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Borwort des Herausgebers. 


Skon in dem Nachrufe, den ich dem verewigten Verfaſſer der nach 
folgenden Predigten in dem „Neunten Berichte über die Religionsjchule 
der jüdischen Gemeinde” (Berlin 1864) gewidmet, habe ich eines jchrift- 
lichen Nachlaſſes gedacht, der der DBeröffentlihung entgegenharre. Geit- 
dem ift mir von der Familie des Verklärten der ehrenvolle Auftrag ge- 
werden, eine geeignete Auswahl von Predigten herauszugeben. Ende 
December 1864 wurde mir der ganze Vorrath handſchriftlicher Kanzel» 
reden zugeftellt, und da die Nachfrage vielfeitig und dringend, auch eine 
baldige BVeröffentlihung wohl zu erwarten war, jo ſchien ed angemeffen, 
zunächſt mit einer Meinen Sammlung, die doch ein Ganzes bildete, zu 
beginnen. Solcergeftalt ift die Auswahl der bier zuerft erfcheinenden 
Beftpredigten zu Stande gelommen. Aeußere, dem Unterzeichneten fern 
liegende Umftände verzögerten den Drud bis jegt; dafür wird eine in 
Angriff genommene Sammlung von Sabbathpredigten ſchneller auf den 
gegenwärtigen Band folgen können. 

Meine Aufgabe bei diefer und den folgenden Beröffentlihungen ift 
durch die Befchaffenheit der Manufcripte in diefem Theile des literarischen 
Nachlaſſes bedingt. Der Verewigte trug ſich gerade in den legten Jahren 
feines plögli unterbrochenen Lebensganges mit dem Gedanken, eine Pre- 
digtſammlung herauszugeben, ohne jedoch zu irgend einer vorbereitenden 
Ihätigfeit zu gelangen. Die vorliegenden Manufcripte felbft find nicht 
einmal für andere Refer, geihweige denn für den Druck beftimmt, fon- 
dern e8 find vorgängige Aufzeichnungen zu eignem Gebrauch für ben 
mündlichen Vortrag, in einer dem Gedanfenfluge des Mannes möglichit 
nacheilenden Schnelligkeit entworfen. Diejer Zuftand erfchwerte ſchon das 
Seihäft der erften Auswahl und hatte al’ die Ergänzungen und Nach— 
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klagt wird: fo foll das der Vergänglichkeit entriffene, unfterbliche Wort 
des Verklärten vorläufig den einzigen möglichen Erſatz bieten. 

Inden fo dem engern wie dem weitern Kreife der Glaubensgenoffen 
durch die Herausgabe diefer Feftpredigten und der nachfolgenden Sabbath- 
predigten eine Duelle religiöfer Belehrung und Anregung geboten wird, 
finde ich darin den reichiten Lohn für die Anftrengungen, welche ich gern 
und freudig daran gejeßt habe. Meinem dem Berfaffer in unvergäng- 
licher Liebe zugewendeten Herzen iſt es aber auch ein wohlthuendes Be 
wußtjein, zur Erhaltung feiner Schöpfungen auf dem Gebiete religiöfer 
Beredſamkeit beizutragen und die Zeugniffe feines Rufes in diefer Be- 
ziehung der Mit- und Nachwelt vorlegen zu können. — 


Wenn übrigens dieje zunächit veröffentlichten Sammlungen den .ver- 
dienten Anklang finden, jo gedenfe ich mit Gottes Beiftand eine neue 
Folge aus dem hinreichenden Vorrathe zu liefern. 


Berlin, im März 1866. 


Dr. David Nofin, 


Feſtpredigten. 


I. 


Am Henjahrstage. 


Mas ſchützt vor böſen Verhängniſſen? 


Sachs, Predigten. 1 


D Gou, barmherzig und gnädig, langmüthig und reich an Huld 
und Treue! Wir ftehen vor dir an dem heutigen Tage mit einem 
Herzen voll Sehnfuht und Verlangen nah dir. Es Tchmachtet 
unfere Seele nach deiner Liebe, und Alles, Alles in uns ftrebt dir 
entgegen, dein bebürftig, deiner Gnade vertrauend und fich hingebend. 
Bie drängt e8 ung, dem Gefühle des Herzens, ver Empfindung 
unferer Seele Wort und Ausdruck zu geben, bir die vielen Gebete 
und Hoffnungen und Wünſche vorzulegen, daß du fie erhöreft und 
mit deinem Segen fröneft! Aber wir Fünnen e8 nicht. Das Herz 
it uns fo übervoll, und das Wort ift fo arm; es ift Deſſen, mas 
ung bewegt, jo Vieles: — wie follte die Lippe e8 ausprüden können? — 
Aber es bedarf Deſſen nicht vor dir, du, deſſen Auge in des Men- 
ſchen geheimfte Kammern dringt, in der Seele tieffte Gründe fchaut; 


der du uns in jedem Augenblic mit deinem ewig ungetrübten Blide . 


miffeft! Du erforfcheft uns und kenneſt uns, kennſt jede unferer 
Regungen, unfer Sinnen und Denken. Noch ift das Wort nicht auf 
unferer Zunge, und bu, o Gott, weißt ſchon Alles. — So nimm ung 
denn an, Herr des Erbarmens, wie Kinder, die gläubig und ver- 
trauensvoll ihrem Vater nahen, mit einem jtummen Blide zu ihm 
emporfchauen und feiner Liebe gewiß find! Und wenn fie gefehlt, 
deine Kinder, ob fie auch fich vergangen, — fiehe, Alle find fie bier 
vor dir, der beiten, reinſten Gefühle voll, von dem aufrichtigiten 
Wollen befeelt, deiner Lieb’ und Huld würdig zu werben! O, ftärfe 
unjere Entſchlüſſe, dag fie zur wohlgefälligen That reifen; heilige und 
weihe unfer Inneres, daß es nur dir gehöre; beuge unfern wider: 
ftrebenden Sinn deinem ewigen Worte; gieb uns Kraft zu deinem 
Dienfte, daß wir den neuen Lebenskreis, in den wir eingehen, mit 
dir beginnen und vollenden, daß jeder Schritt und Tritt von dir 
jenge und Kunde gebe, jedes Werk, das wir beginnen und vollbringen, 
im Glauben an dich, zur BVerherrlichung deines heiligen Namens 
1* 
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begonnen und vollbracht werde! Das ift unfer erſtes Gebet, — du 
bift unfer erjter Gedanke! Und fo fei mit uns, ſchirmend und hütend, 
väterlich wachenb und fürforgend! Laß uns nicht wanfen und nicht 
ſtraucheln, nicht irren und nicht von dir weichen! Dein Geift mög’ 
uns führen und leiten! D, laß ihn uns Alle beleben und erhöhen! 
Amen! 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Könnt ihr euch wohl in die Seelenjtimmung eines Künftlers 
hineindenfen, der einen Marmorblod, mit Mühe und Anftrengung 
aus den Tiefen ver Erde gebrochen, in feiner Werkjtatt vor fich bat, 
den er mit funjtfertiger Hand zu einem Gebilde umfchaffen, der todten, 
trägen Maſſe mit jinnendem Geijte, mit Fleiß und forgfamer Hut 
die Züge des Lebens einprägen, dem umbejtimmten formlofen Stoffe 
Geſtalt und Ausdruck verleihen fol? — Er wird finnend, ja 
ingjtlich bejorgt ihn wiederholt in's Auge faſſen, prüfend, ſpähend 
von allen Seiten ihn betrachten, als jollte das feiner geübten Kunft- 
fertigfeit Harrende, die feiner Geſchicklichkeit und Meiſterſchaft hin— 
gegebene Materie, mit der er frei walten und gebahren foll, — als 
jollte fie ihm Lehr und Antwort geben, wie er fie am beſten ftelle, 
am zwecdmäßigften wende. Er wird ein Gefühl der Beklommenbeit, 
eine fchwere Verantwortlichfeit empfinden, die ihn mahnet, wie von 
der Führung feines Meigels des Werfes Gelingen und Erfolg ab» 
hängt. Wie wird er zaubern und das ſchon zur Hand genommene 
Eifen wieder unentjchloffen hinlegen, weil von dem erften Schlage, 
den er gethan, gleichſam unwiderruflich Form und Gejtalt bevingt it! 
Und fcheint euch diefe Scheu, diefe ängſtliche Unfchlüffigfeit nicht ganz 
natürlich? — Wer möchte nicht jede ihm übertragene Aufgabe mit 
dem Aufwand feiner beften Kraft löfen? wer nicht in einem jeden 
Werfe, darein er feinen Beruf und feine Bedeutung im Leben fett, 
ſich auch in ber Ganzheit feines Könnens und Vermögens, in ber 
Fülfe feiner Kraft, in dem Reichtum feiner Mittel offenbaren, und 
in der Summe des in feinen Leiftungen niedergelegten Wirkens fich 
gleichjam verkörpert vor ſich jehen? — 

In folder Seelenjtimmung, meine Freunde, in folcher fcheuen, 
zaudernden Aengſtlichkeit denk' ich mir einen jeden ſinnenden, jeden 
ernſten Menſchen beim Beginne einer neuen Lebensbahn! In ſolcher 
Stimmung und Verfaſſung des Gemüthes denk' ich mir euch, meine 
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Theuren, wünſch' ich euch Alle an dem heutigen Tage. Aus dem 
unergründlichen Schachte der Zeiten iſt wiederum ein neues Stück 
abgebrochen; e8 liegt vor uns ungejtaltet und ungeformt, ver Bil- 
dung und Gejtaltung von unferer Hand gewärtig. Ein neues Stüd 
Leben ift wieder vor uns hingelegt, — wir follen es bearbeiten, bil- 
den, formen. — 

D, meine Freunde! bevenft au ihr euch, befinnet euch — lang: 
ſam, ernft, bedächtig, ehe ihr an die Arbeit gehet, daß das Werk nicht 
mißrathe, nicht Schon durch den eriten Schlag feiner Beitimmung ent- 
fremdet werde; jtatt eines herrlichen Kunftwerfes, darin des Meiſters 
\hönfter Gedanke vein und vollendet ſich ausprägt, — eine verun— 
zierte Mißgeftalt! Denn es iſt eine Arbeit, an die wir gehen, eine 
große, ſchwere, verantwortungsvolfe Aufgabe; aber nur dann lösbar, 
wenn wir jie ald eine Aufgabe fallen, nur dann eines geveihlichen 
Erfolges fühig, wenn wir mit Sorgfalt und gewifjenhafter Erwägung 
ihn herbeizuführen bemüht find. Was das äußere Leben uns bringen 
wird, ob Freud’ oder Weh, ob Heil oder Trübfal, ob es der fonnig 
beglänzten Stellen oder der büfter umnachteten mehr bringen wird, — 
Das, meine Theuren, Das foll ung das Herz nicht bewegen und be- 
Ihweren; Das darf den Muth uns nicht lähmen, das unfterbliche 
Yiht des Geiſtes nicht trüben! Das find die Geheimmiffe Gottes, 
dejien Wege fein fterbliches Auge durchdringet. Wie er uns führen 
wird, wohin, ob nicht durch öde Steppen und düſtere Schluchten; ob 
wir nicht durch Krümmmmgen und Windungen werben ziehen müjjen, 
um ungeahnt an einem frendigen, beglüdenden Ziele anzulangen; 
ob durch freundlich Tachende Auen und prangende Fluren und üppige 
Anger, um dann, wenn wir ficher geworden und nun es nicht mehr 
ahnen, daß die Gegend rauher, unwegſamer, wüſter werben fönne, 
plöglih in einer einfamen Wüſte uns zu fehen oder auf dem hoben 
Meere, allein mit uns, hin» und hergeworfen von Fluthen und Wo- 
gendrang: — NYT nn Own 71, Das, Herr, o Gott, weißt nur 
du! Das gehöret Gott, und ihm gebt euch und all das Eurige, euer 
Wiünfchen und Hoffen und Sorgen anheim! Alles, Alles, was das 
Herz dir füllet mit Sorg' und Pein und Kummer, — dein Leben, 
deinen Beſitz, deines Yeibes Blühen und Gedeihen, — das gieb ihm 
hin. my om yoy mom am mn Sy du „Wirf auf ihm deinen 
ganzen Lebensweg und trau’ ihm und laß ihn walten!‘“") 


1) Pi. 37, 5. 
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Aber die andere Seite des Lebens, die in unferer Hand liegt, — 
wie wir es geftalten wollen aus eigener freier Wahl, wie wir den 
Erfcheinungen des Lebens uns gegenüberjtellen, ob wir und ihnen 
überhaupt gegenüberftellen als ſelbſtſtändig, Fräftig, frei Wirfende, oder 
willenlos und ohnmächtig uns von ihnen täufchen, berüden, umgau- 
feln laſſen wollen; ob wir in der Fülle unfterblicher Kraft, Die 
ung gegeben worden, ein hohes, heiliges Ziel verfolgen, das von ung 
zeugen wird dort und hier, das uns immer höher trägt und hebt und 
uns überbauert durch feinen ewigen, gediegenen Kern, oder ob wir, 
thöricht, Eindifch, eine Beute werden des Tages, ein Raub des Augen- 
blids, — Das, meine Theuren, Das fol unfer Denken und Sinnen 
am heutigen Tage bejchäftigen! a7 nawr „Meine Wege“, jagt 
ein heiliger Sänger, „die muß ich überdenken und erwägen.“') — 
Das iſt e8, was wir überlegen und uns zu Gemüthe führen wollen: 
den hoben heiligen Ernſt des Lebens, daß wir es in feiner Bedeutung 
und feinem höhern Werthe faffen und nügen. Das fei des Wortes, 
das wir reden wollen, Inhalt und Zweck, ver heiligen Feier, die ung 
hier verfammelt, in ihrer Bedeutung nachzudenken; die Leichtfertigen 
zu mahnen zu einem gediegneren, echten Streben; den Gedankenloſen 
die Sammlung und Faffung zu verleihen, — daß Keiner unter und 
jei, der nicht, von einem höhern Wollen bejeelt, zu dem neuen Gange, 
ben wir antreten, fich vorbereite und rüfte; daß Keiner unter ums jei, 
dem die Mahnung fehle zu einem würdigeren, gottgefälligen Leben! 
Mein Wort ift e8 nicht, dem ich diefe Kraft zutraue, wohl aber die 
Macht der Gedanken, die durch den heutigen Tag uns nahe gerückt 
werben; wohl aber das höhere Gefühl, das in einem Jeden von ung 
jtill verborgen ruht, und das wie die Saite der Harfe bebt, wenn es 
von dem fanften Gotteshauche, der darüber hinftreicht, bewegt wird; 
wohl aber der Beijtand Gottes, der jedes Wort fegnet, das zu feiner 
Ehre gejprochen wird, jedem zu feinem Dienfte mahnenvden Auf Die 
Wirkſamkeit nicht verfagt; der mit dem Schwachen iſt und ihn fräf- 
tigt, und jeden frommen Entſchluß, jede heilige Empfindung in Schuß 
und Obhut nimmt. Ihm wollen wir ung hingeben, feiner Gnade ung 
befehlen, und das Wort, das wir reden, und die Herzen, die es ge— 
hört, ihm vertrauen! Yin 13 7 305 125 am 9 man pynb vn 
„Sp mögen denn wohlgefällig fein vie Worte meines Mundes 
und das Sinnen meines Herzens vor Dir, Ewiger, mein Hort und 
Erlöſer!““) — 

1) Pf. 119, 59. — 9) Pi. 19, 15. 





I: 
Dan. Gap. 5. 

„Belichazar, der König von Babel, machte ein großes Mahl für 
die vielen Großen feines Reiches, und ſie zechten Wein, die Taujenbe. 
Da ſprach Belichazar im Rauſche, daß man die gelonen Gefäße 
bringen möge, die Nebufapnezar, fein Bater, aus dem Tempel von 
Jerufchalajim hatte weggeführt, und daß daraus trinken follten ber 
König und feine Bafallen und feine Weiber. Und man brachte bie 
Gefähe herbei, die aus dem Tempel zu Serufchalajim waren weg- 
geführt worden, und es tranfen daraus der König und feine Vaſallen 
und feine Weiber. Wein tranfen fie und fangen Lobliever den Götzen 
ven Gold und Silber, Kupfer und Eifen, Holz und Stein. Zu jelber 
Stunde famen hervor Finger einer Menfchenhand und fchrieben gegen- 
über dem Leuchter auf den Kalf ver Wand des Palajtes, und ber 
König jah die Hand, welche ſchrieb. Und dem Könige ſchwand bie 
Farbe vom Angefichte, und feine Gedanfen verwirrten fich, und bie 
Bänder feiner Glieder löften fich, und feine Kniee fchlugen aneinander. 
Da rief der König mit gewaltiger Stimme, daß man feine Zauberer 
und jeine Sternkundigen und feine Traumdeuter holte, und er verhieß 
den Weilen Babels großen Lohn, fo fie die Schrift lefen würden. 
Aber fie konnten es nicht, und die Deutung wußten fie nicht anzu— 
geben. Und die Königin ſprach: Es ift ein Mann in deinem Reiche, 
in dem der Geift des heiligen Gottes ift, und in dem fich göttliche 
Weisheit findet; er deutet Träume und löft Räthjel auf und ent- 
wirret Knoten. Es foll Daniel herbeigerufen werden und die Deu- 
tung angeben. Es ward Daniel vor den König gebracht, und der 
verhieß ihm großen Lohn. Und es fprach Daniel zum Könige: „Deine 
Geſchenle follen dir verbleiben, o König, und deine Spenden gieb 
Anderen. Aber die Schrift will ich dem Könige lefen und ihre Deu- 
tung anfagen. D König! Der Gott der Höhe hat die Herrichaft 
und die Größe und Herrlichkeit und Pracht und Glanz verliehen dei— 
nem Vater Nebufadnezar. Und vor der Größe, die er ihm verliehen, 
bebten und zitterten alle Völker und Zungen. Wen er wollte, jchlug 
er; wen er wollte, tödtete er; wen er wollte, erhob er; wen er wollte, 
beugt’ er nieder. Deß überhob fich fein Herz, und fein Geiſt über- 
nabin fich, daß er übermüthig wurbe, und fo ift er herabgejtürzt 
worden vom Throne des Königreichs, und feine Würde ift ihm ge— 
nommen worden, und aus dem Umfreife der Menſchen ift er verbannt 
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worden, bis er erkannt hat, daß ein Gott in der Höhe fchalte über 
dem Reich ver Menſchen, und, wen er will, erhöht!” 

„Und du, fein Sohn Belfchazar, haft nicht gebeugt dein Herz, 
obgleih du das Alles gewußt haft. Und gegen den Herrn des Him- 
mels haft du dich erfrecht, und die Geräthe feines Tempels haben fie 
bor Dich gebracht, und du und beine VBafallen und beine Weiber haben 
daraus Wein getrunfen, und den Göten von Gold und Silber und 
Erz, die nicht hören und nicht fehen und Nichts wiffen, haft du Lob- 
lieder gejungen, und den Gott, in deſſen Hand bein Lebensovem, 
und dem all deine Wege gehören, ihn haft du nicht verehrt! Daher 
it von ihm aus eine Hand gefendet worden, und diefe Schrift bat 
fie verzeichnet. Und das ift die Schrift, die fie verzeichnet hat: 2 
pas bpn XM. Dies iſt die Deutung ver Sache: Es hat gezählt 
Gott die Tage deines Reichs, und es ift zu Ende! Er hat gewo— 
gen, — bu bijt auf ver Wagſchale getvogen worden; und du warbit 
zu leicht erfunden! Es wird getheilt dein Reich und anderen 
Mächten übergeben — an Paras und Madai.“ — Belfchazar befahl, 
daß Daniel mit dem Purpur befleivet werde, ihm ein golvenes Hals 
band umgethan und ein Drittel des Reiches ihm verliehen werde. Ju 
derfelben Nacht wurde getödtet Belfchazar, ver König der Chaldäer.“ 


Seid ihr der alten, wunderfamen Erzählung aufmerkfam gefolgt, 
meine Freunde? — Wie ift euch beim Anhören zu Muthe worden? 
Habt ihr, gleich den Zeitgenofjen des alten Propheten, gefprocen: 
un Down benn son „Er dichtet Gleichnigreden“') und erzählt 
uns Gejchichten? Dover habt ihr mit vorwigigem Leichtfinn die alte 
Erzählung als ein Märchen, als eine verſchollene Sage belächelt? 
Oder habt ihr euch im Stillen verwundert, wie ich in fo erniter 
Stunde, an heiliger Stätte, euch mit einer Gefchichte zum Zeitver- 
treib unterhalte, da doch des Dringenden und Nöthigen jo Vieles zu 
beiprechen ſei? — | 

Ich habe Fein Gleichniß gevichtet, ich habe nicht zur Zeitverfür- 
zung euch Gefchichten erzählt. Ich bin ver ernften Stunde und 
Defien, was fie heifcht und nahe legt, wohl eingevenf geblieben. — 
Auch ift die Erzählung fein verfchollenes Märchen; fie ift, wenn ich 
fo fagen darf, zum Erjchreden, zum Schaudern wahr! — Wollt ihr 


1) Ezech. 21, 5. ' 
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willen, wie die Erzählung auf mich gewirkt hat, fo kann ich euch 
jagen: Wie auf den alten König, der die Hand gefchaut hat, welche 
Ihrieb! Sie hat mic) mit Angft und Beben erfüllt — für mich, 
für euch, für Alles, was auf Erden lebt! Und fo muß fie auf jeden 
Fühlenden wirken, daß dem Angefichte die Farbe ſchwindet und Tod- 
tenbläffe an die Stelle des friſchen Jugendroths fich darüber hingießt, 
dag die Bänder der Glieder fich löfen und die Kniee exzitternd zu— 
janmenjchlagen! Wie eine Schickſalsſtimme erdröhnen die drei kurzen, 
jhneidenden Worte, wie ein Gottesgericht: POT bpn no sin! „Er 
dat gezählt, er hat gewogen, es wird getheilt!“ — Und die Hand, ſag' 
ih euch, die fchreibt noch, und ihre räthfelhaften Züge und ihre ver- 
hüllten Zeichen malt fie in den Baläften ver Mächtigen und in ven 
fi emporgethürmten Wohnungen der Reichen, in ven Prunfgemächern 
der Uebermütbigen, wenn fie mitten im Strome der Erdenluſt und 
der Erdenfünden und der Ervengüter ftehen und von ber reißenden 
Fluth der Lüfte und Begierden hinweggeſchwemmt werben. Sie 
ſchreibt noch, wo fie in ftoßger Sicherheit fich gegen das Walten Got- 
tes geſchirmt, gegen fein Gericht und feine Nechenfchaft fich bewahrt 
und geſchützt glauben; wo fie in troßgiger Verſtocktheit, weil ihre Habe 
ib mehrt, von den. Höhen ihrer ZThorheit und Eitelleit herab- 
ſchauen auf das Alles, was unter ihnen liegt und eine bejcheivenere, 
demüthigere Stellung im Leben gefunden. Sie fchreibt noch überall, 
wo die Scheuern und Behälter für das weltliche Gut gefüllt werven, 
aber die Schatfammern der Seele, aber die Vorrathshäufer des 
Göttlihen und Ewigen leer und blank ftehen; wo mit der fich meh- 
renden Fülle und dem zuftrömenden Segen ver Gott, in deſſen Hand 
ihr Lebensodem ift, vergefjen wird. Sie fehreibt noch, wenn fie ven 
tauben Gößen der Erde, dem Irdifchen und VBergänglichen, dem Eit- 
len und Werthlofen, dem Gute und dem Bejige, dem Ruhme und 
dem Scheine, dem weltlichen Wefen und Treiben dienen und Loblieder 
fingen; wo fie in blindem Taumel den Gott des Lebens vergefjen 
und Dem, was Nichts nützet und nicht frommt, mit Leib und 
Seel und Herz und Geift fich weihen und zu eigen machen. — Und 
ob fie, wie Belfchazar, berauſcht und geiftummachtet, fie nicht leſen kön— 
nen, — dem gotthellen Auge, dem klaren Blicke fteht die Schrift deut- 
ih, teferlich, verftändlich da. Und was fchreibt jene Hand? Die, alten 
drei Wörtlein: Mene Mene, Tefel und Parſin! Leſet fie oder 
lefet fie nicht, höret fie oder höret fie nicht, glaubet der Deutung oder 
glaubet ihr nicht, — fie verlieren Nichts von ihrer Wahrheit durch 
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euern Zweifel; ihr drohendes Mahnen wird nicht entkräftet durch 
euern Unglauben! — Wo vie heiligen Gefäße aus dem ottestempel 
zu Zechgelagen, zu unheiligen Zweden gemißbraucht werden; wo bie 
Geräthe, die auf den Altar des Herrn gehören, durch Herz und durch 
Geift, durch Sinnen und Denken, durch Wollen und Können, das 
ihm und nur ihm gehören fol, herabgewürbigt werben zu Werkzeugen 
und Dienern enger, felbftfüchtiger, ivdifcher Werfe; wo das Heilige 
entweihet wird zum Dienfte des Unheiligen; wo das Heilige entweihet, 
geſchmäht, gefchändet, vergeffen, verſäumt, zurüdgebrängt wird um das 
Gemeine; wo die Dpferfchalen, aus denen dem Herrn die lautere, 
reine Spende foll dargebracht werden, zum Gelag’ und Schmaus 
werden berivendet; wo den Lüften und Begierden wird gefröhnt und 
ihnen des Geiftes Hoheit und des Herzens Reinheit und der Seele 
Flug wird aufgeopfert; wo fie in dem großen, langen Jahre für 
Den fein Herz, feine Demuth, keine Liebe, feinen Dank, feine Ehr- 
furcht erübrigen, in deſſen Hand ihr Leben ift und dem all ihre 
Wege gehören follen: — da fchreibt die Hand: Mene, Mene, Tetel 
und Parfin. Das ift der kurze Text, und die Wirklichkeit liefert 
den ausführlichen, umftändlichen Commentar! Sie hat im Großen 
und Ganzen, in dem Xeben ver Völker und Nationen, im dem 
wunderbaren, ſchickſalsvollen Leben hervorragender Größen, die die 
Bölfergefchide mit eherner Hand entfchieven, die wie leuchtende Me- 
teore aufitiegen und dann glanzlos, nachdem fie ihren Lichtjtreif an 
dem Himmel der Gefchichte gezogen, in die Vergeſſenheit zurüdtre- 
ten, — fie hat ebenfo in den engeren, ung näher liegenden Leben 
freifen uns täglich, ſtündlich es bewährt, wie aller Herrlichkeit ber 
Erde ihre Zeit ift zugezählt und zugemeffen, und wie fie zerftiebt und 
zerrinnt, in Rauch und Zand, in Dunft und Luft zerfließt! — 
Und der heutige Tag, des Jahres Beginn, der ernfte Tag bed 
Gottesgerichts, — er ruft einem Yeglichen von uns die drei Worte 
in die Seele! — Gezählt find unfere Tage! Wie, wenn auch und 
das erläuternde Wort gilt: nobwrn man NOS mn „Er hat ge 
zählt dein Reich, und es ift zu Ende!” Es ift die Frift abgelaufen, 
die dir ift zugemefjen worden! — Un wer von uns dürfte ven Ge 
danken von fich weifen? Der blühende Jüngling, die Liebliche Jung— 
frau, der matte Greis, der rüftige, jtrebfame Mann, ver Säugling 
in der Wiege? Wer? — — Und ift die Frage eine unabweisliche, die 
Möglichkeit, ach! für Jeden mehr denn Möglichfeit, — wie wollt ihr 
dag zweite Wörtchen dann von euch weifen: Er hat gewogen, und 
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du bift zu Leicht befunden worden? — Rüſtet euch mit aller Feſtigkeit 
und allem Gleichmuth gegen den Gedanken an das Allen gemeinfame 
Ende; verjchanzt euch hinter den Bollwerken eurer Weisheit; lächelt 
ob der Mahnung, und nennet fie eine alltägliche, gewöhnliche! — 
Meine Freunde, wahrlih, eine alltägliche ift jie, denn jeder Tag 
beftätigt fie! — Was aber könnt ihr dem zweiten Wörtchen entgegen- 
jegen: „Er hat gewogen, du bijt zu leicht befunden”? — Went bei dem 
Gedanken nicht das Herz erzittert und aufbebt von feiner Stelle, 
meine Theuren! der ijt fein Menjch, kein denkender, fittlicher Menfch! 
Dem nicht des Innern Wände beben, fo er fih am Ende feines 
Ervenganges denkt, im Angefichte des großen Weltenrichters, der ung 
nicht nach unſerer Habe jchätt und nicht nach unſerer Geltung in 
ir Öejellichaft mißt, und nicht auf den Glanz und Prunk unferes 
Haufes achtet, und nicht nach dem Einfluffe, ven unfer Wort geübt, 
und nicht auf das Lob ver Schmeichler und Heuchler hört, die uns 
um uns jelbjt betrogen und belogen, — der ift fein Menfch! ver hat feinen 
offenen Blick, fein menſchlich empfindendes Gemüth. — Trauet — 
ih beſchwöre euch — der troßig verblendeten Zuverficht nicht, jo fie 
in euch aufzufommen droht! Plötzlich und unerwartet wird fie euch 
entjegt und troftlos verlaffen. Kann doch jener erfchütternden Wahr- 
beit ſich nicht verjchließen, wer den Boden zurückweichen fieht, auf 
dem er fo feit gejtanden, wer fich nur im Angefichte feiner ſelbſt denkt, 
wenn mehr und mehr die täufchenden -Lebensbilder fliehen, die ihn fo 
beiter umgaufelt, die als Tiebliche Erfcheinungen ihm voraustanzten; 
wenn fie num zurückbleiben, um Andere zu berüden und zu verführen, 
und er mit fich allein ift, fich jelber wägt, nach den Gewichten feines 
Lebens fragt, mit ſcharfem Auge fich fieht, — denn, meine Freunde, 
je näher dem Ziele, deſto Harer jehen wir die zurückgelegte Strede, — 
und da jich ſelbſt die unabweislichen Fragen vorlegt: Was bin ich 
geweſen? Was bin ich geblieben? Was wird von mir bleiben? Hab’ 
ih gewollt, was ich follte? Hab’ ich gefollt, was ich wollte? Hab’ 
ih gethan, was ich mußte? Hab’ ich gemußt, was ich that? — Meine 
Freunde! „Sollen und „Müſſen“ haben im Angefichte des Welten- 
rihter8 eine andere Bedeutung, als im gemeinen — ja wohl, im 
gemeinen Leben! — Wir fagen: „Wir müſſen“, wo unfer Bortheil, 
unfer Genuß, unſere Eitelfeit, unfere Thorheit und zwingen! Wir 
jagen: „Wir find gezwungen worden,” wo wir zwingen mußten — 
uns felbit, unjere jünbige, niedrige Natur, unfere Eitelkeit, unjere Be- 
gier! Wenn uns der Vortheil gleichgültig und der Genuß fchal und 
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die Eitelfeit als eitel und die Thorheit uns als thöricht erfcheint, 
dann erfahren wir auch, daß wir nicht gemufßt! Du follft veinen 
Gott lieben mit deinem ganzen Herzen und deiner ganzen Gele! 
Du mußt ihn alfo lieben, weil du ſollſt! Du follft deinem Gotte 
anhangen und ihm ähnlich werden! Du folljt in allen veinen Wegen 
ihn erkennen und ihn befennen! Du folljt deinen Nächiten lieben, 
wie dich jelbft! — Das mußteft vu! Das follteft vu! — Du mußteſt 
nicht deines Gottes vwergeffen, weil dein Beruf, wie du es nenneſt, 
dich zwang. Denn du wirft es ſchon erfahren, daß dein Beruf eigent- 
lich nicht dein Beruf war; daß du, um den Beruf zu erfüllen, 
nur der äußeren Simme und der Hand beburft, des äußern Teiblichen 
Menſchen an dir! Wo ift denn dein ewig Theil, dein göttlich Ge 
ſchenk geblieben, dein Geijt und dein Herz? Die haben gefeiert, ge 
raftet, Nichts gethan, Nichts erreicht, Nichts ermüht, Nichts erarbei- 
tet, während deine Hand thätig war; und nicht deine Hand ftand im 
Dienfte deines Geiftes, fondern dein Geift im Dienfte deiner Hand, 
dev Herr dem Diener geherfam! Und wenn du gewogen wirft in ber 
Schale des Weltenvichters und du wirst zu leicht befunden? — O Gott! 
gehe nicht mit uns in's Gericht! Wie follte der Sterbliche vor bir 
gerechtfertigt fein? D, thu’ mit uns nach deiner Gnade, und nicht 
nach unferem Thun! — 

Troftlofe Betrachtung, nieverbeugenvder Gedanke! — Und Soldes 
am Yahresbeginne, an des neuen Jahres erftem Morgen? — O, 
meine Freunde, nicht troftlos, nicht niederbeugend; aufrichtenn, er- 
hebend, ftärkend find folche Gedanken! Sie find wie Regenfchauer 
auf das Grün, für einen Augenblid des Himmels Bläue umwölkend, 
aber ven verlechzten Saaten neue Frifche umd neues Leben bringend. 
Auf unferes Innern Reichthum, auf unſeres Geiftes ewige, unver 
wüjtlihe Kraft, auf unfere höhere Beftimmung und Würde weilen 
ſolche Betrachtungen uns bin, auf unferes Gottes Lieb’ und Erbar- 
men, auf die Seguungen des Glaubens, der Religion! Wohl find 
unfere Tage gezählt, aber wir fünnen ihnen Dauer und Gehalt ver 
leihen; wohl wird unfer Wirken gewogen, aber wir können mit red- 
lihem Willen und Streben dem Lebenswerfe feinen Werth und feine 
Bedeutung fichern! Wohl wird unfer irdiſch Gut und unfer Befit 
getheilt, wohl treten Andere in unfere Stelle; aber c8 giebt ein um 
theilbares, unveräußerliches Beſitzthum, das ung nicht genommen und 
nicht geraubt wird, das uns folgt an die Stufen des Gottesthrones 
und bort von uns und für uns zengt! — 
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Wollt ihr die Wege fennen, die zu jolcher DVBerlängerung und 
Erhöhung des Lebens führen? Wollt ihr fie wandeln, die ewigen 
Straßen, die Gott uns aufgethan, in fein Reich? Wollt ihr muthig 
und freudig Höhen erflimmen, die ven Blick in das ausgebreitete Land 
der Verheißung euch eröffnen und euern Antheil daran jichern? 
a 7777 8 Dow manıb ben nm Damm by y 'n SON 2 
mepn Des ooby mopm..... DEN Yun yo ma mi 
7) —* „So ſpricht der Ewige: Tretet auf die Wege und ſchauet, 
und fraget nach den Bahnen der Ewigkeit, welches der gute Weg jet, 
daß ihr Darauf wandelt und Ruhe findet für eure Seele... Und 
ih babe euch Wächter beſtellt, welche jprechen: Merket auf ven Schall 
ber Bofaune!‘') 

Es jind wiederum drei Worte, die alljährlich wiederholt werden 
am heutigen Zage, an dem Zage des Pofaunenfchalls, Freundliche 
Rufe, Mahnungen zu einem feligen, heiligen Leben, inhaltvoll und 
bedeutſam, ob es auch geläufige, allbefannte Worte find! Ihr habet 
jie in unferer Gebetorbnung jo oft gelefen. DO, daß fie aus ftummen 
Worten zu redenden Thaten und Werfen, aus der Gebetorbnung zu 
einer Yebensorbnung unter uns übergingen! 

man ymns pay mp mbam manom 
„Rüdlehr zu Gott, Gebet und frommes Wirken wenden ab 
das böſe Verhängniß.“ 

J. nawn „Rüdfehr zu Gott“ iſt das Erſte! Tiefſinniger 
und wahrer läßt fich der Uebergang aus einem, allem höhern Denken 
und Streben entfrembeten Dafein in ein gottinniges, gläubiges nicht 
bezeichnen, als durch das Wort nIWN, Rückkehr! Es iſt nur eine 
Rücklehr! So verfihieven dein Leben gegen bein früheres ift, bu bijt 
nur zurücdgefehrt! Und, meine Theuren, ift e8 nicht alfo? Iſt denn 
nicht immer Gott bei uns, auch wenn wir nicht bei ihm find? Sit 
er nicht doch uns nahe, wenn wir uns von ihm entfernt haben? Wird 
feine Liebe müde, für und zu wachen, uns zu führen und zu leiten, 
und zu geben und zu fegnen, auch wenn wir mit gefchloffenem Her: 
jen, mit verftodten, unbanfbarem Gemüthe feine Segnungen hin- 
nehmen? So er mit uns thäte nach umferem Verdienſte, jo er ung 
vergelten wollte nach unferem Werke, — wie follten wir vor ihm 
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(eben und bejtehen? So er nicht — nad dem Worte unferes Gebe- 
tes — auch auf den Sündigen wartete und nach ihm ſähe, weil er 
will, daß er fich zu ihm wende, ps yam yum) mE: — wir 
müßten vor feinem allfehenvden Auge, vor ihm, dem Gotte ver Wahr- 
beit und Gerechtigfeit, vergehen, wie die Stoppel in der Flamme 
ihwindet! Iſt er nicht mit uns, redet feine Stimme nicht noch in 
ung, wenn wir in ftillen Momenten — wo wir mit ung allein find, wo 
die Stimmen des Lebens, das laute Getöfe des Marktes, verjtummt 
find — einen Vorwurf in unferem eigenen Herzen hören; wenn — nad 
dem Worte des göttlichen Sängers — in der Nacht unfer Herz ung züch— 
tigt und ftraft — nmba mov mia AN’)? Wie wär’ e8 möglich, 
daß nach fo langer Entwöhnung von Gott und Gottes Wort doch 
das verfündete Wort ver Yehre jelbjt in Herzen, die ihm abgewandt, 
wenn auch nur im Augenblide des Hörens, fo mächtigen Nachball 
wedet; woher die Gewalt der ausgefprochenen Wahrheit jelbit über 
die, die fonft in Täuſchungen und Lügen leben, — fo Er's nicht wäre, 
der ums doch nicht verwirft und feinen heiligen, ewigen Geijt ung 
nicht nimmt! — 

Darum warn P unpm mo nn 2 mb mama 725 
mb mr unp wrben Dora Dmm wem „Iaffet uns zurückkehren 
zu Gott! Und ob er verwundet, er heilet wieder; ob er fchlägt, er 
verbindet unfere Wunden. O, möcht er in diefen Tagen uns neues 
Leben geben, und am dritten, wenn ev ung eingeht, der große Tag 
des Herrn, uns aufrichten, daß wir vor ihm leben!““) — 

Was nnd gegen jede, auch die jchwerite Prüfung im Leben 
ficherftellt; was dem Geifte die Freiheit, vem Gemüthe die Ruhe und 
den Frieden giebt, — das iſt das gläubige, treue Feithalten an Gott. 
Sit er der Yeiter und Führer des Yebens, ift er der ewig unverrüd- 
bare Leitjtern unjeres Thuns und Wirfens: wovor bangen und furcht- 
fam jagen? "TEN m WI 1m I NTE mn yon mn 'n „Der 
Ewige ifi mein Licht und mein Heil, — vor wen foll ich mich fürch- 
ten? Der Ewige ift die Schutzwehr meines Lebens, — vor wenn foll 
ih zagen?“) Gezählt find unfere Tage, verhüllt das Ende. Ein 
jever Augenblid kann unferem Arme den Stillftand gebieten, unferem 
Wirken die Grenze feten. Aber nur Dem entjinft bei dieſem Ge 
danken ver Muth, der in ſtolzem Dünfel feinem Gotte fih hat ent- 
fremdet, der — wie Daniel e8 dem Könige hat bedeutet — über 


1) Pf. 16, 7. — 9) Hof. 6, 1f. — ®) Pi. 27, 1. 
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Den jich erhebt, in vefjen Hand fein Lebensovdem, und dem alle Wege 
gehören, — wenn die fejlgeglaubten Stüten brechen und die Säulen 
wanfen und die Gewaltigen ſich frümmen. Wer in fich ven Schöpfer 
und Biloner feines Lebens und feiner Lebenslooſe fieht, wer die golve- 
nen und filbernen Götzen anbetet, die nicht ſehen und nicht hören: 
dem bebe das Herz bei dem Gedanken, daß jeine Tage find gezählt; 
der ſehe mit grauenvoller Angſt der Stunde entgegen, der unabweis- 
lichen, die jein Reich endet, die feine Herrlichkeit in Trümmer ſchlägt! — 
Denn er nun fich ihnen plöglich verfündiget, ver Gott ver Welt, in 
jener Allmacht und Herrlichkeit; wenn feiner Gerichte Schauer über 
die Stolzen, Dünfelvollen hereinbrechen; wenn feine Blige zuden und 
die ragenden Sinnen herunterichlagen und das ſtolze Gebäu des hoch- 
gethürmten Glückes zerfchmettern, und feine Donner rollen, und feine 
Beten berbeifommen, um ihres Urhebers Winf zu vollitreden: — 
da jteht der Sterbliche vernichtet, zermalmt, trojtlos in jeiner Ver— 
blendung! Er hört die Stimme, er fann das Ohr nicht fchließen; 
aber öffnen das lang gejchlofjene Ohr des Herzens — das fann er 
auh nicht. Er hat's verlernt! — Er vernimmt die Stimme, und 
kann nicht leugnen; aber in ftiller Ergebung fich beugen und in be 
muthvollem Schweigen im Staube den Herrn verehren — das fann 
er nicht. Er hat fich entwöhnt, in feinem Leben eine Stätte dem 
Eiwigen zu gründen und in heiliger Weihe zu bewahren! — Darum 
iit das Erite, das uns als Schugwehr gegen das Weh des Lebens 
und gegen feine jchweren, harten Prüfungen fchirmt: die Rückkehr 
zu Gott! MyVon na Dwym namen „Nüdfehr zu 
Gott und gute Thaten find wie ein Schild gegen die Leiden.“ ') 

D, wendet euch zu Gott, daß euch Heil und Segen blühe; daß 
durch ihn fich eure Tage mehren und Jahre des Lebens euch hinzu- 
fommen! Wer mit ihm das Leben beginnt, wen er als die Sonne 
feines Dafeins leuchtet, der wandelt in freundlicher Helle! Und in 
den Stürmen und Wettern redet fein Gott zu ihm; eine Stimme 
vom Himmel erjchallt ihm in jeglichem Gefchide und Ereignifje! 
Tay yaw 2 927 „Rebe, o Gott, denn dein Knecht Höret!“*) darf 
er mit Samuel, dem Propheten, jprechen. Für jedes Weh ift ihm ein 
füßer Troft befchieven; es ift fein Gott, der zu ihm redet, fein Gott, 
der ihn verſucht und prüft; das fchwerjte, bitterjte Opfer ijt ihm 
verflärende, läuternde Gottesflamme, die Schladen von ihm zu fon- 


1) Aboth 4, 11. — 2) 1. Sam. 3, 10, 
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bern und auszumerzen. Wo der Gedankenloſe, Leichtfertige unerwedt 
und umgetröjtet bleibt, höret der Gläubige, feinem Gotte Gehörige vie 
Stimme aus der Höhe, und ihm thuet der Himmel fich auf, und er 
fieht Offenbarungen Gottes deh rm 129 ma m ymw m ymw mm oryx 
5 „Wiewohl der Eine hört, wie der Andere, jo hat Der jeinen 
Sinn darauf gerichtet, Der aber nicht.) Darum ruft der Prophet: 
Sram am a 92 7 In mann 125 Auf, laffet uns zu Gott zurüd- 
fehren! Hat Er gefchlagen; ift das Weh, das uns traf, uns nicht ein 
Schickſalsſchlag; erfcheint es uns nicht als blinde Willfür, nicht als 
dumpfe Nothwendigkeit; iſt es ein Gottesgericht, eine Mahnung fei- 
nerfeits, die wir darin fehen: — dann iſt e8 auch Er, ber und 
heilt! — 

asp nabanw 3 mw wma nyobn mob ON Erfüllet end 
am Jahresbeginne mit dem Gedanken an Gott, den Herrn des Tebens, 
daß Er und nur Er über euch herriche?); daß ihr mit neuer Kraft 
und neuem Muthe und neuer Liebe euch feinem Dienfte weihet; daß 
ihr nur in ihm und in Dem, was er von uns forbert, im ihm 
und in der treuen Befolgung feiner Lehre des Yebens höchftes Ziel 
und feine wahrhafte Wirte fehet! Darum beten wir, daß jeine 
Majeitit und feines Reiches Herrlichkeit vor Allen, Allen auf Erden in 
ihrem Glanze fich offenbare; daß jedes Geſchöpf fich erfenne als fein 
Geſchöpf, jedes Gebilde als ihm gehörig; daß Alles, Alles jeinem 
Dienjte fich weihen möge! D, daß er fich erfüllte an ung, dieſer 
heilige, begeijternde Wunſch, daß des Gebetes Inhalt an uns fich 
verwirflichte; daß fie Ein Bund werden, ihm zu dienen und feinen 
Willen zu thun; daß die Kraft unferes Geiftes, die Hoheit umferes 
göttlichen Urfprungs, die Würde unferer Sendung und Bedeutung als 
Gottesboten und Gottespiener einen Jeglichen von uns zu heiligen, 
edlem Streben riefe, daß Alle, Alle vor ihrem Schöpfer und Meifter 
in heiligen Schauern erbebten! Dann ijt er König im Jeſchurun, 
wenn einmithig fich fammeln ver Stämme Häupter an feinem Throne; 
wenn Fisrael, geeint in dem Glauben und ver Hingebung für ihn und 
jein Gebot, fein heilige Bündniß erneuert, eine heilige Gemeinde, 
ein Reich von Priejtern, Pflegern des Altars und des Heiligthums 
der Menfchheit wird. Dann beginnt fein Reich, und die Pforten 
der Seligkeit thun ſich auf, und einziehet der König der Ehren! — 


— — — — — 
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2. Gebet, In, ift das Zweite, das ums Ihütt gegen bie 
Berhängniffe und Schickungen des Lebens. Und was ijt das für ein 
Gebet? Meint ihr das Wort der Lippen, das äußerlich wird abge 
leſen, während im Innern andere Gedanken und. andere Sorgen und 
andere Fragen fich tummeln und in wirrem Gewühl des Gemüthes 
Erhebung und des Geiftes Sammlung hemmen? Nein, es ijt das 
echte Gebet, — da der ganze Menfch ein Saitenfpiel, ein Tonzeug 
it, auf dem in heiligen Akkorden feines Gottes Preis und Ruhm er- 
klingt, da fein Herz eine Harfe wird und tönet und Flinget; da jebe 
Fiber und Fafer an ihm ſchwingt und zudt und bebt in heiligen 
Schauen! — 

Ach, meine Freunde! Wir können nicht mehr beten! Meint ihr, 
es liege das an unferen Gebeten, an der Sprache, in ber fie.abge- 
faßt, die uns fremd worden, an ber Ausprudsweife, in der fie unſere 
Gefühle und Hoffnungen und Wünfche vor den Thron des Herrn 
bringen? Das iſt's nicht! Wir können nicht mehr beten, weil uns 
das Herz ift gejchloffen; weil uns das Herz nicht mehr fchlägt, nicht 
mehr in Lieb’ und Sehnfucht und heiligen Empfindungen fich regt, 
nicht mehr des Geijtes höhere Güter begehrt; weil e8 an ber Erbe 
und dem Enblichen hängt und fich feithält, — nicht mehr zum Hime 
mel empor fich hebt; weil dem Geijte die Flügel entjunfen! Wir 
fönnen wicht beten, weil wir nicht mehr, wie Kinder ihrem Vater, 
nicht mehr, mie das Gefchöpf feinem Meijter, nicht mehr, wie ber 
fündige Schwache dem in ewiger Herrlichkeit umd Wahrheit Thronen- 
dert gegenüberftehen! Wir fönnen nicht beten, weil das Leben nicht 
mehr für uns ein Werk Gottes, ein lebendiges, auf feinen Befehl und 
feinen Hauch Kreifendes und Bewegtes ift, nicht mehr ein großes, 
heiliges Werf, das von ihm zeugt und meldet, darin wir ihn fuchen 
umd finden, darin wir fein Walten und fein Wirken verehren und 
anbeten. Es ijt ein todtes, hohles Mafchinenwerk worden, ohne Seel’ 
und Odem, ohne Licht und Klarheit, ohne Wärme und Bewegung! 
D, lernt es am heutigen Tage, geliebte Freunde, zu euren Gotte 
beten, hintreten fchlicht und unbefangen, wie zu dem Vater das Kind! 
Leget ihm der Seele reinen Spiegel ungetrübt und lauter vov, daß 
fein Licht darauf falle und davon zurüditrahle! 

Und was ift e8, um das wir beten? — Um des Geiftes ewige 
Güter! Es find die höchften und heiligften Gebanfen, die der Menſch— 
heit Kleinode find: daß das Reich der Sünde werde getilgt, daß die 
Füge wie Rauch von der Erde fchwinde, daß ber zu und dem 
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Rechte die Herrfchaft werde und auf dieſen Säulen das Gottesreich 
fih erhebe. Es ijt ein williges, freudiges, frommes Gemüth, um das 
wir beten, daß wir, ach! nach fo langer Entfernung und Entfremdung 
von Gott und feinem Gebote, ihm wieder mit neuer Yiebe und Hin- 
gebung uns weihen! — Es find des Lebens nöthigite Güter, um die 
wir zu ihm rufen, — nicht mit eigenfüchtiger Engherzigfeit, die nur 
fih und ihre endlichen Bedürfniſſe vom Himmel heijcht; — nein, mit 
der gläubigen, innigen Ueberzeugung, daß Alles von ihm iſt und von 
ihm wird gefügt und georonet, daß fein Wille und fein Geheiß die 
Gaben reicht und vorenthält, gewährt und verſagt. Es iſt das Heil 
Jisraels und feine würdigere Stellung in der Menjchheit, die Aner- 
fenntniß feiner heiligen, göttlichen Sendung, um die wir beten, — 
daß, ftatt ver Schmach und der Schande, mit der in und das Ebelite, 
unfer Glauben und Hoffen, unferes Geijtes höchite, theuerſte Güter 
bisher find gejchmähet und gejchänvdet worden, unferen Hoffnungen 
die Erfüllung, unferen gerechten Anfprüchen Geltung und Gewährung 
werde. — Und ihr wolltet ſtumm bleiben bei jolchen Gebeten? nicht 
die heilige Schaar lauterer Empfindungen aufrufen, daß fie in einem 
mächtigen, jubelnden Chore zufammenraufchen? — Es follte Einer 
bon und fein Herz berichliegen, und — jtatt zu feinem Gotte fich zu 
wenden und zu lernen, durch das Gebet zu lernen, was ihm fehlt, 
was er begehren joll mit brünjtigem Berlangen, — lautlos bleiben, 
und wie bie Lippe jchweigt, auch die Seele ungerührt und ſtumm 
bleiben? — D, lernt e8 wieder, für jede Regung des Gemüthes, 
fie jeden Zug der Seele, für jeve Wendung des Lebens ein Wort 
des Dankes, ein gläubiges Gebet, ein hingebungswolles Auffchauen zu 
eurem Gotte! 025 na ray naym woba nrbanon Imzn nm po 52 
pbon yrı 5 om pmaunn pr oowaw omas) „Wenn Jisrael auf- 
wärts gejchaut und das Herz dem Bater im Himmel unterworfen 
hat, gewann es die Oberhand; wo nicht, jo unterlag es ven feind- 
lihen Mächten.‘‘') 

Wem das Herz lebendig, gläubig jchlägt, wer das Leben und 
fein Gefhid aus der Hand Gottes empfängt, der kann beten; und 
wer noch beten kann, der hat für jede Wunde einen Baljam, für 
jedes niederbeugende Verhängniß einen Troft! O, daß wieder im hei— 
liger, ernfter Andacht die Geijter und Herzen erglühten, daß Ein Ton 
durch alle Seelen raufchte, Ein Gedanke Alles in Fisrael belebte und 
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entzündetel D, daß das Wort des Propheten fich erfüllte: Alle, Alle 
werden jie hieherziehen in großer Schaar. Weinend werben fie fom- 
men, unter leben und Gebeten geleitet werden an die Quellen ewi- 
gen Waffers; daß Züngling und Jungfrau, Greis und Kind, Mann 
und Weib, Alle, Alle zu den Höhen Zion’s walleten und ihrem Gotte 
banften, und ev wiederum Jisrael zum Water fei und wir feine 
Kinder! ') 

3. Das Dritte, das uns fehirmt, ift MP73, das Fromme Wir- 
fen, eine -fegensreiche, gebeihliche Thätigfeit! — Sagt, meine Freunde, 
jo euh Einer fagte: Die ſchöne Zeit, von der die Propheten weisfagen, 
da Gott der Herr auf Erden wird allein herrjchen, daß fein Name 
fei einzig und er einzig angebetet, fei im Anzuge; das Gottesreich hebe 
ar auf Erben: würdet ihr, wie fremd und gleichgültig auch, nicht in 
einem heiligen Schauer erbeben? Würdet ihr nicht euch ſehnen, ftre- 
ben, daran Theil zu nehmen und darin zu wirken? — O, meine 
Theuren! ihr, ihr Alle feid berufen, e8 zu begründen, es aufzurich- 
ten! Eure Hände jollen daran bauen; eure Kräfte daran fich mühen; 
von eurem Eifer oder eurer Läſſigkeit hängt es ab, ob es früher oder 
fpäter fich verwirklicht! — Und folches Fromme Wirken wird von uns 
gefordert, wird uns als das Dritte bezeichnet, das unferem Leben bie 
Weihe, ung Schuß und Schirm gegen jedes Unglüd gebe! — Ge 
liebte Freunde! Ihr wolltet von der Gottesfraft, die euch verliehen, 
von den Mitteln, mit denen euch Gott gefegnet, Nichts für ein höhe— 
res, dauerndes Werk verwenden, das der Nachwelt von euch Zeugniß 
giebt, und nur Dem euch weihen und widmen, was euch, euch in 
eurer begrenzten Einzelheit, euch von der werthlojeiten Seite berührt, — 
enern Leib umd eure leiblichen Bedürfniſſe: — und was in Trüm- 
mern liegt, follte vergeblich nach Arbeitern juchen, die aufbauen helfen? 
Unfere heiligen Befitthümer, unfer Glaube und unfere Lehre, unfer 
Abzeihen und Ehrenmal, unfere Weisheit vor den Völfern, fie jollen 
allmäfig unter ung ausfterben, weil es an Anftalten fehlt, das Got- 
teswort zu lehren, und fie follen fehlen, weil ihr den Eurigen es ent- 
ziehen wollt, — es den Eurigen entziehet, weil ihr jelbjt einem ge— 
dankenlofen Weltweſen verfallen, darin ihr nicht geitört und gehindert 
jein wollt? — Unjere Gefammtintereffen, unfere Ehre und unfere 
Geltung follen durch eure Verſäumniß und Trägheit nach wie vor, 
ftatt auf den lichten Standpunkt des Rechts erhoben, ftatt durch 
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fraftuolfes, gediegenes Wirken edler Anwälte gefördert zu werben, ver: 
waift und rathlos daſtehen, und der Zukunft das Necht eingeräumt 
werben, mit Hohm und Berachtung auf ihre thatenlofe Borgängerin 
zurückzuſchauen? — Unfere Tage find gezählt, unfere Ervenherrlichkeit 
wird getheilt, unjere Werke werden gewogen! O, nehntet das zu Her: 
zen nach dem britten Worte, das ich eben erläutert! Kehret zurüd 
zu euren Gotte mit ganzem Herzen, mit freudigem, fejten Willen, 
ihm in dem neuen Leben mit Eifer und Treue zu dienen! — 

Betet zu ihm um einen hellen, willigen Geift und ein offenes 
Herz für ihn und fein Gebot; betet, daß fromme, fegensreiche Werte 
durch euch gefördert werben, bie vom euch zeugen werden, — und 
eurem Leben ift die Dauer, und feiner Dauer der Gehalt und das 
Gewicht der Bedeutung gefichert! — 

Und ver alte Ton und Schall des Schofar, er tönet uns als 
ein Feldzeichen, als ein Wedruf, ber ung aus dem Schlafe und ber 
Betäubung in ein ernſtes, frifches, rüjtiges Leben und Ningen und 
Kämpfen bineinführt! Es tönet der alte Hall vom Sinai, die Er— 
innerung eines heiligen Bundes, das alte Gedenk- und Merkzeichen, das 
an ewige Verpflichtungen mahnet, — der Ton, der vernommen wart, 
als der Gott des Himmels fich der Erde verfündete und mit Jisrael 
feinen Bund flog! Er ruft die Läffigen nnd Säumigen, die Schläf 
rigen und Träumenden, ruft die Erjchlafften und Erfalteten, ruft die 
Entfernten und Entfrembeten, daß fie fich einigen im Bunde und 
zum Bunde — MMS MN pe wyNn; — daß fie kommen ſchaareu⸗ 
weife und fich fanmeln im Vaterhauſe — run awen I bp; — 
daß ſie wieder ſich bücken und beugen vor dem Herrn an heiliger 
Stätte! nahm a2 na nn “ Dym ment) Heil dem 
Volke, das fo den Hall des Schofar verjteht und beherziget, das zu 
neuer Kraft durch ihm erwedt, zu einem ueuen Leben durch ihn ge 
mahnt wird. Herr, im Lichte deines Antlites wandeln fie, erleuchtet 
und belehrt, bejeligt und verklärt durch dich, unſer Gott und unfer 
Bater! 


Und fo möge denn, o Gott, unfer Leben in bem neuen Jahre, 
das ung eingeht zum Frieden, ein div wohlgefälliges, deinem Dienfte 
und der Ehre veines heiligen Namens geweiht fein. Ein reines Her 
ſchaff' uns, o Herr, und ein feites, in deiner Treue nimmer wanken— 
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des Gemüth laß neu erwachen in unferem Innern, daß wir wieder 
zu dir zurüdfehren, ung dir wieder zuwenden mit ganzem Herzen und 
mit ganzer Seele; daß wir dich befennen und verehren und anbeten 
mit ungetheiltem Sinne, voll Innigfeit und Hingebung; daß wir Alles 
beginnen und vollführen nach deinem heiligen Willen; daß unfer Tage- 
wert von deinem Geifte, von dem Geiſte der Weisheit und Einficht, 
dem Geifte des Nathes und der Stärke, dem Geifte der Gottesfurcht 
und Nächjtenliebe durchdrungen fei und Zeugniß gebe! Und beine 
Huld, Herr, unfer Gott, fei über uns, und das Thun unferer Hände 
rihte Du auf, und erhebe und veredle e8 durch deinen Beiftand und 
deinen Segen! 

Sieb uns, o Gott, in dem neuen Jahre deinen Segen! Schirme 
und [hüte, die ung theuer und lieb find, an deren Seele unfere Seele 
genüpft ift! Gieb uns Leben, Geſundheit und Kraft! Laß das neue 
Jahr ein Jahr der Eintraht und bes Friedens fein, ein Jahr ber 
Fülle, des Gedeihens und Beſtandes, ein Jahr des Verkehrs und der 
Nahrung und beilvoller Verhängniffe von dir, daß in deinem Bolfe 
Jisrael nicht bepürftig ſei Einer des Andern umd nicht des Lebens 
Neth die höheren Pflichten erdrücke! Wende von uns ab alle Kranf- 
beit und alles Verderben, jchüge und wahre ung mit deiner Rechten, 
ung und unfere Mitbürger und unfer theures Vaterland! Segne den 
erhabenen Herricher des Landes, unfern König und Herrn, und bas 
geſammte Föniglihe Haus! Gieb ihm und feinen Räthen Kraft und 
Einficht, die Blüthe und Wohlfahrt, die Macht und Größe des Vater- 
landes zu fördern und dauernd zu begründen! Segne diefe Gemeinde, 
ihre Lehrer, ihre Vorfteher und Vertreter und Alle, die durch Wort 
und That fich um fie mühen und ihren gottesdienftlichen, gemeinnüßi- 
gen und wohlthätigen Veranftaltungen Theilnahme und Wirken, Zeit 
und Mittel in edler, felbitlofer Hingebung zuwenden. Deinen Segen, 
o Gott, ven bier in Andacht Verjammelten, deinen Segen diefer gan- 
jen Gemeinde, deinen Segen allen Gemeinden Jisraels nah’ und fern, 
deinen Segen der gefammten Menfchheit! Amen! 
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Am Berföhnungstage. 
Frühpredigt. 
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Die Sühne des Heiligthums. 
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Heiliger, der du throneſt in den Höhen, den Glanz und Licht um: 
hüllet wie ein Gewand, dem in ewigen Harmonien das Weltall 
Preisgefünge tönt, — wie fünnte der Menſch, der Erpgeborene, vei- 
nem Throne nahen? wie der Sterbliche, der Hinfällige, ven Mund 
vor Dir zu öffnen wagen? wie der Sündige, Schulobevedte, hintreten 
vor dein alljehend Auge? — 

Vie follen wir aufthun den Mund und das Haupt vor dir er- 
beben, du, deß Auge zu rein ijt, um Sünde zu fchauen, in deſſen 
Nähe Alles heiligen Frieden athmet, in deſſen Tempel Alles ruft: 
Ehr' ımd Herrlichkeit; — wie mit dem fündigen Gemüthe, mit un- 
jeren Fehlern und Verſchuldungen bevedt, mit dem qualvollen, be- 
trängten Herzen? Wie follen wir vor dir erſcheinen, bu, der felbit 
an ben Engeln des Lichte Makel und Tadel findet und ver deſſen 
Ange jelbjt die Himmel nicht vein find? — 

Aber du bit auch erbarmungsvoll, und Gnad' und Liebe ijt dein 
Weſen; und wie deine Größe ift deine Milde, ımb wie deine Allmacht 
deine Huld; und wie Alles, Alles zeugt vom deiner Herrlichkeit und 
Beisheit, jo haft du dein Erbarmen ums verfimbet und uns davanf 
hingewieſen, als auf eine Quelle des Heild und. Segens, die immer 
ſtrömt und Leben fpenvet ven Durftigen, ihrer Begehrenden! Mit 
ſolch imigem Verlangen find wir hier am heutigen Tage, o Gott, 
den du ans Gnad' und Erbarmen uns haft gegeben, ein Gefchent 
deiner Liebe, eine Spende beiner Güte! 

Wir find hier reuevoll und gebengt im Gefühle unferer Schwäche, 
tiefbeiegt und erfchüttert von den erwachten Stimmen unferes Ge- 
wiſſens, die uns anffagen und gegen und zeugen. Wie oft haben wir 
m den abgelaufenen Jahren uns verfündigt und vergangen, wie oft 
ven Mahnungen zu einem höheren Streben, zu einem heiligen Leben, 
meinem dir wohlgefälligen Wandel das Ohr geſchloſſen! Wie oft 
baden wir deine heiligen Gebote entweihet! Und das Wort ver Wahr- 
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heit, das du uns gegeben, daß es uns befelige und erhebe, daß es und 
zu div führe und uns amleite, dir, Erhabener, Reiner, ähnlich zu wer- 
den, — wie oft haben wir es entweihet und verhöhnt, verfäumt und 
vergeffen! Und das Gebot der Liebe zu unferen Mitmenfchen, — wie 
haben wir jo freventlich e8 gebrochen, umb, indem mir daran ung 
berfündiget, auch an dir ung vergangen! 

Wir haben des Lebens nichtige Güter mit dem Preife unferes 
bejjeren Theils erfauft. O Gott, wir haben gefünbigt, gefehlt und 
gefrevelt vor dir und an dir und am ung, dich werleugnet, bein ver- 
geffen, wo wir im heiliger Andacht, mit gerührtem Danke, aus voller 
Seele dein gedenken follten! Wo unfer Thun und Wirken von bir 
zeugen und finden mußte, da war es unfer Vortheil, unſere Ehre, 
unjere Citelfeit, denen wir dienten. Wir haben uns an uns jelbit 
verfündigt; denn Alles, Alles galt und mehr und höher, ver Erbe 
Luft, die Güter und Reize der Welt mehr denn unferer Seele Heil 
und unferes Geiftes Licht und unferes Wandels Lauterfeit. Das 
fühlen und erfennen wir heute, an dem Tage, da dur, unferer Be— 
bürftigfeit und Schwäche den Stab deiner Güte reichend, ung zu bir 
zurüdrufit. Wir fommen, o Gott, willig und freudig! D, nimm uns 
an huldreich und gnadenvoll; berwirf uns nicht und verſchmäh' ung 
nicht! Wenn Alles, Alles in uns erbebt und erzittert im Bewußtjein 
unferer Schuld; wenn unfere Sünden gegen uns zeugen, und wenn 
wir ung felbjt verurtheilen und verbanmen, fo thu’ mit ung um bei- 
nes Namens willen! Erhör' unfern Ruf, der aus der Tiefe unferer 
Seelen zu dir dringet; — o, möchte dein Ohr geöffnet fein ven Stim- 
men unjeres wehmüthigen Flehens! Wenn bu die Sünden bewahren 
wollteft, wer Fönnte vor dir bejtehen? — 

Gieb uns, o Gott, ein reines Herz, und ein willig, feſt Gemüth 
Ichaffe uns neu im Innern. Laß ung nicht beſchämt und zu Schan- 
ben werben, ung nicht leer zurückkehren von deinem Antlige! Ruf 
ung zu, wie beinem heiligen Boten: Ich verzeih” und vergebe nach 
deinem Worte! Laß deine Gnade und Huld an uns fich groß und 
herrlich erweifen, du, ver fich uns hat enthülfet und offenbaret in ber 
Fülle feiner Liebe, ver du uns gelehrt, dich anzurufen: „Herr, Gott, 
barmherzig und mild, langmüthig und groß an Huld und Treue, ber 
die Treue bewahrt bis in's taufendfte Gefchleht, der Sünde und 
Schuld und Miffethat vergiebt und verzeiht!” — O, vergieb deinen 
Kindern, und reinige fie von Vergehen und Unthat! Laß fich erfüllen 
an uns bein Wort: „Ich Löfche ab deine Schuld, wie eine Wolfe 
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entfleucht, und wie ein Schatten vorüberfliehet — beine — kehre 
zu mir zuric denn ich erlöſe dich!“ — Amen! 


Wüßtet ihr, meine Theuren, wie mir in dieſem Augenblicke, da 
ih zu euch reden. ſoll, um's Herz iſt; könntet ihr in das Innerſte 
meiner Seele einen Blick thun, wie -fie fo tief ift ergriffen und be- 
wegt: es würde des Wortes nicht bebürfen, ber hörbaren, vernehm- 
lichen Laute nicht, und ihr würdet Befjeres, Wahreres, Lehrreicheres 
erfahren, als ich durch meine Rede euch zu bieten vermag. Wie 
Dieles, was in Ton und Wort gekleidet, kalt, abgebrochen, unklar euch 
eriheint, würde in der Werfftätte des Wortes, in der Seele mit ihrer 
lebendigen Bewegung, in dem Herzen mit feinem vaftlofen, bewegten 
Schlage, euch Mar, warn, verwandt erjcheinen und anjprechen! Warn 
vermöchte der Menjch es überhaupt, ein Bild feiner innern Stimmung, 
feiner Gemüthslage und feines Seelenlebens zu geben? Wie foll er 
die vielfach in einander gefchlungenen Fäden aus einander legen, bie in 
einander dringenden und ſich wechfelfeitig bejtreitenden Empfindungen, 
wo eine der andern die Herrfchaft nehmen will, entwirren und ent- 
büllen? — Könnt’ ich. ihr euch zeigen in feiner ganzen, befeligenden, hei- 
ligenden Macht, ven ftillen Gottesfrieven, die himmliſch beglückende 
Seligfeit, mit der mich der Gedanke an ven Segen des heutigen Ta- 
ges, an die Liebe Gottes, der ihn eingefekt, an die Hoheit und Würbe 
der Religion, die jo herrliche Güter ihren Bekennern ſpendet, — mit 
der das Alles mich durchriefelt und purchfchauert, — die Anbetung 
und Begeifterung, mit der es mich füllt! Ein Tag der VBerföh- 
nung! — Berföhnung! — ein Wort, das allein eine ganze Welt 
von Segnungen und Seligfeit in fich ſchließt! Mit feinem Gotte fich 
verjöhnen, mit fich felber fich verfühnen! Frieden und Ruhe gewinnen, 
wo vorher der Streit und der Zwiefpalt und die Unruhe das Herz 
durhwühlt! Klarheit und Heiterkeit der Seele gewinnen, jtatt ber 
Zrübfal und Finfternig und Todesnacht der Sünde! Mit Gott wie 
ber ausgejöhnt werben, ihm nahe fein, nahe ftehen, ihn wiederum in 
feiner ganzen Herrlichkeit empfinden, wo du fo weit, fo weit von ihm 
dich entfernt! oanmen Jam Dans Yrob oahy Sen min Dora 2 
men mn neh „Denn an diefem Tage wird er euch führen, euch zu 
reinigen; vom all euren Sünden follt ihr rein werden vor dem Ewi— 
gen.) Mit viefem einen Rufe find uns des Himmels Pforten auf- 
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getan: 12 2 Dips ın) year m „Dies iſt die Pforte zum.Ewi- 
gen, Gerechte und Fromme treten da ein.) O, zage nicht und 
bange nicht, zweifle nicht und verzweifle nicht! Sprich nicht: Wie kann, 
wie darf ich ihm wieder nahen? Ich muß in der Irre umherſchweifen, 
denn dev Weg zu ihm. it verzäunt, vor ihm zu erjcheinen mir ver 
wehrt! — O nein! Er hat ung einen Friedensboten entgegengelandt, 
einen Herold des Himmels! Wer kommen will, der komme! Cr üt 
gegrüßt, gefegnet im Namen Gottes! MI ON ON DIN j2 nn 
OP) Man DD y HKM WB 12) OR) DNTON 2 ONE 
yuAn Mn2 YENN DN WR DNS SN N DITON ON : mn TE 
non nnd) DyAn DOT 2 mM OD yon am) EN”. 
One? ma „Sprich zu dem Haufe Jisrael: Ihr habet gejprowen: 
Unfere Miſſethaten und Sünden find auf uns, und durch fie vergeben 
wir; wie follen wir leben? — Sprich zu ihnen: So wahr ich lebe, 
ſpricht Gott der Herr, ih mag nicht den Tod des Schuldigen, fen 
bern daß der Schulvige umkehre von feinem Wege und lebe. Kehret 
um, fehret um von euren böfen Wegen! Warum follet ihr fterben, 
Haus Jisrael?“?) Und doc, in das Gefühl des Troftes und des Frie— 
dens drängt fich die bange Sorge, die fcheue, zaghafte Angjt ein: Ich 
befenne meine Sündigfeit, bin bekümmert ob meinem VBergehens!’) 
Wer fühlet nicht in folchen Momenten, wo alles Treiben und Sorgen 
der Erde gegen höhere, heiligere Sorgen zurüctritt, feine Ohnmacht 
uud Schwäche, feine Bedürftigkeit und Armuth? — Wir fommen in 
dem langen Jahre fo felten zu ung, daß wir den Maßftab, an dem 
allein ver Menſch fich und feines Dafeins Werth und Gehalt mefjen 
und prüfen foll, unfere fittliche Kraft und unfer fittliches Wollen und 
Können, nicht mehr an ung legen; daß wir, bald durch unabweisliche 
Störungen, bald duch felbitauferlegte, freigewählte Beichäftigungen, 
ung felber fremd werben; daß wir ung veich und begütert und begabt 
bünfen, two unfer edleres, befjeres Theil brach und öde gelegen, feine 
Blüthe und Frucht getragen. — Und am heutigen Tage, im An 
gefichte der Gnadenverheißung Gottes, wie fällt es mir fo ſchwer aufs 
Herz, wie tiefbedürftig ich, gleich einem Jeglichen von euch, feines 
Schutzes und Beiftandes bin! O Herr, gehe nicht mit mir ins 
Gericht; denn vor dir Fann fein Lebendiger gevecht werden! Wie fell 
ich nun zu euch veven? Etwa mit der ftolzen Sicherheit Defjen, der 
eines höheren. Lichtes fich rühmt, ein größeres Maß von Verdienſten 
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in die Wagichafe legen darf und getrojt des Gottesfpruches harret, 
vor dem die Anderen zaghaft beben und bangen müſſen? O, meine 
Freunde, bewahre der Herr mich jederzeit vor ſolchem Dimfel, um 
wie viel mehr an dem heutigen Tage! Nichts von allem Dem! Aber 
ver Glaube an das Erbarmen Gottes, das immige Vertrauen in die 
ewige Wahrheit. feiner Verheißungen, dies möge nich und euch ftärfen 
und tröften, uns den Meuth- erhöhen und beleben, daß wir an dem 
heiligen Tage jeiner Beveutung und Würde gemäß uns belehren! 
Was ih euch fage, fag’ ih mir; was ich euch lehre, lehr' ich mich; 
wozu ih euch mahne, dazu mahn’ ich mich. Und wenn ich für euch 
zu Gott bete, daß er mit eurem Herzen fein möge, es erfüllen mit 
jeinem Geiſte, es weihen mit feiner Liebe und der Ehrfurcht vor ihm, — 
meine Freunde, jo bete ich auch für mih! — 


Als Jisrael noch in feiner Heimath weilte, da es frei und felbt- 
Händig das Haupt unter den Völkern erheben durfte, da war es der 
Dienjt des Hohenpriefters im Gottestempel, der des heutigen Tages 
Bedeutung dem Volke ausfpradh. Die Verrichtungen im Heiligthume, 
die Opfer und Gebete, die der Priejter vor Gott brachte, fie bewirften 
das Werk ver Sühne für ihn und das Heiligtum und das Volk. 
Das Gefühl der Andacht, der Glänbigfeit und innigen Sehnfucht, mit 
dem das Volk feines Gottes Gnadengeſchenk erwartete, das in der gan- 
zen Maſſe glühte, war ihr Antheil. Sie harrten in den Hallen und 
Vorräumen des Heiligthums in ahnungsvolfer, Tautlojer Stille und 
folgten mit bewegter Seele Dem, was im Tempel vor ihnen und für 
jte geſchah. Und wenn des Hohenpriefters Mund den hochheiligen, 
gebenebeieten Namen Gottes, der ihn in feinem Wefen als Ewigen, 
als Gott der Gnad' und des Erbarmens bezeichnet, ausfprach in 
Ehrfurcht und reiner Weihe: da fielen fie auf das Antlig bin 
und priefen den Namen Deſſen, der in Herrlichkeit herrfcht und 
regieret ewiglih. — Und ob auch das Alles für uns nicht mehr 
vorhanden, die Gottesſtadt verödet und das SHeiligthum fpurlos 
verichwunden von der Erde, — das Gedächtniß an den Opfer 
dienft im Heiligtfum, das wird in ganz Jisrael am heutigen Tage 
erneuert. Soll e8 nun eine bloße Erinnerung fein, ein flüchtiges, an 
unſerer Phantafie vorübergehendes Schaufpiel, jenes alte Bild ver 
eier des Sühnetages im Tempel? Nein, meine Freunde! So es 
das wire, was nützte es uns? So es Nichts weiter fein ſollte, fein 
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fönnte: wozu alten Erinnerungen an dem heiligen Feite eine Stätte 
gönnen, wo in der furzgemefjenen Frift, ach, jo Vieles ums, und mur 
uns Betreffendes und Berührendes zu bevenfen, zu erwägen vorliegt? 
Aber es ift mehr denn bloße Erinnerung! Es find Gedanfen, Mah— 
nungen, Lehren, durch Bild und Zeichen ausgedrückt! Es ift eine 
ganze Reihe von Cinvrüden, Gefühlen und Stimmungen, die uns 
jener Opferdienſt erweckt, in den einzelnen Stüden, aus denen er zu— 
fammengefegt war, finn- und abbilvlih dargeſtellt und vorgeführt 
worden. 

Und das ſei unſerer Betrachtung Zweck und Inhalt, den Opfer— 
dienſt, wie er im Heiligthum wurde verrichtet, in ſeiner Beſtimmung 
und Bedeutung auszulegen! War dort der Gedanke, das freie Gefühl 
des Innern durch Bild und Zeichen verkörpert, jo wollen wir das 
Bild und das Zeichen in den freien Gedanfen wieder auflöfen. 

Meinet ihr, es fei das wiederum dem heutigen Tage und feiner 
Bedeutung nicht gemäß; es fei ein Geiftesfpiel, das ich euch vorführe, 
und wie finnreich und treffend auch die Deutung fein mag, immerhin 
doch nur eine Einficht, ein Verſtändniß eines Vorübergegangenen, und 
nicht mehr Betreffenden: fo fag’ ich euch: Ihr irret! Alles, was dort 
geſchah, Alles, wie e8 dort gefchah, das foll auch unter und von ung für 
uns gefchehen am heutigen Tage. Die ganze Abodah, die ganze heilige 
Handlung, die haben auch wir zu verrichten. Denn es ift noch da, das 
Heiligthum Gottes; denn fie find noch da, die Altire des Herrn; dem 
fie find noch da, die Priefter, die Gott zu feinem Dienfte hat berufen. 
Und e8 gilt noch das alte Wort: 235 Dby nord D>» nt ann 
nwa nr onston Dan Innen 2 99 „Und das Alles ſoll für euch jein 
zur ewigen Satung, daß es die Kinder Jisrael entfündige einmal im Jah— 
re.) Das Heiligthum, das wir zu entfündigen haben, und die Altäre, Die 
wir zu weihen haben, — die find nicht aus Stein und Holz gebaut 
und gefügt. Sie können durch Feindeshand nicht zerftört werben, jo 
wir nicht ſelbſt die Feinde find, die fie verwüften und verheeren. Ein 
größeres, fchwereres Verföhnungswerf, einen fehwierigen, verantwort- 
lichen Dienst haben wir zu verſehen, dem nicht mehr die felige Ge 
wißheit der erlangten Berföhnung in äußeren Zeichen gegönnt iſt. 

Aber der Gott, der ung aufnimmt, fo wir ihm nahen, ber ift 
geblieben; und die Kraft des unfterblichen Geiftes in ums, der aus 
eigenem Zriebe und freier Wahl zu ihm fich erhebt, und indem er 


1) 3, Mof. 16, 34. 
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freudig und willig ſich ihm hingiebt und weihet, feines Beiltandes 
und feiner Gnade gewiß fein darf: — das it geblieben! Wenn ver 
Priefter nicht mehr fühnend und vermittelnd zwifchen dem Menfchen 
und feinem Gotte fteht, fo ift einem Jeden von uns der Weg zu fei- 
nem Gotte gezeigt, einem Jeden von und bie Thür aufgethan, durch 
die der Frommen Schaar einziehet, die den Glauben an Gott und die 
Treue zu ihm bewahren! — 


L 


Kur einmal im Jahre war es dem Prieſter gejtattet, in's Heilig: 
tbum, in das Innerfte nes Gottesraumes einzugehen, NINE IM 
umerbalb des VBorhanges. D, meine Theuren! einmal im Jahre follen 
auch wir hineingehen oned1 925, — in das Innerſte, in den geheimſten, 
verborgenen Raum unſeres Heiligthums, das, nach dem Worte der 
Schrift, bei ung und im ung weilet DONN2O MN2 „in ihrer Sündig— 
feit und Unlauterkeit!“ Ziehet ihn weg, den Vorhang, der das Aller: 
beiligite bevedfet, und tretet in heiligen Schauern ein! Dazu ift der 
beutige Tag uns gegeben worden, daß wir einen Blick uns felber 
gönnen, daß wir ein Wort mit ung felber reden, — einen offenen, jchar- 
fen, durchdringenden Blick, ein Elares, redliches, bündiges Wort! Das 
ft die erfte Beringung, jo ihr anders des Segens theilhaft werben 
wollt, ven der Tag ung verheißet. Prüfen und Forichen, uns felbft 
zu erfennen, das fei unſere Abodah, — unjeres Dienjtes am Verſöh— 
wmgstage erjte Arbeit und Verrichtung. Wie könnten wir hintreten 
zu Gott und zu ihm beten: D, vergieb uns unfere Sünd’ und Schuld! 
felange wir e8 nicht erfannt, aus einem Bli in die Tiefen des eige- 
nen Lebens erfannt, wie jündig wir find, — wo an und das Gebrechen 
haftet, — wo der Feind ung Netze fliht und uns umgarnt! Meint 
ihr, Das fei Buße, wenn ihr das hergebrachte Gebet und Bekenntniß 
ablejet, ven Melodien und Geſängen borchet, während das Herz in 
feiner Härte, das Gemüth in feiner Dede, der Geiſt in feiner Fin- 
fterniß verharret? Hm: mw nb PI22 mman mw non byn Non 
mm In ps) vewn DD „Thue fie hinweg, deine tönenden Lie- 
der; ih mag fie nicht hören, deiner Harfen Klänge! Laß, wie einen 
Bafferftrom, das Necht fich ergießen, und Gerechtigkeit, wie eine rei— 
dende Fluth!“') — Eine ſolche Betrachtung und Prüfung, wie bie 
Aten in ihrer ehrlichen Einfachheit, mit ihrer gewilfenhaften Treue 


1) Amos 5, 23f. 
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fie als won av, als eine Rechnung, die der Menjch mit feiner 
eigenen Seele hält, bezeichnen, it des heutigen Tages Aufgabe und 
Forderung. Und das ijt das rechte Wort und die rechte Anficht! 
Streng und unerbittlich, wie ihr mit eurem Nebenmenjchen rechnet, 
wo es gilt, das Mein und Dein; wo es fich um bie enplichen Güter, 
den Beſitz der Vergänglichkeit handelt; — wie ihr dort nicht ruhet und 
nachlaffet, bis jede Verpflichtung erfüllt ift, Die er gegen euch bat 
übernommen, wie ihr ihn bränget und treibet, fo er ſäumt: — Is, 
meine Freunde, fo, ja noch viel ftrenger, pinftlicher, genauer vechnet 
heute mit euch felber! Denn es gilt höhere Güter; es gilt euer 
ewiges Heil, eurer Seele Glück, eures Geiftes Unfterblichkeit. Schul 
den habt ihr abzutragen, Rechnungen auszugleichen, Berpflichtungen 
zu erfüllen! Ihr könnet ſäumen und zögern, könnt Tag um Tag ber 
gehen, Woche um Woche entfliehen, Fahr um Jahr enteilen Lafjen, — ihr 
fönnet der Jugend Blüthe, ihr fünnet des Mannesalters Reife, ihr 
könnet des Greiſenthums mahnende Schwäche vorüberftreichen laſſen, — 
aber die Zeit kommt unausweichlich, unentfliehbar heran, wo für jeve 
Frage eine Antwort wird gefordert! on DIN 78 .mm2 Dr DAN IN 
N2 UN DR 29 muy pn nam mp y 5 ynan 0 
„sein Menjch ijt Herr über den Geijt, den Geift zu halten, und es 
gilt feine Gewalt am Tage des Todes.” So fpricht der bibliſche 
Weife'). Hierzu bemerken unfere Alten: Es iſt Niemand im Stande, ji 
jagen: Wartet, bis ich meine Rechnungen gemacht, bis ich mein Han 
beftellt; dann werde ich fonımen?). — Sind das vielleicht nur bildliche 
Ausprüce? vielleicht nun poetifche oder redneriſche Blumen? Vorſtellun⸗ 
gen, gemacht und geeignet, den kindiſchen, unentwickelten Sinn zu jchreden, 
während der reifere Geift ihrer lacht? — Ich glaube: Nein! Ich 
glaube, daß ihr felber den Beweis mir liefert, es feien nicht bloß 
Bilder und Phantafien. So dich Einer fragt: Warum arbeiteft du? 
Warum bift du jo unabläffig befchäftigt? — Das iſt meine Pflicht und 
Schuldigkeit, wirft dur antworten. Ich muß! — Ich muß mir das Leben 
friften, fagt der Dürftige und Arme. Ich muß für die Meinigen Brod 
ihaffen! Ich muß für meinen Hausitand forgen! — Ich muß, ſagt 
der Gefegnete und Reiche, wachen und forgen, daß das Gewonnene 
nicht zerinne, das Errungene nicht entſchwinde, die Fülle fich nicht 
mindere; ich muß für fchlimmere Zeiten vorarbeiten, wo die jett geöff⸗ 
neten Schleufen des Gewinnes und Erwerbs fich fchliegen! Ich muß, 


1) Pred. 8, 8. — 2) Debar. rabba zu “hm, Par. 9. 
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jagt ein Dritter, arbeiten, weil ja doch ver Menſch zur Arbeit geboren 
it, feine Kraft nicht träge foll verkommen laffen, fie nügen und brauchen 
muß, ganz abgefehen von Ertrag und Vortheil. Müßig darf Reiner 
fein auf Erden! — 

Alfo, meine Theuren, ein Muß giebt e8. Nach Einer Seite hin 
geitebet ihr ein, daß es Pflichten gebe, Schulvigfeiten zu erfüllen feien. 
Erlaubt mir nun, euch beim Worte zu halten; erlaubt mir, als An— 
walt ver Anfprüche und Forderungen eines andern, euch nicht minder 
Zugehörigen, euch nicht minder Naheliegenven aufzutreten, nicht gegen 
euch, nein für euch! Was ihr eingeräumt als Pflichten und Oblie- 
genbeiten, ich laſſe fie als folche gelten. Wen tragt ihr jie ab? Euch? 
Mit Nichten! Was ihr da Alles habt aufgezählt, das gilt nicht euch!- 
IH denn dein Kleid — du felbjt? Iſt denn das Aeuferliche, Zu: 
fällige an dir — dein Wefen? Iſt denn Das, was an euch mit 
jedem Tage mehr dem Ende entgegenreift — ihr felbft? — Nein, 
meine Freunde! Ihr erfüllet eure Pflichten pünktlich, treu, gewiffen- 
baft, nur zu gewiſſenhaft — gegen Das an euch, das ftirbt, früher oder 
jpäter hingeht. Und das Andere, meine Theuren, das Lebendige, das Ewige, 
Heilige, Göttliche an euch, — dagegen habt ihr Feine Pflichten? — Das 
gebet leer aus, unbedacht, ungefegnet, ungepflegt — bei all eurer Arbeit 
und Mühe! nyw ma Ppom op vn mm „Ihr laſſet liegen 
das ewige Leben und mühet euch um das zeitliche Leben.“,) Es 
müffen des Haufes Räume fich erweitern, e8 muß von allen Seiten 
Glanz und Schmud und Gepränge der Wohnung Reiz heben, das 
Auge ſoll fich freuen, die Sinne follen gefchmeichelt, angefprochen fein; 
und des Innern Räume, — die dürfen fich verengen, mit jedem Tage 
mehr zufammenfchrumpfen? Dem, was unter Schollen ruhen wird, 
bauet ihr prächtige Wohnungen, ſchmücket ihr das Haus; und dem 
Andern, das vor dem Throne des Herrn ftehen, in ben Chor 
jeliger Geifter einziehen wird, um bort von fich und feinem Erben- 
wirfen zu melden, — dem gönnet ihr nicht einen Augenblid! — Ihr 
arbeitet und forget und ftrebet und jchaffet für euren Leib, für euren 
bitterften Feind, für das Sinnlihe und Sündige an euch, für das 
Bergängliche und Sterbliche an euch, für das Geringe und Werthlofe 
an euch, für das Thier an euch, — und das Gotteslicht der Seele 
verlifcht, und ver heilige Funke des Himmels verglüht, und das Ewige 
dienet dem Zeitlichen, der Herr feinem Knechte, der Gebieter feinem 
SHaven, das Edle dem Unmwürbigen! — 

1) abe. 108. 
Eıht, Predigten. 3 
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Darum fei heute am heiligften Tage im Jahre euer erfter Gang 
in das Innerſte des Heiligthums! Dort tretet hinein, und fchauert in 
beiliger Ehrfurcht zufammen! MI DN D mt In mn Dipon x 
oren yw on DvdN „Wie ehrfurchterwedend ift dieſer Ort; das 
ift nichts Anderes denn ein Gotteshaus, und das ift eine Pforte 
bes Himmels!“') Gehet hinein, und fuchet es auf in euch, das Gätt 
lihe und Emige, eure Mitgabe aus dem Reiche des Lichts! Gebet 
hinein, und mit tiefem Reuegefühle, mit bitterem Borwurfe klagt euch 
an, daß ihr euer edelftes und höchſtes Gut fo lange verfäumt um 
verachtet, daß ihr jo gar nicht in dem langen Jahre fein gedacht, vaf 
ihr euch felber fo ernieprigt habt und entweihet! DOM2T mer Janon 
ans m wahr bin mn ehy DD po gr mmay mb xD mn Te 
pawrnn 9 ind ny „Drei Dinge follft du ftet8 vor Augen haben: 
Bon wannen fommft Du? Wohin gehjt Du? Wem haft Du Keder 
Schaft abzulegen ?“*”) — Geliebte Fremde! Nehmet die drei Worte and 
in's Herz! Es wird euch ein jchöneres, reineres Leben blühen; jüher, 
dauerndere Freuden werben euch anlächeln, gediegenere Befriedigungen 
und Genugthuungen euch werden! Du kommt aus der Hand Gottes 
rein uud fledenlos, — ein Herold feines Willens, berufen, ihm zu die 
nen! Du geheft zurüd zu ihm, — o, daß du wieber rein umb fleder- 
[08 vor ihm erjcheineft! Ihm mußt du Rechenſchaft geben von veinen 
Thun und Wirken! — Da habt ihr einen feften, fihern Maßſtab, 
euch zu mefjen, eine unmwandelbare Regel und Nichtfehnur für eure 
Lebenswerfe! Danach zählet eure Tage, danach wäget und mejjet euer 
Thun und Wollen, — ob ihr dem Tode lebet, ob ihr dem Leben le 
bet; ob ihr mit jedem Tage reifer werdet für das Reich Gottes, over 
immer tiefer, tiefer finfet in ven Schlamm ver Erde, in den Wut 
ihrer Thorheit, in den Sumpf ihrer Lüfte, in ven reifenden Strom 
ihrer Anſprüche. Rechnet ftreng mit euch! Und wenn ihr Schäben 
und Mängel, Makel und Flecken findet; wenn ihr es erfennet, daß 
ihr die heiligen Pflichten gegen euch verfäumet, daß euch Alles, Alles 
mehr galt, als eures Geiftes Licht und eures Herzens Reinheit umd 
eurer Seelen unſterbliche Kraft: dann fei das Erjte, damit ihr den 
Tag der Verſöhnung heiliget, ver feſte Wille: Ich habe mich an mir 
ſchwer verfündiget, ich habe mich an mir vergangen, ich war mein eige 
ner Feind; — ich will e8 nicht mehr fein; ich will mich felber böber 
achten Iernen, mein Leben höher ſchätzen! — 


1) 1. Moſ. 28, 17. — 2) Aboth 3, 1. 
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D, meine Theuren, es ijt ein Tag der Sühne und ver Ver— 
gebung und Berzeihung, den wir begeben! Bittet euch felbft das 
ihwere Unrecht ab, die tiefen, verlegenden Kränfungen und Beleidi- 
gungen, die ihr eurem unjterblichen Theile angethan, bie fchwere 
Sünde, die ihr am Gott begangen, indem ihr das evelfte Gut, das 
er euch verliehen, jo unwürdig und geringfchäßig gehalten! Die jchärfite 
Rüge, die ich über das gedanken- und geiftlofe Treiben, in dem unfer 
Leben fich vergeudet, unfere Kraft fich aufreibt und abnutzt, die bit- 
terite Klage, die ich darüber ausfpreche, das härtejte, kränkendſte Wort 
üt feine ſolche Kränkung und Feine folche Beleidigung eurer felbjt, als 
euer eignes Thun und Wefen.  Hielte ich euch, hielte ich das Menjch- 
liche, das Göttliche in euch fo gering, als ihr felber, — ich könnte 
ſchweigen; ich würde ruhig zufehen, ohne ein Wort zu verlieren. 
Aber ich ſehe mich um in diefem Gotteshaufe; ich ſage mir: Welche 
Fülle heiligen Sinnes, göttlichen Strebens, frommen Gefühles, edlen 
Wirkens könnte in dieſer Maffe von Menjchen leben! Wie fünnten 
fie fich freuen an fich felber, wie fich freuen ihres Gottes — raw!) 
mey2 ner — Wie würde Gott in feinen Höhen fih an ihnen 
freuen können — WEyn2 nn meer)! — Was fünnten wir, wie wir 
bier find, für Gebete zu ihm ſenden, heilige, innige, brünftige Gebete! 
Bas könnten wir für Sabbathe und Fefte feiern, wenn fie einmal 
mm fich entjchliegen wollten, für ein höheres Leben das Herz aufzu- 
tbun und das ſündige, leere Treiben aufzugeben, das jeden freien 
Athemzug, jede Erhebung und jeden Flügelichlag des Geijtes ihnen 
verfümmert! Was könnten für große, ſchöne Zwede gefördert wer- 
den; wie könnte ein Jeder fich felbit ehren und feine bleibende Stätte 
fh gründen im Herzen feiner Mitbrüder, — wenn fie aus den engen, 
jelbftfüchtigen Sorgen fich heraus, in einen größern, freiern Kreis 
ver Anficht von fich und ihrer Bedeutung fich hinein begeben könn— 
ten! — Wie würde das Wort der Lehre in feiner ganzen Heiligkeit 
und Herrlichkeit ſich an ihnen erweifen, wenn fie, ftatt eines ver— 
ichloffenen, verbauten, verfümmerten Sinnes, jtatt eines niedergebrüd- 
ten, eingejochten Geiftes, die volle Kraft ihres beffern Selbft bie- 
ber brächten, um frei und froh das Weltjoch abzufchütteln und dem 
Joche des Gottesreiches ihre Schulter zu beugen! 

Rechnet mit euch, ſag' ich! Nechnet, was ihr von geiftiger Kraft, 
von Freudigkeit und Friſche des Gemüthes aufopfert und hingebet, um 


1) Pf. 149, 2. — 9) Pf. 104, 31. 
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euch ein neues och, fchwerere Bürden, drückendere Laſten aufzulegen! 
Kechnet, was ihr Alles der Welt und dem Leben und der Eitelfeit und 
Thorheit für Gaben und Spenden bringet, um in eurem Innerſten zu 
berarmen, um euer Bejtes darben und Noth leiden zu laffen! ON? 2 by 
Aunzen zen 3 Day Diaenen or Dibwin ‚nam na Dibvan 
MIDEN 103 may men mw 2 mn “oaen Dby I „Darum 
fprechen die erniten Weifen, die das Niedrige und Sinnliche beherr- 
Ihen: Wir wollen Rechnung halten mit uns felbjt, Rechnung halten 
mit dem Leben, erwägen der Frömmigkeit Verluft gegen ihren Gewinn, 
der Sünde Ertrag gegen ihren Verluſt!““) Und was ift der Sünde 
Lohn und Ertrag? Die Sünde! Und was der Frömmigkeit Ertrag? 
Die Frömmigfeit!’) Das Eine wie das Andere trägt feinen Lohn und 
feine Strafe in fih! — 

Sp gehet in das Innerſte ein, beginnet die MY, den Dienit 
des Sühnetages mit euch felbjt, mit der Ehrfurcht vor dem Heilig. 
thume, das ihr entweihet, mit dem aufrichtigen Willen, es nach feiner 
Würde und feiner Bedeutung heilig zu halten! — 


II. 


Wie aber ſollte ver Prieſter im Innerſten des Heiligthums er- 
ſcheinen? Die goldenen Prachtgewande, die ihm ſonſt zum Schmuck 
und Zier, als ehrendes Abzeichen ſeiner hohen Würde dienten, — die 
mußt' er von ſich thun, und dafür die einfachen Gewänder von Linnen 
anlegen. In Demuth und Beſcheidenheit ſollt' er vor ſeinen Gott 
hintreten. Und ſo oft er von dem Dienſte im äußern Tempel zu 
dem im Innern des Heiligthums überging, wechſelte er die Gewän— 
der und weihete ſich und rüſtete ſich dazu. — 

Das ſollen wir dem Hohenprieſter nachthun, meine Freunde: 
die Schmud- und Prachtkleider ablegen, in denen wir die Yin NN, 
ben Dienft des äußern Lebens verrichten; die uns nach außenhin 
Geltung und Anerkennung verfchaffen, von uns thun, und das Kleid 
ber Demuth anlegen! Das ift die zweite Verrichtung am Sühnetage, 
fo er ein Tag der Buße, der Rückkehr zu Gott fein fol. Thuet von 
euch all die eitlen und glänzenden Hüllen, die unfere Armuth vor 
ung felber verbergen, unferes innern Menfchen Blößen vor ung, vor 
unferen Mitmenfchen deden! Ich Habe Entgegengefeßtes von euch 
zu fordern, zu fordern im Namen Gottes, im Namen bes heutigen 
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Zages, im Namen eurer felbjt: mehr Achtung vor euch und mehr 
Demuth; mehr Stolz und-mehr Befcheivenheit; mehr Selbitfehätung 
und weniger Selbitgefühl; einen höhern Sinn und einen gebeugten! 
Ih möchte, daß ihr euch wie das edelſte Gut anfehet, ein Jeder fich 
jelbit, in dem Bewußtſein Deſſen, was er fein kann und foll, wozu 
er berufen und befähigt ift; aber auch, daß ihr Hein und gering von 
euch denfet im Angefichte Gottes, vor dem ihr ftehet, im Angejichte 
eurer jelber, der Pflichten, die ihr verſäumt, der Aufgaben, die ihr 
nicht gelöfet, ver Forderungen, die ihr nicht erfüllt! Wie ift denn auch 
Buße ohne Demuth möglih? Wie ift es möglich, Vergebung feiner 
Simden zu Hoffen, wenn in dünkelvoller Einbildung das Herz fich 
bläbet und dev Sinn fich emporrichtet? — Weil ihr Das an euch nicht 
abtet, was allein ven Menſchen zum Menfchen macht; weil euch die 
Sorg' und Pflege Defjen, darüber wir mit hundert Augen wachen, 
dad wir mit Ängftlicher Sorgfalt hüten müſſen, nicht erfüllt, — darum 
niftet fih jo Leicht der Dünfel und Hochmuth in euren Herzen ein; 
dorum habt ihr es verlernt und vergefien, euch vor Dem zu beugen, 
dem allein die Größe und die Ehre und die Herlichfeit gebührt. — 
wo mm my 19 mn van "wa 52 07 „Still alles Fleiſch vor dem 
Ewigen, wenn er erwacht von feiner Heiligen Stätte’) — Wo ver 
Dünlel and Hochmuth haufet, wo auf die äußere Geltung und Stel- 
lung im Leben ver Werth gelegt wird und nicht auf des Innern 
Reinheit und nicht auf der Seele Yanterkeit und nicht auf das ernſte 
Vollen und Streben nach einem höhern, heiligen Ziele, — da hat 
Gott jeine Stätte nicht mehr! In öden, wüften Steppen keimt fein 
Halm und blüht feine Blume und veifet feine gottgefällige Frucht. 
Da hat die Sünde, die fhwerfte aller Sünden, ihren Tummelplatz 
aufgeſchlagen, daß der Menfch feines Gottes vergißt und feiner felbft, 
und ji für rein und gut, vollfommen und mafellos hält. Da ver- 
dallen die Stimmen, die zu Gott rufen, ungehört, wie an dem tau— 
ben Fels der Meereswogen Naufchen. Da ift es Nacht und Finfter- 
niß, lautloſe Todtenftille! Da aber ift dem Gottesgerichte die Stätte 
geweihet, das, früher — fpäter — aber ficher hereinbrit! Yen DON 
NP wpn nat m pan va 'n on amp m m ur „Still vor 
Öott dem Herrn! Denn nahe ift der Tag des Ewigen; denn ange 

erdnet hat der Ewige ein Schlachten, hat beftimmt feine Gelade- 
un“) — „Denn voll ift fein Land von Silber und Gold, und 


— —— 
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fein Ende feinen Schäßen; und voll ift fein Land von Göten, ver 
dem Werf ihrer Hände büden fie fich, vor Dem, was ihre Finger 
gemacht. Und gebeugt wird der Menfch und niedrig der Mann, und 
du magjt ihnen nicht vergeben. Denn ein Tag vom Herrn ber 
Heeresichanren ergehet über alles Stolze und Hohe und über alles 
Ragende, daß es ſich jenfe. Und gebeugt wird des Menjchen Stol;, 
und niedrig die Höhe der Männer, und erhaben ijt der Ewige allen 
an jenem Tage!“ — Darum ruft der Prophet, da er von dem 
großen Tage des Gerichts verfündet, feinen ftolzen Zeitgenofjen zu: 
Ya May NzD2 ps nzpa apa mBzm To yanın map 53 HN 1272 
MANS DVI IHONn „Suchet den Ewigen, all ihr Gebeugten des Lan⸗ 
des, bie fein Gebot vollführt; fuchet Gerechtigkeit, ſuchet Demuth! 
Vielleicht, daß ihr geborgen werdet am Tage des Zornes des Ewi⸗ 
gen.“) D, daß nicht Einer unter uns wäre, der diefer Mahnung 
bedürfte! D, daß zu folcher Verblendung auch nicht Einer in ber 
ganzen Menjchheit fich verirrte, daß das Geſchöpf ſich gegen feinen 
Meijter, der Sündige, Schwache gegen Den auflehnt, der über alla 
Herrlichkeit jchaltet und aller Erdengröße gebietet! Aber wer, wer, 
jo er nicht in das Aeußerſte fich hat verirrt, wäre frei von thörichter 
Ueberſchätzung feines Werthes, von falfher Würdigung feines Ver— 
dienjtes? Wer ſähe fich nicht in dem fchönjten, reinften Lichte und 
glänzte nicht wor jich felbjt im blendendem Schimmer? — Darum 
jollt ihr am heutigen Tage, wie der Hohepriefter, beim Eintritt in 
das Heiligthum, das ihr fühnen und weihen, eurem Gotte weiben 
wollt, ohne allen Prunf und Schmud und Zier eintreten, demüthig, 
mit gebeugtem Sinne! Swan mwun 77 nm» Yo yo en 
vip) DD IV DD v pw 822 DI TEN MD: Tm 
:DNI 25 nur Dosw mn munms mm bern 27 nn ION 
„Und er fpricht: Bahnet, bahnet, räumet den Weg, hebet jeden Anftoß aus 
dem Wege meines Volkes! Denn alfo fpricht ver Hohe und Erbe 
bene, der ewig Thronende, Heiliger ift fein Name: Hoch und heilig 
throne ich und — bei dem Zerfnirfchten und Dem, der gebeugten 
Gemüthes ijt, zu beleben ven Muth ver Gebeugten und zu beleben 
das Herz der Nievergefchlagenen ).” — mm .rm Saw 37 IN 
m yana om oy na nimm) 1eıo map nm w baw aınan 
ww ja amp ea) mr m mm pr op om mem ma Ri 
MED EIN MONI IMUNDy 7 DU w bay Dx wa mon San nic 


1) Jeſ. 2, 7—9, 12. 17. — ?) Zef. 2, 3. — ?) Jeſ. 57, 14f. 
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Du 2) na ww w bar mas min Dim mar Som IND v 
ne 225 arm Doy mas say namen ns. pbob ya mn ou) 
a3 53 n napn sw napın mp >) na ww w In ba nb 
Nyw Dwa nı2 In mapın man na “y napın mp mn ab 
xoen 2) maı min m 99 2 wow HK npbom ya na mon 
user ns phom Yan MN „Und ich throne bei dem Zerfnirjchten 
und Dem, der gebeugten Gemüthes ift.” Wer vemüthig ift, er bringt 
e8 dahin, daß die Herrlichkeit Gottes unter den Menſchen weilt. 
Und jo jagt auch der Prophet: „Der Geift Gottes, des Herrn, ift auf 
mir, weil der Ewige mich geweihet, Heil zu fünden ven Demüthigen‘ 
Seſ. 61, 1). So finden wir e8 bei Mojcheh: „Und Mofcheh trat 
in das Wetterdunfel, wofelbjt Gott war” (2. Mof. 20, 18). Was 
dat ihm Solches bewirtt? — Nichts Anderes als feine Demuth; 
denn es heißt: „Und ver Mann Mofcheh war fehr vemüthig, mehr 
als alle Menfcher auf der Fläche des Erdbodens“ (4. Mof. 12, 3). 
Ferner heißt es in den Pfalmen: „Opfer Gottes ijt ein zerfnirfchtes 
Gemüth‘ (Pf. 51, 19). Wer hingegen hochmüthig ift, ver bewirkt, 
dag das Land verumreinigt. wird und die Herrlichkeit Gottes fich zurüd- 
zieht ; denn es heißt: „Den Hochmüthigen und Hoffahrenden vertrage 
ih nicht“ (Pf. 101, 5). Jeder Hochmuth ift vor Gott ein Gräuel 
gleich dem Götzendienſte; wie der Götzendienſt, fo verunreinigt der 
Hohmuth das, Land und entfernt die Herrlichkeit Gottes aus der 
Mitte Jisraels“). — Und was ijt e8, worauf dein Siun fo hoch fi 
hebt? Wiederum Alles, Alles an bir, worin du nicht du bijt, worin 
du im deinem eigenften Weſen am wenigjten erſcheinſt; Alles, Alles, 
was an bir Zufälliges ift; Alles, was bir genommen werden kann, 
einmal ficher genommen werben wird! Was wir auch als unfer Beſtes 
und Edelſtes erklennen mögen, wie Hein, wie gering ift e& gegen Das, 
was wir leiften fönnen; wie flein und gering gegen Das, was wir 
jolfen; wie gar Nichts Dem gegenüber, vor dem jede Größe ift ge- 
beugt und jeder Rang fchweigt! Nicht wie der Menſch urtheilet und 
fiehet, bemerken die Alten, urtheilt und fiehet Gott. Wem hilft und 
fteht der Menſch bei? Dem Gefegneten, Beglüdten, Begüterten! 
Dem Strauchelnden und Hinfälfigen reicht er. nicht die Bruderhand; 
er will den Niedrigen noch tiefer beugen. So aber Gott einen Hoch 
müthigen fiehet, jo beugt er ihn. Sieht er aber einen Gebeugten, bis 
zum Staube Erniedrigten, fo richtet er ihn auf”). — 


) Jalk. Jeſ. 349 aus Mechilta zu 2. Mof. 20, 18. — ?) Jalk. Sam. 86. 
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So ziehet euch demüthig und befcheiden zurüd in die innerften 
Tiefen eurer Seele! Wenn euch ein ftrenger, prüfender Blick in euer 
Herz, in euer Leben, in euer Wirken, in euer Sorgen nicht zur De- 
muth zwingt, fie euch nicht einpringlicher, nachhaltiger, Fräftiger pre— 
digt, als ſelbſt des Beredteſten Mund es vermöchte: — meine Theu- 
ren, dann ift uns der Zag des Herrn umfonjt genabt; dann fehlt uns 
bie erjte Bedingung aller Buße; dann jtehen die Pforten des Him- 
mels offen, wir aber können den Zugang nicht finden! — Höret ibr 
nicht Lang nievergehaltene, gewaltſam betäubte Stimmen in eurer Bruft, 
die euch mahnen, wie ihr im Leben jo oft ver Sünde feid verfallen; 
wie ihr eurer bejfern Einficht getrost, aus Ohnmacht und Schwäch 
habt gefehlt; wie ihr Anläffe, Gutes zu wirken, Segen zu jtiften, euch 
jelbjt zu veredeln, indem ihr an dem Edlen und Schönen Theil nahmt, 
habt von euch gewiejen; wie ihr jo viel für den Schein und die Yüge, 
fo gar Nichts für die Wahrheit und das Wahre gethan; wie ihr euch 
jelber getäufcht und berüdkt und auch die Mahnungen eures Ge 
wiffens habt eingefchläfert? — arm ba ınnara aan Sharm I 
Shnnan Darm na on 2 ımwy2 mwy arm Ir nmaaa Tan 
MORD 99 YIR2 np vawm "on may in un 33 mn. ym Dawn 
mn Dom 397 „Nicht rühme jich der Weife jeiner Weisheit, nicht 
der Starfe jeiner Stärke, nicht der Reiche feines Reichthums! Deſſen 
rühme ſich, wer fich rühmen will: einzuſehen und mich. zu erkennen, 
daß ich ver Ewige Yiebe, Recht und Gerechtigkeit übe auf Erven; daß 
ih daran Wohlgefallen babe, — ijt der Ausipruch des Ewigen‘'‘). 
Könnt ihr euch Deffen rühmen, an diefem Maße gemefjen, frei die 
Stirn erheben; habt ihr euer Leben dazu verwendet, ihn zu erkennen, 
ihn auf all euren Wegen als Führer und Xeitjtern vor Augen zu 
haben; habt ihr Yiebe geübt und Recht und Wahrheit auf Erden: — 
dann, ja dann erhebt euch in freudigem Selbjtgefühle als feines Wil- 
lens DBolljtreder, ald Boten, vie er ausgefandt! — Wir aber, bie 
wir Solches nicht von uns rühmen können, — wir wollen demüthig 
und mit betrübter Seele zu ihm beten: Wir find beſchämt und 
ſchmachbedeckt, o Gott, ob unferer Schwäche und Hinfälligfeit! O 
jtraf’ und zürne nicht uns und unferen Werfen, jonvern laß deine 
Gnade walten jtatt des Nechtes! Thue mit ung DAN "on, Gnad' 
umſonſt, wie wir fie nicht verdient! O Gott, laß vor dich fommen 
unfer Gebet, und entziehe dich nicht unjeren Bitten; denn wir find 


) Ser. 9, 22f. 
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nicht jo frech und hartmädig, daß wir vor dir fprächen: „Wir find 
gerecht, und haben nicht geſündigt.“ Ja wohl haben wir gefündigt! — 


IU. 


Und das ijt wiederum des Hohenpriefters Pflicht gewejen, wenn 
er am Berföhnungstage fein Opfer und des Volkes Opfer darbrachte, 
daß er über dem Opfer fein Siünvenbefeuntniß jpradh. 1792 221’) 
oT wm MI WI Es war ein dreifach Bekenntniß, das er 
ablegte, für fi und fein Haus, für feine Brüder, den Priejterjtanm, 
und für ganz Yisrael. Die erſten beiden über feinen Opferftier, das 
Dritte über den Bod des Sündopfers, der in die Wüfte warb ger 
ſandt! — Geliebte Fremde! Auch wir find Priefter, auch uns iſt der 
beilige Dienjt des Herrn zum ewigen Antheil geworden. „Ein eich 
von Priejtern ſollt ihr mir fein, ein heilig Volk!““) Habt ihr gewahrt 
das Prieſterthum? — Seid ihr nicht herausgetreten aus dem Heiligthum ? 
Habt ihr micht vergefien, daß das göttliche Diadem, der Unfterblichkeit 
Krone, des Himmels Prachtſchmuck, euer Antheil war? Habt ihr die 
Krone gewahrt des Priefterthums, die nicht an den Stamm und nicht 
an die Familie iſt geknüpft, den DO DW Myd, die Krone eines hei- 
ligen Wandels, eines frommen, gottergebenen Lebens? — So jollet 
auch ihr an dem heutigen Tage das Belenntni ablegen für euch und 
die Eurigen wm wrpn nn Sy, für die Vermiveinigung und 
Entweihung, für die Entwürdigung und Entehrung des Ewigen, Gött- 
lihen in euch! , 

Sprechet aus tiefer, ſchmerzdurchbebter Seele, in tiefer Demuth, 
in heiliger Andacht: ma UN 32) we np non „O Gott, 
ih babe gefehlt, gefimbigt und gefrevelt vor dir, ich umd mein 
Haus!“ Väter und Mütter, denen das heilige Amt geworben, 
den Ihrigen Borbild und Beifpiel zu fein im Glauben und in Got- 
tesfurcht, — erbebet in eurer Seele tiefftem Grunde, fo ihr die Worte 
böret: „Ich habe gefündigt vor div, ich und mein Haus!“ Euch iſt 
eine fchwere Pflicht überantwortet worden, — und habt ihr fie in ihrem 
ganzen Umfange erwogen und ermejjen? Habt ihr daran gedacht, und 
es euch zu Gemüthe geführt, daß ihr nicht nur für euch, für euer 
eben und Thun, — daß ihr für die ganze Zukunft eurer Kinder werdet 
Red' und Antwort geben müſſen? daß fie für euch oder gegen euch 
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zeugen werden — dort, wo aller Wahn uud alle Thorheit hat ein 
Ende, wo alle Wolfen und Nebel und Hüllen find weggezogen, die 
euch jest das Auge verhüllen, — wo Alles, Alles Har, ungefärbt, 
in feinem wahren Wefen und Gehalte erfcheint? daß es an euch 
ift, ob fie ein gottgefälliges, heiliges Leben führen oder ein jünbiges, 
gottvergefjenes, gottverlaffenes? daß ihr es feid, und nur ihr, auf bie 
fie Schauen, die ihnen Beifpiel und Vorbild und Mufter find? Iſt in 
eurem Haufe eine Stätte gegründet fir das heiligjte Gut des Men 
jchen, für ven höchiten Beſitz Jisraels, — fin ven Glauben und die 
Lehre Gottes? Oder ijt die Eitelfeit und die Thorheit und der Ge 
nuß und die Weltluft und ver Unglaube und das Ungöttliche, bier 
gröber und augenfälliger, dort feiner und unmerklich; hier ohne alk 
Ahnung eines Heiligen, ohne alle Mahnung an ein Göttliches, dert 
mit felbitberücender Täufhung, mit einent leifen Anfluge von Religion, 
mit einem Bischen leicht aufgetünchtem Aeußerlichen verfegt? Habt 
ihr e8 über euch vermocht, eurem fündigen Wefen und Treiben, eurer 
Abgejtorbenheit und Gleichgültigfeit gegen Glauben und Religion we 
nigftens den Eurigen gegenüber zu entfagen, — oder habt ihr, mit 
einer zweifchneidigen Waffe euch und die Eurigen zugleich opfern, 
die unmünbigen, zarten Gottesgejchbpfe zu Genoffen, zu Gehülfen eures 
Wahns, eurer Irrthümer, eurer abfichtlichen Uebertretungen genommen? 
Habt ihr, wie Abraham das Liebfte und Theuerſte feiner Seele dem 
ewigen und lebendigen Gotte der Wahrheit in treuem Glauben und 
frommer Demuth als Opfer brachte, — eurerſeits lieber den Gögen, 
denen ihr dienet, dem Moloch, den ihr anbetet, des Herzens theuerfte 
Befitsthümer hingeopfert? — Sind Das eure Opfer und Soldes 
die Altäre, die ihr aufrichtet? — 

Laffet 68 nicht gleichgültig an euch vorübergehen, meine Theuren, 
da® Belenntnig des Hohenpriefters! Möge Hier das Herz beben, 
und das Gemüth fich erweckt, aus feiner ftolzen, dünkelvollen Sicher 
heit aufgeregt fühlen! Es ift ein Tag des Herrn, ihm geweihet zu 
frommen, heiligen Entſchließungen. Es foll des langen Jahres Sün- 
denfchlummter unterbrochen, ein neues, freubiges, vorwärtsſtrebendes 
Leben am heutigen Tage begonnen werden! D, gehet nicht von hinnen, 
ihr hättet denn euch felbft gelobet, bei ver Weihe des Feſtes euch jelbit 
bejhworen, daß es hinfort anders, fchöner, beffer werde unter und! 
„Ja, das wäre ein Faften, das ich erküre,“ fpricht Gott, „wenn aufge 
löft werden die Knoten des Frevels, gelodert werden des Joches Bande, 
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wenn die Gedrückten frei gelaffen werven!“') O, möchte diefes Falten 
ein jolches fein, daß die Knoten ver Sünde aufgelöft würden, die vielfach 
in einander gejchlungenen Irrthümer erfannt würden in ihren heillofen, 
fortwuchernden Folgen; daß ein Yeglicher trete ernjt und willig, wie 
es jich gehört, vor das Auge des Herzensprüfers, und all die Schwächen 
und Gebrechen, die an ihm haften, Alles, was er an fich und ven 
Seinen verſchuldet, mit gewiljenhafter Treue einfehe; daß ihr die Sorg’ 
und Dual um Irdifches und Eitles gegen das höhere Sinnen und 
Sorgen zwrüditelltet, und die jchwere Laſt der Verantwortung, bie 
unbewußt euch brüdt, euch erleichtern wolltet; daß ihr in euch und 
ven Eurigen das eblere, heiligere Gefühl, das in euch noch lebt und 
in ihnen jo mächtig und rein fich entfalten würde, jo ihr ihm Raum 
gönntet, — um ihretwillen, um euretwillen freiließet! Ja, „dann wird 
dein Licht aufgehn, wie der helle Morgen, und deine Finſterniß wird 
zur Mittagshelle!““) — 

Und noch ein Belenntniß legte der Hohepriefter ab — im Namen 
des ganzen Jisrael. Auch wir, auch wir bevürfen des Bekenntniſſes! 
Auh wir müfjen es ausfprechen vor ung jelbit: oh ywa w non 
ner m2 my Sie haben gejündigt, gefehlt, gefrevelt! — Und eine 
umfafjendere, tiefere Bedeutung bat das Wort für uns, als für Jene. 
Galt es dort die einzelnen Sinvden und Vergehungen gegen das Ge- 
bot des Herrn, gegen fein Geſetz und feine Lehre: — für uns be- 
deutet es die Entfremdung gegen die Gotteslehre im Ganzen, für uns 
bie innere und äußere Verleugnung des Gotteswortes als des Mittel- 
punftes unferes Glaubens. Das ift die ſchwere Sünde Jisraels in 
der Gegenwart, — die Sünde, die wir am ei Tage mit bitterer, 
tiefer Reue vor unferem Gotte befennen- und in aufrichtiger Demuth 
von ung thun follen! Es ift nicht diefes und jenes Gebot, nicht die— 
ſes umd jenes Aeuferliche, nicht diefe und jene Einzelheit des- religid- 
fen Lebens, denen wir und entziehen; es iſt die Weberzeugung von 
der verpflichtenden Macht der Lehre, der Glaube an die Unfterblichkeit 
und Ewigfeit des Bündniffes, das Gott mit uns gefchloffen; es ift 
der ewige Geift des Gotteswortes, der ung ift verlorem gegangen! 
Darum jtirbt die höhere Faſſung des Lebens, der Drang und Trieb 
zur Heiligung und Verklärung unferes Dafeins, die völlige Hingebung 
an Gott und das Göttliche, der Dienft des Ewigen und Wahren in 
unferem Innern hin. Dartım können wir uns nicht mehr in unferer 


1) ef. 58, 6. — 2) Sei. 58, 8. 10. 
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eigenen Mitte zuvechtfinden, und wir fühlen uns fremd und unbei- 
mifch, wenn wir nach langer Entbehrung und Entfernung aller mab- 
nenden Stimmen und jegliches belehrenden Zurufs, an unfere eigen- 
ften Befisthümer erinnert werden. Und nun fucht ihr die Schuld 
nicht in euch, fondern in der Lehre; nicht in eurem Innern, das fi 
entmöhnt hat, — in der Haft und Flucht, mit der ihr fo von allen 
Seiten durch eure weltlichen Sorgen gedrängt, gejagt, gebetst werdet, — 
auch nur das Zugeſtändniß zu machen, daß der Menjch feinem Gotte im 
Leben gehören müffe, daß wir als Yisraeliten immer und immer an 
ihn und an uns umd an unfer höheres Ziel gemahnt werben follen: 
jondern ihr precht von ver Unzwedmäßigfeit, von der Unangemejjen- 
heit der Yehre Gottes für euch! Sie foll aus dem Wege gerüdt, aus 
den Augen entfernt werden, daß das Leben fir euch ein großer, weiter 
Zummelplag werde, ohne Zeichen und Marken, ohne Licht: und euer 
fäulen, die in das Dunkel freundlich hineinfehauen, um die in athem- 
lojer Haft Rennenden zu ſchirmen, daß fie nicht ihres Weges in ber 
Finſterniß verfehlen. NET Non mE sm app 19 NE2 NN ') 
MEI 1 WOND F2D San 52 mw Darum möge am heutigen 
Tage damit die Sünde Jaakobs gefühnet werden, das fei die Fruct 
und der Ertrag jeiner Buße und feines Sündenbekenntniſſes, daß es 
die Altäre feiner falfchen Gößen, der Lüge und dem Wahn erbaut, 
zertrümmere, daß wir wiederum ums einigen. als Genoſſen des Br 
des, als Dünger der Gottesichre, als Bekenner feines einigen, ewi— 
gen Namens; daß wir wiederum, ftatt des wibderjtrebenden Sinnes 
und des abgewandten, verhärteten Herzens, mit Liebe und Ergebung, 
mit Treue und redlichem Willen zu Ihm uns wenden! mp mn my 
2 NY aaa ha) 9 „Mein Volk! was hab' ich dir gethan, und 
womit hab' ich dich ermüdet? O, zeuge gegen mich!““) — Die 
Frage, die der Prophet ſeinen Zeitgenoſſen vorlegte, ſie war von Segen 
gekrönt! Sie hörten ſie nicht gleichgültig an! Das ſtilleſtehende Herz 
kreiſte wieder und regte ſich in heiliger Liebesgluth! Und fie fragen 
ben Propheten wieder: SnTpnn oma won man m Dmpn m22 
we) DNEN SC2 MD yD M22 IDNN.. .. 92 80352 — 
„Womit ſoll ich vor den Ewigen treten, mich beugen dem Gotte in 
der Höhe? Soll ich vor ihn treten mit Ganzopfern, mit einjährigen 
Rindern? Soll ich hingeben meinen Erſtgeborenen für meine Mijje 
that, meines Yeibes Frucht fir die Sünde meiner Seele?“ — Aber 


* 


1) Zei. 27, 9. — 2) Micha 6, 3. 
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nicht der Opfer bedarf's und nicht der Ströme Blutes und nicht der 
Spenden und Gaben. 9 an wa ın nm 20 na Dan Sb min 
Ton Dy roh yasm on Hank veem Midy DON „Er hat bir kund- 
gethan, o Menfch, was gut ift! Und was fordert der Ewige von dir, 
als Recht thun, Liebe üben und demüthig wandeln vor deinem 
Gotte?““) — Das ift Summe und Geift der Gotteslehre, dahin 
führen ihre Mahnungen, dazu leitet ihr Gebot uns an! Und Dem 
wollet ihr euch entziehen, als einem Weralteten, unferem Geiſte nicht 
mehr Entiprechenden? — D meine Freunde! fprechet mit dein Hohen- 
priefter: Inner ma ywo ny non Es hat fich verfündiget Jisrael; 
es lennet fich jelbft nicht mehr; es hat fich vergangen und vergeffen! 
Betet mit dem Worte unſeres Gebetes: O, verlaß uns nicht und gieb 
uns nicht auf und befchäm’ ung nicht und löſe dein Bündniß mit 
ung nicht auf! Führ' uns hin zu deiner Lehre, unterweil’ uns in 
deinen Geboten, lehr' uns beine Wege; einige unfer Herz, deinen Na- 
men zu verehren und zu fürchten; öffne unfern Sinn, daß wir zu 
bir zurüdfehren in Wahrheit und mit ganzem Kerzen, ‚und vergieb 
unjere Sünden um deines Namens willen! — 


IV. 


Noh einen heiligen Dienft hatte der Priejter zu verfehen im 
Heiligthume! Es war die Darbringung des Räucherwerks. Wenn 
er eingetreten war im das Innerſte des Heiligthums, innerhalb des 
Vorhanges, da legt’ er den veinften Weihrauch auf die Kohlen, bie er 
ven dem Opferaltar genommen. Und aufmallete der Duft und hüllte 
das Heiligthum ein. Ein kurzes Gebet für den Jahresfegen, und daß 
von Jehudah die Herrlichkeit nicht weiche, verrichtete er dort, und 
trat dann in ben vordern Tempel wieder zurüd, um die übrigen 
Theile des Dienftes zu vollenden. — 

Habt ihr, meine Freunde, den Dienft verrichtet, wie wir e8 ung 
vorgezeichnet; feid ihr in demuthsvoller Sammlung eingetreten in bas 
Heiligthum; Habt ihr in frommen Schauern die Gottesnähe wieder 
gefühlt; habt ihr, wie der Hohepriefter das Amt der Sühne eurer 
jelbft und der Eurigen im Herzen vollbracht, durch reuigen Rückblick 
in die Vergangenheit, auf das Verfäumte und Vergeſſene; ift euch in 
der Seele die Schnfucht aufgewacht nach Ihm, nach Ihm, ver feinen 
Augenblik aus ihr entweichen darf; habt ihr, wie zurücgefehrte Kin- 
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der, des Vaters Antlig in jeliger Freude wieder begrüßt; ift es euch 
ernfter Wunfh, nun bei ihm zu bleiben und di weilen; betet ihr, 
wie der heilige Sänger: MI22 naw wDaN min m nm Norte nriR 
nm mw 55 'n „Eines erbitte ich von dem — danach verlange 
ich, daß ich weile im Hauſe des Ewigen alle Tage meines Lebens, 
zu ſchauen die Huld des Herrn und aufzuwarten in ſeinem Heilig— 
thume‘'): — dann, ja dann wird auf heiliger Flamme ver Sehn— 
fucht und Liebe, die auf dem Altare brennet vor Gott, des Weihrauchs 
füßefter Duft zum Himmel emporjteigen; dann weilet ihr im Aller 
heiligſten, und jelige Ahnungen, himmlifch lichte Blicke in ein höhe— 
res Leben werden den ganzen, geweiheten Gottesraum erfüllen, und 
in dieſem Aetherdufte offenbaret fi uns der Herr! Kein Lippengebet, 
fein langes, umftändliches Gebet, fein Wunſch und fein Begehr wird 
fih regen in folch heiliger Faſſung und Weihe des Innern. Es iſt 
jtill in der Seele, Frieden, Frieden Gottes! Lautlos, athemlos horchet 
die Seele auf ihre eigene Stimme, auf die Feierklänge aus einem 
höhern Reiche! — Sie iſt felbjt eingetreten in den Chor der Himm- 
fifchen! pm brana mm ss DIN 521°). Da ift nichts Menfchliches, 
nichts Irdiſches, Nichts, was und zur Erde zieht und beugt. Es iſt 
der Menſch felbft ein Tempel Gottes worden! Zu folder Seligfeit 
und Freudigkeit, zu folcher Feier, zu ſolchem Geelenfabbath ruft ung 
das heutige Felt, der Sabbath der Sabbathel Es ijt ein ſchwerer 
Dienst, die Darbringung jolchen Räucherwerks; ſchwer, folhen Opfer 
duft dem Herrn emporwirbeln zu laffen! Es bevarf der Gluth von 
dem Altare Gottes, heiligen, reinen Feuers; mo noch das Unheilige 
glüht, die MM WN, da droht der Top! Don "nn „nm 51°) 
nD nm mpnD sw me. Aber das Heiligthum ift gefühnt, 
mehr als gefühnt; es ift die Stätte worden, in der Gott fich offen 
baret und feinen Thron auffchlägt. 

Was nun der Hohepriefter am heutigen Tage fonft noch zu ver- 
richten und zu thun hatte, ehe er das große heilige Werf hatte volf- 
endet, das gehöret nicht weiter für unfere Betrachtung. Es find die 
Hauptpunfte des ganzen Dienjtes von ums befprochen worden. Daf 
er das Opfer ſelbſt vargebracht, daß er die Stelle, die von des Tages 
Bedeutung redet, vorgelefen, und mit den bedeutfamen Worten das 
Geſetzbuch hinlegte in feinen Schoß: Mehr, als ich gelefen, ift bier 


1) Di. 27,4. — 2) 3.Mof. 16, 17. — ®) Raſchi zu 3. Mof. 16, 13; vgl. 
Sifra z. St. und Soma 53, a. 
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verzeichnet; — daß er den täglichen Dienſt verfah, das Opfer des 
Abends dargebradht: — das werdet ihr Alles in der Gebetorbnung 
finden. Er fchloß fein ſchweres Werf damit, daß er auf dem Gottes- 
(euchter die Flammen zündete. 

Das fei auch eures PVerföhnungsmwerfes Schluß, daß ihr das 
göttliche Licht in eurem Heiligthume zündet und in ewiger Klarheit 
ungetrübt euch wahren möget; daß es euch glänze und leuchte bei 
Tag und Nacht, auf des Lebens Höhen und in feinen düſteren Gängen! 


Wenn ihr als Priefter, als Priefter Gottes den heutigen Tag 
zur Weihe und Wieverheritellung eures Heiligthums nütet und ver- 
wendet, wenn ihr den fchweren Dienft verjehet gewiflenhaft und 
treu: dann dürft auch ihr einen Feſttag feiern, wie der Hohepriefter, 
wenn er glüdlich aus dem Heiligthume heimfehrte, und sein Chor 
beifiger Gedanken, frommer Ahnungen und Gefühle wird euch ge- 
leiten; dann ruf auch ih mit jenem alten Weifen aus tiefjlem Her- 
jen euch zu: Dans Snen w panen ons m mob banen DaMmR 
omear DIN „Heil euch, Kinder Fisraels! Vor wen werdet ihr 
rein, und wer reiniget euch von euren Sünden? Euer Vater im Him- 
mel.“) Und die Worte des Propheten werden an uns fich erfüllen: 
Ver ift ein Gott wie du, der Schuld vergiebt und den Abfall über- 
fieht dem Ueberrefte feines Eigentums? Nicht für immer hält er 
feinen Zorn, denn an Gnade hat er Gefallen. Wieder wird er fich 
unfer erbarmen, unterbrüden unfere Schuld; ja, in bie Tiefen des 
Meeres wirfſt vu all ihre Sünden. Dur erweifeit Jaakob deine Treue, 
dem Abraham deine Huld, wie du zugefchworen unferen Vätern feit 
den Tagen der Urzeit!?) 

Amen! 


ı) Miſchna Soma 8, 9. — 2) Micha 7, 18 —20. 


III. 


Am Verſöhnungstage. 
Schlußpredigt. 


ELLE LL SE 


Die vier Fragen. 


Sacht, Bredigten. 4 


Ihr babt fie Heute vernommen, die Kunde von dem Manne, den der 
Herr hatte geſandt, daß er fein Wort verfünde. Er hatte ſich Def 
geweigert und einen andern Weg jich gejucht, als zu welchem Gott 
ihn hatte bejtimmt. Er meinte, vor dem Herrn entrinnen zu können. 
Und Gott fchleuderte einen Sturm auf das Meer, und das Schiff 
gedachte zu fcheitern. Da liegt er nun, von fchwerem Schlummer 
betänbt, in des Schlafes ehernen Banden, im innerjten Raum des 
Schiffed. Es tritt zu ihm der Lenker des Schiffes und ruft: Er ga) 
Tor ON NY? Dy OU „Was haft du zu fchlafen? Auf, rufe zu 
deinem Gotte!““) Und die anderen Schiffer treten hin zu Ionah und 
fragen ihn: MN Dy mm 8) ISIN m Non pa nanDn mn? 
„Bas ijt vein Gefhäft? Bon wannen fommit du? Was ift 
ein Baterland? Und von weldhem Volke bift pu?“?) — 

Den Mann fennet ihr feit lange, und die Erzählung kennet ihr 
auch! Fit euch aber nicht Har geworden, meine Freunde, daß die alte 
Kunde wie ein beveutfam ernſtes Bild fich darftellt und mehr ent- 
hält, als eine fchlichte Begebenheit, die fich einmal hat zugetragen? 
Habt ihr nicht euch felber erfannt in den wenigen, fcharfen Zügen? — 
D Menſch, auch dich hat Gott auf Erven gefandt, fein Wort zu ver- 
linden, feinen Willen zu thun! — O Menfh, auch du fucheft dir 
einen andern Weg, als ven Gott dir hat vorgezeichnet! Auch vu 
meineft, ihm zu entfliehen, wenn du, deines Berufes nicht eingevenf, 
der Sünde finkeft in die Arme! — O Menfch, dur ftenerft auf des 
xebens Wellen; dein Fahrzeug wird von den Wogen des Geſchickes 
din und hergeworfen; e8 toben die Stürme, e8 braufen die Fluthen; 
der Himmel hat fich verhüllfet, die Sterne eingezogen ihren Glanz! 
Du aber liegſt im Schiffe — und-fchläfft! Es engen Gefahren vich 
an; es umftürmt dich Leid und Noth; es braufet das Weh, ein ge- 

!) Jona 1, 6. — ?®) Daſ. V. 8. 
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waltiger Orkan, daher; das ſchwache Schifflein treibt hin und her, — 
du jchläfft! Im empörter Fluthen Toben, im gewaltigen Kampfe von 
Sturm und Wellen mahnet dich der Herr an deinen Weg, ven du 
eigenwillig verlafjen; er mahnet dich an den Beruf, den er bir vor— 
gezeichnet; er mahnet dich, dag du ihm nicht könneſt entrinnen, und — 
du fchläfit! Der Reiz der Sünde hat dich berüdet, das Netz ver 
Berlodung ift dir übergeworfen, du liegft darin eingegarnt, und regit 
dich nicht! Deiner Seele Kraft ift gelähmt, deines Geiftes Flug 
gehemmt. Es tritt zu dir der Steuermann; — die Stimme des 
beſſern Innern, des Gewiſſens mahnende Stimme, erwacht; fie ruft 
dich aus deinem Schlummer: TOX IN NP Op DIN Prim „Was 
haft du zu fchlafen? Auf, rufe zu deinem Gotte!“ Und es er 
wachen im Gemüthe eingefchlummerte Gedanken, erdrückte Entjchliegun: 
gen, gewaltfam betäubte Mahnungen deines Innern! Sie treten 
mit dem Jarın 239, mit deinem beffern Selbft, zufammen und fragen 
dich: Was ift dein Beruf? Bon wannen kommſt vu? Wohin gehit 
du? Bon welchem Volke bijt vu? — 


Noch einmal, meine Theuren, faſſen wir uns zu ernfter Be 
trachtung; noch einmal, che des Tages Scheiveftunde ſchlägt! Er 
verläßt uns, der ernite, treue Freund; — laffen wir ihn nicht ziehen, 
er hätte denn uns gejegnet — M DN 52 ur) x5 1); — laſſen 
wir ihn nicht von uns, wir hätten ihm denn noch einmal bewiejen, 
daß wir ihn in feinem Werthe erkannt, ihn im feiner Bedeutung ge 
würdigt! Die Frift ijt furz, die wir hier noch zu weilen haben, — 
wollen wir fie nicht nügen? Wolfen wir von binnen gehen, und fein 
Nachhall fol uns im Gemüthe Klingen, Fein freundlicher Ton uns 
mahnen an die Stunden feliger Erhebung, die wir bier gemeinfam ge 
lebt? Mit dem letzten Momente, der entfchwunden, follte auch jeg- 
liches Angedenfen an ihm entſchwunden fein? — Meine Theuren, 
dann hätten wir den Tag nicht vecht genutt! E29 UN DmMEMN Or! 
NID NON — „Nur mit des Tages Scheibeftunde werde uns ber 
Segen der Verſöhnung zu Theil“?), Ichren unfere alten Weifen. Es 
rückt uns das Leben mit feiner gewohnten Arbeit, mit feinen befann- 
ten Sorgen, mit feinen VBerlodungen und Berführungen näher. — 
Sind die heiligen Empfindungen, die uns befeelt, ſchon entflohen? 


1) 1. Moſ. 32, 27. — 2) Tofefta Soma 4, Ende: ↄ) rn WyE2 "ar 
men dy 3m TO E20 Vom Dgl- Jeruſch. Soma 8, 7. 
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War es der Rauſch eines ſeligen Augenblickes, das Aufwallen eines 
Momentes, in dem ſich unſerer Seelen eingeborener Adel flüchtig ver» 
kündigte, um ebenjo flüchtig wieder zu vergehen? Waren unfere Vors 
füge und Entjchließungen, unfere Wünfche und Hoffnungen, die wir 
von ung jelber begen, wie des Baumes Keimen und Bergehen 
x nd ann A) 2W „der in Einer Nacht entitanden und in 
Einer Nacht verſchwunden“')? Oder ift e8 uns wirklich Ernſt, bei- 
liger Ernft, und was wir, abgefchieven von unferem gewöhnlichen 
Thun, an heiliger Stätte uns haben gelobt, wird Das auf dem neuen 
Lebensweg uns geleiten, und der hier ausgeftreute Keim dort zu herr⸗ 
licher, gottgefälliger Frucht gedeihen? — XwD Sn N20 N Im. 
Darum ift des Tages Ausgang feine Entſcheidung! So e8 noch in 
dir lebendig ift, wenn fchen das verlafjene Haus, der verfäumte 
Beruf ihre Rechte wieder geltend machen, dann war der Tag uns in 
feiner rechten Bedeutung und Beftimmung eingegangen! — 

Die vier Fragen, die dem Jonah wurden vorgelegt, die wollen 
auh wir uns vorlegen. Sie mögen als ernfte Nachflänge uns in 
der Seele bleiben und uns immer- aufs Neue mahnen an uns felber 
und an den erhebenden Moment, in dem wir uns ihnen zugewandt! — 


1. 


Rä m? Was iſt dein Beruf? — Nicht umſonſt find wir 
auf die Erde geſetzt, nicht um müßig den Kreislauf der Erſcheinungen 
in der Natur ſich abwickeln zu ſehen, nicht um in träger Ruh' das 
Leben zu verträumen, nicht um gedankenlos und ohne Acht durch das 
Leben zu gehen, und es zu verlaſſen, wie wir ſind eingetreten. Arbeit, 
Thätigkeit iſt das Wort der Loſung für des Menſchen Daſein! DIN D 
deoyä„Denn zur Mühe wird der Menſch geboren.) Und 
welche Arbeit, mieinet ihr, meine Thenren? Meinet ihr, die um das 
red, die um den Erwerb und Beſitz? — Meine Freunde! So we 
nig diefe des Menſchen — des Menfchen im eigenften, höch- 
ten Sinne des Wortes — Beruf in der That ift, fo wenig be 
darf es Hier meiner Mahnung! Einerſeits drängt das Bedürfniß, 
die Noth dazu; andererfeits ift e8 eben der Mifverftand dieſer Auf- 
gabe, die und von unferem wahrhaften Berufe abziehet. Vor Allem 
it die Arbeit an uns felber unfer Beruf! Es liegt eine Fülle ver 
herrlichſten Gaben, ein Schatz ver edelſten Keime des Geiftes und 
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des Gemüthes in und. Wozu Gott den erften Menfchen hatte be 
ftellet im Baradiefe, — nv maps, es zu bearbeiten und jein 
zu warten‘), — dazır find auch wir bejtellet. Uns jelber follen wir 
bearbeiten, ung felber anbauen; jeden Keim, ven Gott gelegt in unfere 
Bruft, mit zarter, Tiebender Sorgfalt hegen, ihn bewachen und beob- 
achten, daß er zu herrlicher Blüthe, daß die Blüthe zur ergquiclichen 
Frucht reife, DWIN) DYdN rnwnn „Die Gott und Menfchen erfreut. 
Das ift Beruf, Pflicht; dafür find wir auf Erden! — nanın m 
„Was ift dein Gefhäft?“ ruft e8 den Trägen zu, die fih 
jelber verfallen, die den edlen Schat ihrer Seelen verroften laſſen, 
die den Schacht ihres Gemüthes nicht anbauen und nicht ausbeuten; 
die, wie fie eintreten in das Dafein, ausgehen aus demfelben. Was 
war euer Thun, was war eurer Lebenszeit Ertrag, was eures Schaf 
fens Ziel, was eurer Mühe Preis? — Blicket empor zu ven Hel 
den, Den wan Dbym MON DM, ben großen Geſtalten, bie 
alle Hoheit und Majejtät der Menfchennatur in herrlichem Glanze 
verflärte! Sehet, fie waren Menfchen, wie ihr; euch find Kräfte ge 
geben, wie ihnen! Wie habt ihr viefe genütet? — Arbeit ift unſer 
Beruf! — Aber neben den herrlichen Gaben des Himmels und ben 
Blüthen der Seele Liegen auch Keime des Böfen, verderbliche Nei- 
gungen und Begierden, unfelige Leidenjchaften und Gelüfte in ver 
Menſchenbruſt! — Arbeit ift unfer Beruf, — Arbeit an ums felber! 
Das Unkraut, ven Dorn und die Diftel und all das heilfofe Geftrüpp 
follen wir ausrotten aus unferem Innern! Wir follen im uns den 
Garten des Herren anbauen; da muß der Boden gefäubert werben 
von jeglihem Unkraut, das die Säfte entzichet uud das edlere Ge 
wächs am Emporblühen hindert. — naNIn m „Was ift dein 
Thun?“ rufet e8 Denen zu, deren Seele ift von dem Unflath der 
Leidenschaft befledet, die in der eigenen Bruft ven Feind bergen, — 
dem 19 mm mann Yıay p2D PEN, Dem, der den Knecht, feine 
Sinnlichkeit, in der Jugend verzärtelt, daß er am Ende ber Herr des 
Haufes wird!?) — Diefe Fragen, meine Freunde, geziemen dem heu— 
tigen Tage, geziemen der ernjten Feierftunde, die ung eingehet! Co 
oft er nahet, der Verföhnungstag, erinnert er ung an unſern Beruf 
auf Erden, mahnet er die Säumigen und Läffigen, die ihres Berufes 
vergeffen, mahnet er uns, das innere Leben anzubauen, ven Boden 
für das Göttliche und Ewige in uns urbar zu machen, das Unkraut 


ı) 1. Moſ. 2, 15. — 2) Spr. 299, 21. 
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zu tilgen, die unlauteren Wünfche und Regungen zu bannen. Dim 
2 DONn NS m7 mD „Wirf fie weg wie Unflath; fort! fprich 
zu ihnen.‘‘') | 

n2ndn 70? „Was ift dein Beruf?” — Meine Freunde! Wir 
gehören nicht bloß uns an, wir gehören auch ven Unfrigen! Willſt 
dur deinen Beruf auf Erben erfüllen, jo mußt du auch‘ für die Dei- 
nen arbeiten! Ihr meinet, meine Theuren, wenn wir unfer ganzes 
Veben uns, unferem Gefchäfte, unferen Nahrungsforgen und Mühen 
bingeben; wenn die Erweiterung des Beſitzes und ver Habe unfer 
ganzes Dichten und Trachten ausmacht: dann arbeiten wir für bie 
Unfrigen. — Mit Nichten! Es iſt das wieder eine Webertreibung 
unferer nächſten Pflicht; es ift eine Verehrung und Zerftörung ver 
göttlichen Weltordnung! Du meineft, für die Deinen zu arbeiten, in- 
dem du dich ihnen raubſt? Du meineft, für die Deinen zu arbeiten, 
indem bu ihnen des Beſitzes Fülle erſtrebſt? — Mit Nichten! — Du 
bift Vater! — ONdn 7m? Was ift dein Beruf? — Dein Be 
zuf ift, den Deinigen ein Bild, ein Beifpiel und Muſter zu werben, 
wie fie vor Gott und Menfchen können und follen wandeln und han—⸗ 
dein! Lehre fie, Gott vor Allem lieben und fürchten, aber nicht in 
hohlen, Fahlen Redensarten, nicht in leeren, inhaltlofen Worten! Gehe 
ihnen voran als leuchtendes Vorbild! Lehre fie das Wort Gottes und 
iein Gebot; beobachte es in deinem Leben, daß fie lernen, in früher 
Kmpheit lernen, für das Heiligfte, das wir befigen, in frommer Scheu 
md Ehrfurcht erglühen! Lehre fie in früher Jugend, den Glauben 
und feine Lehren als das Heiligjte verchren, ald das Höchite, das ihnen 
ift gegönnet! Erfülle ihre Seelen mit dem erhebenpften aller Geban- 
fen, daß fie ihn nimmer aus dem Gemüthe laffen, daß er mit ihrem 
zarten Gemüthe innig und lebendig verwachfe! So du aber dich ihnen 
abwendeſt, jo du nm deiner Arbeit willen dich ihnen raubjt: wie follen 
fie nicht in früher Kindheit den irdifchen Beſitz, vie Eitelkeit des 
Lebens für das Höchfte erachten, da fie jehen, daß jelbjt das Band 
der innigften und zarteften Liebe darum wird zerriffen? — Und wenn 
du von ihnen wirft abgerufen, — dann fragt du dich felber: „Was 
war mein Beruf?” und mußt erröthend bir geftehen, wenn es zu ſpät 
ift, dur habeft deinen Beruf auf Erben nicht erfüllet! — Das Schluß- 
gebet des heutigen Tages muß nach der Vorſchrift unferer Lehrer 
verrichtet werben, MUT WAND mann? 2, wenn noch der Sonne 
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Glanz ver Bäume Laub vergoldet! — Meine Freunde! Das ijt eine 
finnige Mahnung, an unferes Wirfens Ziel und Ende frühzeitig zu 
denfen, wenn noch die Sonne des Lebens unfer Aug’ erhellet; wenn 
fie noch leuchtende Strahlen fendet, wenn noch das Leben grünet und 
in golonem Schimmer glänzet! — 

nandn' m? „Was ift dein Beruf?” Meine Freunde! Wir 
gehören nicht bloß den Unfrigen, nicht bloß unferen Nächiten und 
Berwandten, wir gehören der Gefammtheit an! — Wir follen nit 
bloß für uns, nicht bloß an uns, nicht bloß für die Unfrigen ar 
beiten; — unfere Kraft und unfere Mittel gehören auch der Ge 
fammtheit an! — masp Onym DIIID ay 298 „Deines Volkes 
Bedürfniſſe, o Herr, find fo mannigfaltig, und ihre Einficht, ach, je 
beſchränkt.“') Ja wohl giebt e8 der Bedürfniſſe in Jisrael gar vick, 
und der Einficht ift nicht gar viel vorhanden! Um fo dringender ift 
e8 Pflicht für einen Jeden, dem Gott irgend ein Mittel hat gegönnt, 
jei e8 Hab’ und Gut, fei e8 Einficht und Kenntniß, fei es Anfeben 
und Einfluß, daß er von feinen Mitteln und Kräften zum SHeile des 
Ganzen Gebrauh mache! Gilt es, ein gemeinfames Werk zu für 
bern, — e8 ijt unfer Beruf und unſere Pflicht, die Hand zu bieten 
und mit reblichem Eifer und warmer Verwendung uns ihm zu wid 
men! Sprechet nicht, fo ihr aufgefordert werdet: Wir können nicht; 
wir find Gefchäftsmänner; unſer Beruf raubt uns unfere Zeit! — 
Mein Freund! Was du deinen Beruf nenneft, ift nicht dein einziger, 
ift nicht dein höchfter! Du gehörjt vem Ganzen an, und fo ijt e& 
Pfliht und gehört zu deinem Berufe, dich dem Ganzen als mithel— 
fendes, mittragendes Glied nüglich zu machen! — Du fpridft: Warum 
ih? Warım vor Allen ih? Es find fo viele Andere da, die da% 
felbe leiften können! — Mein Freund! Es ift einmal deine Aufgabe, 
das Deinige zu thun; alfo thu’ es! Der Andere kommt bei Gelegen- 
beit auch fchon heran. Was ſollt' am Ende aus allen menfchlichen 
Einrichtungen und Beranftaltungen werben, wenn fich der Einzelne 
ihnen wollte entziehen? — Wir gehören ver Gefammtheit, und es ift 
unfer Beruf, ihr zu dienen mit unferen beiten Kräften! — Wenn 
die Gunft der Verhältniffe dir freundlicher lächelt, als deinem Bru— 
ber; wenn du durch befondere Gnade Gottes in Ehren bift, wo bie 
Anderen gebrüdt und in Schmach leben; wenn bir ein lichter Son 
nenblid das Yeben erhellet, während die Anderen im Dunkel und im 
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Schatten jtehen, — und du wollteft eitel und felbftfüchtig, mißgünftig 
und neidiich den warmen Strahl nur in deine Kammer leuchten lafjen; 
du wollteft den Anderen nicht gönnen, daß fie an deinem Lichte mit 
Theil nehmen, — mein Freund, du handeljt gegen deinen Beruf und 
gegen den Willen Gottes! Was er Allen hat vorenthalten, meinft 
du, er hab’ es dir, als einem Begünftigten, als einem von ihm Be 
borzugten, den er lieber hat, höher achtet, als die Anderen, die wahr- 
baftig feine Kinder find, jo gut wie du, zu deinem Genuffe, zu bei- 
nen alleinigen Befige und Nuten vergönnt? — So du bich ftolz 
überhebjt über deine Brüder; fo du mißgünftig ihnen verfagit, was 
vu ihnen bieten Fannft; fo du did — weil du in der Höhe ſtehſt — 
Denen entziehejt, die in den niedrigen Gängen und Schichten haben 
ihren Ort, — bu bift ein Verräther an deinem Berufe! Du trittft 
die heiligen Bande mit Füßen, kränkſt unantaftbare Rechte und ver- 
iehrejt den Willen Gottes, vor dem wir Alle gleich find, der dem 
Einen giebt, daß er helfe, die Unebenheiten ausgleichen! — 

yaNy)= m? „Was ift dein Beruf?“ Dieje Frage, meine Theu- 
ven, jei die erjte, die wir uns als ein Merkwort für vie höchiten 
Plihten, die uns obliegen, einprägen wollen! — So wir jeglichen 
Tag und fragen: Was ift dein Beruf? — fo wir den Tag, dem wir 
entgegengehen, als dazu beftimmt anfehen, ven Pflichten unjeres Be— 
ufes nachzulommen, — fo wir am Schluffe des Tages uns wieder 
ragen: nasdn m? Was ift dein Beruf? und reblich nach- 
ihnen, wo wir das Unfere gethan, oder wo wir es haben an uns 
ſchlen laffen: dann werden ſich uns die Jahre des Lebens mehren; 
wir werden Gehalt und Bedeutung gewinnen für jeglichen Yebens- 
tag, Freudigkeit und Befriedigung für unfer Wirken und Schaffen; 
und fommt die Stunde, wo uns der Weltenrichter fragt: NN? 7? 
Bas haft dur zu deinem Berufe gemacht auf Erden? Was haft du 
gethan, gewirkt und genügt? — wir dürfen dann frei und offen 
Rebe jtehen! — 


11. 


NEN IND? „Bon wannen fommjt du?“ Das ijt die zweite 
Frage, die dem Jonah ward vorgelegt. Es ift die zweite Frage, die 
wir ung haben vorzulegen. „Von wannen fommft du?” — Du 
lommſt aus Gottes Hand! Du bijt feiner Gefchöpfe Krone, feiner 
Verle Zier und Preis. Dir ift auf der Stufenleiter der Wefen bie 
Ihönfte Stelle werben, bir unter allen Looſen das ſchönſte beſchieden. 
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Der Geſchöpfe Fülle in ihrer bunten Mannigfaltigkeit, — ſie iſt dir 
untergeben; denn du überrageſt ſie Alle, du überſtrahleſt und über 
glänzejt fie; denn dir ift das göttliche Siegel aufgedrüdet, du Geift 
vom Geiſte Gottes, du ihm ähnlich geichaffen, aus feines Lichtes 
Strome Erleuchteter! — „Von wannen fommit du? — Es giebt 
feine jchönere Heimath, als der du entſtammt biſt; feinen höhern 
Rang, als deß du dich rühmelt. So fei deines Urfprungs würdig! 
Deinen Stempel des göttlichen Abglanzes — verleugne ihn nicht! — 
Sei Deſſen eingedenf in deinem Yeben! Wenn dir ein Rang, cin 
Ehrenſitz in der Geſellſchaft wird zugeteilt; wenn dir ein Borzug 
durch Menſchengunſt wird verliehen, — du wirft deines Ranges Ab 
zeichen, deines Ehrenamtes leuchtende Zierden nimmer vergeffen. Du 
wirt mit eiferfüchtiger Sorgfalt, mit neidifchem Blicke wachen, daß 
fein dir gebührender Borzug — und wär’ e8 ein ganz unweſentliches, 
geringfügiges Merkmal — dir geraubt wird. Du wirft entrüftet, 
empört fein, wenn dein Nebenmenich — ich fage dein Nebenmenid, 
der, weil er ein Menjch ift, Dasjelbe ift, was du biſt; dev, weil er 
ein Menfch ift, neben dir jtehet, nicht unter dir — es wagen wollte, 
dich nicht gebührend anzureden. Du wilfft deinen Rang, der dir 
werth ift um Defjentwillen, ver ihn dir verliehen, — du willſt deinen 
Borzug, der dir eimmal vor allen Anderen ift geworben, behaupten. 
Und den höchſten Rang und die höchfte Auszeichnung und den glän— 
zendften Schmud, — den thuft du fo Leicht von dir! Daß du ein 
Geſchöpf Gottes feieft, von ihm mit den höchiten Würden belehnt, — 
das vergiffeft du! Daß er von feinem ewigen Glanze div hat auf 
gelegt, daR er die höchite Ehrenftelle im Leben dir hat verliehen, — 
bedenktſt du nicht! — 25 mmayb vom wnn wun nbman non 
„Du haft,“ Sprechen wir in dem nun folgenden Schlußgebete des 
Tages, „vu haft, o Gott, den Menfchen ausgezeichnet vom Anbeginn 
und ihn gewürdigt, vor dir zu ſtehen.“ Das iſt der höchſte Hang, — 
mern nawb mmyb — daß wir im Leben ftehen und im Namen des 
Herrn den Dienjt verrichten! — Wenn in div das niedrige Gelüft 
fich veget; wenn ver ſchlummernde Riefe in deiner Bruft feine Feſſeln 
will von fich ſchütteln; wenn das Böſe, wenn die Sünde ertwachet und 
dich verloden will, — bedenke NN PND, von wannen bu fommit! 
Wenn deine Kraft dir verfaget im Kampfe mit dem Böfen; wenn bu 
rings um dich den Eigennutz und die Gemeinheit, die Niebrigfeit und 
Feilheit im Bunde ſieheſt, die die heiligiten Güter verhandeln, die die 
erhabenften Befitthümer unferes Lebens verfchachern wollen: — 10 
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laß dich nicht irren! Halte feft an deiner beſſern Ueberzeugung; be— 
denfe du, wenn Alles um dich feier Meenfchenwirde vergißt, von 
wannen du bijt! — Es giebt feinen mächtigern Antrieb für uns, nim— 
mer den Adel unferes Geiftes zu befleden, nimmer die Würde des 
Göttlichen in und zu verleugnen, als den Hinblik auf unfern Ur— 
iprung! — Wir tragen das göttliche Licht in uns, wir find das Ab- 
bild des Göttlihen. So fei ed unfer höchftes Ziel, Gott ähnlich zu 
werden durch unfer Leben, durch unfer Thun und Wirken! 2 9m 
mb mm mens une pommw oma bw „Groß ift die Kraft 
der Propheten, groß die Würde der verbienjtreichen Männer, bie 
vie Pflanze Dem ähnlich machen, der fie gepflanzt, die das Abbild 
Dem ähnlich machen, ver e8 gebildet.) — Die Frage, meine Then: 
ren, von wannen wir find, die Flinge in unferem Gemüthe nach! — 
Vie mußt du vor dir erröthen, wenn du dich läſſig und ſäumig an- 
jtelfeft, wo es gilt, deines Geiftes Adel und Würde zu bewähren! 
Wie mußt du vor dir erröthen, wenn bu bevenfit: Es kommt die 
Stunde, da ich das theure Pfand, das Gott mir hat gegeben auf: 


zubewahren, zurüdjtellen ſoll, und es ift mit Sünde bedeckt, von Schuld 
befledt! — 


III. 


Sn 70? „Wo iſt deine Heimath?“ — Siehe, wie ein Schat- 
ten find umfere Tage auf Erden, ein enteilender Hauch, eine ſpurlos 
entihwindende Wolfe! — :yıa? 2 men ya 70° WU WUN 
von my wma aa BR 12 may rm 9 „Der Dienfh, — wie 
Gras find feine Tage; wie des Feldes Blume, alfo blühet er. Denn 
ein Wind führt darüber hin, und fie ift nicht da, und es kennt fie 
nicht mehr ihre Stelle.) Wer dürfte ſich rühmen des morgenden 
Tages? Wer dürfte die nächite Minute fein nennen? Und bei fol- 
hem Wechfel und Wandel alles Irdifchen, bei folcher Flüchtigfeit und 
folhem Unbeftande deines Lebens, wollteft du wirklich den Gedanken 
an dein Ende und Ziel ald einen überflüjfigen von dir weifen? Du 
wollteft nicht ernft und gefammelt ihm ins Auge fchauen? — Jüng— 
ling und Greis, Mann und Kind, — wer dürfte fagen, er fei weiter 
entfernt vom Ziele als der Andere? — TS 70? „Wo ift deine 
Heimath?“ Auf Erden ift fie nicht, in deinem Haufe ift fie nicht, 
ob es noch fo feftgebaut fei, ob es von.noch jo gewaltigen Mauern 


!) Bereich. rab. 27; Zall. Ezech. 340. — 2) Pi. 103, 15f. 


60 


werde getragen, ob du fiebenfach habeft feine Säulen ausgehauen! — 
Sp wire der Menfch heimathlos? — O nein, meine Freunde! Cr 
ift e8 nicht! — Bei Gott, dem Gotte der Urzeit, ijt feine Heimath! 
Das Reich des Himmels, das große, weite Reich der Gnade Got- 
te8, — das ijt die bleibende Stätte für uns! Dahin ziehen wir aus 
dem Reiche der Wandlung und der Vergefjenheit, aus dem EI Yan 
in das Neich der Ewigkeit und des Beftandes! — Für die Heimath 
bei Gott ift die Zeit unjeres Weilend auf Erden. Vorbereitung und 
Eingang! popeh Di2nz va ea 7039 PN, lehren umjere 
Weiſen. „Rüſte dich im Vorhofe, daß du gefhmüdt und wohl vor- 
bereitet eingehejt in den Balaft!“') — Dahin ziehen wir, in das 
Reich des Lichts aus dem Dunkel. Das Licht Teuchtet ob unſerem 
Haupte, bei diefem Glanze wandeln wir durch die Finfternig. — it 
aber die Erde nicht unfere Heimath, ift der Herr uns ein 72 797 
m „eine Wohnftatt immerdar,““) — meine Theuren, warum hau— 
jen wir uns jo fejt in das Leben ein, ald werde es nimmer enven? 
Warum geben wir ung der Erde hin, da unfere Tage ja doch nur 
eine Bilgerfahbrt? — Sprechen fie nidt: Di Mo nn N SZ 
IND) Spar mono 212 vow 2 ... mm weoy Din? „Wir haben 
einen Bund gefchloffen mit dem Tode und mit der Unterwelt einen 
Vertrag gemacht; denn wir haben den Trug zu unferer Zuflucht ge 
macht und in der Lüge uns geborgen.) — 

TSIN 70? Wo ift deine Heimath, o Menſch? Dorthin zieheſt 
bu, dahin folgt dir nur dein Wirken und Schaffen nah! — Meint 
du num, e8 fei ein gewöhnlicher Gang? Meinft vu, e8 bevürfe Feiner 
Nüftung und Zubereitung, daß du dahin gelangeit? — Wenn erſt ver 
Schleier ver Täufchung it gefallen, der ung hienieden noch die Augen 
verhülfet; wenn erjt vie Dede ift von dem Antlige genommen, vie 
uns den Blick in das eigene Innere verhänget; wenn wir, von dem 
Wahne befreiet und den Scheinbilvern, damit wir uns felber be- 
rüden, mit freiem DBlide auf unfer Leben zurüdichauen: ja, dann 
wird uns jede fchaphafte Stelle unferes geijtigen Yebens als ein 
Brandmal, als ein PVerratb an uns felber erfcheinen. Darum 
bynen Ton np) non „Rüſte dich deinem Gotte entgegen, Jis— 
rael!““) Fraget euch, meine Theuren, vecht oft; fraget euch tüg- 
ich: TS8 70? „Wo ijt deine Heimath?“ Ihr werbet euer Tage 
werk anders gejtalten, ihr werdet euer Leben anders nugen, ihr werdet 


1) Aboth 4, 16. — 2) Pi. 90, 1. — 3) Ze. 28, 15. — 4) Amos 4, 12. 
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eure Kräfte anders verwenden, fo eich die Frage im Gemüthe erflin- 
get! Das künftige Leben ift der Sabbath der Seelen, da feiert und 
raitet der Dienjt, da jchweiget die Stimme des Treibers! Wer fich 
vor dem Sabbath Hat gemühet, wer redlich fein Tagewerk hat voll 
bracht, der gehet getroft zur Heimath ein; er feiert und raſtet an 
dem Sabbath der Seelen! — 

IV. 

Noch eine Frage, meine Freunde, die wir ung merken wollen, 
die wir uns vorlegen wollen in dem neuen Dafein, um ihre unab- 
meislihe Geltung uns immer lebendig zu erhalten: nn Dy nm 
„Bon welchem Bolfe bijt du?” — Die Antwort auf diefe Frage giebt 
Jonah jelber: NV ns Dmwn v8 DR DON 29 „Gin Ebräer 
bin ich, und den Ewigen, ven Gott des Himmels, fürchte ih!’ — 
Die Frage leget euch vor; und daß ihr die Antwort alfo geben kön— 
net, mit folher Winde und ſolchem ftolzen Bewußtfein eurer Würde, 
das ſei eure Aufgabe und euer Ziel! „Ein Ebrüer bin ich und 
fürdte Gott!” — Das ift die Summe Deffen, was wir als Jisrae- 
liten für ung, für Andere, im Leben, in der Menjchheit beveuten fol- 
fen! — nns Dy nm 8) „Bon welchem Volke bift du?” Diefe 
Frage, meine Freunde, wiffet ihr, wird gerade an und am meijten 
gerichtet. Bald iſt es böfer Wille, der uns zu kränken meinet, wenn 
er uns mahnet an Das, was wir find und fein wollen, was wir 
jein jollen und müſſen, wenn wir nicht unferer gottgegebenen Beftim- 
mung wollen abtrünnig werden. So antwortet frei und kühn, fo oft 
fie am euch wird gerichtet: NY an Down vor m DM DIN 29 
„Ein Ebräer bin ich, und den Ewigen, den Gott des Himmels, fürchte 
ih!” — Meinet aber nicht, ſo ihr alſo antwortet, ihr hättet mit 
lobenswerther Gelbftüberwindung, mit rühmenswerthem Freimuthe 
Etwas befannt, deffen ihr euch eigentlich zu ſchämen habt! Denfet 
vielmehr, es ift die höchite und heiligſte Aufgabe, die ihr übernehmet, 
indem ihr alfo fprechet! „Bon welchen Bolfe bift du?” DIN 9 
„Ein Ebräer bin ich!” Ich fürchte den Gott, ber in grauer Vorzeit 
ih uns hat verfündiget, venfelben, den Einen und Emwigen, den wir 
noch beute befennen! Es iſt derjelbige Gott, unverändert und un— 
vandelbar, vor dem die Väter in der Urwelt find gewandelt, und den 
wir noch heute anbeten! Es ift verfelbige, der fich uns hat verfün- 
diget als den Herrn, der barmherzig ift und gnädig, langmüthig und 
ih an Huld und Treue, der die Liebe bewahrt ins taufendfte Ge— 
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ſchlecht, der Schuld und Sünde und Miffethat vergiebt! Er, ver All 
erbarmer, der Vater der Liebe, der in feiner Gnade und den heutigen 
Tag des Heiles und Segens hat bejcheert, — er iſt unfer Gott, umd 
wir wollen ihn befennen, in jeinem Namen und in feinem Lichte wan— 
deln! oma a5 apyn ma on mw ab ın un 12 „Siehe, Gott 
der Herr ijt derfelbige geblieben, und ihr, Kinder Jaakobs, jeid nicht 
untergegangen!“') Er hat uns durch Ströme geleitet, wir find nicht 
binweggefpült; er hat uns durch Feuer geleitet, wir find nicht ver- 
jengt worden! — NN DOy nm „Aus welchem Bolfe bijt du?“ 
das fraget euch, meine Theuren, jeglihen Tag; das fraget euch jeg- 
liche Stunde! Das Wort der Lehre, das unferen Händen ift anvertraut, 
es ijt unfer ehrendes Abzeichen vor den Augen ver Welt, DInnIN In 
omyn wyb DIN „denn es iſt eure Weisheit und Einſicht ver 
den Augen der Völker!““) Das göttlihe Buch, das ihr vor mir 
aufgefchlagen jehet, es ijt das Bundesbuch des Himmels mit ber 
Erde, das Buch des Bundes, den Gott gefchloffen mit der Menid- 
beit! — 

Sie ſchämen ſich des Belenntniffes, unſere Geden und Thoren 
der Mode. Sie haben Recht! Im Gefühle ihrer fittlichen Ch 
macht, im Bewußtfein ihrer Unfähigkeit, um eines Gedankens willen, 
um einer Ueberzeugung willen, die mancherlei Kämpfe uno Mühen 
zu bejtehen, die uns einmal vom Anbeginn bis auf den heutigen Tag 
find zugedacht gewefen, — verleugnen fie den Namen, dem jie in 
Ehren nicht zu führen vermögen. Sie ſehen die Abtrünnigen und 
Feigen, die da fchachern und markten mit den geiftigen Gütern, fie 
jehen fie in Ehren, in Würden und Aemtern, und beneiden fie 
wonn DIR una DI pen wy ma O3 Dim Dan mran nn 
„Wir preifen glüdlich die Uebermüthigen; ja, aufgebaut find, die Fre 
vel üben; ob fie auch Gott verfuchten, fie find gerettet worden.““) 
Sp denken fie mit jenem gottlofen Gefchlechte! 

MDN Dy' mm N) „Bon welchen Bolfe bift du?“ — DIN DJ, 
Ein Ebräer bin ich! Um meines Glaubens willen zu entfagen jeg 
lichem Werth und Gewinn, jegliche Ehre im Leben mit ftolzem Muthe 
bon mir zu weifen, weil es das Göttliche und Heiligfte iſt, das id 
zu wahren babe, und weil fein Erdengut fo theuer iſt als Gottes 
Wahrheit, — das iſt mein Beruf und meine Pflicht! Dafür liegen 
die Bücher meiner Vergangenheit aufgefchlagen mit ihren Blutzeugen, 


ı) Mal. 3, 6. — ?) 5. Mof. 4, 6. — ?) Mal. 3, 15. 
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mit ihrem unvergleichlihen Weh und ihrem beifpiellofen Sammer! — 
O, es iſt micht umſonſt gewefen! „Sie haben mich befümpft von 
Jugend an, aber überwältigt haben jie mich nicht! Sie haben gepflügt 
auf meinem Naden, fie haben ihre Furcher auf mir gezogen; aber 
der Herr ift gerecht, er hat das Seil der Frevler durchhauen!“') 
Es iſt nicht umſonſt gewejen! Sie haben gerungen und gefümpft, die 
Väter, daß fie das Gotteserbe ihren Nachkommen einhändigten. Sie 
feuchten unter jchwerem Joche, den Naden beugte die lajtende Feſſel; 
aber das Wort des Herrn hielten fie feit; fie glaubten, es müſſe, es 
werde fich bewähren, — und es hat fich bewährt! Ima Yan 5222 np 
mes nn MMON 727 N2 TI V :WEI TND „Sie zwangen in 
seffeln feinen Fuß, in Eifen ward er felbit gelegt, bis zur Zeit, da 
fein Wort eintraf, des Ewigen Spruch ihn geläutert.”) — 

Dem Volke gehören wir an! Das faget euch, meine Freunde, 
das jaget euren Kindern, das faget den Feinden Jisraels, den Fein— 
den Gottes und feines Wortes, ſowohl denen in unferer eignen Mitte, 
ald auch außer unferem Kreife! Der Gott des Himmel! und der 
Erde ift unfer Gott, feine Lehre unfer Hort! Ihn wollen wir feit- 
halten als unferes Lebens Schutwehr, vor ihn wandeln, feiner Stimme 
geboren! DYvn OD > on Dan ın2 DPI ENN „Ihr, die ihr 
feithaltet an vem Ewigen, eurem Gott, ihr ſeid alfe heut am Leben!) — 


Und fo laß denn, o Gott, unferes Herzens Regung dir wohl- 
gefallen, und unferes Mundes Spenden nimm gnädig an! Was in 
unſeren Seelen durch den heutigen Tag iſt als Keim ausgeftreut wor- 
den, Das laffe du, o Gott, aufgehen zu fröhlicher Saat; was wir 
in Thränen gefüet, Das laß uns ernten in Jubel! — Wir rufen 
dih noch einmal an, Vater des Erbarmens, in diefer ernften Scheide- 
ſtunde des heutigen Tages! Es erheben fich noch einmal zu div unfere 
Herzen, und du erhör uns aus deiner Wohnung, den Himmeln! 
Laß unfer Flehen vor dich kommen, nimm unfere Andacht mit Wohl- 
gefallen auf! Möge deine Gnade walten über ung und über ganz 


Yisrael in diefer Stunde und in alle Zeit! Alſo gieb du es, o Herr! 
Amen! — 


— — 
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Meine andächtigen Zuhörer! Eine Reihe mannigfaltiger Eindrücke, 
verjchiedener Gedanken und Empfindungen ift feit furzer Frift an uns 
vorübergegangen. Nehmet das Wort nicht in dem engjten und fohlech- 
teten Sinne, daß fie nur an uns vorübergegangen feien; ich möchte 
dag nicht um euret- und um meinetwillen! — Laſſet uns beiderfeits 
glauben, fie feien in uns eingebrungen, hätten tiefer und nachhaltiger 
ihre Stätte in uns gefunden, und das der Zeit nach Entſchwundene 
und Vergangene fei wandellos und in bleibenvder Dauer in ung auf- 
bewahrt und behalten. Aber von dem DBeginne des Monats bis zum 
heutigen Tage hat Ein Felt dem andern die Hand gereicht, Ein An- 
Ipruch nach dem andern ift an unfer geiftiges und fittliches Leben er- 
gangen, Eine Stimme nach der andern hat fich vernehmen laffen und 
ſich Gehör gefordert. — Der fiebente Monat Tijchri, der yYawr wn, 
it von den Alten, in ihrer Art zu deuten und aus Zeichen und Klang 
der Worte Beziehungen und Anfpielungen berzuholen, als ein yawın 
NO bezeichnet, in dem vie religiöfen Gebote und Pflichten, 
Forderungen und Mahnungen am reichlichjten auf einanver folgen. 
ar2 may na sb ana nad ana mB> ana Saw „Der 
Hall des Schofar und die ernfte Sammlung des Sühnetages und das 
Veit der Hütte mit dem Palmzweig und der Weide, das fei Alles 
darin.“') Ernſt und Freude, Buße und Gebet und Sünvenbefennt- 
niß und reuige Betrachtung des Vergangenen mit der Heiterfeit und 
Luft und dem fröhlichen Genuffe des Lebens und dem zufriedenen 
Verbrauch des Gegönnten und dem Muthe, ver vorwärts in die Zu- 
hunft fchaut, feien in ihm vereiniget und gepaart. Cine gute Lehre, 
eine nöthige Erfenntniß für das Leben, das feinem Sterblichen un- 
getrübt und ungeftört, aber auch Keinem ohne freundliche Sonnen- 
) Jalk. Emor, 645. 
5* 
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blide und lichte Stunden vorübergeht! Der ſchäumende Becher voll 
Freud’ und Wonne ift noch Keinem von feinem erjten Eintritte in 
das Dafein bis zu feinem Scheiven als täglicher Trank gereicht wor: 
den; aber auch ven Kelch voll Wermuth und bittern Tranfes bat noch 
Keiner unabläffig leeren müfjen! Sie wechjeln mit einander in bunter 
Aufeinanderfolge, die heiteren und die trüben Schidungen; fie Löfen 
einander ab, und Eines tritt an die Stelle des Anvdern. Und Das 
ift die Würze und das Salz des Lebens, das ihm die Frifche und vie 
Kraft bewahrt, das es ſchützt vor dem trägen Stillftande und ver 
Berfumpfung. Aber auch für den Menfchen und das Berjtänpnif 
Defjen, was er kann und fol, wofür Alles er begabt, befähigt und 
ausgerüjtet ift, für die vielfachen Anlagen feines innern Lebens und 
Könnens ift ung der bumte Wechfel der Feſtzeiten ein lehrender, be 
deutungsvoller Wink! iu) m Doya 2u2 mar man DVI „Anm 
Tage der Luft umd Freude fei guter Dinge und fröhlichen Sinnes, 
am ſchlimmen Tage — fieh zu!“) mahnt der alte Weife. Das 
Eine wie das Andere follen wir können, Jedes in feiner Art, zu 
feiner Zeit, in rechtem Geifte und Sinne! Wir müjfen uns an 
Allen, was der Seele die Heiterfeit und ben Frieden und die Luft 
bringt, offen und kindlich umd herzlich laben und erfrifchen können, 
aber auch die ſchweren Schikungen und Berhänguiffe, die nieverbeu- 
genden Erfahrungen und Prüfungen würdig und mannhaft und un— 
gebrochen ertragen und hinuehmen. Der Wechjel und Wandel des 
Naturlebens ift das treuefte, treffendfte Borbild für das Menjchen- 
leben; an dem Einen mag fich das Andere verjtändigen, fich erklären 
und verflären, fich erläutern und läutern, aber auch tröften und er 
heben! Des Sommers heitere Sonne, — ijt fie e8 nicht, Die bie 
Früchte zeitigt und mit dem Föftlichen Safte füllt uud ben frifchen 
Duft ihnen einhaucht? Iſt fie es nicht wiederum, die den Blüthen 
und Blumen die Frifche nimmt, und fie fenget und ausborrt, bis fie 
in alle Lüfte fich zerftreuen und zerjtieben, bis auch die Spur, wo fie 
geprangt, verloren ift und umnfenntlich geworden? — Und iſt ber 
Herbit, der die Bäume entlaubt und die Felder und Fluren leer und 
bloß Hinftellt ihres Schmudes und Glanzes, wicht auch die Zeit, mo 
die Scheuern und Speicher und Behälter mit dem Segen und ber 
Fülle ſich krönen? — Und ift der öde fahle Winter, da Alles tobt 
und erftarrt vor uns fteht, nicht die Zeit, in der im geheimnißvollen 


) Pred. 7, 14. 
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Dunkel der Erde das Saatkorn neuem Werden und verjüngtem Leben 
entgegenreift, bis es im Frühling aus der Nacht des ftillen, unge: 
iehenen Werdens fich in das Licht des Lebens einringt? — Wer das 
immer ſieht und weiß, meine Freunde, ver verfteht fich und pas 
Leben; der ift freudig am Tage der Freude, aber in mäßiger, ftiller, 
beſcheidener Faffung; der ift ernft, wo es den Ernſt gilt, aber ver- 
füllt nicht im dumpfe, lähmende, rathlofe Traurigkeit! mwyp bar ns 
ny2 nDr „Siehe! Gott hat Alles geordnet und gefügt, wie es recht 
üt, Schön und gehörig und gemäß feiner Zeit und Stunvde.”') Wer 
es verſteht und weiß, wie Alles für feine Zeit ift geordnet und aufs 
Beite und Schönfte feftgeftellt, ver wird auch in jeder Zeit Das Rechte 
thun und ergreifen, fich in jegliche Wendung und Geftaltung bes 
Yebens finden und fügen, nirgends fich halt» und bodenlos verlieren 
oder aufgeben, — nicht um den hellen Schein der lichten, heitern 
Flamme fchwirren und flattern, bis er mit verfengten Flügeln hinein- 
ftürzt, noch auch wie die Eule in Trümmern troftlos trauernd jeden 
Schimmer und jeden hellen Strahl fliehen und meiden! 

Das follen die Feite in ihrem Wechfel, in ihrer rafchen Auf— 
einanderfolge uns als lebendige Bilder vor die Seele führen und ein- 
prägen. Das Felt am Yahresbeginne foll uns vorbereiten und an- 
leiten für Das, was das Yahr fordern und wozu e8 uns Anlaß und 
Gelegenheit bieten könnte! Ein ernfter Ton mahnte uns am Neu: 
jahrstage an Gott, den Herrn des Lebens, der Alles geftaltet und 
führt, in Allem waltet und regiert, über Alles die Macht und Herr- 
ſchaft beſitzt, — auf daß wir ung in unferer Abhängigkeit von ihm, in 
unferer Zufanmmengehörigkeit mit ihm erfennen; daß wir auf ihn das 
Auge wenden und das Herz richten, imd im folchem Hinblicke unfere 
Kraft erhöhen’ und Heiligen, unfer Wirken mit ihm beginnen und in 
feinem Namen Alles und Jegliches thun und vollenden! Es ſollte ver 
Verföhnungstag uns am unfere Schwäche und Sündigkeit, an unfere 
Hinfälligfeit und Dürftigfeit mahnen, aber auch an die uns innetwwoh- 
nende unfterbliche Kraft, die nur von dem Schlamme und Wufte des 
Ervenlebens befreit zu werben braucht, um aus dem Dunfel und 
Düfter, aus den Neben und Wolfen des Irbifchen in den reinen 
Olanz und das ungetrübte Licht des Göttlichen fich zu erheben. Er 
felfte ung mahnen an Gottes Erbarmen und Liebe, die dem Menfchen 
die Pforte feines Neiches ſtets offen erhält, daß er eingehe, ein twill- 


— — 
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fommener Gaſt, und ſich wieder heimiſch fühle, wo er fremd gewor— 
den. Das Felt der Hütten fordert auf zur Freude, zur Freude vor 
Gott; mit allem Unfrigen jollen wir uns freuen, — mit Allem, womit 
uns Gott gefegnet, in freudiger, heiterer Luft uns erheben; und alle 
Genoffen unferes Haufes follen fih mit uns freuen. Dazu bat bie 
Schrift als Zeichen und Symbol die PIM MYIIN vorgefchrieben, bie 
goldene Frucht und den Palmzweig und die Myrthe und vie Weide. 
Sie follen dem Feſte als Ausprud und Sinnbild dienen. Daß fie in 
den Zeiten, da Jisrael auf heimifchem Boden lebte, mit der voll 
thümlichen Anfchauungsweife in innigem Zufammenbange ſtehen 
mochten, daß fie unmittelbar auf das Auge und duch das Auge auf 
Geift und Gemüth anregend einwirkten, dürfen wir nicht bezweifeln. 
Es hat ein jegliches Volk, das ein felbftftändiges, urfprüngliches Leben 
führt, feine Zeichen und Bilder, feinen eigenthümlichen Kreis von 
Borftellungen, die es in dem Leben der Natur angedeutet oder aut 
gedrüct findet; und es verfnüpft jich bald mit ven ftummen Bildern 
ein beftimmter Sinn; e8 erwacht an dem werthlofen, aber beveutunge- 
vollen, ahnungsreichen Zeichen der eingefchlummerte Gedanke; und es 
gewinnt das Todte Sprache und Seele! Auch wir haben nach dem 
Borbilde der Alten die Zeichen in früheren Jahren ſchon gedeutet, 
und fie haben auch ums geredet! Verſuchen wir's heute wieder, ob 
fih nicht das Wort des Weifen') bewähre, daß uns Alles be 
(ehren und unterweifen könne, IM vwd MEIN daß wir fragen das 
Gewächs der Erde, — und es wird uns nicht die Antwort fchuldig 
bleiben: 

Ein Bild des Meenfchen, wie er fein foll; was wir als erjte und 
unerläßlihe Bedingungen an ihn, alfo an uns zu ftelflen haben, — 
und ein Bild des Lebens, wie es fich geftaltet in bunter Mannigfal⸗ 
tigfeit, wie e8 in Gegenſatz und Verfchiedenheit fich uns darftellt und 
von uns hingenommen und gefaßt werben ſolle, — das mögen und 
bie vier Stüde vom Baume, die PO MYIMIN, fein! 


Unfere Alten fagen, es fei in dem vier Arten der MIN, bei 
Pflanzengewindes, vorbildlich uns Folgendes gezeigt: „55 om mns 
nam nanın pp mar omn om bi mw nom 200 be ne 
no) „Ein Bild des Herzens fei der Ethrog, ein Bild der aufrechten 
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Geſtalt des Menſchen ſei der Palmzweig, die Myrthe ſei ein Bild 
des Auges, die Weide des Mundes.““) Ich mag nicht näher darauf 
eingeben, ob num gerade diefe Bezeichnungen die nächjtliegenven und je- 
dem unbefangenen Blicke ſich von felbit darbietenden feiern. Es ift 
vielleicht dabei die Zufälligfeit einer äußern Aehnlichkeit ins Auge ge- 
faßt, über die ihr gleich oder verfchienen urtheilen fönnet, mit ihnen 
euch verjtändigen oder rechten möget. Aber was die Alten meinten 
und anbeuteten, das ift ein Lehrreiches und Treffendes, ein Wahres 
und darum Beherzigenswerthes! 

Was in Einem Bunde, in einiger und harmonifcher Zufammen- 
wirkung im jeglichem Menfchen fich vorfinden müſſe, das wollten fie 
damit bezeichnen. Wo das Eine oder das Andere fehle, da fei ber 
Menſch nicht in feiner Wahrheit und Wirklichkeit, nicht ganz und 
vollftändig; er ift mangel-- und lüdenhaft, fehlerhaft und unvoll- 
fommen. Ä 


I. 


Aufreht fei ver Menſch! — Die äußere Gejtalt und Form 
joll auf das Innere Hinweifen und deſſen Ausbrud und Erfcheinung 
jein! — It des Menfchen Abzeichen und erjter Unterfchiev, ver ihn 
über das Thier erhebt, der ihm auf der Stufenleiter der Wefen ven 
eriten Rang und den höchſten Pla anweiſt, — daß ihm die gerade, 
zum Himmel emporfjtrebende Haltung gegeben ift: fo foll er innerlich 
in feinem Denfen und Sinnen, in feinem Streben und Wirken dadurch 
den Borzug feiner Beitimmung, die Hoheit feines Berufes bezeugen 
und verfünden. 29 DIN NND mwy. „Gott hat ven Men- 
ſchen gerad’ und aufrecht erſchaffen“, ihm ven richtigen und geraden, 
Ihlichten und einfachen Sinn verliehen; — DI Men wp2 man, 
„hie aber find in allerlei Grübeln und Sinnen, in ein fünftlich ver- 
flochtenes Net von Gedanken und Klügeln gerathen.““) It e8 doch 
mehr oder weniger zur ftillen Uebereinkunft der Jahrhunderte worden, 
daß wir den Einfachen, gerabaus Gehenvden, der nicht heuchelt und 
fügt, nie in Hüglich verſchmitztem und Liftigem Lug- und Trugweſen ung 
erichienen, bedenklich und beforglich meinen erſt anfehen zu müſſen, 
ob nicht folche Gerapheit und Wahrheit nur ein Vorwand und eine 
Maske jei; ob nicht hinter ihr nur deſto gefährlicher und bevenflicher 
der Schalf lauere und der Betrüger fich berge! Sind wir doch oft 


) Rajitra rabba, 30. — ?) Pred. 7, 29. 
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genug in dem Falle, wenn wir an der Wahrheit und Lauterfeit nicht 
zweifeln dürfen und können, in ihr einen Mangel an Klugheit und 
Umficht, an Gewanbtheit und Beweglichkeit des Geiftes zu fehen! Ein 
einfacher, fchlichter Menſch, — ift Das nicht Vielen das Schlimmite 
und Beleidigendite, Das, was fie mit Widerftreben und Unwillen von 
fih ausfagen Hören? Unterſcheidet ihr nicht den Neuling in weltli- 
chen Dingen, den angehenden Jünger und Zögling des Lebens, von 
dem geübten, bereits zur Meifterfchäft erzogenen und anerfannten dar- 
in, daß ihr von Jenem faget, er fei in Wort und That geradaus, 
gehe auf fein Ziel ftrads und unverwandten Blickes zu, während ver 
Andere durch Irrwege und Windungen, Krümme und Schlihe, Hin- 
und Herzüge und Ausflüchte ven beobachtenden Blick täufche und irre 
führe? — 

Meinet ihr nun, daß mit folcher Art des Sinnes fich ein echtes, 
menschliches Weſen vereinige und vertrage? daß wir des Meenfchen 
urfprünglichen, eingeborenen Zug nach dem Wahren und Wahrhaften, 
nach dem Geraden und Schlichten ungeftraft verleugnen und zurüd- 
drängen? — Es entjchwindet uns allmählich ganz und gar das Be 
bürfniß nach ver Wahrheit, ver Sinn fir die Wahrheit und die Kraft, 
ihren Ausfprüchen zu borchen und Folge zu leiften. Wie uns die ge 
jellichaftliche Art umd Sitte, das Lügen- und Heuchelwefen, wie es im 
Umgange gilt und berrfcht, nur dazu anleitet, unferes Herzens Mei- 
nung und unferes Innerſten Regung und Ausfpruch zum Schweigen 
zu bringen und den glatten, übertünchten Schein, den Schemen und 
Schatten oder das Gegentheil und Widerfpiel Deffen, was wir möch— 
ten, auszufprechen: fo verlieren wir auch uns felbft gegenüber vie Un— 
befangenheit und Offenheit, und wir fprechen mit uns in verfelben 
Sprache der Höflichkeit und mit venfelben Täufchungen und Umſchwei— 
fen, als wären wir ung Fremde, bei ung felber zu Gafte, als müß— 
ten wir auch und des Herzens Meinung verbergen und und vor und 
jelber verftedlen. Die rechte Lauterfeit und Wahrheit bejteht varin, 
daß wir, wie mit ung felbft, fo mit ven Nächjten und Nebenmenjchen 
ungefhmüct und gerav’ und offen handeln und wandeln. Des Tages 
Sitte und Art hat uns gelehrt, wie wir den Anderen nimmer ben 
Bli in unfere wahre Gefinnung und Meinung gönnen, jo auch uns 
jelber zu belügen und berüden. — 

Wer nun nicht mehr frei und gerad’, aufrecht und ungebeugt das 
Haupt erheben kann, wer ſich krümmt und bückt, fchleicht und kreucht, 
ver hat ven edlen Trieb ver Wahrheit und Reinheit des Sinned ver 
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loren; und mag er noch fo viele Vorzüge, noch fo viel Anmuth und Ein- 
nehmendes in feinem Weſen zeigen, mag feine Unterhaltung noch fo 
wigig und würzig, mag feine Freundlichkeit und fein Entgegenfonmen 
noch jo gewinnend fein: — trauet ihm nicht! DRi Dwr mp2 „Er 
legt euch im Innern die Schlinge und den Hinterhalt.‘') yunı Dup) 
70 „Der Balmzweig, deſſen Spite gebrochen‘, der nicht mehr un— 
verſehrt und umangetaftet das Haupt frei emporhebt, „ver gehört 
nit in den Bund vor Gott.) Ein alter Weifer lehrte feine Schü— 
ler: ne NOyD IND NO NW Mann bu imo www wand yanıza 
ya no a Dmpw 27. „Wenn ihr weiße Marmorfäulen fehet, 
fefte, merſchütterte Pfeiler, jo follt ihr nicht fagen, das fei nur Schein 
und Blenpwerf, es fei das hin- und herfchwanfendes und fluthendes 
Waſſer.“ Wenn ihr fo weit erft gefommen ſeid — mit euch, daß ihr 
nirgend ein feites, ftanphaftes und mannhaftes Wefen mehr erfennet, 
ihr nirgend mehr an einen unbeugfamen, feften Sinn glaubet: dann 
feet euch vor um eurer ſelbſt willen; dann habt ihr felbft die Wahr- 
beit und Wahrhaftigkeit verloren; dann feid ihr felber irre worben 
und in Lüge und Täuſchung verftrict; „dann gilt von euch das Wort, 
daß, wer Lüge fpricht, nicht Stand halten kann vor den Augen 
Gottes?) — 

"on nnon “map nat. „Gerad' auf wie die Palme foll deine 
Geſtalt ſein,““) dein Imneres  ungefrimmt, vein Sinn ungebeugt, 
feit und ficher, nicht zu wenden und zu Ienfen von dem Wege der 
Wahrheit! 195 rm wer an Ms 'n pr73 2 „Demi gerecht ift 
Gott, Gerechtigkeit liebt er; er liebt Die, deren Angeficht geradeaus 
ſchauet.“ ’) 


I. 


ph nem oan „Die Myrthe fei ein Vorbild des Auges,“ 
das Myrthenblatt habe mit dem Auge Aehnlichkeit, fagen vie Alten, 
und fo follt’ es uns auch Vorbild fein des befcheidenen, verfchämten 
Blides. Wir haben bei anderer Gelegenheit ſchon von ver Demuth 
geiprochen, daß fie auch eine Tugend fei, von ber Verſchämtheit und 
Shen des Innern, die vor einem heiligen Gefühle, vor einem erhe- 
enden Gebanfen, vor einer eblen That in frommer Rührung erbeben 
fun, die vor der Sünde ımd jedem Anreize und jeder Verlockung fich 





') Ier. 9, 7. — 2) Miſchna Euda 3, 1. — ®) Chagiga 14b, mit Bezug 
auf Pi. 101, 7. — 4) Hobel. 7, 8. — 5) Pi. 11, 7. 
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zurüczieht. Und was uns am erniten Verföhnungstag als unerlählide 
Pfliht, ald Beringung und Grund und Boden alles höhern Yebens 
und Wollens erjcheinen mußte, — es behauptet venfelben Werth um 
diefelbe Bedeutung am Fefte ver Freude. Weil ums der Pflanzenbund 
bie Geradheit und das Aufwärtsftrebende des Sinnes im Bilde zeiat 
und als werthvolle Eigenfchaft am Menſchen hervorhebt, darum fell 
uns auch die Demuth und die Verſchämtheit, die ihr jo jehr entgegen 
gejetst zu fein fcheint, al8 zweite Forderung gelten. Das Eine mir 
das Andere foll und muß der Menſch als Schmud und Zier ſeines In— 
nern jich bewahren, das Eine wie das Andere ift ihm nöthig, umd Je 
des ohne das Andere ein Halbes, Unvolllommnes, Meangelhaftes! Der 
gerade, feite Sinn, — ja er ift nothwendig, er ift ehrenwerth; fehlt ihm 
aber die Demuth, jo ilt er auf vem Wege zum Troge, zur Halsitarrigfeit 
und zum Dünfel. 392 bar ı2b mp „Wer fein Herz verhärtet, 
der füllt ind Berverben.”') — Die Demuth wiederum allein — tb 
venwerth und Tieblich; fehlt ihr jedoch die Feftigfeit und das Aufwärts 
jtreben, fo bleibt fie fhwächlih und ohnmächtig, ohne Kraft und Be 
jtand, ohne Muth und Halt, und erhebt fich nicht zur That! ITN 
mins m paayn Dbaw „Die vier Pflanzen im Bunde find fo me 
jentlich und unerläßlich, daß feine ohne die andere die rechte Bereint- 
gung vor Gott bietet; wie Eine fehlt, gilt das Ganze nicht.“?’) — 
Darum foll uns die Myrthe das Urbilv fein für das Auge, daß es 
die Scheu und Demuth nicht von fich thue, daß es ernft und gläubiz 
aufbliden könne zum Himmel, freundlich und liebevoll ven Menjcen 
in das Herz fehe, und jedes edlere Gefühl und jede reine umd heilige 
Empfindung foll darin als in dem reinften, ungetrübten Spiegel wie 
derfcheinen und wiederleuchten. bnmend any 9. „Die Demuth 
und Befcheidenheit fei Fisraels ſchönſter Schmud,“?) fagen die Alten; 
fie fei unferes Lebens Grundzug und das Zeugniß für die Neinbeit 
und Lauterfeit der Lehre, die wir befennen; das Zeichen des Bundes, 
daß Gott in uns ift und mit ung lebt. Die Friedlichfeit und Stille 
des Sinnes, die begnügt und zufrieden in ihrem reife verhart, 
nicht laut und vordringlich, nicht fürwigig und anmaflich aus ihrem 
Gebiete heraustritt, die aber in ihm im aller Lieblichkeit und Anmuth 
fich entfaltet und bewährt, das ift eine ſchöne Eigenfchaft des Herzens, 
eine Töftliche Zierde der Seele. Und wie das Leben fich auch geftalte 
in den Höhen, wie in den Tiefen, im den vagenden Paläften, wie in 


1) Epr. 28, 14. — ?) Miſchna Menach. 3, 6. — 3) Chagiga 9,b. 
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der Ärmlichen Hütte, immer ift fie holpfelig und angenehm vor Gott 
und Menfchen. 

Der Prophet fchauet ven Engel zwifchen Myrthen ftehend, und 
auf die Frage nos mon mm „Wer find dieſe?“ “antwortet er: 
2 Drnnb ın now "ws non „Die find e8, die Gott hat aus- 
gefandt, daß fie durch die ganze Erde wandern.” Die Myrthen, die 
demüthigen, frommen, fie ziehen ruhig und frievfertig hin durch bie 
Erde; und da der Engel fie fragt, was fie gejehen auf ihren Zügen 
durch die Erde, da antworten fie: yaaı 59 nam yasa nobnnn 
nepen n2ur, ihnen ſei Alles till und freundlich und frieblich er- 
ichienen. ') 


III. 


eb mom na „Das Blatt an der Weide fei des 
Mundes Vorbild!“ — Die fhmucdlofe Weide, die ohne Glanz und 
Zier, durch Nichts das Auge labt und reizt, — fie wird uns bie befte 
Lehre für das befcheidene Wort. Wo der Sinn gerad’ und die De- 
muth im Innern waltet, da fei auch das Wort ohne jene Lieblofigfeit 
und Gehäffigfeit, ohne jenen verlegenden, fcehmerzlichen Stachel, ver 
und fo oft ing Herz geht und verwundet! Die echte MIN (Weide) 
nah der Beftimmung der Weifen Par mo, hat einen glatten Saum, an 
dem nichts Scharfes und Spikes”). Von jener Glätte ver heuchelnden 
Rebe, die, im Innern voll Gift und Galle, voll Bosheit und Arg, 
nur deſto fanfter und einfchmeichelnver vedet, je weniger ed ihr darum 
Ernſt ift, weiß der Pflanzenbund Nichts. Das freundliche, herzliche, 
beiheidene Wort, das foll uns die Weide empfehlen. Nichts von jenen 
anmaßlichen Ausfprüchen, von jenem bünfelvollen Abfprechen, da oft 
die Unerfahrenften und Unwürdigſten, die Aermften und Leerften im 
Beifte — Die von den höheren Gedanken und Ahnungen der Seele, 
von der Kraft der Wahrheit und der Macht der Erfenntniß am wer 
nigften erfahren — laut und frech und gebieterifch ihre Stimme er- 
heben und ungebeten uns ihre Weisheit bieten! Nichts von jenem 
übermüthigen, ftolzen Selbftvertrauen, da die Eingebungen des Augen- 
blids den Ausschlag geben, als wären fie Gefee Gottes und von der Ver- 
nunft ſelber Hingeftellt worden, da der befchränfte, thörichte Menſch mit 
feiner Befchränftheit und Thorheit fich als den Dolmetſch oder den Geſetz⸗ 
geber Denen aufbrängt, die anders fehen und Anderes fuchen, die anders 





') Secharja 1,9—11, — 9 Suda 34, a. 
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denken und tiefer und reifer denken! Das ſoll aus der MN, dem 
Pflanzenbunde, vor Gott verbannt und entfernt fein! Wir haben jenes 
harte Berurtheilen, jenes Tieblofe Schmähen und Schänben ver böd- 
jten Güter nnd Intereffen auf dem Glaubensgebiete in neueſter Zeit 
nur zu oft gehört, haben die rauhe, eifige Luft des Verneinens und 
Leugnens nur zu oft fehmerzlih an den zartejten Stellen in unſere 
Seelen dringen gefühlt. Nichts von jenem böfen und verleumderiſchen 
Worte, da die Ehre und die Geltung, der Werth und die Würde bes 
Menſchen mit leichtfertigem, frevlem Muthe gefränft und gehöhnt wirt; 
da, um die müßigen Stunden und die leeren Räume eines gedan— 
ken⸗- und geiſtloſen Lebens auszufüllen, das heilige Eigenthum eines 
jeden Sittlichen, ſein Name und ſein Ruf, geſchändet wird! Das iſt 
der Mund, welcher gleicht der unbrauchbaren Weide Doh marı mer, 
deren Rand wie eine Säge ift,') fcharf und edig und voller Spiten 
und Schneiden — In nnpn>2 mon wm „Stößt doch Mancher Re 
den wie Schwerttiche aus!) — Diefe Weide ift eben nicht braud- 
bar für den Feſtesſtrauß; das ift Geftrüpp, TE3DS, das ausgerodet wird 
aus dem Boden; das find. heillofe Pflanzen, vie als Unkraut und dem 
Garten des Herrn verderblih darin Feine Stätte finden follen um 
dürfen! 
IV. 

Aber über Allem ſteht, was und im Ethrog wird gezeigt! AN 
55 marı ‘Der Ethrog gleiht dem Herzen“. — Der ift dat 
Borzüglichite und Eveljte im Bunde! — Und was Allem erſt ben 
Werth und die Bereutung giebt, den Adel und dem rechten Gehalt 
anweiſt im Menfchen, das ift das Herz. Wo diefes in aller Friie 
und Gefundheit, in aller Wärme und Lebenskraft fchlägt, da iſt Ales 
am Menfchen frifch um Fräftig und gefund. Wo es glüht ‘in reinem, 
hellem Glanze, in lichter Klarheit, wie des Paradiefes Apfel, da it 
ber Bund ein inniger, ein feiter und Gott wohlgefälfiger. Nicht! 
darf am Ethrog fehlen, Mo ww 52 nor. Er darf von keinem äußern 
Anhauche und Anfluge entſtellt fein, von feiner urfprüngfichen Friſche 
und Farbe Nichts verloren, durch feinen kraukhaften Weberzug fein 
natürliche Farbe und Geftaft verändert haben; er darf nicht Hein fein 
und verfchrumpft.”) Und two das Herz von der Rinde des iger 
nutzes, des Eigendünfels, der Eitelfeit, des Hochmuthes ift umbült; 


1) Dajelbit-. — ?) Spr. 12, 18. — ?) Miſchna Suda 3, 6—17. 
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wo ed die Frifhe und Lebendigkeit, die ungetrübte Reinheit verloren; 
wo ed zufammengejchrumpft und vertrodnet ift; wo jeder Lebenshauch 
und jebe Lebensgluth erſtickt und erftorben; wo die jaftwolle Frucht 
verborrt und vertrodnet und die Frucht am Lebensbaum dürr und 
weil worden: da ijt ver Bund ein ungiltiger und unbrauchbarer, und 
wir fönnen uns nicht nach dem Worte der Schrift damit freuen vor 
dem Here! Wo aber Alles Poyna 772°), wie es urfprünglich von 
Gott gegeben und georbnet, geſchmückt und ausgejtattet geweſen, fich 
bewahrt und erhalten hat: da ijt in dem Menfchen ein fchöner, lieb- 
liher Verein ver eveliten und beiten Gaben und Kräfte; da gilt des 
Propheten Wort: MID? YIN Op nam), daß der Bund des Herru auf 
Erden gegründet ift,’) und wir können uns freuen und jubeln wor 
ihm, und dem Altar des Herren umringen. MON) DD MP32 PN 
n mam ns „Sch waiche in Unſchuld meine Hände und umziehe 
deinen Altar, o Ewiger!“?) 


Aber auch ein Bild der menschlichen Lebensgemeinfchaft ift uns 
der Pflanzenbund! 

Die im freundlichem Bunde bier die fruchttiagenden und bie 
alles Nutzens und Ertrages baaren Pflanzen geeinigt find, fo folfen 
auch im Zufammenleben der Menſchen die Verfchiedenen, duch Rang 
und Stand, durch Gaben und Kräfte, durch Mittel und Fähigkeiten 
Getrennten und Unterfchievenen fich einigen; fo follen die alles Schmuckes 
und Glanzes Beraubten, die von allem und jeglichem Vorzuge Ent» 
blößten, mit Denen zufammengehören und zufammenhalten, denen 
ein gütiger Gott ein freundliches Geſchick, ein gewogenes Lebensloos, 
die mannigfachen Beſitzthümer der Menfchen und der Erde zugetheilt. 
So foll das Leben fich ergänzen und erfüllen, fo follen die Lücken und 
Mängel ſich ausgleichen! nm puny imo omw anhaw am nyann 
Pen Hy peny omtzbppip yo mmD pay .mmD pp PN Dow 
mw Sp na ana IT RSP DIR pn mmo punyb pppı m nvp pwıy 
mer ar by ynmamı ynnaym Diners man (mw ‚nm man 9 
„Die vier Baumarten, die im Feſtesſtrauße vertreten find, — zwei ba- 
von tragen Früchte (Palme und Ethrog), zwei find ohne genießbare 
Frucht (Myrthe und Weide). Die Fruchttragenden follen an bie 
Sruchtlofen und bie Fruchtlofen an die Fruchttragenden ſich anſchließen, 





) Euda 4öb. — ?) Amos 9, 6. — ®) Palm 26, 6. 
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und nur vereinigt und verbunden, verbündet und zufammengehörig er: 
füllen fie da8 Gebot des Herrn.”') Er bat im Himmel bie 
Stufen gebaut; er hat auch die verfchievenen Grade der geijtigen Kraft 
wie des Beſitzes und der Geltung auf Erben gegründet; es ijt auch 
fein Werk und fein Wille, ob du auf den Höhen des Lebens ftebeit, 
oder in feinen tiefen Gängen, — auf ven ragenden Spiken und Gip- 
fein, wo du über ven Troß hinausfiehft und über ihn bift gejtelit, 
wo beine Stimme weithin erjchallt und dein Wort gebietend und herr: 
ſchend nach allen Seiten wird gehört, oder ob du nur bejcheiven in 
den Nieverungen ein unfcheinbares, unbeachtetes Dafein hinbringft. Diefe 
Stufen, die er im Himmel hat gebaut, fie follen in dem Bünbnifje 
und in der Verbindung ber Getrennten auf Erben fich wiederfinden! 
Es bedarf pas Leben der Gegenfäge, und in dem Ueberfluſſe des Einen 
und in dem Mangel des Andern, in der Fülle hier und in ber Be 
bürftigfeit dort foll die Liebe, die verfnüpfenve, wechjeljeitig ausglei— 
chende, walten und aneinander binden, die von demfelben Herrn und 
Meifter find ausgefandt. — mwy Dinbun mwy m noyb m ns D 
Dnyy mwy ‚Yon by or pmBann mw mm Dam Dip nrapn 
vw 9 Damm Ip ann „no Tor POIIEnD mw wo Dive 
mm n mon „Eines dem Andern entfprechend hat Gott gefchaffen 
(Pred. 7, 14). So hat er Fromme und Böſe gefchaffen, daß jene die— 
fen Vergebung bewirfen; er hat Reiche und Arme gefchaffen, daß vie 
Einen durch die Anderen ihren Unterhalt finden.‘‘*) 

Und wie in dem großen Reiche ver Schöpfung die Fülle verſchie— 
dener Gaben und Kräfte vertheilt find; wie die ragende Ceder und 
das Gejtrüpp am Boden, der Nut und Heil bringende Baum und 
Straud in frievlicher Gemeinfchaft jteht mit dem unfcheinbaren Blüm- 
hen am Wege, das weder Duft noch Anmuth verjchönt, und doch 
Jegliches an feiner Stätte ruhig und ftill fein Dafein vollbringt; wie 
in dem bunten Kranze die frifchen, prangenden Blumen von dem un- 
Tcheinbaren, befcheivenen Mooſe gehoben und verjehönt werben: fo foll 
das Leben fein ein Garten Gottes, darin die Edlen und Gefegneten 
mit ben Armen und Unfcheinbaren, die Begabten und Reichen mit 
den Dürftigen und Unbedeutenden, die in aller Frifche und Pracht und 
Kraft des Geiftes Prangenden- mit den Unmündigen und Verdienſtlo— 
jen fich brüderlich einigen und in dem Gedanken an ven Einen, ver 
ihnen Alles gegeben, befcheiden und fromm fich zufammenfinven! 

') Menach. 27,8 anfnüpfend an Amos 9, 6. — ?) Jalkut Kob. 976. Eine poetiſche 
Darftellung desſ. Inhalts f. Sachs, Stimmen v. Jordan u. Euphr. ©. 300 ff. 
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Das ift ein Lebensbild, ein Bild vom Leben fürs Leben. 72 
vo amp 72 all mn ap Dun Dbwm war bi pam mm 
om) bin ypÄp vaa by mo vo2 nn ne mmına mp ma aha 
m os Dom Span DIN „Die Einwohner Serufalems hatten 
den Brauch: wer fein Haus verließ, wer feine Andacht verrichtete, 
wer Etwas that, wobei e8 irgend anging, nahm den Feitesftrauß zur 
Hand am Hüttenfete.“ ') 

So follt auch ihr den Pflanzenbund zur Hand nehmen und ins 
Herz nehmen, und es wird Freundlichkeit und Friede, Wohlwollen und 
Eintracht, Wechfelfeitigfeit, Liebe und Anhänglichkeit, Treue des Bruders 
gegen den Bruder, Theilnahme des Freundes an dem Freunde herrichen; 
es werden die Worte des Gebetes HMNN man D52 wm „daß fie 
Ale werden Ein Bund“ fih erfüllen und verwirklichen, und Segen 
und Heil in jedem Haufe und jeder Hütte, einiger Zufammenhalt und 
einbelliges Zuſammenwirken für unfer ganzes Streben und Thun in 
Fisrael fich ausbreiten und die Getrennten zufammenfchließen und 
umfchlingen! — Amen! 


!) Euda 41b. 
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V. 


Am Schlußfeſte. 


(Sch'mini Azereth.) 


Sei ſtark und et! 


Sachs, Predigten. 


Digitized by Google 


Meine andächtigen Zuhörer! Wir Haben uns neulich darüber 
ansgefprochen, wie in der Reihe von Feſt- und Feiertagen, die dem 
Eingange des Jahres folgen, uns eine beveutungsvolle, Iehrreiche An- 
leitung für das Leben geboten fei. Es follten alle Töne unjeres 
Innern erklingen, alle in uns ruhenden Empfindimgen und Gedanken 
erwedt und zu lebendiger Aeußerung aufgerufen werden, daß wir ung 
jelbft in dem Reichthum und in der Fülle inneren Lebens erfennen 
und empfinden lernten, daß wir für die mannigfachen Wendungen 
und Schickungen des Lebens gerüftet und vorbereitet ſeien. Beruht 
oh darauf das Geheimniß eines würdigen, im rechten Geijte ge- 
führten Dafeins, daß ver Menfch es fich gönne und geftatte, fich 
jelbft den freien Raum und die Muße gewähre, die ihm eingeborenen 
befieren Kräfte und evleren Regungen frei und ungehemmt walten zu 
fen; daß er das reichbefaitete Tonzeug feines Innern rein und 
bell erklingen laſſe; daß er die Schäße, die in dem Schachte feiner 
Seele verborgen ruhen, ans Licht fördere umd, geläutert von jedem 
edlen Beifage, von jeder Scholle und Beimifchung frei, als reines, 
chtes Gold, in würdigen Thaten und Werfen auspräge, — fo wie 
umgefehrt die Thorheit in der Welt und die Sünde umd der Frevel, 
die Sinn» und Gedankenloſigkeit nur darin ihren Grund und Urfprung 
finden, daß die meiften Menfchen fich nicht getrauen, zu der Höhe 
enporzuitreben, die fie zu erreichen Kräfte und Mittel haben; daß fie 
es nicht wagen, fich die Fähigkeit zu dem Höchiten und Beſten zu- 
zuſprechen und in dem Hinblicke auf das Edle und Große und 
Heilige, zu dem fie berufen und ausgerüftet find, fich immer kräftiger 
md innerlich veicher zu erkennen! — 

Mt dem Feite, das ums heute verfammelt vor dem Herrn, neigt 
ſich die ſchöne, erhebende Zeit, die und fo oft am heiliger Stätte zu- 
\ammenführte, ihrem Ende entgegen. Es tritt jene höhere, heiligere 
Saffung des Gemüthes, die wir fo gern und willig der mahnenven 
Stimme entgegengebracht, die uns fo mächtig ertünte, mehr und mehr 
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zurüd, — je näher uns der gewöhnliche Kreis unferes Lebens und 
Wirkens rüdt. Es wird bald das Gleihmaß unferer Beichäftigungen 
nnd Berufspflichten feinen Anfpruch an und geltend machen, und 
immer leifer und fchwächer werden die Klänge fich vernehmen lafjen, 
die uns als Himmelsjtimmen, als ewige, heilige Töne geleiten und zu 
uns reden follten! — Darum ruft uns das Felt noch einmal zufammen, 
eine MISY heißt e8 darum, weil eg wiederum den Blid auf Gott, auf das 
Göttliche und Ewige, auf das Unvergängliche und Dauernde menden 
und verflären fol. Es foll uns, die Schon Davoneilenden, noch einmal 
zurüdrufen und fefthalten. Es ift, als follte noch ein Abſchiedswort 
zu ung gerebet werben ehe wir den Weg in die Heimath antreten. 
Und ein Abſchiedswort, meine Freunde, prägt ſich tiefer ins 
Gemüth, dringt nachhaltiger, bleibender in die Seele, als ſelbſt 
die inhaltvollfte, lehrreichite Rede, die wir in der Zeit ungejtörten 
Zufammenfeing mit einem Freunde vernehmen! Die Ausficht, dag 
ung noch Friſt gegönnt fei, traulicher Zwiefprache mit einem Freunde 
zu pflegen, daß der Tage und Stunden noch zahlreiche uns bevor- 
ftehen, in denen wir ihn, er uns hören Fünne, läßt uns forglofer und 
unbefümmerter um den Gehalt und die Bedeutung Defjen, was wir 
mit ihm Sprechen; und nur zu oft überzeugt ung die Fülle Deffen, was in 
ber Trennungsftunde und auf dem Herzen ruht, daß wir die gegüönnte 
Zeit nicht recht genützt, fie al8 länger dauernd uns vorgeſtellt, als 
fie in der That gewefen. Wenn er uns die Hand zum Abfchieve 
reicht, wir ihn bald nicht mehr fehen und hören fönnen, dann drängen 
wir alle Kraft unferer Seele, alle Innigfeit und Wärme unferer 
Theilnahme in die wenigen Momente zufammen, die er noch weilt, 
und wir möchten die enteilenden Minuten feithalten, und jo die un- 
abweisliche Trennung durch die Gediegenheit und den Gehalt unferer 
Stimmung hinausfchieben, ihnen die Dauer fihern! — Möge auch 
ung Alle folhe Theilnahme, folche Faffung und ſolcher Wille beleben, 
und das Wort, das wir am heutigen Feſte reden, als eine Mahnung 
der ſcheidenden Feſte, zu dauernder Beherzigung fich in ven Gemüthern 
und Geijtern feine Stätte gründen! — 

Darum nehmen wir das Wort, das an den Jehoſchua erging, 
al8 er an die Spite Jisraels trat, uns zum Denk- und Merkworte! 
Was Gott zu ihm gefprochen, ehe er fich zu dem fchweren Werte 
rüftete, dem Volke die Heimath zu erringen und zu gründen, nachdem 
es fo lange ziello8 und unftät in der Wüfte war herumgezogen; was 
in ſolcher entjcheivenden Stunde ihm als Lehr! und Mahnung ward 
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zugerufen, — das, meine Theuren, gilt auch uns, ift auch für uns ge- 
ſprochen und foll auch uns führen und leiten auf dem Wege, den wir 
antreten, und uns als mahnender, warnender Ruf in jeglicher Stunde 
zu friiher Thätigkeit treiben und vor der Erjehlaffung und Schwach— 
beit ſchützen! Es fei uns ein Wort des Andenfens, von dem Feſte 
ung zurüdgelaffen; ein Wort, das uns mahnt und erinnert, weil es 
in beveutungsvollen Augenbliden ward zu uns geredet. 


Sof. 1, 6— 7.9. 

my) WR Yan ns min Dyn ns bman mnx > yamı pn 
mm 523 mwyb mw so yon pin pr :onb mnb omanb 
wor 922 Dyzwn mob Ina pm am mon Dr may m 8 NR 
TR 'n Jay 92 ann Im yryn x yon pm pnms mn : on 
ET WON 622 „Sei ſtark und feit, denn du folljt diefem Wolfe das 
Sand zutheilen, das ich zugefchworen ihren Vätern, ihnen zu geben. 
Kur fei fehr ftark und feit, zu beobachten, zu thun ganz nach ver 
Lehre, die dir geboten Mofcheh, mein Knecht. Nicht weiche davon rechts 
noch links, damit du Glück habeſt überall, wo du geheſt. Hab’ ich 
dir nicht geboten, fei ſtark und feſt? nicht fei zag und nicht bang; 
denn mit div ift der Ewige dein Gott überall, wo du geheſt.“ 


Sind wir doch Alle auf dem Wege in die Heimath, in das Reich 
des Herrn, Alle auf dem Zuge durch die Wüſte in bie fichere Stätte 
von wandellofer Dauer; follen wir doch Alle uns den Boden erringen, 
einen feiten Aufenthalt uns gewinnen in dem Lande der Berheißung, 
da alf die heiligen Ahnungen und Hoffnungen der Seele fih erfüllen, 
und dem irren Umberziehen ein feftes Ziel ift gefett! — Das num 
it Alles, was wir auf dem Wege brauchen! Die wenigen Worte, 
die dem Jehoſchua wurden zugerufen, — fie genügen auch uns, fo 
wir ihnen genügen; fie veichen für uns aus, fo wir bis zu ihnen 
reihen; fie find genug, um uns zu führen und zu ſchützen, fo wir 
ihnen folgen und ung ihnen anvertrauen! — Kürzer und gebrungener 
it wohl noch nie das für den großen, fehweren Kampf Erforderliche 
bezeichnet und dargeftellt worden; einfachere Mittel und einem Jeg— 
lichen jo zugängliche Zurüftungen find wohl nie und nirgends erforbert 
worden, ald die hier bezeichneten Mittel und Zurüftungen, die wir 
haben, wenn wir fie nur befigen wollen. So wir fie aber nicht 
mögen und nicht wollen, fo reicht auch die unerfchöpfliche Fülle von 
Gaben und Gütern und Mitteln nicht hin, fie zu erfegen. Vom 
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Scheitel bis zum Fuße gerüftet und gewappnet, fo du jtarf bift und 
feft; — ein wehrloſer, hilflofer Gebrechlicher, wenn du nicht auf jene 
Worte hörejt und ihnen folgt! — 
1; 

yanı pm „Sei jtark und feſt!“ — Zuerſt dir felber gegen- 
über! Unſere höchſte und bejte Kraft follen wir vor Allen gegen ung 
felber brauchen, mit aller Stärke und Feltigfeit uns ſelbſt entgegen- 
treten. Gegen ung jelbit, jagt‘ ich eben, — jo wir anders wirflich 
für ung fein wollen, im bejten, fchönften und wahrbhaften Sinne für 
uns! Denn wir haben nirgends jo binterhaltige, boshafte Feinde, 
die jo unabläflig uns auflamern, um jede Schwäche, jede verwunpbare 
Stelle an uns auszufinden und fie für fich zu nügen und auszubenten, 
als in uns felbit. So trachtet auch nicht der erbittertite Gegner 
darauf, uns in unferer Freude und unferer Ruhe zu jtören, den Bau 
unferes Glüdes zu unterhöhlen und zu unterwühlen, als wir jelber! 
on 532 vap wann Das bw m „Das Böfe und Siündige in 
uns, lehren unfere Weifen, das erneuere und verjünge jich jeden 
Tag"), — das wache neu geitärkt und gefräftigt an jeglichem Mor— 
gen auf; und während Alles an uns in thatlofer Ruhe gebunden, 
während des Geiltes Kraft und des Willens Macht ftillgeftanden 
und gefeiert, da bat das DBegehrliche und Berlangende in uns, die 
Neigung und der Reiz der Sünde nicht geruht und nicht gefeiert, und 
jein entfejjeltes Spiel getrieben! Darum Yan) PN „je ſtark und 
feſt!“ Der Ruf ergeht an Jeglichen von uns für jeden Tag und jede 
Stunde, — daß uns nirgends, an feiner Stelle, unbewacht und uns 
bedacht die Verführung und Verlockung bejchleihe und fich leiſe und 
unbemerkt durch eine offne Pforte in das Herz jtehle und jich darin 
einnifte und heimisch mache, bis fie allein das Haus beberrfcht und 
regiert. YA 3? dy am 9 DIR nm DOVV „Immer und unab- 
läſſig, mahnen die Alten, jollen wir das Gute und Ewige in ung 
aufweden und aufregen gegen das Sündige und Schlechte!) Cs fei 
ein umnabläffiges Ringen und Kämpfen nöthig, daß wir in ung das 
Gleichgewicht erhalten und bewahren! In wie viel Gejtalten das 
Böſe und Niedrige uns befchleiche, in welchen Hüllen und Masken es 
ſich uns vor Augen ftelle, wie viele Wege es fich öffne, um uns zu 
erjtürmen und zu erobern, — wer vermöchte das auszudrüden oder 
anzudeuten? — Aber das Eine iſt das Feſte und Unerläßliche, daß 
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1) Sucka 52,b. — ®) Berach. 5,a. 
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wir den Gedanken daran nimmer verlieren und außer Acht laſſen, es 
und immer neu vor die Seele führen, wie wir ung vor uns jelber 
hüten und jchirmen müjjen, dag wir feinen Augenblid ungeftraft die 
Zügel aus Händen lafjen; denn was ums erſt bittend, befcheidentlic) 
anklopfend auſprach, Das führt nur zu bald, wie wir das Ohr 
geöffnet, das entſcheidende Wort, das Wort des Gebieterd und Herr- 
ſchers, und jchreibt uns Geſetz und Gebot vor, da es erft fo leife 
und demüthig vebetel 1252 mayın yaw 2 2 mann I Yap pm © 
„Wenn e8 feine Stimme mildert, trau’ ihm nicht; denn vielfache 
Greuel birgt es in feinem Innern.) Die Sinnenluft und die Eitel- 
kit und Die Habjucht und das Verlangen nach Dem, was uns das 
Auge zeigt, — wie leicht und fchnell haben fie ven Weg zu und ge 
funden und uns den Sinn umjtridt und den Geift gefangen ge 
nommen! Das alte Gleichniß gilt noch, meine Freunde, von ber 
feinen Stadt, in der nur wenig Mannfchaft Liegt, und es fommt 
ein gewaltiger König und ſchließt fie von allen Seiten ein und führt 
große Bollwerke ımd Mauern und Wälle auf. Das wiederholt fich 
tüglih und ſtündlich! Findet er nun darin einen Weifen, fo rettet 
der die Stadt mit feiner Klugheit.) — Der Eine Weife, der für- 
forgt und wacht, der fich eines ſolchen Angriffs verfehen und fich 
auf ihm worbereitet, der rettet die Stadt! — 

„Sei ſtark und feſt!“ ruft darum die Gottesftimme dem 
dehoſchua zu und auch uns. Die Gottesftimme ruft ung jeglichen 
Tag, daß wir ums rüften und gürten mit unferer beften Kraft! ya 
PR TI BEN DO Dam nam pin 728 „Bier Dinge find 
es, zu denen wir uns immer aufs Neue ſtärken und fräftigen müſſen: 
die Gotteslehre, gutes und edles Wirken, das Gebet und unſer Exden- 
beruf“) So wir Eines von diefen im rechten Sinne und Geifte ung 
aneignen, als unſer eigenftes Beſitzthum und unfer zugehöriges Gut 
aniehen wollen, fo müffen wir immer aufs Neue danach ringen, als 
gehörte 8 ums eben nicht. Wenn wir Eins von ihnen fo als ung 
gehörig, als fo mit uns verfnüpft und verbunden betrachten, daß wir 
aller weitern Sorge und Sorgfalt, aller Achtfamfeit und Aufmert- 
ſamleit, aller Mühe und alles Kampfes darum uns überhoben glauben: 
ſo find wir fchon auf dem Punkte, es zu verlieren, feiner allmählich 
beraubt und verluftig zu werben. Alle Erfenntniß und Weisheit, 
alles Wiſſen und Können hat nur darin feinen Beſtand und feine 





) Epr. 26, 25. — ®) Pred. 9, 14f. — 3) Berachoth 32, b. 
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Dauer, daß wir uns das Erworbene zu wahren und das Fehlende zu 
ergänzen trachten, daß wir unabläffig, ohne Ruh’ und Raft, darin 
und darum uns bemühen! So wir immer aus den ewigen Duellen 
des Heils umd der Wahrheit fchöpfen, ftrömen fie ung immer voller 
und reichlicher; jo wir immer die heiligen Gefäße füllen in ung felber, 
die lauteren Schalen des Geiftes und Gemüthes mit dem Ewigen und 
Söttlichen für den Altar des Herrn: jo werben auch in und immer 
tiefere und reichere Quellen fih aufthun und Segen nnd Heil und 
zuftrömen. — In Jeruſalem war am Hüttenfeft die MI now 
mann, die Freude des Waſſerſchöpfens. Aus dem Schiloach, ber 
bei Jeruſalem floß, füllten fie Gefäße und goffen die Fluth auf den 
Altar des Herrn, und unter dem Altar befanden fich tiefe Gründe, 
in die Die ausgegofjene Fluth ftrömte. Auch wir, meine Freunde, 
follen aus den ewigen Quellen fchöpfen, und den Altar Gottes, ver 
in ung für ihn geweihet fein foll, mit dem heiligen Strome tränfen. 
IND MIR YO? NOWD NW ) Das find die Tiefen, die mit ber 
Weltenfchöpfung zugleich entftanden, — die Tiefen des Menfchengeiftes 
und Menfchenherzens, die unerfchöpflichen und nimmer auszufüllenven! 
mern wymn jew2 Dm DHaNeN „So fchöpfet Wafler in Wonne 
aus den Quellen des Heils!“?) 

„Sei ftarf und fest!“ ift die Mahnung an uns, — daß wir alle 
Kraft und Macht unferes Innern aufbieten, und um das Göttliche und 
Ewige ringen; daß wir alle Stärfe und alle Hülfsquellen unferes 
beffern Selbit aufraffen, wo uns die Schwäche umd die Schlaffheit 
des Sinnes in edlem, heiligem Streben und Wirken lähmen will, wo 
die Sünde und das Gemeine uns zu unterjochen und niederzubeugen 
droht! — 

„Sei ftark und feft“ — dem Leben gegenüber! — Das for- 
dert wiederum unfere bejte Kraft, heiſcht alle Macht und Gediegen— 
beit unfere® Innern. Auf den Höhen wie in ven Tiefen, auf den 
fonnigen, hellbeglänzten Auen wie in düſteren Gängen und Schluchten, 
auf dem ebenen Wege wie in den verfchlungenen Irrgewinden, im 
Schmerz und in der Trauer wie im Glüde und in der Freude und ber 
Befriedigung — YNı pn, fei ftarf und feft! Denn es ift Bei 
des eine Verſuchung, eine Probe deiner fittlichen Kraft, deines innern 
Gehaltes, deines Werthes und deiner Bedeutung. Oder habt ihr eb 
noch nicht gefehen, wie jene Gewaltigen und Unbezwinglichen, die auf 


1) Suda 49,a. — ®) ef. 12, 3. 
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fiherem Boden ruhten fejtgegründet, unantaftbar, die auf hohem Fels 
ihr Neſt gebaut umd fragten: Yan IT = „Wer wird mich zur 
Erde hinabftürzen?“ — die gegen den Himmel gerichtet ihren Mund 
und deren Zunge galt und herrſchte auf Erden; die mit hundert Ar- 
men gejchäftig fich aus der Fluth des Lebens und feinen Freuden im 
vollen Eimern fchöpften; die ohne den Blick zu Gott, ohne die 
Ahnung feiner Allmacht, ohne ven Glauben an fein Walten, in troßi- 
ger Sicherheit ihres Weges zogen, an Keinen glaubend denn an fich 
ſelbſt, Nichts liebend als jich ſelbſt, Nichts begehrend als fich ſelbſt, — 
wie fie — wenn mun plößlic das unausweichlihe Gefchid, das 
Gericht Gottes über fie hereindrang und in der dräuenden Stimme redete 
und zürnte — ohnmächtig ftanden und betäubt, und wie fie jchlaff 
berabdingen, die thatkräftigen, weit ausgreifenden Arme, und der Mund 
war jtumm und das Herz leer und öde, DAT Dam zn 59 nun Dn 
„und nicht fanden alle die Tapferen ihre Hände‘)? — Ihr habt es 
nicht gefehen, wie die Starken ſchwach, und die Mächtigen Fraftlos, 
und die Hochragenden gebeugt, und die Unantaftbaren und Unnahbaren 
zerichelit und gebrochen unter dem ehernen Fußtritt eines ungeahnten 
Gejichides? es noch nicht gefehen, wie die Yeichtfertigen und Gedan- 
fenlofen, — die jeder Verlodung Beute, jever Verſuchung willen- und 
webrlofer Raub; die in ihrer fündigen, hohlen VBerblendung die ewigen 
Geſetze und Ausſprüche Gottes höhnten und verleugneten; bie die 
Aus- und Ansprüche des Höhern und Göttlihen an uns als Wahn 
und thörichte Einbildung verlacht, — die Starken und Kühnen, die auf 
der umgeftürzten Säule ver Sitte und des Glaubens den wüften 
Zummelplag eines rohen Genußlebens aufgerichtet, — wie fie rath- 
los und machtlos bebten, als das Leben fie mit eiferner Hand faßte 
und aufrüttelte; wie fie in quälender Neue, ohne Erhebung und Troft, 
in der Finfternig bingingen, ohne den Schimmer eines freundlichen 
Lichtes? — Darum yon pin, fei ſtark und feit dem Leben gegen- 
über! Alles im Leben, fein Licht und fein Dumfel, feine fonnigen fo 
wie feine düfteren Stellen fordern deine Kraft, die himmlische, ewige, 
in dir anf. Du kannft Alles, was bu willſt; doch wolle nicht Alles, was 
vu Tannft! Du kannſt auf des Lebens Höhen dich ftellen, und alle 
feine Erfcheinungen, feinen Schatten und feine Helle, feine Täufchungen 
und Lügen als feuchtes Gewölk, als grauen Nebel und Dunft zu dei— 
nen Füßen fehen, während es über bir licht und lauter in ungetrübter 


1) Pi. 76, 6. 
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Klarheit ſich wölbt, ein Himmel voll Sterne und heilen Leuchtens; — 
du kannſt in den tiefen Schluchten und Gründen augenlos wühlen 
und nimmer es willen, daß es einen Tag giebt, der nimmer verhült 
und verdunfelt wird! — 

Darum follen wir ftarf und feſt fein — im uns felbjt, und das 
Leben als eine fortgefegte Prüfung und Verſuchung unferer Kraft an— 
jeben; darum ſtark und feit fein — md an dem Ewigen im ung, au 
dem Göttlichen und Wahren feithalten als an ven Meitteljäulen — 
den N Yoy, — auf denen der Bau des Lebens ruht und fid 
jtüget. — PEN) PN Sei ſtark und fejt, ganz und volljtändig Herr 
und Herricher deiner jelbit, ganz und vollitändig in deinem Innern, 
in deinem Wollen und veinem Können, frei und ungehemmt im Ge 
brauch deines innern Reichthums, und du ſtehſt auf den Höhen bes 
Lebens und ſchaueſt aus ficherem, Port auf das Wogen und Rauſchen 
der ftürmifchen Fluth! — Wenn der edle Hillel, der fanfte Weife, das 
Freudenfeſt beging, davon wir vorhin geredet, da waren feine Worte: 
IND m IND Vdt PN DNI IND 927 182 UN ON „So id) hier bin, fo 
ift Alles da; jo ich nicht hier bin, wer ift da?” — Bin ich gan 
und ungetheilt, von jevem unwürdigen Wollen, von jeder irdiſchen 
Sorge, von jeder unheiligen Neigung und Negung frei, bin ic in 
dem Bollgehalte meiner unfterblichen Kraft und meines ewigen Theils 
vor Gott, — dann ift Alles da, Alles, was Gott wünfcht und fordert. 
Bin ich nicht da, — gehört mein Sinn der Erde, gehört jedes Stüd 
meines Herzens einen andern Wunfche, einem andern Berlangen; 
bin ich im mir felbjt getheilt, zerriffen, geipalten: — wer ijt baut 
da? Was iſt dann noch von mir übrig, das ver dem. Herrn erider 
nen könute? — min mom ar an mr Dipmb „Wohin ih 
verlange und mein Herz fich fehnt, dahin trägt mich mein Fuß!” 
So bin ich in mir felber eins, fo in Einem Wollen, in Einem Ge— 
danken und Streben mit mir felbjt vereint: und verbindet, daß auch 
mein Schritt dahin führt, wohin ich mich ſehne, — das Unſterbliche 
und Göttliche in mir das Herrfchende und Gebietende, und dem dient 
= folgt willig und gehorfam Altes an mir und in mir! map AN 

pam 522 "anaw n2b man un AN na) man nn Dr ON 
— TOR NIS DDR DON WEN „Und auch Gott ber Herr 
fpricht felbft e8 aus: Wenn du in mein Haus kommſt, jo werd 
auch ich in dein Haus kommen; denn es heißt (2. Moſ. 20, 2): 
An jedem Orte, wo ich meinem Namen ein Gedächtnif ftifte, werde 
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ich zu dir fommen und dich ſegnen.“) Sehet, meine Freunde, Das 
beißt ſtark fein und kräftig fein, Das heißt dem Spruche Gottes ge- 
horchen; und wer ihm alfo folgt, jo ihn beberzigt, jo fich frei und 
ledig bat gemacht aller Feifeln und Banden, die feine unfterbliche 
Kraft umjchnüren, — an dem erfüllt fich das Wort der Verheißung, 
die dem Jehoſchua ift gegeben worden: TON XD Ta 8) „Ich 
werde dich nicht laſſen und dich nicht verſtoßen.““) 


II. 

Woher aber die Kraft gewinnen, woher die Stärke nehmen, um 
ſtark zu fein? — Wir find ganz damit einverſtanden, hör' ich euch 
ſagen, daß die Friſche und Freiheit unſres geiſtigen und innern Lebens 
die erſte Bedingung und das unerläßliche Erforderniß iſt; daß ohne 
fie ver Menſch ein Sklav ift, ein willenlofes Spielzeug in der Hand 
der Fügungen und Wendungen des Gefchids. Aber die Mittel dazu, 
die Wege dahin, die Duelle, daraus folcher Segen jtrömt? — pin p7 
non In may mem is Sen mann 522 my New) xD yonı 
banen mo non „Nur fei fehr ſtark und feft, daß du beobachteft und 
thuejt ganz nach der Lehre, die Mofcheh, mein Knecht, bir en 
nicht weiche davon rechts noch links!’ — 

Das Texteswort meint, es fei Daran genug, daß gehofhun: mit aller 
Kraft und aller Fetigfeit darüber wache, zu thun nach dem Worte 
der Lehre des ‚Herrn, — und, meine Freunde, ich bin derjelben Mei— 
nung! Kraft und Stärke, Muth und Feſtigkeit, uns ſelbſt gegenüber, 
dem Yeben gegenüber, Freiheit des Wollens und Kraft der Entjagung, 
Freudigkeit im Glauben nnd Sicherheit dc8 Gemüthes in Gott — 
die fell das Gotteswort ung geben, und kann fie ung geben. — Wache 
mit allem Fleiße und aller Sorgfalt, daß du thueſt nach der Lehre 
Moſcheh's und wicht davon weichejt! — 

„Denn dad Gottesweort ift ganz und malellos und erquidt bie 
Seele; das Zeugniß des Herrn bewährt und feit, macht die Tho— 
ven weiſe; die Befehle des Herrn gerade, erfreuen das Herz; fein Ge— 
bot lauter, das Aug’ erleuchtend.‘“?) 

So hat der heilige Sänger die Gottesfehre gefeiert vor Jahr: 
taujenden, und es ijt Nichts an ihr anders worben; fie iſt um Nichts 
in ihrer heiligen, ewigen Kraft verringert worden, daß wir im fein 
Yoblied nicht einftimmen könnten. Wir follen, um ſtark und feft zu 


1) Euda 53,0. — ?) of. 1,5. — ®) Pf. 19, Bf. 
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fein, uns nach dem Worte des Herren halten, und ihm treu anhangen 
und nicht davon weichen. — Was ift denn ihr Anfang und ihr Ende? 
Was it Summe und Endziel Deffen, was fie lehrt und fordert, wozu 
fie ung anleitet und mahnt? — Die heiligen DOffenbarungen Gottes 
im Leben der Völker, im Leben des Einzelnen, fein unergrünoliches, 
unermüdliches Walten, wie er gerecht und liebevoll, wie er in feiner 
Almaht und Größe, aber auch in feiner Liebe und Treue, wie er in 
Hoheit und Majeftät, aber auch mit wüterlicher Milde und Huld über 
Allem und in Allem als belebenvder Hauch, als Seele und Odem id 
verfündiget, — habt ihr die anderswo gefunden, habt ihr fie fonft noch 
zum ewigen Trofte und zum ewigen Seile des Menjchengeiftes aus 
gefprochen wiedergefehen, als in dem Gottesworte? Habt ihr fonft 
in eurer Weiten Büchern, in eurer Dichter begeiftertem Yied, in aller 
Pracht und Macht, in allem Schmud und Glanz eines erregten Gei- 
ftes, einer beflügelten Phantafie, in der Herrlichkeit eines reichen 
Auspruds — einen Lobgefang gelefen, der die ewigen Klänge, die 
unverwüftliche Kraft der göttlichen Loblieder übertönte und überböte? 
Wollt ihr in wenigen Worten vernehmen, was die Gotteslehre ung 
bietet, was fie von ung fordert, und wozu fie uns anleitet, — das 
alte Geſetz Moſcheh's, des Knechtes Gottes? — Ein Alter mag es 
euch fagen: Ja wapn wa Nam Inmen yanı yapız wo 52 
doun vw win NM ayı P22.YOV IND NND TO) —— 
NY N2I „Wer iſt zur Seligkeit beſtimmt? Wer darf einem ſeligen 
Leben bier und dort getroft entgegenfehen? Wer in dem heiligen 
Yande wohnt, wer in der heiligen Sprache redet, wer das Schma am 
Morgen und Abend lieſt, und jeden Genuß des Lebens weihet.““)) — 
Das ift eine Furze, bündige Anweifung zu feligem Leben, Teicht au 
geübt, wie. e8 fcheint, aber doch genügend, um hier und dort das 
ſchönſte Loos fich zu fichern! Doch verftehen wir nur den Weifen redt! 
So leicht als es fcheint, hat er ung die Erringung des höchften Gutes 
nicht gemacht. „Im Lande Jisraels wohnen“ — nehmet das 
nur im rechten Sinne! Was war denn Yisraeld Beruf und feine 
Sendung vom Anbeginn bis heute? Den Glauben an ihn, den Ewi— 
gen und Einigen, befennen und ausbreiten, in die Nacht des Heiden 
thums und des Götzenwahns den heiligen Strahl der Gotterfenntnif 
hineinzutragen, die lichte Flamme der Wahrheit in hochgehobener Rech—⸗ 
ten der Erde zu zeigen, und gegen alle Berirrungen und Verdüſterun⸗ 


1) Schefalim 6, a 
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gen, gegen Irr- und Wahnglauben, gegen Aber- und Unglauben zu 
ſchirmen und zu fchügen. Dafür jollte in Zisrael eine Stätte gegrün- 
det fein. Darum prangte die Gottesftadt und der Tempel in Jeru— 
jalem. — Und wo wir ihn, ven Einigen und Ewigen, wie er fich uns 
hat verfündigt und enthülfet, befennen und anbeten, da ift noch das 
Land Jisraels; und wer in dem Lande wohnt, wer aus voller, tiefer 
Seele, aus innigfter Kraft der Ueberzeugung den Gott Jisraels be- 
fennt, den Lebendigen und Einigen, frei von aller Zuthat und allem 
Beiwerfe der Füge und des Wahns; — wer aber auch tüglich das 
Schma lieft, Abends und Morgens das Belenntnig nicht blos mit 
den Yippen umd der Zunge ablegt, daß er ihn Lieben foll mit ganzem 
Herzen, fondern danach ringet und jtrebt, fich in diefem Glauben wei- 
bet md heiligt, in dieſem Dienfte feines Lebens Werth und Bedeu— 
tung ſieht; — wer ed auf ſich nimmt, das Gebot des Herrn, wie er's 
uns gegeben, daß überall ver Gedanke an ihn uns erhebe und weibe, 
läutere und Heilige, Fräftige und ftärfe; — wer in heiliger Sprache 
redet, in Wahrheit und Redlichkeit, ohne Tüde und Falfch, ohne Lüge 
und Heuchelei; — wer beim Leben und feinen Genüffen, wer auch dem 
Gewöhnlichen und Alftäglichen die Weihe der Religion, das Gottes- 
fiegel der Erhebung und Heiligung aufprüdt: — Der, meine Theuren, 
it feiner Seligkeit gewiß, bier wie dort! 

Das ijt des großen Wortes Sendung und feine Bedeutung, uns 
für einen folchen Dienft, für folches Priefterthum zu erziehen. Dazu 
gebeut und werbent, mahnt und lehrt die alte Gotteslehre. — 

Daß wir manches Opfer bringen, manchem Genuffe entfagen, 
daß wir manche Zumuthung ſchwer und hart finden? Allerdings! 
Aber yonı pn, du follft ftark und Fräftig fein! Es gilt das 
Gebot des Herrn den Starken, den 27 wy > 21, „ben Helven 
der Kraft, die fein Wort vollbringen.”') Es wendet fich an unfere 
Kraft und unfer Beftes und Höchites, um e8 frei zu machen, um ihm 
die Herrfchaft über das Gemeine und Gebrechliche, über das Hinfällige 
und Ohnmächtige an ung zu fichern. Es gilt das Gebot für Yisrael, 
an manp mD, „ein Erbe ver Gemeinde Jaakobs,““) — des alten 
Raalob, der muthig und kühn und mannhaft gerungen, als ihm in 
finfterer Nacht ſich eine feindliche Gewalt entgegenftellte, und er rang 
und fümpfte, und blieb Herr und Sieger, — bis e8 Morgen warb. 
Deß foll er Vorbild und Zeugniß fein, daß auch wir aus der Nacht 





1) Pf. 103, 20. — 2) 5. Mof. 33, A. 
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und Finſterniß des Wahns, aus ver Wollkenhülle des Sinnlichen und 
Irdiſchen uns in das ewige Licht, in den hellen Morgen ver Wahr- 
beit und Gotterfenntnig bineinringen. — Und die Stimme, die dem 
Jehoſchua rief, die rufet fort und fort, und jeden Tag läßt fie ji 
vernehmen. Wohl dem, ver fie hört und.beutet und beberziget! — 
nma) Do) me nnamı nmaaı an ano nv Dıpna cm or 32 
SON... MM NNp3 na pop nn w Saw min ber run 
Anbn by pm mn Dindx anım anzem mon Dis neym nom 
mbna poyw w or pn 12 7b pur nimm ab nm pn iR 
munom None mbpnn m mn man obna poww wm ba mn 
nma Sure Ina) „Täglich geht vom Cherch, der Stätte der 
Dffenbarung, eine Stimme aus, und ruft ein fchmerzliches Wehe var- 
über, daß die ewige Lehre des Herrn verfäumt und verfchmähet wirt, 
daß fie fich ſelber ausfchließen ans der Gemeinjchaft mit ihrem Gotte, 
und feine Nähe nicht ſuchen. Denn nur wer in ihr und mit ihr 
und nach ihr lebt, ift frei, wie es heißt: Das Gotteswort war ein 
gegraben auf ven Tafeln (2. Mof. 32, 16). — Nur Der ift frei, ver 
dem Gottesworte folgt. Wer ihm horchet und fich hingiebt, ver ringet und 
dringet immer höher; es thun fich vor ihn neue Bahnen der Erfenntnif 
auf, und er erhebt fich von Einer Stufe zur andern. Das Gottes— 
gefchent führt ihm dazu, daß Gott fein Erbe und Antheil jei, um 
er dringet auf den höchiten Gipfel des Wiffens und der Erfennt- 
nif. ui) 

So höret das Wort des Herrn an Jehoſchua: Sei jtarf um 
fräftig, daß du thueft nach der Lehre, die dir geboten Mofcheh, mein 
Knecht! 

Die Mahnung ergeht an die Gegenwart, wie fie vor Yahrtair 
fenden an Jehoſchua ergangen. Sie ergeht an das ganze Jisrael, je 
wie an jeglichen Einzelnen darin. Sie ergeht an die Obnmächtigen 
und Feigen in Jisrael, die jich ihres Bekenntniſſes ſchämen und. ihres 
Glaubens, aber in ihrem Unglauben fi rühmen und damit jih 
brüften; die von dem heiligen Gehalte und dem ewigen Kern ver Yehre 
Nichts wiffen; die vor dem Gotte Jisraels niemals im heiligen 
Schauern erbebt und von feiner Liebe Walten Nichts erfahren; vie von 
der befeligenden Macht und Kraft ver Wahrheit nicht erfahren, aber 
in der Eitelfeit und Lüge, in den Täufchungen und dem Tande der 
Zeit aufgefäugt und auf ihren Knieen find groß gezogen worden. Sie 


1) Peref Kinjan Thora (Aboth 6), 2 
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ergeht an die Schwachen und Mutblofen unter uns, die vor dem 
blendenden Schimmer und dem‘ gleißenden Gepränge um fie her das 
echte, Iantere Gold im der eignen Mitte nicht ſehen; die gegen fich 
ſelber ſchwach, dem Yeben gegenüber kraft- und wehrlos, Cine heilige 
Empfindung, Ein frommes Gefühl nach dem andern, Eine Pflicht nach 
der andern von fich getban und nun leer umd ledig, nackt und bloß, 
ohne Schuß und Schirm daftehen. Sie ergeht an die Hochmüthigen 
und Stolzen unter ung, die Helden und Rieſen find, wo es gilt, Die 
ewigen Säulen und Pfeiler de8 Glaubens umzuftürzen, aber ſchwach 
und binfällfig ſich krümmen und beugen vor dem leichten Anhauche 
eines gewogenen Geſchicks, eines günjtigen Moments; die dem ewigen 
Gott Jisraels den Rüden gewandt und fein Wort nicht hören, um 
deito ungeſtörter den Eingebungen ver eignen Thorheit und Sündigkeit 
das Ohr zu Öffnen und zu laufchen. Sie ergeht an die Eidbrüchigen und 
Feilen, die den heiligen Boden verlaffen um ſchnödes Erdengut und 
Groveneitelfeit, die um weltlihe Gunft und Ehren die Wahrheit 
Gottes verleugnet und abgejchworen. Sie ergeht an das Jahrhundert 
in jeiner Hoffärtigfeit und feiner Zuverfiht, das feine Schwäche für 
Stärke hält und feine Ohnmacht für Kraft; das feinen Werth und 
jeine Würde darein jeßet, der Willkür und Yaune den Zügel zu über- 
geben, umd die Aus» und Anfprüche — die ewigen und unveränder— 
lihen — des Glaubens und ver Lchre als thörichten Tand zu ver- 
ihreien. — 

Und an Fisrael, das noch immer von jo vielen Seiten gefchmähete 
und gefränfte, ergeht der Auf, eine Heroldſtimme durch die Zeiten, 
ein erhebenver, belebender Ton durch die Jahrhunderte und Jahrtau— 
jende: „Sei jtarf und fejt und halte an dem Worte des Herrn! 
Fürchte nicht und bebe nicht! Denn mit dir ift Gott, wo du gehſt!“ 
Auf allen Wegen und Zügen, durch die Fluth der empörten Gefchide, 
die ung umraufcht, durch die Nacht und das Elend der Verfolgung, 
bie uns heimgejucht, durch die Gluth des Haffes, die uns umlodert, 
durch die Schläge ver Verleumdung und der Schmach, die Geifel des 
Spottes und des Hohn, die Über uns ward geſchwungen, — ift Er 
mit uns geweſen! — Und wie Yisrael bis hieher nicht gezagt und 
gebanget; wie e8 aus dem tiefjten Leid und der fchmählichiten Entwür- 
digung frei und ungebrochen ven Muth des Glaubens und der Wahr- 
beit, die Kraft der Ueberzeugung und der Hingebung, die Treue in 
dem Bunde mit feinem Gotte gerettet; wie e8, ein Brand, aus ben 
Gluthen gerettet, noch in heiliger Gluth flammet; wie e8 ein wunder: 
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barer Zeuge von untergegangenen Zeiten und längſt hingeſchiedenen 
Epochen noch heute lebt — durch den Glauben an feinen Gott, 
durch das Wort des Herrn, das ihm eingehänbiget: fo wird es ver 
Herr auch fernerhin führen und tragen und fehügen! yaomı pin 77 
„Nur fei ſtark und feſt“ gegen alle Berlodungen und VBerführungen, 
gegen alle Berfuche und Angriffe, ven Bund und feine Fejtigfeit um 
Innigkeit zu lodern! — dran mw maya wy nn 'n wenn 
„Denn der Herr wird nicht verlaffen fein Bolt um feines großen 
Namens willen.) — 

wwer ba mann De war Dy mn an nop won m m 
„So fei denn ber Ewige, unfer Gott, mit uns, wie er gewejen mit 
unferen Vätern! Er verlaffe ung nicht und gebe uns nicht auf! E 
lenfe unfere Herzen ihn zu, daß wir wandeln in all feinen Weger, 
daß wir wahren feiner, Gebote und Satungen und Rechte, die er un 
feren Vätern geboten!““) Das gewähre uns Gott in feiner Gnade! 
Amen! 


1) 1. Sam. 12, 22. — ®) 1. Kon. 8, 57f. 


VI. 


Am erſten Tage des Pehachſeſtes. 


SSSLESECGCELESGSEG 


Jisraels geſchichtliche Bedeutung. 


Sache, Predigten. 7 
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Mer fpricht aus die Allmacht Gottes, wer verkündet feinen 
Ruhm? Wer kann ergründen, o Gott! deine Größe, wer er- 
forfhen deine wunderbaren Werke? Weß Geiſt beugt fich nicht 
dem Gedanken an dein unergründliches Walten? Und es bebt ihm das 
Herz in heiligen Schauern, und es verfagt das Wort, das den Negungen 
der erfüllten Seele den Ausdruck leihen foll, und er fteht ſchweigend, 
lautlos vor dir im Gefühle feiner Schwäche. — Und doch wie 
drängt e8 uns und wallet ung das Gemüth in dem Wunfche, — was 
wir erfannt haben von deiner Herrlichkeit, was wir gefchanet von 
deiner Allmacht, was wir vernommen von deinen Wunbern, aus 
zufprechen! — Du nimmst e8 an, o Gott, des ſchwachen Sterblichen 
Yallen, und das innige Gebet des Menfchen nud das Wort des Dankes 
auf feiner Zunge und das fromme Gefityl der ftummen Seele ift dir 
lieb und wohlgefällig, wie das Hallelujah der Söhne des Lichts, die 
in den Weltenhöhen dich preifen!- — So möge auch dns Gefühl, 
das und am heutigen Feſte erfüllt und durchbebt, als eine Tiebliche 
Spende vor dich fommen, und du es hinnehmen als eine Findliche 
Gabe der Deinen, wenn wir deinem gnabenreichen, fegensvollen 
Walten, wie es vor Jahrtauſenden fich offenbaret, wie es in jedem 
Athemzug unferes Lebens fich verfündet, mit dankender, begeifterter 
Stimmung nachdenken; wenn wir im Hinbfide auf die Denkmale 
deiner Piebe und Huld, wie fie ven Vätern fich hat bezeugt und bewährt, 
mit neuer Liebe und erhöhter Hingebung dir nahen, dir zu banfen 
für das Vergangene, für das Heil und die Rettung unferes unſterb— 
fihen Selbſt, dich zu feiern und zu preifen für bie befeligenven 
Wahrheiten, deren du uns gewürdiget, und von bir ein heiliges, 
empfängliches Gemüth für die Zukunft zu erflehen, daß es ung immer 
gegenwärtig fei, jenes alte, etwig bedeutſame Wunder, und ung immer 
mit neuer Kraft zu deinem Dienfte ftärfe und Alles in uns zu bei- 
ligem Wirken und dir wohlgefälligem Thun erwede! — So fei denn 
7* 
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dein heiliger Name gelobt und gepriefen! Und wie Alles in dem 
großen, herrlichen Tempel der Schöpfung von bir zeugt und meldet, 
fo möge auf Erden ein jedes Herz von bir erfüllt, ein jedes Werk 
in deinem Namen begonnen fein und von dir zeugen, und Alles, 
Altes, geheiliget und geweihet durch den Gedanken an dich, fich zu 
deinem Lobe einen und verbinden! Gelobt fei dein Name für und 
für, Gott, Erlöfer Israels, — gelobt und gepriefen, jo weit bie 
Himmel reihen, — gelobt und gepriefen von jeder deiner Kreaturen! 
Alles, was lebt und athmet, lobe ven Herrn! Hallelujah! 


In der That, meine Theuren, ift e8 wohl der höchſte Gedanke, 
zu dem das religiöfe Gemüth fich emporheben kann, die Spige unjerer 
Ahnungen und Hoffnungen, daß es einft eine Zeit geben werde, in 
der der Menfch fich als einen Boten Gottes anfieht, und feines 
Lebens höchſten Schmud und feiner Arbeit höchites Ziel darein jeket, 
das Unfterblihe in ihm als das allein Herrfchenve, das Ewige und 
Söttlihe in ihm als das allein ihm Ehre und Würde Verleihende 
anzufehen; da er nur dafür ringet und ftrebt, daß er an fich immer 
reiner und ſchöner fich entfalte, die Fülle der geijtigen Gaben und 
Kräfte, mit der er als feinen Antheile aus dem Baterhaufe ijt aus- 
gerüftet, — den reichen Schag heiliger, göttlicher Ahnungen und Re 
gungen feines Gemüthes, damit ihm Gott als mit dem Siegel ber 
Ewigkeit gezeichnet, in ſich entwickelt und entfaltet, in fich frei und un— 
gehemmt walten läßt; da er im jedem feiner Gedanken, im jeder 
feiner Empfindungen, in jedem Thun und Wirken wud Schaffen fi 
als Ebenbild Gottes offenbaret, und das Urbild ewiger Wahrheit und 
Bollfommenheit wiederzufpiegeln und auszuftrahlen ſucht. Denket 
euch die Zeit, da in einer Geſammtheit, in einem ganzen Bolfe, in 
der ganzen Menjchheit ein folches Yeben ſich regt, ein ſolches Streben 
fih entfaltet, — denkt diefem ſchönſten, veinjten Gedanken nach, — 
fucht euch das Bild eines folchen Weltalters mit den ſchönſten Farben, 
mit dem berrlichiten Glanze und dem reichjten Schmude einer ahnung 
vollen Seele auszumalen: ihr müfjet, wie vor einer aufgethanen 
Pforte eines neuen Lichtgebietes, ſtaunend, begeiftert erhoben ftille jtehen! 
Denfet euch all die Güter und Schäte und Beſitzthümer, deren Er— 
werb unfere Kraft aufreibt, deren Befit unfere Ruhe und umfern 
Frieden unterhöhlt und unterwühlt, veren Genuß uns oft herbere 
Schmerzen bereitet, als ihr Mangel je im Gefolge führt, — venft 
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euch, fie werden in ihrer ganzen Nichtigkeit, in ihrer Leere erkannt 
und verachtet; und das ganze Heer von Sorgen und quälenden 
Mühen und den ganzen Schwarm von Leidenfchaften und niedrigen 
Regungen und Antrieben, die wie Wolfen und Nebel uns den reinen 
Himmel unferer Unfterblichfeit verhängen, — fie alle verbannt, ge 
Iheucht, verjagt in die Höhlen der Vergeſſenheit; und dafür ber 
Geiſt frei und offen für den ewigen Ton der Wahrheit, das Herz in 
ungejtörtem, ungehemmtem Gebrauche feiner eigenen Kraft, — Erfennt- 
nig und Erhebung als die zwei unverrüdbaren, feiten Pole des Da— 
jeins, als die Angelpunfte des Yebens feitgejtellt und feitgehalten, — 
bie Erde ein Gottesgarten, der Vorhof des Himmels, — der Menfch, 
feiner Würde voll, feiner Beftimmung eingevenf, — ein Gärtner in 
dem Even des Herrn! 

Ein Ideal, werdet Ihr jagen, ein Phantafiebild, ein Traum! — 

Mennet es, wie ihr wollt, — einen Traum, aber nicht den einer 
irren, verworrenen Einbildung; in dem Traume fügen fich die Ge 
danfen und Hoffnungen und Ahnungen des wachen Geiftes zu farbigen 
Bildern zufammen! Ein Ideal? — Wohl! aber nur fo lange, als 
der Menſch fich ſelber verfennt, jo lange er feinen Sit in den Nie- 
derungen des Lebens nimmt und die fonnigen Höhen der Wahrheit 
mit ihrer freien Weberfchau und ihren weithinreichenden Fernfichten 
fliebet; — eine belle, unleugbare Gewißheit dem auf ven Höhen Be— 
findlichen, immer vorwärts Strebenvden! — 

Und was ift fie denn, diefe feitlihe VBerfammlung, diefe Stunde 
im Gotteshaufe an dem heutigen Feſte? — Eine Verwirklichung jenes 
Zraumgebildes, ein leifer Anfang, eine ungeahnte, unbewußte An— 
näherung au jenes höchjte Ziel! Iſt es etwa eine alte Erinnerung, 
die, aus unferem heutigen Bewußtſein längft entſchwunden, ohne Zu— 
fammenhang mit unferem Denken, ohne Berührung mit unferem Geiftee- 
und Gemüthsleben, ohne wirkliche Beziehung auf uns, als ein 
äuferliches gefchichtliches Ereigniß von ung wieder aufgefrifcht worden? 
Stehen wir vor einem alten Monumente, deſſen Aufjchrift verwittert, 
über das Stürme der Zeiten hinweggeweht und das Wort der Deutung 
verlöfcht? — Es ift ein großer, ewiger Gedanke, den uns das Felt 
zurückruft; der — fo oft der Lenzesmond mit feinen neuen Gaben und 
feinen fchönen Hoffnungen wiederfehrt, fo oft die auflebende Schöpfung, 
des Schlafes Bande abjchüttelnd, ein verjüngtes Dafein anhebt — 
auch uns, auch Yisrael zu neuem Dafein aufwedt und ermuntert; 
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der auch uns das Wort des Propheten zuruft: nenn... my — 
88 Mom"), ung zu erheben und in freudigem Bewußtfein unfrer 
jelbft zu erwachen und die Feileln und Bande, die unſer höheres 
Sein und Können umfchlingen,, abzufchütteln. Es ift eine leuchtende 
Schrift, die wir wieder und wieder lefen und deren Inhalt wir ung in 
das Herz prägen follen; eine Tafel, die, von der Vergangenheit be- 
fchrieben, die Räthſel der Zukunft in fich trägt! Und überall in Jis— 
rael, wo am heutigen Felte die Gemeinde des Herrn fich einiget in 
frommer Andacht; wo fie ihm das Yoblied anftimmen, das ihn im jeis 
ner wunderbaren Gnade und feinem unvergleichlichen Schalten in Jie— 
rael feiert uud benedeiet, — da ift jene Hoffnung mit erwacht, daß fie 
fonımen werde, die Zeit, von der in begeijterter Seele, in erhelltem 
Yichte der innern Schau die Propheten haben geweisfagt, daß die Erde 
wird voll fein der Erkenntniß Gottes, wie die Fluth des Meeres 
Grund bededt. Uyd auch wir, meine Theuren, find in dieſent Glau— 
ben bier! Denn es ift Jisrael, in dem jener höchſte Gedanke zuerft 
erfannt und verfündet worden; es ijt Jisrael, das zur treuen Hingabe, 
zu feſtem VBerharren im dieſem Glauben an ein höchites Ziel ves 
Menſchen, von feinem Gotte ift eingefeßt worden! Ihn uns immer 
aufs Neue vor die Seele zu rücden, diefen hellen, leuchtenden Punkt, 
ung immer und immer dafür zu ftärfen und zu Fräftigen, — das ift 
der» Zwed und die Bedeutung unjeres Feſtes, das ung aus der Gegen: 
wart in die Vergangenheit vuft, um uns unfer Wirken für die Zur 
kunft vorzuzeichnen; das uns an den Strom alter Erinnerungen hin— 
führt, daß wir aus ihm jchöpfen, was das Yeben befruchten und er 
jrifchen fol. Und wie es die Propheten waren, die — allen Ber: 
jerrungen und Krümmungen gegenüber, in denen die Wahrheit und das 
Ewige in ihrer Zeit von feiner uriprünglichen Reinheit und Wahrheit 
abirrte, — das Urbild in feiner Treue und Urſprünglichkeit bewabr- 
ten: jo iſt e8 auch ihr Wort, das wir am Feſte am bereitwilligiten 
lefen, weil e8 uns wiebergiebt, was wir fo leicht in dem Gewirre 
der Zeit und ihrer Ericheinungen verlieren, — die Einheit und Ein- 
fachheit unferes religiöfen Bewußtjeins; weil es das bunte Gedränge 
der Begebenheiten in dem Yichte eines höhern Gedankens verklärt, 
und die fejten, unverrückbaren Punkte uns hinſtellt, auf die wir die 
Augen des Geiftes wenden und feftheften follen. Das Wort des 
Jeſaja fei unfer Ausgangspunft: 


1) Zefaj. 52, 1. 2. 
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Ref. 41, 8— 16, 
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„Du aber, Fisrael, mein Knecht, Jaakob, den ich erwählt, Same Abra- 
bams, meines Freundes! Du, den ich ergriffen von den Enden 
der Erte, und von ihren Säumen rief ich dich her, und fprach zu 
dir; Mein Knecht bift du, erwählt hab’ ich dich, nicht verfchmäht. 
Fürchte nicht, denn ich bin mit dir; zage nicht, denn ich bin bein 
Gott. Ich Fräftige dich, auch fteh' ich dir bei; ja, ich faſſe dich mit 
meiner fiegreichen Rechten. Siehe, zu Schanden und Schmach wer- 
den all die gegen dich entbrannten; zu nichte werden und umkommen, 
die mit dir ftreiten. Du ſuchſt fie, und findeft ſie nicht, die mit bir 
baderten; zu Nichts werden, dem Unding gleich, die dich befriegten. 
Denn ih, der Ewige, dein Gott, fafje deine Nechte; ich bin es, der 
zu dir fpricht: Fürchte nicht, ich ftehe dir bei. Fürchte Nichts, Wurm 
Jaalob, Hänflein Zisrael! Ich ftehe dir bei, fpricht der Ewige, und 
dein Erlöſer ift der Heilige Jisraels. Siehe, ich mache dich zu einem 
Dreſchwagen, einem fcharfen, neuen, vieljhnpidigen, Berge zerftampfit 
md zermalmft dur, und Hügel machft du zu Spreu. Du ftreuft fie 
bin, und ein Wind entführt fie, und ein Sturm zerftiebt fie. Du 
aber frohloceft in dem Ewigen, rühmeſt dich des Heiligen Jisraels.“ 


Was das Wort des Propheten feinen Zeitgenoffen gelten follte, 
das iſt es auch uns, ein mahnender Ruf, ein ermuthigendes, tröften- 
des Wort, eine erhebende Hoffnung; — eine Erinnerung für bie 
Vergehlichen, eine Tröftung für die Gebeugten, eine Verheißung für 
die Gläubigen! Wir bebürfen der Mahnung an uns, der Erinnerung 
an und felber; wir bebürfen des Troſtes und ber Ermuthigung; wir 
bedürfen einer erhebenden Verheißung! — 
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I. ; 

„Du aber Yisrael, mein Knecht, Jaakob, ven ich ermählt, 
Same Abrahams, meines Freundes! Dir, den ich ergriffen von den 
Enden der Erde, und von ihren Säumen rief ich dich ber, und ſprach zu 
dir: Mein Knecht bift du; erwählt hab’ ich dich, nicht verſchmäht.“ — 
In diefem furzen Spruche ift Alles enthalten, was wir ale 
die Summe der Gefchichte Jisraels aus dem bunten Gewebe feiner 
Geſchicke, aus dem wechjelvollen Schwanfen und Wogen feines Schid- 
fals feithalten müſſen. In diefem Worte ift fein Beruf ihm vor- 
gezeichnet, feine Aufgabe feitgejtellt, feine Stellung in den Reihen ver 
Geſchichte mit fcharfen Linien umgrenzt. Das iſt, was wir von uns 
wiſſen jollen, was wir uns als Antwort geben follen auf die Frage 
nach unferer Bedeutung. Das ift das unveräußerliche Erbe, das mir 
anfprechen müſſen, — um fo bejtimmter anfprechen müſſen, als es nur 
zu oft in Abreve gejtellt wird, — um fo fchärfer hervorheben müffen, 
als in der Alles verflachenden und auflöfenden Richtung der Zeit das 
Cigenthumsrecht der gefchichtlichen Bedeutung als ein gleichgültiges 
und thörichtes verfchrieen wird. — „Als Fisrael aus Mizrajim zog, das 
Haus Jaakob aus dem Volfe fremder Zunge, — da warb Jehuda 
fein Heiligtum, Jisrael feine Herrſchaft.“)) Denn nicht um zu 
politifcher Größe heranzureifen, nicht um durch Thaten der Waffen 
und Entfaltung menjchlicher Stärke und irdiſcher Kraft feinen Rang 
unter den Erdenvölkern zu behaupten, war Yisrael dem Joche der 
Knechtichaft entriffen worden; nicht um auf dem großen Schar 
plate zu glänzen, auf dem nach einander die Völker des Alterthums 
ericheinen, das Schwert in die Wagfchale ver Weltgeſchicke werfen 
und ihren Sieg entjcheivend; nicht um durch eine Reihe glänzen 
der Helventhaten eine vorübergehende Größe zu erringen und immer 
höher zu fteigen, bis es, auf dem Gipfel feiner Herrlichkeit angelangt, 
feinem Sturz entgegenreifte und, nachdem es fein Dafein erfüllt, nur 
im Gedächtniffe ver Nachwelt fortlebte; — Jisrael trat in bie 
Reihen der Menſchen ein als ein lebendiger Zeuge Gottes für die 
Welt, ald Bewahrer und Hüter eines heiligen Feuers! Während fie 
mit einander ftritten und kämpften, die weltbewegenden, weltführenden 
Völkermaſſen, oder in üppigem Schwelgen ein thatenlofes Dafein ver- 
fiehten, oder für das Leben des eigenen Staates mit den Mitteln 
eines vielbegabten, reichgeſchmückten Geiftes rangen und ftrebten, — 
die. Erde verfchönten, aber ven Himmel nicht fannten, in der Gegen 

1) Bf. 114, 1. %, 
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wart Tebten, und ihre Fülle ausbeuteten, aber die höheren Ziele einer 
über die Schranken des Baterlandes und über die Grenzen der eigenen 
Volksthümlichkeit hinausreichenden, ewigen Idee nicht kannten, — follte 
Yisrael das in ihm gegründete Heiligthum pflegen und bewahren! 

Ein Volk ward frei, von Tyrannenknechtſchaft frei, nicht durch 
Kampf und Sieg, nicht durch Gewalt, der Gewalt entgegenfett, nicht 
duch die Macht feiner Waffen, fondern durch den Rathſchluß Got- 
tes, der wunderfam die Geſchicke lenkt und durch das Unfcheinbare 
wirft und das Hervorragende und Glänzende fenft und erniedrigt, — 
der an den Stellen in der Gefchichte fich offenbaret, wo dem Blicke 
des Selbitgenügfamen, feiner eignen Einficht Vertrauenden Alles dun— 
fel und düſter erfcheint. — yon bmw nos Annon I Mn ION 
„Sa, du bift ein Gott, der im Berborgenen wirkt, Gott Yisraels, 
o Helfer!” ') — 

Ein Volk warb frei, nicht nm eine Heimath zu gründen, nicht 
um an die Stelle ver Bezwungenen zu treten und auf ben Naden 
der Unterjochten ven Fuß des ftolzen Ueberwinders zu jeben; es 
ward frei, und verläßt die Stätte feiner Knechtichaft; e8 warb frei, 
und ziehet in die Wüſte hinaus und bauet ein Heiligtum, darin es 
den Einigungspunft, das Bindende und Bermittelnde feines Dafeins 
als ein gefchichtliches Ganzes erkennt. Ein Volk ward frei, auf daß 
es, nach vem Worte der Schrift, ein Priejterreich werde und ein hei— 
liges Bolt! ?) — 

Wir haben oft, meine Theuren, von dem Wunderbaren der Ge- 
ſchichte Jisraels gefprochen. Das Wunderbare liegt nicht in ben 
augerordentlichen Mitteln und Beranftaltungen und Fügungen, die das 
göttliche Walten in feiner Allmacht uns offenbaren; nicht in Dem, 
woran der Glaube in feiner roheiten Form zumächjt fich wendet, und 
was dann wieder der Unglaube mit überweiſer Zweifelfucht in Abrede 
ftelit, fondern in Dem, was jener überfieht, und diefe zugeftehen, bei 
allem Sträuben und Leugnen und Zweifeln gelten laffen muß: das 
Wunderbare der Gefchichte Jisraels it Das, was wir als eigenthüm— 
lien Zug, als den Grund und Boden, als die Bedingung des Da- 
eins Jisraels in der Gefchichte bezeichnen müffen. Ein Volk, deſſen 
Mittelpunkt ein Gedanke, eine große, heilige, ewige Ueberzeugung; 
deſſen Einigung und Einheit nicht in der Verwandtfchaft ver Abjtam- 
mung, fondern in der VBerbrüderung in dieſem Glauben wurzelt! Ein 
Bolt, defjen Höhe- und Glanzpunkt die Herrſchaft dieſer Idee; deſſen 

1) Jeſ. 45, 15. — 9) 2. Mof. 19, 6. 
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Erniedrigung und Entartung der Abfall von ihr; deffen Schmud und 
Zier Innigfeit und Treue, mit der e8 den ihm von Gott gegebenen 
Beruf erfüllt; deſſen Schmah und Schande der Abfall von ver 
Wahrheit, die Abtrünnigfeit gegen Gott, gegen fich felber ift! Ein 
Bolf, deſſen Führer gottbegeifterte Männer, in denen die Kraft des 
Glaubens und der Hingebung für feine Wahrheiten den Anſpruch auf 
den Lorbeerkranz der Unjterblichkeit begründet, nicht aber die glänzen- 
den Waffenthaten des gewaltigen Arms; das, wenn es feiner Ge— 
ſchichte nachdachte und ven herrlichen Thaten feiner Väter, das Be— 
kenntniß ablegt: »> mb mywnn nb Dymmm ya wm oanna 8b v2 
EN I 35 mn N TI „Nicht mit ihrem Schwerte gewan- 
nen fie das Land, und nicht ihr Arm brachte ihnen Sieg, ſondern 
deine Rechte und dein Arm und das Licht deines Antlittes; denn du 
warft ihnen gnädig.“!) 

D, meine Theuren! E8 bedarf nur eines Blickes für ung felbit, 
eines freien, unbefangenen Blickes in die Vergangenheit, eines ernten, 
nachvenfenden Verweilens an den Tiefen unjeres Lebens, — umd es 
muß ein heiliges, ernites Gefühl, ein begeijtertes Bewußtfein in ber 
Bruft fih ung entzünden. — Und womit wollten wir heute vor Gott 
Schöner gefchmückt, reicher gerüftet erfcheinen, als mit dieſem erheben: 
den Gedanfen? — Darum nehmen wir auch noch heute das Wort 
des Propheten als einen Zuruf an uns: Du aber, Yisrael, mein 
Knecht, Jaakob, den ich erforen, Sprößling Abrahams, meines Freun— 
des, den ch ergriffen von den Enden der Erde, ımd von ihren Säu— 
men rief ich dich her, und fprach zu dir: Mein Knecht bift du, ich 
erwählte dich und verwerfe dich nicht! — 

Es iſt ein Heiner, fchmaler Streif, den wir als unfer Gebiet, 
al8 unſeres Dafeins Boden in der Gefchichte anfprechen; aber ver 
Boden iſt ein heiliger, und fein Befit das höchite und heiligfte Gut! — 
Und wenn wir an dem Feſte des Herrn uns zu klarer Rechenjchaft 
über dies unfer Erbe in dem großen Ganzen ver Menſchheit verhel- 
fen, — iſt es etwa ein eitles Schwelgen in ftolzen Anfprüchen und 
eingebildeten VBorzügen, dem wir uns bingeben wollen? Iſt e8 ver 
Dünfel der Bevorzugung, der Hochmuth der Auserwählung, den wir 
in uns pflegen und hegen wollen? Was wir als Beruf Yisraels, 
als unfern Befit und unſer Theil uns bei einer unbefangenen Be— 
trachtung unferer Gefchichte zufprechen, das ift in Wahrheit nur eine 


1) Pf. 44, 4. 
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ernjte Mahnung, eine Aufforderung, des Höchiten, das wir bewahren 
jolfen, ung wiürdig zu machen! So empörend jene Gleichgültigkeit 
und Lauigfeit einerfeits ift, die auf das Bewußtſein einer Beveutung 
unferes Glaubens und unferer Lehre verzichtet, weil fie außer dem 
engen Banne, in den ihre Thorheit und Eitelkeit fie feſt gefchmiedet, 
feine höheren Intereffen kennt: jo unwürdig und thöricht wäre das 
Andere, jo wir — ohne das Große und Edle, das unfer Antheil durch 
unferes Geiftes Arbeit, durch unfere eveljten Kräfte und Anftrengun- 
gen werben foll, in uns zu tragen und es an ung auszubilden und 
zu entfalten — uns für die Beſſeren und Höheren halten wollten. 
Wenn wie hinweiſen auf unfer Gebiet, jo liegt darin die Mahnung, 
daß wir e8 vertreten und behaupten, daß wir, im Dienfte eines Ge- 
danlens jtehend, uns zu folcher Aufgabe und folcher Verpflichtung durch 
ein bobes Streben und ein wahrhaft im Geiſte diefer Forderung ges 
fübrtes Leben weihen und rüjten. — Aber wir dürfen den Auf nicht 
unterdrücden im einer Zeit, da ein Jeglicher fich felbft überhebt, und 
mit vornehmer Gleichgültigkeit auf Das herabfieht, worein wir unſere 
Ehre und Würde ſetzen follen, worin allein unferes Dafeins Grund, 
unſeres Beſtandes Bürgfchaft wurzelt; da ein Jeder die Ansprüche 
feiner befchränften Perfünlichkeit und feiner thörichten Einbildung mit 
lindiſcher Thorheit bewahrt und — während er feine Nechte und 
Wünfche, inwiefern fie ihm als einem Einzelnen gelten, nicht aufgiebt — 
mit frevlem Leichtfinne fich den höheren und heiligen Anfprüchen, den 
wehlbegründeten Forderungen der Geſammtheit entzieht. — Und fo möge 
denn des Propheten Wort, das über Yahrtaufende zu ums redet, zu 
nener Liebe, neuer Innigkeit, neuer Hingebung für Gott und feine 
ewigen Wahrheiten uns mahnen, und wie ein Heroldsruf au die Er— 
Iblafften und Erlahmten fich wenden, daß fie in frendiger Gotteskraft 
fih erheben und an der Hoheit eines heiligen Gedankens das fo fange 
ertaltete Gemüth zu Tebendigem Bewußtſein erweden; daß ein einiges 
Gefühl die Getrennten umfchlinge und fie ihrem Gotte, ihren Brü— 
dern, fich felbft wiedergebe; daß, wie das Waffer auf durjtiges Land, 
ſo ber Geiſt des Herrn uns erfrifche und labe, und jenes Gefühl auf 
blühe in ſchöner, herrlicher Frifche! — 


II. 


Eine Mahnung ift das Wort des Propheten! — Aber, meine 
Theuren, Yisrael bedarf auch des Troftes, der Ermuthigung! Iſt e8 
ein Ton, der im feiner Gefchichte erflinget, ein Gedanfe, der als 
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Seele, als belebenvder Odem die getrennten Glieder aller Zeiten einigt 
und zufammenhält: jo ift e8 auch ein Mißton, ein umd verjelbe 
Schmerzensruf, der durch Jahrhunderte und Jahrtauſende gehört 
wird. —. Wann ward Yisrael nicht gehöhnt und verlegt in ber 
Wurzel feines Lebens, in feinem Glauben? Wann mußte es nicht 
für feinen geweihten Boden fümpfen, bald mit der Gewalt und 
Macht, bald mit ver Lift und dem Verrath, bald mit ver Gewalt 
der Finfterniß, mit den Geburten ver Nacht, der Lüge und der Ber- 
leumdung, bald mit dem Uebermuthe der Stärke, die fich den Wehr- 
lofen in ven Weg warf? — Wie Jaakob in jener Nacht, da er allein 
blieb, um die Seinen zu jehirmen, ringen mußte und kämpfen mit 
dem Namenlofen, ver nicht früher wich, als bis es war Tag gewor— 
den; wie das müde, von feiner Frohn noch gebeugte Volk, da es aus 
"der Knechtſchaft Aegypten gezogen, den Amalef auf dem Wege fand, 
gerüftet zum Streite: fo ift das Loos Jisraels zu allen Zeiten ge 
blieben! Darum xuft der Prophet den Seinen und ruft e8 uns zu: 
AN PAD AN TNSOR PORN 2 YAM ON N 09 2 NT ON 
ps pas Ton „Sürchte dich nicht, ich bin mit dir, ich ftärfe 
und ftüße dich mit meiner Rechten! — 

Wer an der Wahrheit des Prophetenwortes zweifelt; wer in 
dieſem Zroftfpruch nicht die ficherjte Birgfchaft und einen nimmer 
wanfenden Hort erfenut; in wen das Wort nicht mit taufendfachem 
Echo nachhallt, — der hat von der Gefchichte Jisraels nicht die 
leifefte Kunde, oder er hat ihre beredten Verkündigungen nicht ver: 
ftanden, nicht begriffen. — „Fürchte dich nicht! Ich bin mit vir! 
Derzage nicht, denn ich bin dein Gott!“ Das ijt die Stimme, vie 
tröftend und verföhnend aus der Wirrfal und Bedrängniß, aus ber 
Angſt und Dual Yisraels, und entgegentönt. Im diefen Einen bar- 
moniſchen Ton löſen fich alle die Mißklänge auf, die das Herz ver: 
wunden und das Gemüth zerreißen. — Und wie Jisrael fein bevurfte, 
jo bat es ihm auch willig das Herz und das Ohr geöffnet. So 
mannigfach und ftaunenswürdig die immer wieder fich verjüngenven 
Eingebungen des Haffes und der Verfolgung gewejen; fo unbegreiflich 
uns eine folche bejtändige, zähe Verleugnung der menfchlichen Natur 
ericheinen mag, wie fie die Gefchichte Fisraels unter ven Völkern feit 
Sahrtaufenden bis auf den gegenwärtigen Augenblid uns darſtellt: 
noch viel ftaunenswerther ift die andere Erjcheinung, das unerjchütter- 
liche Vertrauen, die gläubige, feljenfefte Zuverficht in Jisrael. Wo gäb’ 
es einen Klageruf, einen Schmerzensfchrei, ver aus zerrifiner Seele 
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hervorbräche, dem nicht ein füßer, milder Hoffnungston das Gelfende, 
Schreiende benähme? — Sie haben es wohl verftanden das Wort, 
das der Prophet ihnen zuruft. Sie haben nicht gefürchtet und nicht 
zezagt. Und wenn Alles um fie her in düſtre Nacht fich hüllte, — ver 
Feuerglanz wich nicht, und die Lichtfänle des Herrn geleitete fie auf 
dem jchweren, verhängnigvollen Gange durch die Wüſte. — „Siehe, 
zu Schanden werben und erröthen die gegen dich Entbrannten; es 
ſchwinden umd vergehen, vie mit bir ftreiten. Du wirjt fie ſuchen 
und nicht finden, die mit dir haderten; zu Nichts werden, dem Un» 
ding gleich, die dich bekriegten.“ — 

Und doch, venfet ihr, fie dürfen nicht erſt gejucht werben, bie 
mit Jisrael Hadern! Sie treten uns nur zu oft in den Weg, die 
Männer des Streits, die Söldlinge des Haffes, die Diener der Lüge, 
die Anwälte der Gemteinheit, die Sklaven des Vorurtheils. — Aber 
das Prophetenwort ift darum nicht minder wahr, nicht minder tröft- 
(ih und erhebend. Ihr fehet ven Haß, der noch glühet, fehet vie 
Bollwerfe, die noch aufgeführt find, höret die Lügen, vie noch heute 
geihmiedet werben. Vergeſſet aber nicht, — um gerecht zu fein gegen 
den vorwärtsfchreitenden Geift ver Meenfchheit, um dankbar zu fein 
gegen den Lenker des Weltenlaufes, — vergefjet nicht des. Hafjes, der 
bereit ausgeglüht, der, wie ein ausgebrannter Bulfan, num dann und 
wann noch qualınt, aber bis auf den Grund ift ausgehöhlt; vergeffet 
nicht der Schranken und Mauern und Wälfe, die abgetragen worden, 
nicht der Lügen, die felbjt unter den Feinden Jisraels Fein Gehör 
mehr finden! Ihr waret entfegt, wir waren e8 Alle, als vor Jahren 
an demfelben Feite die Kunde eines gräßlichen Frevels aus dem Oſten 
ber zu uns gelangte, den die umfterbliche, nimmer alternde Lüge ge 
brütet und gehegt“). Wir waren entfegt darob, daß es noch jett 
möglich fei, jo Gräßliches zu erfinden, fo Schredliches zu wagen. — 
Und e8 wäre euch nicht der tröftliche Gedanke gefommen, wie anders 
es doch fei in der Gegenwart, als noch vor einem halben Jahrhun— 
dert? Iſt die Lüge noch micht ausgerottet, fo ijt ihr Gebiet doch 
Heiner worden; in unferen Gegenden wagt fie nicht, das lichtfcheue 
Haupt zu erheben. Sie ift ausgewandert aus den Ländern, wo Sitte 
und Geſetz, Kenntnig und Einficht zur Macht gekommen, und fucht 
Shlupfwinfel zu ihren Aufenthalt, wo das Licht einer gebildeten 
Lebensanſchauuug noch nicht eingedrungen; fie fucht den Oſten mit feiner 
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Willkür und feinem Vorurtheil und feiner Finfternig und feiner Dumm— 
heit und feiner Nechtlofigkeit. Aber immer höher hebt fich das Tages: 
gejtirn und zerjtreuet die Wolfen umd jcheuchet die Nebel, und immer 
weitere Gebiete erhellet fein Glanz, und über größere Streden gießet 
es fein Strahlenmeer. Erſt beglänzt e8 die Höhen, die Gipfel und 
Spigen und Firnen, dann die Thäler und Ebenen, bis es auch in 
die Höhlen dringet, und auch die jchaurigen Schluchten nicht mehr 
dem Alles bezwingenden Lichte fich entziehen können. — Und jo vürfen 
wir hoffen, daß das Gebiet des Hafjes Heiner werden, der Bereich der 
Liebe fich weiter breiten, daß die Lüge in immer engere Bezirke zurüd- 
weichen, die Wahrheit zu größeren Streifen fich erweitern werde. — 
Die Bulsfchläge ver Zeit, — wer Fönnte fie zählen? Wer vermöchte 
in den langen PBaufen anfcheinenvden Stilfftandes, — wo man alles 
Leben erjtarrt, alle Bewegung gelähmt und gebunden glaubt in dem 
Leibe des großen Weltenganzen, — den Moment vorauszufehen, two vie 
immer treibende Kraft plöglich fich offenbaret und in frendiger Reg— 
ſamkeit zum Genuffe ihrer felbjt, zu ihrer Aeußerung uud Entfaltung 
fommt? Aber daß Gott die Geſchicke Jisraels führe, daß er beute 
wie vor Yahrtaufenden verfelbe, heut wie vor Yahrtunfenvden, des 
Bundes eingedenf, die Seinen führt und hält, und auf Krümmten und 
Umwegen, aber jiher, — unmerflih und leife, aber unausweichlich 
fie ang Ziel führt, — das ift ein Troſt, der uns ftärken, ein Glaube, 
der den finfenden Muth und die erlahınte Kraft aufrichten und er: 
heben ſoll! — Ob diefe Ahnung, diefe Hoffnung Vielen, Allen unter 
uns erwünſcht; ob fie als ein göttlicher Gnadenruf Vielen, Allen ven 
Muth zu erhöhen, die Gläubigfeit zu inniger Treue zu vertiefen, die 
Sleichgültigkeit zur Liebe und Verehrung zu jtimmen vermöge? — 
Wenn fie e8 nicht kann, fo iſt ſie es nicht, der die Kraft fehlt, und 
die Lebensgewalt verfagt. Wo Leben ift, Triebfraft, Mark und Saft, 
da ruft die Frühlingsfonne Keim und Knospe, Blüthe und Frifche 
hervor. Den Stein hat noch feine Sommergluth durchwärmt, und 
aus dem Flugſande der Wüfte lot der heißeſte Strahl der Mittags- 
bige feinen grünen Halm. — Ob diefer Glaube in Bielen Anklang 
finde? — Als Moſcheh zu Zisrael kam und ihm verfündete von dem 
Worte des Herrn, da hörten fie ihn nicht mp may mn spe, 
vor Kürze des Odems und fchwerer Arbeit.) — Iſt das Wort der 
Derheigung darum nicht in Erfüllung gegangen? Hat Gott wegen 
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der Armen im Geifte, um ber Engherzigen und Ungläubigen willen, 
um berentwillen, denen die Fleiſchtöpfe Aegyptens mehr galten afs 
der Seele Licht und der Erfenntniß Glanz, jein Wort geändert? — 
om) mn om xD 2 ons ab) pen ab bumer mas On „Der 
Hort Jisraels trügt nicht; denn micht ift er ein Menſch, daß er fei- 
nen Sinn ändere.‘') 

Und jo wendet das Wort des Propheten ſich an Die, denen des 
Volles Heiligthümer als unfchägbare Güter im Herzen leben; die mit 
freudiger Yuft jever Schwingung des Geiftes kaufchen und mit Schmerz 
fein Weh wmitfühlen; denen noch ein Gedanke in der Seele leuchtet 
und ein Gefühl in der Bruft lebt, ob fie auf den Höhen ſtehen oder 
in der Niederung, ob an der Spike oder in den legten Reihen. 
Es wendet fich an Die, in denen noch Frifche und Freudigkeit, die Liebe 
zu Yisrael und feinem Glauben, die Theilnahme für fein Wohl und 
fein Geſchick fich regt, — tröjtend und ſtärkend, erhebend und auf- 
rihtend. Und wem ber Herr eine gelehrige Zunge gegeben, der ſtärke 
die Müden mit dem Worte, umd eriwede das Ohr, daß fie aufhorchen, 
und frohe Zuverficht gewinnen. aonm mwa na Drinnen „Und ich 
mache fie ftarf durch den Ewigen, und in feinem Namen wandeln fie.‘ ?) 


III. 


bbrmnn Im wımp2 na Dan nn „Du aber wirft dich freuen 
deines Gottes, dich rühmen des Heiligen Jisraels!“ Ueber ven engen 
Kreis der Gegenwart hinaus fehweift das Auge des göttlichen Pro- 
pheten. Alle die Mittelgliever und Meitteljtufen überfchreitet er in 
fühner Schau des freien, entwölften Geiftes. Wann e8 wird in Er- 
füllung gehen, das große Wort der Verheißung, das er geiprochen, 
auf welhen Wegen und Umwegen? — Er fragt nicht und ‘zweifelt 
nicht und Flügelt nicht! Aber daß es ins Leben wird eintreten, wenn 
die Zeit ift reif worden; daß, was verhüflft und verborgen dem Men- 
Ihenange, im Schooße der Jahrhunderte ruhet, zu fichrer Frucht auf- 
gehen werde, — das weif er! Das hat fein Gott ihn gelehrt, ver in 
den Tiefen feiner Bruft mit gewaltigem TFlügelfchlage raufchet und 
ihm, wie e8 auch um ihn und in ihm ftürmen mag, die Klarheit und 
Wahrheit im Geifte fichert. Auch wir, meine Theuren, halten an 
dieſer Verheifung und fehen in ihr das fchönfte Morgenroth ver Zu- 
funft, aber auch für die Gegenwart Lehre und Weifung. — 
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„Du ſollſt dich freuen deines Gottes, des Heiligen Jisraels dich 
rühmen!“ — So wir Das erft können, fo wir wieder die Kraft des 
Glaubens und den Muth ver Veberzeugung uns gewonnen: jo ift 
das Werk des Herrn auch von uns gefördert. So lange jene Lau: 
heit und Schlaffheit uns mit ehernen Feljeln gebunden hält, die in 
ber dumpfen Höhle des eigenen Ich mit feinen hohlen Anfprüchen 
und feiner thörichten Berblendung nur ſich kennt und fühlt und 
liebt und hegt; fo lange die heilige Wahrheit des Glaubens, die un- 
abweislichen Pflichten eines höhern Seins uud Sollens, die troft- 
reichjten VBerfündigungen uns nicht aus dem Schlafe weden; fo 
lange für Alles gejtrebt, geforgt, gearbeitet wird, nur nicht für Das 
Rechte und das Nöthigjte und Höchite, — wird an euch das Wort 
des Propheten erfüllt, va Alles fremd und unfaßbar geworden, was 
von den Seherblide der Gottesmänner erſchaut und zur Erhebung 
und Belehrung ver fpätern Zeit von ihnen ift fchriftlich verzeichnet 
worden!) Es fehlt der Schwung und Flug des Geiftes, die Frifche 
und Blüthe des Herzens, die Wärme und Gluth der Empfindung! 
Darum ift uns Alles fo ungewohnt und umverftändlih, was und 
herausruft auf den großen, freien Schauplaß des göttlichen Waltens, — 
wie dem Schlaftrunfenen jelbit der Herrlichkeit Anblid in der großen, 
reichen Gottesſchöpfung eine Störung ift in feiner behaglichen Ruhe! — 

„Du aber ſollſt dich freuen deines Gottes, dich rühmen des Hei- 
ligen Jisraels!“ An eine Zeit, die, in Trägheit und Dünkel verfun: 
fen, den Sim für das Göttliche und das Heilige mehr und mehr 
zu verlieren im Begriffe jtehet; der es als die Blüthe und Frucht der 
Bildung angepriefen worden, gegen alles höhere Leben und jedes be 
geifterte Aufglühen kalt und gleichgültig fich zu verhalten; ver es eine 
Ehre gilt, das Eigenthümliche der Lehre zu verleugnen, und die Grund: 
fäulen ihres Baues umzuftürzen, — mag das Wort des Propheten, 
muß das Wort des Propheten vor Allem gerichtet werden! Db es 
gehört wird, ob es beherzigt wird, ob e8 Anklang findet, — der Pro- 
phet hat nicht alfo gefragt. MS END NR2N „Sch weisfagte, 
wie mir geboten ward?) — das ilt fein Lofungswort; er thut feine 
Pflicht und überläft e8 Denen, an die er fein Wort richtet, es zu 
nußen zu ihrem eigenen Beſten. — 

Daß aber das Leben fiegen werde über ven Tod, die freubige 
Gluth das Eis der Erftarrung brechen, der Lenzesodem des Winters 


1) Zef. 29, 11. — 2) Ejedh. 37, 7, 
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Bann Töfen und bezwingen werde, — das lehret ums der Prophet, 
lehret uns das Felt, das Frühlingsfejt mit feinen neuer Blüthen und 
feinen jungen Knospen, lehret ung der Auszug aus Aegypten, da bie- 
felbigen, die dem Mofcheh nicht hatten zugehört Maya mM NSpn 
wp „vor Kürze des Odems und vor ſchwerer Arbeit‘, in ben bei- 
figen Jubel einftimmten, da Gott num wirklich fein Werk hatte voll- 
bradt. — 

Sp wollen auh wir ung freuen in Gott und uns rühmen bes 
Heiligen Yisraels! So wollen auch wir von uns thun die falte Ab- 
gejchloffenheit und die engherzige Selbitfucht und die jtolze Anmaßung, 
und liebevoll, innig treu und feit unferem Gotte uns verbinden, in 
unferem Glauben unfer Heil, in unferer Lehre unfere Erhebung, in 
unferer Erinnerung den Duell des Troftes und der Erhebung finden 
und pflegen! — 

nun ben no won Dame nmEr ya pp wen DIT „In 
Zukunft wird Jaakob Wurzel Schlagen, Jisrael auffnospen und blühen, 
und des Erdballs Fläche wird voll Pflanzentrieb.‘') — Amen! 


1) Sef. 27, 6. 
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Am fiebenten Tage des Peßach- 
feftes. 


Was ift Jisrael ſich felber ſchuldig? 
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Dein ift der Tag, dein auch die Nacht, vu Haft bereitet Mond- und 
Sonnenliht. Du haft zerftücdt mit deiner Macht das Meer, zer: 
ichellet die Häupter des Ungethüms über dem Waffer. Denn du, 
o Gott, bift mein König von Anbeginn, du haft Heil und Sieg ge 
ihafft auf Erben! Wer follte dich nicht fürchten, König der Völfer? 
Dir ja gebührt es, vu beherrfcheft in deiner Allmacht die Welt, bein 
Auge fchauet auf die Völker, daß der Troßige und Abtrünnige fich 
nicht überhebe! 

Wie du, o Gott, in deiner ewigen Weisheit und in deinem un— 
ergründlichen Rathe das Geſetz und die Richtſchnur einem Jeglichen, 
der da lebt auf Erden, haft vorgezeichnet; wie Alles in den weiten 
Räumen der Schöpfung unveränderlich dem Laufe folgt, den bu ihm 
baft geordnet: fo entfeffelit du auch .ver Elemente Kraft, wenn bein 
ewiger Plan es erheifchet; fo hemmft du auch den Lauf der Natur- 
gewalten und löſeſt das Geſetz und hebſt das Gleihmaß auf, wenn 
deiner Weisheit Weg es fordert, — daß der Menfch lerne, im Staube 
anbeten deine Allmacht, und e8 erfahre, daß hoch find deine Wege 
über den feinen, wie der Himmel ijt erhaben über der Erbe, und 
wie der Aufgang ift entfernt vom Niedergang, fo deine Gebanfen von 
denen des Sterblihen. Es werben Berge zu Thälern und bürre 
Steppen zu Strömen, und es wenden Flüffe ihren Lauf, und bas 
Meer wird zur Trodniß, daß die Erlöften des Herrn ziehen ihres 
Weges. — Was ift dir, o Meer, daß dur flieheft? Jarden, daß bu 
wendejt. deinen Lauf? — Bor dem Herren und Meifter der Schöpfung 
erzittre, o Erbe! vor dem Gotte Jaakobs, der den Feld veriwandelt 
in Wafferquellen, den Kiefel in Ströme! — 

Das ift der große Gedanke, den das heutige Feſt uns zurück— 
ruft, der Gedanke an die allwaltende Macht des Herrn und feine 
Gnade für unfere Väter! Und fowie Ienen das Herz von heiligen 
Schauern bebte, wie e8 ihnen bie Herzen erfüllte und durchzuckte, daß 
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fie in freudigem Jauchzen deinen Namen fangen, daß fie an dich glaub- 
ten und an bie Verflindiger veines Wortes: jo mög’ auch und das 
Gedächtniß daran erheben zu heiliger Begeifterung für dich, o Gott, 
daß dir von jeder Yippe Preis, aus jedem Herzen Danf- und Yobge- 
fang, von jever Zunge Verherrlichung werde, — bu, deffen Name groß 
ift und gepriefen vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Untergange; 
ben die Schöpfung preifet in ewigem Wechfelfange; deſſen Yob fein 
Mund Ffann ausfprechen, dem aber füRer als das Yubellied ver Morgen- 
jterne das Lallen der Sterblichen ift! DO, daß Alles, Alles, was lebt 
und Odem bat, dich preife; daß Alle fich vereinigen, dich zu verberr- 
fichen; daß dir fich beuge jedes Kırie, dir fich mweihe jedes Herz, Gott, 
Ewiger, Heiliger Jisraels! — Amen! 


M. a. 3.1 Das Felt des Herrn verfammelt uns wieder, und es 
erflinget ein neuer Ton auf dem Pfalter unferer Herzen. Wir gepachten 
neulich des Auszuges aus Mizrajim, des großen Anfanges zu dem Werfe 
der Erlöfung und Berufung Jisraels. Aber noch war e8 nicht vollendet, 
das große Werk, fo lange der verſtockte Zwingherr, aus deſſen Hän— 
den Gott Jisrael hinausgeführt, nicht den letten Tropfen aus dem Kelche 
Gottes geleert. Noch einmal erwachte in feiner Seele der ſündige 
Troß, es wandte fich fein Herz, und er z0g den Entronnenen nad 
mit feinen Roſſen und Reifigen, mit feiner Heeres- und Kriegsmacht. 
Und noch einmal zagt Jisrael Heinglänbig feinem mächtigen Feinde 
gegenüber, noch einmal verliert e8 Muth und Vertrauen. Aber wie 
e8 ber Herr ihm hatte verheißen, jo erfüllte es fich, daß, wie jie Miz- 
rajim vor fich ſehen, fie es nimmer wieder erbliden werden, daß 
Er für fie jtreiten wird, während fie fich ftilfe haften. Und pas 
Meer fpaltete fih, Dina dm .... mm Son mw mm „und es 
entjteht dort eine Bahn und ein Weg,.... darauf die Erlöjten wan— 
dein.“') Und während hier die Geretteten des Herren hindurchzogen, 
ftrömte dort der Fluthen Drang über den Feind umd feine Macht bin 
und zog ihn hinab in ven Schoß der Tiefe, und er warb getilgt und 
gefcheucht von der Erde. Set war Jisrael frei! Es hatte erfannt 
den Arm Gottes; feine Größe und Majeſtät hatten fich vor ihm ent 
faltet in dem furchtbaren Strafgerichte; fie hatten ihn erfannt in feiner 
Treue und liebenden Fürforge, 2Y MIO 2 WONN „und fie glaub 


1) Ref. 35, Bf. 
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ten an Gott und an Mofcheh feinen Knecht.) Jeder Unglaube war 
aus ihren Seelen verbannt, jede bange Furcht ficgreich nievergefchlagen, 
jeder Hleinliche Zweifel engherzigen Sinnes ausgezogen. Ueberzeugt, 
durchdrungen ftanden fie da und hatten nur Einen Gedanken und 
batten nur Ein Gefühl, — den Gevanfen an Gott, das Gefühl des 
Daufes und der rveinften Hingebung für ihn, der jo wunderbar ge 
waltet, der fo wunderbar fie geführt. Und was in- ven Seelen fich 
regte ımit- mächtigem Lebensdrange, die feurige Gluth des Dankes 
begeifterter, reiner Liebe, — Das blieb nicht im Berborgenen und 
verlümmerte nicht in dumpfem Schweigen. Wie das lebensvolle Sa⸗ 
menforn mit unbezwinglicher, unwiderſtehlicher Gewalt aus dem 
dunkeln Schofe der Erde, darin es ruhet, hindurchbricht in das 
Reich des goldnen Lichtes: fo brach der Seele Gehalt hindurch, und 
aus taufend und abertaufend Herzen drang ein Weihegefang, ein Ju— 
bellied hervor dem Herren des Himmels, dem Gotte Yisraels, dem 
Algewaltigen und Alferbarmenden, — jenes erite Loblied, das auf 
Erven ver Menſch dem Gotte ver Wahrheit fang, dem Tebendigen 
und einzigen und ewigen, — von einem ganzen Volke angeftimmt, be- 
geiſtert, durchglühet, erhobeu von dem größten aller Gedanken und ver 
befeligendften aller Ueberzeugungen! Da war die Knechtfehaft Miz— 
rajims zu Ende; da war die Fefjel gebrochen, die Feſſel, die nicht ven 
Arın lähmte, aber ven Geift; da war die Nacht Mizrajims zu Ende, 
und ein lichter Tag herangefommen. Das Lied Jisraels am Schilf- 
meere — das iſt eine Begebenheit, eine That, die bedeutſamer als 
mächtige Waffenthaten, folgenreicher als glänzende Siege, in dem Ge 
denfbuche Jisraels, in dem Gedenkbuche der Menfchheit fteht vers 
zeichnet. Während vor tauben Göten ein wahnumnachtetes Gefchlecht 
gedanfenlos, troftlos, lichtlos Fniet, zu Denen rufet, die nicht hören, 
Gebete fendet zu Denen, die Stein und Holz find, — ftand hier eine 
Schaar Begeifterter, Gotterfüllter, von Einem Hochgefühle Durchbebter. 
Der Keim des Göttlichen iſt ſichtbar worden, die Knospe des Unſterb⸗ 
lichen war aufgeborſten und ſendete weithin ihren göttlichen Hauch: 
SR m npmnb Sb an omnman mp... . ma m 12 mb nm 
FEIN VOR WON MER) „Sch will fingen dem Ewigen; denn 
erhoben hat er fi... Mein Sieg und Sang ift Gott, und er 
ward mir zur Rettung. Der ift mein Gott, und ich will ihn verherr- 
lichen, — der Gott meines Vaters, ihn will ich erheben.”?) Da ward 
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ein Bund gefchloffen zwifchen Erb’ und Himmel, zwifchen Gott und ben 
Sterblichen auf Erden! Als der Menſch das Wort des Dankes zum Him- 
mel fandte, da war nicht mehr der Himmel der Thron des Herrn, da 
war ihm auf Erben ein Thron gegründet, ver Menjch war ein Hei- 
ligthum worden und fein Herz ein Altar Gottes. Und Er, ven bie 
Himmel und die Himmel der Himmel nicht fafjen, Er hatte auf Er- 
ben in dem Geiſte feiner Erlöften feine Stätte gefunden. 7NO>2 122 
Ay x) 02 zum xD nn Dbymw EryN .mns DoyD mo 
mw 2 MON y Pphyd „Da ward gegründet dein Thron, du, 
der du biſt von Ewigkeit: — erſt als deine Söhne dir ſangen, da 
wardſt bu erkannt in deiner Welt.“) — 

Als Jisrael dem Herrn ein Loblied ſang, — da war ſein Mund 
wie ſüßer Wein, der ſeinem Freunde janft hinuntergleitet; da regte 
ſich die Lippe des Schlafenden; da war Jisrael feines Freundes, 
und fein Freund fehnte fich nach ihm; da war aufgeblüht der Wein- 
ftod, den Gott ans Mizrajim gezogen; da war erfchloffen die Knospe; 
da duftete die Blüthe, und an unferer Pforte war alle Köftlichkeit, 
P mas ııı Der DI Din, und was im ihren Herzen neu fich 
regte, und was fo lange verborgen gejchlafen, das war dem Freunde 
aufbewahrt. *) 

Wir haben, meine Theuven, fo oft wir den alten, heiligen Klän- 
gen aus dev Vergangenheit Jisraels laufchten, uns nimmer damit be 
gnügen können, jie als ein Vergangenes, längſt Abgefchievenes und 
Fertiges anzufehen. Wir bejtrebten uns vielmehr, die wunderbare That 
Gottes als eine ewig ſich wiederholende zu begreifen; es war nicht 
die Thatfache in ter Zufälligfeit ihres Gefchehens, in der Zeitlichkeit 
ihrer Ericheinung, die wir betrachteten, ſondern der ewige Gedanke, 
der darin fich offenbaret, und der fich immer verjünget und erneuet, 
in alle Zeit dasſelbe lehrt und bedeutet. Wir jtanden nicht vor dem 
Leichname einer ausgelebten Gejchichte, ſondern fühlten den Herzjchlag 
bes darin mit mächtiger Gewalt arbeitenden Yebens. - So wollen wir 
dem auch heute jenes große Ereigniß, das unfer heutiges Felt zurüd- 
ruft, als Lehre, Vorbild und Mahnung für uns nützen. Was Jisrael 
vor Iahrtaufenden that, als es feiner Haft war entronnen, das jei 
auch uns eine Lehre, was wir zu thun haben. Ich nehme daher ven 
Faden unferer jüngjten Fejtbetrachtung wieder auf, und fnüpfe bort 
au, wo wir ihn aus Händen gelaffen. 


1) Schemoth rabba, 23. — ?) Hobel. 7, 10—14; vl. Pi. 80, 9. 
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Es war der Zwed unſerer neulichen Beiprehung am erften Peßach, 
das Feſt in feiner nationalen und religiöfen Bedeutung uns näher zu brin- 
gen. Wir nehmen nun heute die Betrachtung von einer andern Seite 
auf und fragen: Was foll eine beffere Stellung für uns in der Gejell- 
Ihaft, wenn wir fie fordern nach dem Standpunkte unferer Einficht, nach 
dem gewonnenen Bewußtfein über die Würde des Menjchen, nach 
dem Maren Verſtändniß Deffen, was ſich uns entgegenftellt, und was 
wir — glimpflich ausgebrüdt — als VBorurtheil, zähe, eingewurzelte, 
tiefgefreſſene Gewohnheit oder als Eigennutz bezeichnen müffen? Was 
wollen wir durch jene für unfer veligiöfes Geſammtleben gewinnen ? 
Over find e8 zwei ganz verſchiedene Standpunkte, daß wir als Yie- 
raeliten, als Bekenner der Gotteslehre, es eigentlich gleichgültig an- 
jehen müßten, ob wir fo oder anders geftellt find, während e8 mehr 
im Intereſſe unferes leiblichen Vortheils, unjeres materiellen Daſeins 
üt, daß wir einen folhen Wunfch begen? — Daß Dem nicht alfo 
jei, jehet ihr leicht ein. Iſt e8 der Glaube und bie Lehre, um derent- 
willen wir find zurücdgeftellt worden, fo würde es feinesweges als eine 
Nebenfache uns erfcheinen birfen, wo es gilt, jene Unebenheiten aus- 
jugleihen. Iſt e8 unfer Glaube und unfere Lehre, denen wir allein - 
unfere Bedeutung in der Gefchichte verdanken, fo kann bie Gejtaltung 
unjerer Verhältniffe im Leben nicht ohne Einfluß auf fie-fein. Welche 
Verpflichtungen haben wir num zu übernehmen und zu erfüllen, jo es 
Sott gefällt, fich unfer anzunehmen und endlich den alten Schmerz 
zu löfen, — gegen die Gottesichre? Was find wir uns als Yisrae- 
liten ſchuldig? Die Frage beantwortet zum Theil das heutige Felt 
jelbft, noch deutlicher derjelbe Prophet, der uns neulich zum Lehrer 
diente, in den Worten, die für den morgenven Feſttag als des Feites 
Abſchied find feitgefekt: 


Zef. 12, 1—3. 

1 BRAIN) jan 207 92 DEIN 9 N TI NN DV MON 
me) 9 ym in m mon m 2 MEN nd mann np In 
PR yon pere DW DONANW „Du aber folljt ſprechen am ſel⸗ 
bigen Tage: Ich danfe dir, o Ewiger, daß du mir gezürne. Nun 
wendet fih bein Zorn, und du tröfteft mich. Siehe, der Herr ift 
mein Heil; ich bin getroft, zage nicht; denn mein Sieg und Sang ift 
Gott, der Ewige, und er warb mir zum Heil. Und ihr werdet 
Baffer fhöpfen mit Wonne aus den Quellen des Heils.“ 


* Die Antwort auf unfere Frage giebt uns das Felt und ned 
deutlicher des Propheten Wort, ſagt' ich ‚vorhin. 

Als Jisrael nach langer Knechtiehaft das Gefühl befeligenver 
Freiheit zum erſten Male erfamt; als es nicht mehr die Geißel des 
Treibers, nicht mehr das Schelten und Dräuen feiner Fröhner ver- 
nahm, die ihm das Dafein zur traurigen Bürde machten: was war 
fein erjtes Beginnen? Womit weihete e8 die errungene Freiheit 
ein? — Bauten fie Häufer? — Meine Fremde! Sie hatten noch 
feine Heimath! — Kauften fie Felder und bebauten fie, Weinberge 
und bepflanzten fie? — Meine Fremde! Sie zogen in die Wülte, im 
das Yand der Finfternig und des Todesſchattens, in das Yand des 
Grauſens und der Dede, dahin noch Feines Menfchen Fuß war ge 
brungen und wo feine gaftliche Stätte ihrer harte! — Was war 
mn nach der langen Knechtichaft ihr Troſt, was der großen, ſchweren 
Arbeit Lohn, was die Frucht aller der Wunderthaten des Herrn? — 
Ein Lobgefang für Gott; ein freudiges Lied, aus freier Bruft gefum- 
gen; ein jubelvoller Dank, einem offenen, lebendig ſchlagenden Herzen 
entitrömt, dem Quell, der tief im Innern fprudelte, entquollen! — 
DO, meine Theuren, das ift der größte Lohn, ver ihnen werden fonnte; 
das ijt die erſte Blüthe, die an dem Baume des höhern Lebens in 
Sisrael hervorbrach! Jisrael in Aegypten verfunfen in die Nacht des 
Elends, ohne Licht und ohne Erfenntniß, ohne den Glauben an ibn, 
der feines Lebens Wurzel, feines Dafeins Siegel fein und bleiben 
follte, — das war ein Knecht, ein feiler, entwürbigter Sklav; umd 
ob ihnen auch die Arbeit wäre abgenommen, ob ihnen auch ver Feind, 
der an das Leben ihnen zu dringen trachtete, freundlich hätte zugelächelt: 
fie wären Knechte geblieben, unwürdige Leibeigene! Jisrael, das im 
der eignen Bruft die Stimme Gottes vernimmt; Yisrael, das zuerit 
empor zum Himmel fendet des Herzens Regung, das feinen Gott ſucht 
und findet, — das ijt frei, erlöft, gefegnet in dem Herm! — 

Und auch uns, meine Theuren, wenn wir das Ende einer lan— 
gen, jchweren Wanderung herbeiwünjchen, wenn wir der Saat des 
Heils vertrauensvoll entgegenfehen, die aus dem mit Thränen und 
Blut getränkten Boden der Geichichte Jisraels allmählich, endlich doch 
hervorgehen wird, — darf nicht der Wunfch nach ven VBortheilen des 
zeitlichen Dafeins, nicht das Verlangen nach Gewinn und Ehre in 
den Vordergrund fich entgegenjtellen. Wir haben erit vor Kurzem 
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uns an dem Worte des Propheten emporgerichtet, der da fpricht: 
N DR moyDr Im DON WEwM DR „Mein Necht ift bei dem Etvigen, 
und was ich verdiene, das ift bei meinem Gotte!”') Es ift das er- 
wachte Gefühl des eingebornen Rechts, das fich mit mächtiger Stimme 
vernehmen läßt. Heil und Segen dem Yahrhundert, das — wenn 
es nicht ſchon alle die Schulden hat abgetragen, die die Zeiten des 
Elends und der Finfterniß haben zufammengehäuft, — wenigſtens 
bören fann auf den Schmerzensjchrei des Bedrängten, da der Stumme 
öffnen darf feinen Mund und ein Ohr findet, dahin fein Wort vrin- 
get! Es ijt die erfannte Würde unfer felbit, die wir vor unverdien— 
ter Schmah bewahren, vor unverſchüldeter Unbill ſchützen müffen. 
Dank und Preis dem Herr, der ung endlich nach langer Irrſal und 
fchwerer Trübfal, da die zarteren Regungen vor der Noth und dem 
Drange ver Zeit verftummen mußten, den heiligen Laut, der uns in 
der Bruſt ertönt, wiederum in reinem, himmlischen -Silberton erflin- 
gen läßt! Aber es ift vor Allem die Verjüngung und Belebung un— 
ſeres geiftigen und religiöfen Dafeins, dem wir entgegenftreben, und 
das nur auf einem Boden, gereinigt von dem Geftein und Geſtrüpp 
alter Trümmer, verwitternder Reſte mittelalterlichen Unrechts, fich 
geveihlih und Fräftig entfalten kann. — Die Felder und Weinberge 
find es nicht und follen e8 nicht fein; „du haft uns nicht Befiß an 
Feld und Weingarten gegeben,““) — das ift die Klage der Notte des 
Korach, die gegen Gott und feinen Gefandten, gegen das Wort feiner 
Lehre fich meuterifch erhebt; aber nicht Disraels, des wahrhaften, von 
feiner Sendung erfüllten, von feiner Würde Durchdrungenen! Jisrael, 
wenn es feinen Berufe entfremdet war, klagt mit den Worten des 
Sängers: nm »5 by m DmÄan ns rm vn „Sie feßten 
mich zur Hüterin der Weinberge; aber ach, meinen Weinberg hab’ 
ich nicht gehütet!‘ *) 

Nicht wahr, meine Freunde? So ift wohl Keinem unter uns 
das heilige Gefühl des Göttlichen aus der Seele entwichen, daß er 
nicht froh und freudig aufjauchzen könnte bei dem Gedanken, es fei 
der Geiſt, es fei die "ewige, heilige Idee, die ftärfer ift, als alles 
Aeußerliche und Sterbliche; daß er nicht in freudiger Luft erſchauerte, 
wenn er gemahnt wird, wie der Gotteshauch in ihm fortlebt, fein 
Licht Teuchten und glänzen wird, auch wenn feines Yeibes Hülfe zer: 
fallen. — Nicht wahr? Ihr freuet euch in edlem Selbftgefühle, wo 


1) Zei. 49, 4. — 2) 4. Mof. 16, 14. — ®) Hobel. 1, 6. 
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ein Menfch menjchlih, d. h. edel und würdig, fich bewährt, wo eine 
gehemmte Geiftesfraft in freiem Flügelfchlage fich regt, muthig und 
ftürmend buch alle Bande und Hemmungen bringet und wie ein 
Aar in die Gotteslüfte ſich emporfcehwingt. Und ihr kennet bie 
große, heilige Stätte nicht, auf der ihr diefe Gotteserfcheinung in er- 
habener Stille gewahren könnt? Ihr jehet ven Zriumphbogen nicht, 
ber fich mölbet in ven Himmel, der aus heiligen Gefühlen und bfu- 
tigen Opfern ift aufgebaut? höret nicht das heilige Rauſchen ver 
Siegeslieder über alle Erbenmacht und Erdennacht — in der tiefen 
Treue Jisraels? — Seine weltliche Freiheit erringt ihm fein Gott, 
feines Geiftes Freiheit und Freudigfeit foll es fich felbft gewinnen! 
Wir hatten das großartige Schaufpiel eines Volkes, das frei ift in 
der Knechtichaft; hüten wir uns das traurige, Gegenftüd binzuftellen: 
die Knechtſchaft in der Freiheit! Wir find fo gern freigebig mit Ueber: 
zeugungen; — ſeien wir immerhin verfchwenderifch mit unferem äu— 
Bern Beige, aber knapp, karg zufammenhaltend mit den heiligen 
Gütern des Glaubens und der Wahrheit. 

Darum, wie dort nach der Erlöfung aus Mizrajim ver erfte 
Yaut aus den bejeligten Herzen emporjtieg zu Gott, ſoll auch das 
heutige Yisrael, wenn es am Ziele feines Zuges durch die Witte iſt 
angelangt und aus der müden Hand ven Wanderſtab legt, mit neuer 
Friſche, mit jugendlicher Luft, mit verjüngter Liebe feinem Gotte fid) 
zumenden und feinem Worte fich neu verbinden m naw May, 
DD IND rnbp Or mm „und es finge da, wie in den Tagen 
feiner Jugend und wie am Tage feines. Auszuge® aus dem Lande 
Mizrajim.“') Dort hatte Jisrael «Gott erfannt, und nachdem es 
ihn erkannt, erkannte es fich felber; dort weihete es ihm die erften 
Blüthen feines erwachenden Seelenfrühlings; dort legte e8 ihm bie 
eriten Gedanken eines fich felbjt wievergegebenen Dafeing nieder, — 
eine Spende auf feinem Altare; dort gelobte es ihm, daß es ihn ver: 
herrlichen, ven Gott feiner Väter erheben wollte! — Meine Thenren! 
Daran mahnet auch uns das Feſt und das Wort des Propheten, das 
wir zum Grunde unferer Betrachtung machten: „Du aber folfit 
ſprechen am felbigen Tage: Ich danfe dir, o Gott, daß du mir ge 
zürnt; es wendet fich dein Groll, und du tröfteft mich!” — Daran 
mahnet ung die Gegenwart, die mit jo unwiderſtehlicher Gewalt uns 
bindränget zu folchen Betrachtungen; die mit gleicher Macht es for- 


1) Hof. 2, 17. 
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dert, daß wir ringen und ftreben, nach außenhin uns eine würdigere 
Stellung zu gründen; bie aber in ihrer Eil' und Haft, in ihrer Ge 
ihäftigteit und ihrem Zuge nach den niedrigen Mächten des Lebens 
dem Freunde Jisraels es deſto lauter zuruft, daß in der Gedanfen- 
loſigleit und Uebereilung die heiligen Intereffen des religiöfen Lebens 
zurüdgebrängt werben. So wir nicht in ung felber erftarfen; jo wir 
nicht niit gefteigerter Sorgfalt, mit erhöhter Innigkeit und Liebe den 
göttlichen Kern des Glaubens ımb der Lehre pflegen: fo verlieren 
wir, meine Freunde, nach innen, wofür ein zweifelhafter, zweidentiger 
Gewinn nach außen uns unmöglich entjchädigen kann! — 

„Du aber follit jprechen an vemfelben Tage: MEIN DD 1 MN 
. . W Ich danke bir, o Gott, daß du mir gezürnt; es wendet fich 
dein. Zorn, und du fröjteft mich. Siehe pa den Gott meines Heils, 
ihm vertrau' ich, und fürchte nicht,“ — ihn, der ung geführt hat 
durch bie düfteren Gänge des Elends, der mit und zog burch bie 
dunklen Windungen eines vielverfchlungenen, mühevollen Weges, — 
ihm, der uns trug auf ven Aolerfittigen feiner Lieb’. uno Huld und 
uns ftark machte, wenn rings uns Haß und Verfolgung umbrängten, — 
ihm, der vor und einherzog durch die Wüſte mit ver Feuerfäule fei- 
med Lichtes, — ihm, der ung hat verfühbet und im ven Zeiten ber 
Noth hat bewährt fein Wort: „Fürchte dich nicht! .... So du 
dich die Fluthen zieheft, fie fpülen dich nicht hinweg; fo vu durch 
die Gluthen geheſt, du wirft nicht verbrammt; denn ich bin mit bir, 
dich zu retten!" !) — Ihm gehöret des neuen, ſchönen Dafeins erfte 
Blüthe, ihm unſere befte Kraft, ihm unfer heiligftes Gefühl, ihm bie 
Kraft unferes Strebens — zu feiner Ehr' und Berherrlichung. 
DO KSON 9... . wis zmp by by Ds ra brisz. nn DON 
>» Tan) muswn mb „Ich gehe nicht in meines Hanfes Zeit, 
befteige nicht mein Nuhelager, . . . bis ich gefunden eine Stätte dem 
Ewigen, eine Wohnung dem Gewaltigen Jaakobs.“) Wohl darf 
Rerael banfen feinem Gotte, daß er ihm gezürnt; wohl darf es mit 
freudiger, feliger Erhebung zurückſchauen auf die Zeit feiner Erniebri- 
gung; denn es hat die tröftlichite aller Meberzengungen gewonnen, daß 
ſtätler denn alles Weh der Erbe, fiegreich gegen alle Verſuchungen des 
Schmerzes der Glaube an Gottes ewige Wahrheit fich erhebe, das Ver- 
trauen in Gottes unendliche Liebe, die Ueberzeugung, daß er feinen Bund, 
me er den Vätern hat verheigen, für ewige Zeiten mit ven Söhnen 


— 7— 
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hat gegründet! Wohl Hat Yisrael feinem Herrn zu banken, daß 
er es durch fchwere Prüfungen Hindurchgeführt, daß er es geläu- 
tert in dem Schmelzofen des Elends, es geläutert fiebenfach; denn 
alle die Duellen des Innern ftrömen, des Geiftes Macht und 
bes Bertrauens Stärke — fie find hervergefprudelt und Haben vie 
Armen erfriicht und gelabet! Jisrael hat gelernt, in feinem Gotte, 
in feinem Worte, in fich ſelber den Erſatz und den Lohn zu finden, 
ben es, von allen Seiten abgejtoßen, auf jeglihem Schritte zurüd- 
gedrängt, nimmer, nimmer außer ihnen finden konnte! 

„Du aber jollft jprechen an diefem Tage: Ich danke dir, o Gott, 
daß du mir gezürnt; es wendet fich bein Zorn, und du tröfteft mich.“ 

Das ijt ein Auf, der an die Gegenwart ergeht, der aus ver Ge: 
Ichichte der Vergangenheit uns entgegentönt! War es eine Zeit ber 
Prüfung und Länterung, die vorangegangen, meine Theuren, dann 
ſoll die Zukunft die Zeit der Bewährung und Erfüllung fein! Den 
Glauben, der als milder Eugel des Lichtes ihnen überall zur Seite 
ftand; der in ben Gemächern ver Noth, in den Winkeln ver Schmach, 
in den abgefchievenien . Eden, dahin fie verfchleudert waren, freundliche 
Botſchaft ihnen brachte von einem Gotte der Liebe; wo fie rings der Haß 
umgab, — ven einem Vater des Erbarmens; wo fie rings Schonungs- 
lofigfeit und wilde Berfolgungswuth umlagerte und umlauerte, — von 
einem lichten Neiche ver Wahrheit; wo rings Lüge und Verleumdung 
das Schlangenhaupt gegen fie giftig geſchwollen erhob, — von einer Hei⸗ 
math dort, wo Frieden herrſchet und Alles ruft und verfündiget Herr- 
lichkeit, während fie hier auf Erden heimathlo8 und frievlos waren; — 
das Wort des Herrn, das zu ihnen redete und ihnen tröftlich zurief, 
als Fein Freundesmund für bie Nechtlofen, Geächteten, VBerachteten 
fi) aufthat, und dem fie treu und willig horchten, wie fern auch bie 
Zeit der Erfüllung ihnen war; — die Lehre Jisraels, die fie be- 
fannten, mit dem Blute und dem Leben befiegelten, und fie nicht ver- 
leugneten und ihr nicht abwendig wurden, — — die ſoll Jisrael aus 
feiner Wanderung mitnehmen. in die friedliche Heimath, die fich ihm 
aufthut! Wie es in Noth und Schmerz hat ausgeharret und ijt jei- 
nem Gotte trem blieben, fo foll e8 ihn fejthalten und nicht von ihm 
laſſen; jo foll e8 ihn befennen und ihn zur Krone des Lebens machen; 
fo fell e8 glauben feinen Berheißungen und nicht Fleingläubig zwei— 
fen amd zagen; fo fell e8 wahren feine Lehre und ſich an ihr heili— 
gen und erheben. NEN MYWNI DM... NIPN I EVD ENSEN 70 J 
NYPN N DEN „Noth und Jammer trafen mich, und den Namen 
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des Heren rief ich an! Den Kelch des Heild erheb’ ich und ven 
Namen Gottes ruf' ich an!“') NEN 2 N TIS NN Dyp2 mnon 
..2 ,Und du wirft Sprechen an jenem Tage: Ich danke dir, o 
Ewiger, daß. du mir gezürnt; nun wenvet fich bein Zorn, und du 
tröfteft mich! Siehe da den Gott meines Heiles! Ich vertraue, zage 
nicht; denn mein Sieg und Sang ift Gott der Herr, und er warb mir 
zum Heil.” — 


Il. 


„Ihr aber follet Schöpfen Waſſer mit Wonne aus den Quellen 
des Heiles!” So weit die Mahnung und Erinnerung an die Ver- 
gangenheit, daß wir ihrer nicht vergeifen in Zufunft. Und die Zur 
funft — was ſoll fie. fein? Ein abgeriffenes Glied, das mit Allent, 
was gewejen, in feinem Zufammenhange, in feiner Verbindung ftehet? — 
men v p wwa Dm Drasin! „Ihr follet jchöpfen ener Waffer 
in Wonne aus den Quellen des Heiles“ antwortet unfer Text. 
Der alte Strom ranfchet mit feinen wunderbaren Verkündigungen. 
Es fteigen heilige Erinnerungen herauf und reden zu dem fpätern Ge- 
ſchlechte. Es iſt ein neues Leben, das unter ung fich anfünbiget. 
Die erften VBorboten eines neuen Abfchnittes in dem veligiöfen Leben 
Jieraels kündigen ſich an! Ein Blick anf die Vergangenheit lehrt 
uns, daß in dem Reiche des Geiftes eine Wendung ift eingetreten, 
Das erfte Erwachen des wiffenfchaftfichen Triebes, nachdem er ‚lange 
unter der Eisdecke gefchlummert, füllt in dieſe Zeit, — die erſte Au— 
erlennung, daß neben dem Glauben umd der Lehre auch dem freien, 
forſchenden Zriebe fein echt gebühre. Das Bedürfniß nach- einer 
Verfüngung und Erneuung, nach einer Ansgleichung alter, berechtig: 
ter Anfprüche mit neuen, eben erwachten, fpricht fich mit lebendiger 
Kraft darin aus. Aber noch gährt und braufet es mit wilder Orb: 
aungsloſigleit! Dort. die glthergebrachte Gewohnheit und Gebanten- 
Iofigfeit, die in die veränderte Umgebung fich nicht findet und darum 
ſo zäh und eifervoll fich fperret und fträubt gegen Das, was ein 
veränderter Standpunkt des Gefchlechtes fordert; hier eine gewifjen- 
leſe, fich felbft vergeffende Uebereilung, die vorwärts ftürmt und ven 
net, des Zieles -fich nicht bewußt: wohin! — des Ausgangs fich nicht 
bewußt: woher! Dort ein zähes Umklammern verjährter Vorurtheile, 
eine gänzliche Blindheit und Umviffenheit über Das, was noth tut; 
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bier der Dünfel der Allwiffenheit in Verbindung mit der Wuth des 
Zerftöreng und Verneinens! — Wo da den Ausgang finden und wo 
das Biel? — 
nenn wynn ww Dm DnaneN „Ihr jollet fchöpfen Waſſer 
in Wonne aus den Quellen des Heils!” mahnt der Prophet umd 
ruft fein heiliges Wort Beiden zur Belehrung und Mahnung zu. 
Denen, die in die Düfterfeit des Elends, in die Trauer und Ge 
drücktheit, die jede freudige Erhebung des Gemüthes lähmt, das Weſen 
und den Charakter der Lehre Jisraels fegen: Ihr follet in Freudig— 
feit und Wonne, in beiliger Erhebung und gottvoller Luft hingehen 
an ben Duell, der feit Jahrtauſenden ftrömt und nimmer verfieget, 
aus dem Yahrtaufende haben gejchöpft, und haben ſich an ihm gelabt 
und erfrifchet! Gehet hin in Freupdigfeit und Wonne, und tretet ein 
in die lange verhegten Räume des Lebens, und fonnet euch in dem 
Lichte einer heitern, verföhnenden Gegenwart! — „Ihr follet ſchöpfen 
aus den Duellen des Heiles‘ ruft er den Anderen zu, die da verjchmä- 
ben xD ob nbwn m ns, den ftilfen, fanftfließenden Strom Schi— 
load; denen die Gotteslehre ift fremd worden, Jisrael in feiner Be 
deutung ein &fleichgültiges, die heiligen Erinnerungen der Vergangen- 
heit eine nutlofe Bürde; die fich felbft ihre Brummen graben und 
“ „Statt des lebenvig fliegenden Stromes fich Eifternen hauen, die nicht 
faffen das Waſſer.“) — Aus den Quellen des Heiles, den feit Jahr⸗ 
taufenden fließenden, fehöpfet! "Meine Freunde, es bedarf nicht einer 
neuen Lehre; die alte ift bewährt und erprobt!) Es bedarf nur bes 
nenen Geiftes, der neuen Einficht, der frifchen, begeifterten Liebe für 
das Wort des Herrn und feinen Inhalt! Nicht einen neuen Geiſt 
bineinzutragen ift unfer Beruf; ven alten, gewaltigen, mächtigen in 
ihr zu erfennen und mit aller Freudigfeit und Friſche, mit alfer 
Liebe und Treue, mit aller Wahrhaftigkeit "und Redlichkeit ihn ver 
neuen Zeit, der jungen Gegenwart zur Stärkung und Erhebung zu 
— das iſt unſere Aufgabe. — 
mn wwa Dw Dnanen „Ohr ſollet ſchöpfen in Wonne 
Baffer aus den Quellen des Heiles! In Trauer und Trübfal 
Ihöpfte die Vergangenheit und trank aus dem heiligen Born und 
holte fich neues Leben und verjüngte Kraft! Das Wort des Herrn 
ift nie verſtummt in Jisrael. Das Lied, das dem Herrn warb ge 
jungen, ftieg zu ihm auf, bald als freudiger Jubelfang, bald als ge 


1) Ser. 2, 18. 


129 


prüdter Seufzer! Wohl tönten fie durch Jahrhunderte nur Töne des 
Schmerzes, die Harfen Zions; aber verjtummt find fie nimmer! Und 
jeine Weifen lehrten und forfchten, und aus dem reichen Schachte 
der Erkenntniß fürderten fie zu Tage, woran die Ihrigen fich erheben 
und belehren, jich heilen und jtärfen follten. Und bei aller Noth und 
allem Elend — die Frifche und Freudigfeit des fchaffenden Geiftes 
ift nimmer in Jisrael erjtorben. Was die Wiſſenſchaft bot, das ver- 
pflanzten jie mit emfiger Hand auf den geheiligten Boden der Lehre; 
für fie lernten, für fie lehrten, für fie lebten und ftarben fie! — 

Meinet ihr, e8 fei der redneriſche Schmuck ein weiter Talar, um 
die Blöße einer fahlen Vergangenheit zu decken? — Schlaget unfere 
Bücher auf, die einzigen Lebenszeichen einer mehr als taufendjährigen 
Entwidelung, und ihr werdet eine reiche Bejtätigung der hier fo be- 
ſcheiden ausgefprochenen Berficherung finden! — 

Sole heilige Reſte zu wahren, ihrer mit Liebe und —— 
zu warten, dem Geiſte zu lauſchen, der in dieſen Gliedern einer 
großen Kette frommen Sinnes, ernſten Strebens, aufrichtiger For— 
ſchung liegt, — das iſt eine Pflicht der Gegenwart! Als Jisrael 
aus Mizrajim zog, da war es Moſcheh, der göttliche Mann, der die 
theuren Reſte eines edlen Hingeſchiedenen“) ſuchte und aufbewahrte und 
dem Volke mitgab, daß es in der neuen Heimath ihnen eine Stätte 
gönnte. 

„Und ihr ſollet Galler in Wonne jchöpfen aus den Duellen des 
Heiles! Das ift ein Ruf, der an das erwachende Leben in Jisrael 
ergeht, ein Ruf an einen Seglichen, dem jein Wohl theuer ift, ein 
Ruf an das heranreifende Geſchlecht in Jisrael! 

Mit Freuden, mit Luſt und Liebe, mit inniger, treuer Verehrung 
den Geijt, wie er in der Lehre Jisraels fich fo mächtig und fchöpfe- 
rifh duch Jahrtauſende hat bewähret, den Geijt der Frömmigkeit 
und des gottinnigen Vertrauens pflegen und warten und ihn aus- 
breiten unter uns, — das ijt unfere Pflicht! Auf den uralten Weg 
jtelfet euch, in die Spuren der Vergangenheit tretet ein, und nchmet 
von dort aus den neuen Weg!’) Wenn die alte Wahrheit mit 
jugenolicher Yujt beherziget, das bewährte Gotteswort mit erneuter, 
verjüngter Frifche ven Gemüthern zugeführt wird; wenn dem alten 
Geifte die neue Form, dem ewigen, unvergänglichen Gehalt ein frifches 
Gefäß fich vermählet, — dann wird es ſchöner und heiliger fich regen 


1) Die Gebeine Joſephs. 2. Mof. 13, 19. — ?) Jer 6, 16. 
Sach?e, PFreijten. 9 
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in Jisrael. Es wird die Vergangenheit der Gegenwart freundlich und 
brüderli ſich vermählen, cin beiliges Bündniß zwifchen Yeben und 
Lehre fih gründen. 

Mie fie ven Stürmen der Verfolgung bat getrott in ihrer gött— 
fihen Macht, wie fie mit ven Irrenden in die Gemächer des Elends 
geiwandert, wie fie mit den Trauernden geflagt: jo wird die Yehre 
Gottes den Beglücten, den Erlöften und Befreiten als eine Mahnung 
zu höherer Freiheit, zur Freiheit vor Gott und in feinem Dienite, 
fich zur Seite ſtellen. M mon poyw w NON man 12 9 NY 
Nur in der Gotteslehre, nur in der treuen Anhänglichkeit au fie, nur 
in dem Dienfte Gottes ijt Freiheit! ') | 

Es werden fchönere Tage kommen in Jisrael, da die alte Schmach 
getilgt, aber die alte Innigkeit des Glaubens und die Liebe zu Gott 
und die Anhänglichkeit an das Erbe der Väter wird wiedergewonnen 
fein. Es werden Einficht lernen die Uebereilten und Leichtfertigen, 
die eine ganze Vergangenheit in den Abgrund verfenfen, weil fie ihnen 
fremd ift, weil fie ihren Inhalt nicht kennen, ihre Bedeutung nicht 
faffen, und die Erfalteten und im Gemüthe Verarmten werden er: 
kennen den Herrn amd feines Wortes Würde verjtehen. Es werben 
Schauen die Augen der Blinden und die Ohren der Tauben horchen. 
Statt der alten Klage, wird das Jubellied der Freude, ftatt der Seuf- 
zer des Elends die Stimme Derer erfchallen, die da rufen: Prei- 
jet den Herrn und rühmet ihn, verkündet unter den Völkern feine 
Merfe! Ste werben jauchzen und jubeln auf der Anhöhe Zions und 
fich freuen de8 Herrn. 

Sie werben fchöpfen in Wonne, mit Luft und Liebe, aus dem 
alten Duell, und e8 wird licht fein und die Treue und ver Glaube 
wiederfehren. Dann werben fich aufthun vie Pforten, „und es wird 
einziehen ein frommes Gefchlecht, das die Treue bewahrt.” ywrı u 
20 DPYS 5 „und biefe Pforten find des Ewigen; Gerechte 
treten ein durch fie.) Dann werben fie verkünden beine Gnade 
am Morgen, — in der Zeit des Glücks umd ver Freude, — und 
deine Treue in den Nächten, — wie du fo väterlich haft gewacht in 
per Zeit des Elends! — 

Und die Sonne des Heild wird glänzen, und an ihren Fittigen 
wirb Heilung fein, und bie alte Trauer ijt geendet, und ein neues 


1) Perek Kinjan Tora, 2. — 2) Jeſ. 26, 2; Pf. 118, 20. 
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ben bat begonnen in Jisrael, ein freudiges, gottgeweihtes. Da 
erden in die Gotteshäufer ftrömen die Schaaren, um an dem heili— 
m Liede der göttlichen Sänger fich für des Lebens Mühen zu ſtär— 
n und zu entjchädigen. Dann wird voll fein des Jubels unfer 
Rund, unfere Zunge des Jauchzenus. yo Mowa2 Dm Draxen 
zer „Und ihr werdet fchöpfen in Wonne aus den Quellen bes 
eiles.“ — Das gewähre ung Gott in feiner Gnade! Amen! 


9% 


VIII. 


Am Wochenfeſte. 


(Schabuoth.) 


Der Bund Gottes mit Jisrael. 


Digitized by Google 
— 


— — — 


Dir, o Gott, jauchzet unfere Seele, dein frenet ſich unfer Herz in 
fteter Luft. Div bebet eines Jeglichen Inneres voll Danf und Preis, 
dir tönen die Saiten unferer Bruft! Wir gedenken ſtaunend deines 
wunderbaren Wirkens, und unſer Geift frohlodet ob deines unergründ- 
lichen Waltens: Als in dumpfer Erftarrung des Menſchen Geift ge- 
bunden lag, gefeffelt von den ehernen Banden des Wahns, als dunkle 
Nebelfchleier ihn verhüllten, da rief dein gewaltiges Wort: Es werde 
Licht! und 68 ward Licht. Und es zerriffen die dunklen Schleier, und 
es ſchwanden die büjteren Nebel vor deinem Glanze. Es floh die 
Naht, geicheucht von deinem Allınachtworte, und angebrochen war 
der freundliche Tag. Gefprengt war die Eifesrinde, und Frühlings- 
lüfte wehten labend und erfrifchend über die erjtarrten Seelen hit. 
Es war aufgegangen die Sonne des Heils, an ihren Fittigen. Gene- 
jung — dert am Sinai, da du fandteft das Wort zur Heilung und 
Erquickung der Seelen; da du das Kleinod des Himmels, bein 
ewiges Wort veichtejt Yisrael, dem Herolde deiner Wahrheit, dem 
Boten deiner Allmacht an vie Gefchlechter ver Erde. Darım, o Gott, 
erheben wir uns heute im frendigen Gefühle deiner Gnade, mit der 
dur uns haft gewürdigt; darum wallt uns das Herz in feligem Dank— 
gefühle für das’ große Werk, dazu dur uns haft berufen! — Gepriefen 
fei die Herrlichkeit Gottes, rufe ein Ieglicher, an feiner Stätte, — 
gepriefen die Herrlichkeit Gottes im Himmel, dem Thron feiner All 
macht, — gepriefen die Herrlichfeit Gottes auf Erden, dent Schemel 
feiner Füße, — gepriefen von Allem, was lebet und feiner Gnade ſich 
frenet! Alles, was Odem hat, lobe, ven Herrn! Halfelujah! — 


In des Lenzes reichitem Schmucke nahet uns das Felt der Felte! 
Wenn in frendiger Iugendluft ver Wefen Fülle zu neuem Dafein er 
wacht; wenn die Erde ihren Schoß erfchließet, um vie zahllofen 
Lebensfeime, die fie verhülfend barg, dem göttlichen Strahle entgegen 
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zufenden, — nahet ung der Tag, da für Yisrael die Zeit des Len— 
508 war angebrochen; da der Herr war gefommen vom Sinai und 
ihnen aufging von Seir, aufjtrahlte von Paran ber; da er fam mit 
Myriaden des Heiligthums und das Feuer der Lehre ihnen brachte 
in feiner Rechten; da Jisrael hinftürzte vor dem Allgewaltigen; va es 
bebend empfing fein Wort, die Yehre, die uns geboten Mofcheh, als 
Erbe der Gemeinde Jaakob. Und was, verhülft hatte gefchlummert in 
der erſtarrten Menjchenbruft, das rang fich ins Dafein, berührt von 
dem himmlifhen Strahle; und all die jtummen Regungen des Her: 
zens, die ohne Ahnung ihres göttlichen Urfprungs, ohne Ziel und 
Nichtung in dumpfer Schweigfamkeit hatten geruht, — fie erwachten 
von dem göttlichen Nufe und drangen empor zu Ihm, nach dem 
das Herz fo Lange gefchmachtet, ohne ihn zu finden. Da war 
der Himmel aufgethan, und feines Glanzes Fülle jtrömte herab auf 
die umdüſterte Erde; da reichte Gott aus der Höhe dem Menfchen 
liebend feine Hand und hob ihn empor zu den Höhen der Seligen; 
da jtieg das Göttliche hernieder in die Menfchenbruft, und es erhob 
rer Menjchengeift jich in feliger Berklätung zum Himmel. E8 rief 
ver Schöpfer fein Gefchöpf, und es barg ſich nicht mehr fehen und 
ängftlich, bangend vor der Majejtät Gottes; es folgte freudig und 
willig dent Rufe zum Leben. Und nicht mehr war der Menfch ver- 
waift, in fich felber verſchloſſen, verhüllt, eingeſponnen; zerriffen war 
die bergende Hülle, und auf ſchwang ſich die göttliche, unjterbliche 
Seele, empor zu dem Ewigen und Cinzigen. 

Darum freuen wir uns des Feites, das uns das Leben hat ge 
bracht; darum jauchzen wir freudig dem Herrn, der uns gelehret ven 
Weg zu Ihm und den Baum des Lebens gepflanzt Hat im unfere 
Mitte! — 

Wenn dort in dem Yande, da Jisraels theuerjte Erinnerungen 
wurzeln, die Frucht ift zur Reife gefommen; wenn die wogende Saat 
ihr reichbeladenes Haupt zur Erve fenfet, der Ernte entgegenharret, — 
tritt das Feſt des Herrn ein, da die Saat des Heils ift zur Frucht 
gereifet, die damals, als der Herr fein Voll aus Aegyptens Joch 
hatte befreit, war in zarten Halmen aufgegangen. Und wie am 
Peßach, dem Feſte der Erlöfung, die junge Saat zur Garbe gewuns 
den als Dpferfpenvde ward dargebracht, jo wurde am Wochenfeft vie 
vollendete, zu ihrer Bejtimmung gediehene Frucht als Gabe vor dem 
Altare des Herren gefhwungen; am Perachfeit das Omer, am Wochen» 
fejt die beiden Weizenbrode! 
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Und jo fei es denn willfommen in unferer Mitte, das hehre, 
ibevolle Feſt, das, durch fein Äußeres Abzeichen unterſchieden, wie 
ı jegliches der übrigen Feſte des Herrn, in der Majeſtät des Vor- 
nges, an den es ung erinnert, in der Macht des Gedanfens, ven es 
18 aufs neue vorführt, feine Bedeutung und feine Würde trägt! 
d ift eim Felt Des Geiſtes; denn dem Geiſte iſt fein Ziel und fein 
eruf am ihm borgezeichnet worden. Und jo werde es denn von ung 
apfangen und gefeiert mit freiem Geijte, mit offenem Sinne, mit 
üterem Herzen! DI) mm Ep 8npn min Dyn Dsy2 DONNNpP1') Das 
dejen des Tages giebt ihm feine Weihe und Heiligkeit! Denn er hat 
e erhebendſte aller Verkündigungen, das berrlichite aller Beſitzthümer 
ns gebracht; Die Verheißung, daß zwifchen Erd’ und Himmel, zwifchen 
dott umd dem Meenfchen ein inniges, unauflösliches Band fich ſchlinge, 
8 Glaubens Segen, das Heilsgefchent der Religion, die Lehre Got- 
3 an Bisrael hat er gebradt. In ihrer ewigen Allmacht, in ihrer 
immlischen Majeſtät, im ihren lautern Aetherglanze ijt fie damals 
erabgeftiegen zır den Söhnen der Erve. Damals ward aufgeitellt die 
Zinle, darauf der Welten ewiger Bau fi gründete. Damals ward 
vr Tempel gegründet, im vefjen weiten Gängen wir einhergehen; da- 
mals der Baum gepflanzt, in deſſen Schatten wir ruhen. Damals 
nurde gefchloffen das ewige Bündniß, das Yisrael hat auf Erden zu 
wahren. Und micht mit Jenen allein ift es geſchloſſen worben, die 
Zeugen waren jener großen That; auch mit uns, ihren fpäteren Nach» 
fommen, auch mit den fpätgeborenen Sprößlingen warb gefchloffen der 
Bund, daß fie ihm befiegeln mit treuem Muthe, an ihm feſthalten 
mit innigem Vertrauen und ihn nimmer entweihen und brechen. 
Und von diefem Bunde will ich zu euch veven, ihn euch zurückrufen 
in feiner Bedeutung ımd- feiner verpflichtenden Kraft; diejenigen mab- 
un, die fein vergeffen, ſtärken die Läſſigen und Schwachen, zurüd- 
rufen bie ihm den Rüden haben gewandt. D, dal; Gott dazır feine 
Kraft gebe und feinen Beiſtand! — Das wäre des Feites fchönfte, - 
würbigite Feier, jo wir das alte Bundesfiegel erneueten, — mit erhöheter 
Einfiht, mit gefteigerter Kraft, mit nener Luft und Freudigkeit ung 
mpenbeten feinem Dienfte, NEN m ‘7 TON DMN MID INT N 
Mm ER pn ao Pan wre a5 pa2 ınaw en an TV 
Sy Sp nnya m nen „Siehe, das ift mein Bund mit ihnen, ſpricht 
Gett: mein Geift, den ich auf Dich gelegt, und mein’ Wert, das ich 


— 
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gegeben dir in den Mund, es fell nicht weichen aus deinem Munde 
und nicht aus dem Munde deiner Nachkommen und der Nachkommen 
deiner Nachlommen, jpricht Gott, von nun an bis in Ewigkeit!) — 
Das ift die Verheifung von dem Bunde; das Wort, das Gott durd 
feine treuen Boten bat verkündet; die Zuſage, die ſich bewähret 
hat ſeit Jahrtauſenden; das Ziel, das auch wir erringen follen, — daß 
der Geift Gottes und fein Wort nicht aus unferer Mitte entweiche! 
Das Wort des Propheten iſt ein Schlüffel zu der Vergangenbeit 
Zisraels, eine Mahnung für die Gegenwart, eine Aufgabe für vie 
Zufunft! pr OR mon, fo will ich denn verfünden von dieſem 
Gottesſpruche!“) — Und ihr, meine Freunde, horchet mir mit auf 
merffamen Sinne! — 
L 

en2 95 2779 2 on mw nd /n 8 „Ich, ber Herr, Bin 
aicht umgewandelt, und ihr, Kinder Jaakobs, habet nicht aufgehört,“ 
ipricht Gott durch feinen Propheten’) Im dieſem Furzen Spruche 
drängt fich Alles zufammen, was dem aufmerkſamen Beobachter des 
Ganges der Schiejale Jisraels und feiner Stellung in der Welt 
bald als erhebendes, wunderbares Werk Gottes, bald als dunkles, 
unerklärliches Näthfel ſich aufdrängt! — 

Mitten unter Völkern und Reichen jteht ein Völfchen, gering an 
Zahl und wenig bedeutend nach außen hin, und behauptet fich in 
feiner Eigenthümlichkeit und feiner Selbitjtändigfeit! Es ſtehen die 
Koloſſe Aftens auf in ihrer gewaltigen Größe, mit ihrer erdrückenden 
Schwere, gefürchtet und fchredenprohend, im Innern ausgerüjtet mit 
allen Mitteln und Schätzen; und wenn fie wie ein leuchtendes Meteor 
ihren glänzenden Streif an den Himmel der Weltgefchichte vorüber: 
gezogen, mas na pr finken fie zurück ins Nichts umd find 
verichwunden!‘) Und andere treten auf an ihrer Stelle und ragen 
wieder empor in ihrer Größe, und alle Macht ver Erve uud aller 
Glanz der Herrichaft breitet ſich aus in ihrer Mitte, und fie berr- 
Ihen von Meer zu Meer und vom Strom zu den Enden der Erde, 
und es gilt weithin ihr Herricherwort und ihr Machtgebot auf der 
Erde. Aber Wan mon man Dy won nob num nor yın 
2x5 „im Angenblid gehen fie unter, und mitten in der Unglüds- 
nacht wird weggejtürmt das Volk, und fie find entſchwunden und ge 
ſcheucht, die Gewaltigen, nicht durch Menſchenhand!“'“ Und über 

1) Zei. 59, 21. — 9 Pf. 2, 7. — 9) Mal. 3,6. — 9) Hieb 6, 18. — 
5) Hiob 34, 20, 
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die Stätten, da fie hatten aufgefchlagen ihren Herrfcherthron, und 
über die Stätten, da gepranget ihre herrlichen Paläfte, fluthet hin ver 
Strom der Bergeffenheit; er hat jie hinabgeipült, und nur ihres Na— 
mens Gedächtniß dauert und der Name ihrer Thaten! Sie ſelbſt — 
wo find fie? mwp Inmem Yan Tyw mw mm mom Das mm 
Im „Und fd iſt Edom zur Beute worden, fo ift Seir von feinen 
Feinden bezwungen, und Jisrael befteht in feiner Macht.“s) Denn 
die Macht Jisraels iſt micht der gewaltige Arın, nicht die fiegreiche 
Rechte und nicht das Scharfe Schwert und nicht der treffende Pfeil; 
feine Macht ift fein Gott, feine Macht ift der Geift Gottes, feine 
Macht iſt der Glaube an die Lehre! Das ift das ewig friiche Mark 
in jeinen Adern, der, immer neu fich verjüngende Lebensquell in feinem 
Herzen! Es hat den Weg durch die Länder und Bölfer der Erde 
gemacht; es hat feine Wallfahrt durch die Zeiten noch heute wicht 
vollendet; es hat, wohin immer fein Geſchick es verfchlagen, wo immer 
fih den Irrenden ein ſchützender Port, cin gaftliches Obdach aufs 
gethan, Sprache und Sitte, Bildung und Wilfenfchaft der Zeit und 
des Ortes in fih aufgenommen; aber im feinem Innerſten, in dem 
Kern feines Lebens, ift e8 ein einiges, ganzes, unzerjtörtes geblieben! 
Denn fein Gott ift feine Macht, und fein Gott hat nicht fich um— 
gewandelt. Und der Geift Gottes, wie er in Jisraels Lehre fo leben— 
dig und frifch, fo Fräftig und gewaltig wehet, der hat ihm beigejtan- 
den und es ftarf gemacht. Er hat feine Sänger begeijtert und in 
feinen Helden gewohnt, wenn fie dem andringenden Verfolger, der 
ihren in das Herz, in das Heiligthum des Glaubens, den Dold) 
ſtoßen wollte, fich entgegenftellten und muthig kämpften für dei 
Glaubenshort und ihr Blut verfpristen für ihrer Seele Ueberzeu— 
gung; wenn fie, arm an äußerer Macht, in namenlofer Entfagung, 
mit beifpielfofer Hingebung all das Weh und Elend, all den Jammer 
und die Dual, die in den Jahrhunderten ver Finfterniß und des 
düſtern Wahns in immer neuer Geftalt über fie hereinbrachen, dul— 
beten und den Naden beugten und das ſchwere Joch ſich auflafteteı, 
um des Glaubens und der Lehre willen; wenn fie den Muth und 
die Kraft, die in beglücdenden Verhältniffen zu mächtigen Thaten, zu 
großen Unternehmungen wären erblüht, bezeugten im geduldigen Unter: 
liegen, in jtilfer, lautloſer Ergebung, — und über den Gräbern der un— 
ſchuldig Geopferten wehete fühn und frei das alte, vielgeprüfte, viel- 


9) 4. Me’. 24, 18. 
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bewährte Banner: O3 A „Gott ijt mein Panier!“') — Das ift der 
göttliche Geift, der nimmer erlofchen ift in Jisrael; das ift treue 
Erfüllung des Berufes, der ihm ift überantwortet worden; das ijt Die 
fung des Wortes, das der Herr ihnen aufgetragen, daß fie wahren 
jollten feinen Bund! Und wer mit offenem Auge, mit ungetrübtemn 
Blicke hineinfhaut in das Buch der Gefchichte, der wird die Kunde 
darin leſen; und wer mit offenem Ohre horchet und mit liebender 
Seele ſich binneiget, daß er vernehme, was die Stimme ber Jahr: 
taufende verkündet, der wird die Kunde vernehmen; und wer mit 
gläubigem Ernjt und mit finnendem Geift das alte Buch des Bundes 
liefet und in dem todten Buchſtaben den lebendigen Odem, in dem 
ſtummen Zeichen die fich verfündende Seele vernimmt; wen fich die 
zerjtreuten Stüde zum lebendigen Ganzen ordnen, — der wird darin 
den Duell erkennen, aus dem jener Gottesgeift als ein mächtiger 
Strom ift bervorgebrochen. Gott hat nimmer verlaffen fein Bolf, 
um feines großen Namens willen; er hat e8 erfüllt, wie er's hat ver: 
heißen, daß fein Geiſt und fein Wort nicht weichen werden aus 
Jisrael! — 


II. 


Wie aber — das ijt die nächite Frage, Die wohl am heutigen Feite 
auch hinlänglich gerechtfertigt ijt — find wir dem Bunde treu geblieben ? 
Haben wir, — wie die Vergangenheit uns eine umunterbrochene Kette 
glänbigen Sinnes, treuer Anhänglichkeit an Gott und feine Lehre, wie fie 
ung das Walten eines höhern Geiftes in allen Geſchicken und Lagen 
Jisraels vorführt, — haben wir nun einen neuen Ring in jene Kette 
gefüget? Iſt e8 derfelbe einige und wahrhafte Geiſt, der auch in 
uns wohnt, wie auch die Dinge ihre Geftalt, die Zeiten ihr Anſehen 
haben gewandelt? — Ich antworte auf diefe Fragen, die ich häufen, 
deren Stachel ich noch ſchärfen könnte, unbedenklich: Nein! und -ich 
bin ficher, daß ihr euch die Antwort gefallen laſſet, die doch fo 
untröftlich, jo wenig ehrenvoll für uns lautet. — Eben darum aber 
ijt die Antwort richtig, weil ihr fie euch gefallen Lafjet, gefallen 
lafjen müjfet; weil ihr fie euch gefallen laſſen wollet; weil es eben 
nicht mehr uns Stolz und Zier, Schmuck und ehrendes Abzeichen ift, 
mit jener Gluth der Begeifterung, mit jener Wärme der Ueberzeugung, 
mit jener Macht des Geijtes das Heil der Nation zu hüten und zu 


1) 2, Mof. 17, 15. 
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ſchirmen; weil wir jo gern die Vergangenheit als eine Verirrung und 
Ueberſpannung höhnen oder in ihren Anforderungen und in ihrer Be- 
deutung ableungnen md verneinen möchten; weil wir — jtatt hinzu— 
gehen an ihren Quell und daraus zu jchöpfen Belehrung und Weifung 
für die Gegenwart, Richtung und Yeitung für die Zufunft — mit 
leichtfertigem Geijte, in unbefonnener Eil’ ihr den Rüden wenden und 
ihren mahnenden Ruf überhören. — Was ift die Gefchichte Jisraels 
anders, als die Löſung der höchiten Aufgabe, die in allen Zeiten ſich 
wiederholt? Wie die Erde um die leuchtende Sonne in ewiger Bewe— 
gung kreiſet, jo Jisrael um den underänderlich feſten Mittelpunkt feiner 
Bedeutung und feines Lebens, um Gott; und- wie in dem Yeben ber 
Natur das nahe Yicht der Sonne den Lenz mit feinen Blüthen, mit 
feiner frifchen Jugend, mit feinem Tebenerwedenden Odem bringet, jo 
find in Jisraels Gefchichte die Zeiten des Yenzes und der Blüthe, wo 
das Licht Gottes im ungetrübter Klarheit, in belebenver Nähe Leuchtete, 
und an feinem Strahle das Leben des Geiftes fich erhellte und das 
Gemüth fih erwärmte und befruchtete! — Und ift das anders wor- 
den? — on2 x) appp 2 Dont mw nd m N „Sch, der Herr, 
bin nicht umgewandelt, und ihr, Kinder Jaakobs, habet nicht auf- 
gehört!) — Was unfere Aufgabe war vor Yahrtaufenden, es it 
diefelbe, die auch wir haben übernommen; was Jenen am Sinat ward 
verfündet, es ift auch uns verkündet worden; denn das Göttliche iſt 
ein Einiges und Ewiges, das nicht wie ein Menſchenwerk veraltet und 
vergehet! EMSNN DIN ja an on win nd „Gott ift nicht ein Menſch, 
daß er trügen ſoll, nicht ein Exvenfohn, daß er andern Sinnes werde.“) 

„Aber“, — fprechen fie in unferen Tagen, die Wortführer und Leh— 
rer der Weisheit, — „das jtarre Geſetz — e8 iſt nicht mehr fir ung; 
der Bann des todten Buchſtaben ift gelöft; die Satung, das Kind 
der Zeit, für fie berechnet und aus ihr geboren, fie kann unmöglich 
auch für uns noch gelten!“ — Und was fie fprechen, das fprechet ihr 
gläubig nach; und was fie lehren, — da fie eben Nichts lehren, — 
darin folgt ihr ihnen! O, daß ihr euren Freunden glaubtet, was ihr fo 
gern dem Feinde einräumet! OD, daß ihr die Wahrheit hörtet, wie ihr 
der Lüge das Ohr öffnet! — „Der Geift ift erſtarket“, fprechen fie; 
„x wirft die Binden und Feffeln ab, die feine ungeübten Glieder ein- 
gefhnürt; er gehet in feiner eignen Kraft, — wozu die Krüden und bie 
Stützen? Er hat fi feine Mündigkeit errungen, — wozu das alte Buch) 


1) Mal. 3, 6. — N) 4. Mof. 23, 19. 
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der Kinderjahre?” — Nun, wo iſt er, der mündige Geift, ver frei und 
kräftig mit feiner Zunge redet? Wo find die Heldenthaten des Geiftes, 
ver friſch und fräftig in feiner eigenen Macht fich erhebt? Suchet, 
ſuchet — ich babe auch geſucht — und erzühlet, was ihr gefunden 
habet. — Es ijt die Frucht des vorgefchrittenen Geiftes, daß — fo oft 
es gilt, ein gemeinfam Werk zu fördern, — wo es gilt,. mit Eifer und 
Theilnabme für das Wohl des Ganzen — ich fage nicht, eine That 
su volfbringen, ein Opfer zu bringen — nein, nur ein Wort zu fprechen 
— Die, deren Wort gilt, verjtummen und gleichgültig vie Achfel 
zuden!') — Das ijt nicht der Geiſt des Fortjchrittes, micht der 
Geiſt Gottes, der. ein Man Sy nm, ein Geijt des Rathes und 
der Stürfe?) ijt; der freudig regt feinen Flügelſchlag, wo feiner 
Kraft eine Aufgabe ward gejtellt; ver kühn und ſtolz im Gefühle 
feiner eingeborenen Würde, feiner angeftammten himmlischen Natur 
getreu, wie ein Adler fich erhebt zum Fluge und der leuchtenden 
Sonne fih entgegenfchwingt; — ein Geift des Nathes, der forg- 
fan wachet und finnet, wo er fürbern und helfen, wo er erheben und 
früftigen kann; ein Geiſt der Stärke, dem nimmer der Muth erlahmt, 
und gälte es, das Schwierigfte zu überwinden. Nein, das ift ver mM 
mp0, der Geijt der Sünde, der unfaubern Engherzigfeit, des böfen 
Willens oder der trägen Willenslofigkeit! Wie? Es ift die Frucht 
des vorgefchrittenen Geiftes, wenn die größten und beiligiten Gedanken, 
wenn die höchſten und beſeligendſten Wahrheiten, wenn die erhabenjten 
und mächtigiten Empfindungen wie ein leerer Schall, wie ein ver: 
raufchender Ton an dem Geiſte vorübergehen, feinen Nachhall weden 
in der empfünglichen Brut? Ihr fprachet von dem erjtarkten Geifte, 
von der vorgefchrittenen Bildung der Zeit. Wohlen! Wenn ver 
Jubelruf eures begeifterten Innern, wenn das Dankliev eurer gerührten 
Seelen, wenn die Sehnfucht eurer gotterfüllten Bruſt anders lautet, 
als die veralteten Homnen eurer Sänger, als die verjührten Worte 
eurer alten Dichter, — fo lafjet mich hören euren Sang, bören cure 
Stimme, wenn fie fo lieblih! Das päre freilich eine Frucht des 
Fortichrittes! — Damm könnten wir c8 wohl wiffen, daß der Geift 
feine Jugendfpiele hat aufgegeben und mit männlichem Ernſte feinem 
Berufe folgt, wenn Gott in anderer, höherer, heiligerer Weife gefeiert, 


) Diefe Aeußerung, Durch Leitimmte Anläſſe zur Zeit bervorgerufen, bleibe 
unverändert fteben, wiewehf fie Gottlob nicht eine allgemeine Bedentung in An- 
ſpruch nebmen kann. — 2) Jeſ. 11, 2. 
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in tieferer Inbrunft angebetet wird, als von jenen Gottesdienern der 
grauen Borwelt! Aber von dem begeifterten Singer und dein frommen 
Beter, in deſſen heiligev Bruft es wie Harfen tönt uud wie Flöten 
Kagt, zu dem Geſchlechte, das jtumm und im fich verjenft ven Mund 
ihließet, weil Nichts in der Bruſt jich reget; das feinen Laut feinem 
Gotte weibet, weil es ihn nicht ſuchen und nicht finden kann, — iſt fein 
Fertſchritt, ſondern, follte ich doch denken, ift vielmehr ein ſchmählicher 
Rückſchritt! Das ift wieder nicht ver Geift Gottes, den er auf uns 
gelegt; nicht der Geift des Fortichrittes, der in feiner Allmacht die von 
im Erfüllten mit ſich reißt, der als Leben und Freudigfeit, als Begei- 
terung und felige Qujt in dem Herzen fich verfündet! - Over wäre e8 die 
Frucht des gereiften Geijtes in den Kindern der Gegenwart, wenn fie 
um den Tand und das nutzloſe Prunkweſen bublen und um den Glanz 
der Erden, und darüber ſich und Gott und die Lehre und das Leben 
vergeffen? wenn der verbärtete, verbaute Sinn außer dem gewohnten 
Öeleife, in vem er fich augenlos herumbewegt, nichts Höheres fennt, 
uch kennen will, noch zu verjtehen vermag? Das ift er anch nicht, 
der Geiſt Gottes, der ein IN RAR, ein Geift der Weisheit und 
der Einficht") ift, Der in feinem eigenen Innern forſchet und die Tiefen 
ter eigenen Bruſt durchdringt und überall das Ewige und Heilige 
ſuchet und findet! Und wern Mann und Weib, Vater und Mutter, 
ein Joglicher auf andere Weife, dem Unnützen nachgeben; wenn dort der 
Gewinn, hier die Eitelfeit, wenn dort der Erwerb, bier ver Berbrauch, 
wenn dort Die ewige Sorge und hier die unabläffige Beichäftigung 
mit wertblofen Thorheiten jeglichen höhern Sinn ertödtet, und bie 
zarten Sprößlinge, die Jugend, ohne DBeifpiel und Vorbild, ohne 
Lehre und Weiſung herammwachfen: fo ift es wiederum nicht der Geift 
Gottes, der I MN NIIT, der Geift der Erkenntniß und Furcht 
Gottes”), der darin fich offenbaret, fonvdern der böſe, unheilige Geift 
ter Erde, ver gottverlaffene Sinn der Eitelfeit! 

In allen diefen Erfcheinungen, die wir uns nicht ableugnen kön— 
nen, liegt der dem Göttlichen entfremdete, dem Unheile zugewandte 
Sinn des Zeitalters offen vor. Ihr fönnet, wie es meift zu gefchehen 
tilegt, gedanktenfos und gleichgültig über fie binausfehen; ihr Fünnet, 
wie es auch wohl gejchiehet, höhniſch darob lächeln, daß vergleichen 
gerügt und gezüichtigt wird; ihr könnet immerhin felbjt Den einen 
Thoren fchelten, in dem ein höherer, göttlicher Sinn waltet, ver mit 





1) Jeſ. daſ. — 2) Jeſ. daf. 
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einem Lichte, wie es eben nur die Religion und der in ihr wohnente 
Gotteshauch Darbietet, in dieſe dunklen Gänge hineinfchaut und fie 
als trojtlofe, dvumpfe Oeden bezeichnet; — IT ws yaem nn IN, 
„ein Thor iſt der Prophet, wahnwigig dev Begeifterte!‘‘') rief aud 
vor Jahrtauſenden ein Gefchleht dem mahnenden Boten zu; — aber, 
meine Theuren, von Fortjchritten, von einem Standpunkt erhöhter 
Einſicht und Bildung kann einftweilen noch feine Rede fein! So 
lange das bereitd durch die Yehre Gegebene, das durch Jahrhunderte 
Errungene nicht als gemeinſamer Beſitz heimifch ift in unſerer Mitte, 
wird ein Seglicher von uns befhämt zurüctreten müſſen vor den 
erniten Geifte der Bergangenheit! Es werben jene altergrauen Ge— 
ftalten mahnend, mit ernſtem Blide an uns berantveten und fragen: 
Habt ihr die Höhen überjtiegen, zu denen wir uns erhoben, daß ih 
jo ftolz und wegwerfend auf uns herabjehet? Wollet ihr im emer 
Eilfertigfeit und Haft, in eurer ruheloſen Gejchäftigfeit, die ihr kaum 
Muße habt für euch felber, fo gelegentlich den Bau ver Jahrtauſende 
umftürzen, oder mit zierlichem Schnitwerf und kleinem Geſchnörkel 
verichönen, und meinen, ihr habet ihm die ragenden Pfeiler unterbaut, 
die gewaltige Kuppel ihm aufgefekt? Das alte Heiligthum Jisraels 
hat noch andere Stürme und Wetter überdanert als eure Heinen Ar 
griffe und eure gelegentlihen Mäfeleien! Und in ftolzer Hoheit, in 
erhabner Majeftät fchauet e8 auf das Getümmel herab, das im feinen 
Borhöfen ſich veget! — 


III. 


Alſo — werdet ihr nun fagen — ijt jene Rede wahr, bie jo 
oft geführt worden! Es ift alfo ein jtarres Feſthalten an dem Her 
gebrachten, ein gedankenloſes Nachbeten alter Ausſprüche, ein blinde: 
Berzichten auf jeden eignen Gedanken, eine unbedingte Ergebung in 
Alles, was einmal vorhanden ift, das die Lehre Jisraels erhalten bat, 
das die einzige Bedingung für ihre Fortbauer und ihren Beftand, die 
einzige Bürgichaft für die Zukunft it? — 

.... Poy ON T V DAN MID DAT UN) — ruft ben 
Prophet. „Mein Geift wird nimmer entweichen aus deinem Munde!“ 
Der Geift Gottes aber iſt ein lebendiger und freier, der Geijt, ba 
das Todte belebt und der Verweſung Moder fliehet! Wohl möchte 
die Feinde Jisraels, die Feinde, die e8 in feiner eignen Mitte birgt 


1) Hof. 9, 7. 
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wie die Feinde außer feinem Kreife, — wohl möchten die ven Wahn ver- 
breiten, daß es die Starrheit des Herkommens, der zähe Eigenfinn 
der Gewohnheit fei, dem Jisraels Lehre ihre Dauer und in Folge 
veffen Jisrael felbjt verdankt. Wohl möchten fie das Heiligthum Got- 
te8 einen fünftlich zufammengefügten Steinhaufen vergleichen, in dem 
ein Stein jo Fünftlih mit dem andern fei verbunden, daß Zufam- 
menhang und Halt nur durch ängitliche Wachfamfeit fer erzielt, vie 
von den im fich felber unzufammenhängenden Maffen jede Berührung 
entfernt Halte. „Nehmet einen Stein, und das Ganze ftürzt zufam- 
men!“ Und diefe Rede, die wir den Feinden nicht verargen, — fie 
möchten fo gern das mwunderfame Werk Gottes, das fie doch nicht 
vertilgen und ausrotten können, indem fie ihm die Würde und ben 
Glanz einer höhern Bedeutung rauben, herabfegen, — fie wird auch 
von den Gedanfenlofen in unferer eigenen Mitte geführt. Wie fie 
des Geiftes Walten an fih nimmer haben erfahren, alfo erkennen fie 
es nicht in der Lehre Jisraels umd nicht in feiner Gefchichte; das 
Wort Gottes ijt für fie ein todter Buchſtabe, und feine Lehre eine 
ftarre Mumie. Und es ift ihnen, den Einen wie den Anderen, wie 
ber Brophet fpricht: 20 ym Irina um Ta Dinnn Son maı2 
win Din 32 Dann 8b Ton mt IND and „Wie die Worte eines 
verfiegelten Buches, das man Dem giebt, der fundig ift des Buches, 
umd fpricht zu ihm: Lies doch dieſes! und er fpricht: Ich kann nicht, 
denn es iſt verſiegelt!“) Sie halten das Buch umflammert, und feinen 
innern Gehalt, die Hoheit feiner Gedanfen, das Eivige feiner Lehren, 
— fie glauben zwar daran, — aber erkannt haben fie es nicht. Es 
auslegen und feine reiche Fülle der Jugend zur Erhebung und ven 
Bebürftigen zum Gemuffe und zur Labung reichen, das können fie 
nicht. Sie jtehen an ven Pforten des verjchlojjfenen Tempels und 
balten ven Schlüffel mit eiferfiichtiger Angſt, aber die Thüren og 
ſich nicht, und im die inneren Räume dringen fie nicht. 

mom xD OR m a XV Sand n20 yrab an by porn in 

wo „Num reicht man * Buch Dem, der nie ein Buch gekannt, und 
ſpricht zu ihm: Lies doch diefes ! und er ſpricht: Ich kenne fein Buch!“?) 
— So ergeht es den Anderen, für die in der Lehre Yisraels fein 
Gehalt und Fein Geift mehr wehet, — und doch möchten fie, da fie 
den Namen tragen, fich zur Geſammtheit halten! Sie möchten in 
ihrer Weisheit, die von heut und geftern, ein neues Brettergerüft zus 





1) Jeſ. 29, 11. — ?) Daf. V. 12. 
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fammenzimmern ftatt des alten Heiligtfums! Gin freundliches Sträuf- 
chen, aus eben gepflüdten Blumen gebumden, reichen fie, — das jell 
bie Stelle der Libanonscedern vertreten! Wenn es nur micht fchen 
morgen welf wäre, wenn wir nur in feinem Schatten ruhen fönnten! 
Wenn ein-zierliches Blumengewinvde fi) nur als ſchützendes Dad, als 
fchirmende Laubkrone wölben liege! So ſteht e8 um die Einen, die 
Treuen im Bunde, und fo um die Anderen, die Fortgefchrittenen! 
Aber über der Dumpfheit der Einen und der wüjten Kahlheit ver 
Anderen jteht das göttlihe Wort mit dem ewigen Geijte feines Ge- 
haltes! Bon feiner Macht und Wirkung giebt Jisraels Gefchichte 
Zeugniß; von feiner Macht und jeiner Schöpferfraft haben ver— 
fündet die Propheten; von feiner Schöpferfraft hoffen wir — ie 
wahr Gott ein ewig lebendiger — auch für die Zukunft Heil und 
Segen. Jener Geijt hat zu allen Zeiten in feiner eigenthiumlichen 
Geſtalt fich geregt und lebenskräftig feinen Ausprud, feine inneren 
Bewegungen ausgeprägt. Und jo wird er auch frei und Fräftig wie 
der wehen. Manches wird binabgehen in den Schoß der Vermwefung, 
weil feine Zeit ijt gefommen; aber neu erblühen werben an dem un 
veralteten Stamm Blüthen und Zweige und Früchte, und es wir 
die Frucht fein zur Labung und das. Blatt zur Heilung; ftets neue 
Früchte wird er treiben, mit jeglichem Monde fich verjüngend; denn aus 
dem Heiligtum ftrömt feiner Nahrung Quell.‘) Und was dazu möthig 
iſt? — Wir felber! Es ijt an ung, in treuer, redlicher Anhänglichkeit die 
Lehre Gottes an Yisrael zu wahren; es ijt an uns, ihr das Her 
zu öffnen, und uns ihr mit unferer beiten Kraft zu weihen; es ijt an 
und, fie wieder einzuführen im unfere Häufer, aus denen ein leicht- 
fertiger Sinn fie hat verbannt. Es ijt an und, Lehrer und Führer 
aufzuftellen, die mit des Geiſtes Yicht die Wärme der Ueberzeugung, 
die Heifigfeit der Gefinnung, die innige Liebe zu Jisrael und feinem 
Heiligthume verbinden. Es iſt an uns, duch Auftalten, wie fie das 
Bedürfniß der Zeit gebieterifch forvert, dem Verfalle der Wiffenfchaft 
in Sisrael zu wehren und dem heranwachſenden Gefchlecht mwürbige 
Lehrer, treue Hirten zu geben. Zu diefer heiligen Aufgabe ruft uns 
das heutige Felt. 

Daß doch in den Worten meined Mundes euch diefer Ruf wäre 
eindringlich und kräftig verkündet worden! Wie fie dort am Sinai, 
da bie gewaltige Gottesjtimme fie rief zu der höchſten und heiligften 
aller Beftimmungen, — wie fie dort freudig und willig riefen: 23 


ı) Nach Ezedhiel 47, 12. 
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yeen „Wir wollen thun und gehorchen“'), fo möge ein Jeglicher von 
ung in freudiger Hingebung fich feinen Gotte und den Forberungen 
zuwenden, die er ihm in feiner Lehre ftelfet; fo möge ein Seglicher 
bingehen und Hand anlegen und helfen, bietend von feinen Mitteln, 
jpendend von feinem Beſitze, wo e8 feiner bedarf! m 'nb "nn ni 
num Damen near 'nb Yp ana mm apyn owa np rn „Der ſpreche: 
Dem Herrn gehöre ich; der nenne fich mit dem Namen Jaakob; ber 
zeichne fich mit feiner Hand für Gott, und mit dem Namen Jisrael 
rühme er fich!‘“*) 
Und es wird fich erfüllen das Wort des Herrn: 
ma mem app may an In nn mono run ey ın mon ma 
ana pn Dy rn pas nem by on now by DD puN 2 212 
‚om da by Diamya Tun pa2 nam :puny by 
„Alſo fpricht der Ewige, dein Schöpfet und Bildner vom Mutter: 
leibe an, ber dir beifteht: Fürchte nicht, mein Knecht Jaakob, und 
Jeſchurun, den ich erforen. Denn ich gieße Waffer auf Lechzendes 
und Fließendes auf das Trockne; ich gieße aus meinen Geift auf dei— 
nen Samen, und meinen Segen auf deine Sprößlinge, daß fie wachen 
wie zwifchen Gras, wie Weiden an Wafferbächen.‘ °) 


„Und ich, fiehe, das it mein Bund mit ihnen: mein Geift, den 
ih auf dich gelegt, und mein Wort, das ich gelegt dir in den Mund, 
es fol nicht weichen aus deinem Munde und aus dem Munde beiner 
Nahlommen und der Nachkommen deiner Nachlommen, fpricht Gott, 
von num an bis in Ewigkeit!” — Du haft, o Herr, dein Wort ung zum 
Trofte gegeben und zur Stärkung in trüben Zeiten! O gieb, daß, 
wie e8 bisher fich Hat bewähret, auch an uns feine Macht fich er- 
weife! Gieb du ung die Liebe zu dir ins Herz und zu deiner Yehre, 
daß wir dich fürchten und deinen Willen thun und bir uns weihen 
mit ganzem Herzen! Und uns, benen bu das heilige Amt haft ver- 
lieben, Zeugniß zu geben von deiner Allmacht und dein Wort zu ver- 
fünden, uns gieb deine Kraft und deinen Segen; weihe uns mit bei- 
nem Geifte, daß wir dich frei und froh befennen, in deinem Lichte 
wandeln, auf daß wir uns nicht mühen ohne Frucht und nicht ar- 
beiten ohne Segen! Amen! 





1) 2. Mof. 24,7. — ®) Zef. 44, 5. — ?) Jeſ. 44, 2—4. 
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‚IX. 


Am erfien Abend des Chanucka- 
Feſtes. 


⸗—N—8⸗ 


Das Feſt des Lichtes. 


Pſalm 118, 27. 
25 un ın DR | 
„Der Herr ift Gott, und er hat ung Licht gefchafft.“ 


Das Wort des heiligen Sängers ruf’ ich euch zu an dieſem Feſte 
des Lichtes, an diefem Feite, das einen Sieg und zurüdruft, den ber 
Geiſt und die Kraft der Leberzeugung errungen über die rohe Macht; 
an diefem Tage des Triumphs, den der göttliche, fchöpferifche Lebens» 
bauch einer ewigen Idee davongetragen über die blinde Gewalt! Sie 
find nicht Häufig in den Gedenkbüchern der Menfchheit, dieſe großen 
Momente, in denen die Gluth einer heiligen Begeifterung rein und 
lauter bervorgebrochen, um jede Schladfe felbitfüchtiger NRegung, das 
uneble Metall gemeinen, niedrigen Strebens auszufchmelzen; in denen 
ein mächtiger Geijt mit unwiderftehlicher Kraft fich emporringt aus ven 
tiefjten Gründen der Seele und die von ihm Ergriffenen mit fich fort- 
reißt, fie hinaushebt über den engen Bann Heinlicher Erwägung und 
forglichen, beſchränkten Rechnens; da er hinausbringt, und vor ihm bie 
Reihen und Heere, die Reifigen und die Krieger, die ftolzen Schaaren 
und die ſiegesgewohnten Kämpfer vahinfinfen, wie die Stoppel in der 
Flamme ftirbt und das Stroh, angehaucht vom Feuer. Sie find nicht 
häufig, ſag' ich, in den Gedenkbüchern der Menfchheit; und wo fie 
uns entgegentreten, da follen wir mit dankender Erfenntlichkeit, mit 
bewunderndem Sinne jtilleftehen, an ihnen verweilen und Halt machen. 
Denn e8 bedarf des mahnenden Rufes und des Sporns und Stachels 
für ven Menjchen, daß er feiner. Kraft und feiner Fähigkeit inne werbe, 
fich ſelbſt erfahre und erfenne. Und das ift die Bedeutung der Ge 
Ichichte der Vergangenheit, daß wir fie fragen und in ihr ung Lehr’ und 
Rath und Troft holen — zur Berichtigung und Kräftigung der Gegen- 
wart. Und wenn uns mitten in der Befchränttheit und Enge eines ge- 
wöhnlichen Lebens und feiner gehaltlofen Beftrebungen der Sinn für die 
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Höhen und Tiefen des Menfchengeiftes und der Menfchenbruft zu ent- 
ſchwinden droht; wenn und das Alltagswefen und feine beveutungsleere 
Nüchternheit einfchläfern und zu fchlaffer Thatenlofigfeit herabwürdigen 
will: dann tritt uns aus den Hallen des unzerftörbaren Tempels ber 
Borwelt eine Gejtalt mahnend und beveutfam erinnernd entgegen, und 
wir werden gezwungen, benfend, finnend ihr einen Blick zu gönnen, 
und können nicht von ihr fcheiden, ohne der Kraft gegenüber die eigne 
Schwäche zu erfahren. Aber auch gekräftigt entläßt fie uns! Waren 
es doch ebenfalls Menſchen; waren doch D’e, von denen ung das Ge- 
bächtniß durch die Fluth der Zeiten ift gerettet worden, nur Dasjelbe, 
was wir find oder vielmehr nicht find, aber fein follen, fein können 
und müfjen! Und wie der Arbeiter, den das fchwere Tagewerk hinab— 
führt in die Tiefen der Erde, daß er fern von ver Menfchen beglüden- 
ver Gemeinfchaft, fern von dem fegenbringenden Licht in ven Abgrün- 
ben wühlt, — allmählich es vergift, daß über feinem Haupte eine 
große, reihe Welt in bunter, wanuigfaltiger Pracht fich ausbreitet; 
daß die Dede, die feinen Gefichtsfreis fchlieft, das Gewölbe, das 
feinem Auge als letztes Ziel erfcheint, nur der Boden ift, auf dem 
eine Fülle bewegten, veichen Lebens fich tummelt, und über dieſem fich 
ein Dimmelszelt wölbt mit feinen unzählbaren Welten: fo vergißt 
e8 der Menfch in feiner Gewöhnlichfeit, daß es über den Höhlen und 
dunklen Gewölben, in die er fich felbjt einbannt und begräbt, noch 
ein großes, unabjehbares Firmament giebt, befüet mit Lichtpunften 
und Sonnen und leuchtenden Bahnen, mit jenem Glanze, ven das 
Ewige und Göttliche im Menfchen ausjtrahlt; in welchem ver Menſch 
in feiner himmlischen, ewigen Glorie leuchtet; in welchem er fich zu 
feiner eigenen Höhe erhebt und, indem er das Göttliche uud Ewige 
vertritt, das Göttlihe und Ewige in fich felber offenbart und ent- 
hüllt, Zeugniß giebt von der Allmacht und Herrlichkeit des Geiftes! — 
Solde Erinnerungen und Mahnungen der Vergangenheit an ung 
müſſen wir danfend und freudig aufnehmen, fie als ein werthvolles 
Geſchenk empfangen und — benugen! — Und wohl hatten unjere 
Alten das richtig erkannt und die beveutjamen Lehren, die in folchen 
Momenten der Vorzeit liegen, gewürdigt, wenn fie vor dem Anzünden 
ber Lichte an dem MW, dem Feite der Tempelweihe, den Segens- 
fpruch feitfegten: „Der uns gebeiliget durch feine Gebote und uns ge 
boten hat, die Lichte zu zünden.“ Denn es ift der altehrwiürbige 
Brauch, das unfcheinbare Licht, ein Denkmal, das unvergänglicher und 
unverwüftlicher dauert, als das aus ftolzem Erz emporgethürmte, — ein 
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unzerftörbareres, beveutfameres Monument, als dasjenige, das von des 
geübten Meeifters Hand wird aufgeführt, um mit dem vollendeten 
Standbilde nun auch für alle Zeiten- der Pflicht des Danfes [os und 
ledig zu fein. Sind doch fo oft die Denkmäler, die prangenven, ra= 
genden, herrlichen, nicht Zeichen der Erinnerung und Zeugniffe des 
Sedächtniffes, ſondern Zeichen der Bergeklichkeit, Freibriefe, die ben 
Zeitgenoffen umd der Nachwelt ausgeftellt werden, daß fie nun ver— 
geſſen dürfen! Was aufen auf dem weiträumigen Plate in aller 
Majeftät prangt, das kann deito leichter und unbedenklicher den Herzen 
entſchwinden umd aus den Gemüthern entweichen, und es zieht ber 
letzte Schatten des Gedächtniſſes oft genug aus den Geijtern aus, 
wenn ihm eben die Fortvauer in dem todten Stoffe ift gefichert wor- 
ven. "Solche Denkmäler und Monumente kennt das Judenthum nicht, 
die Gotteslehre nicht; fie follen in Jisrael nicht aufftehen! Wie es 
feinen Gott nur als einen unfichtbaren, allgegenwärtigen, dem leib- 
lihen Auge unter feinem Bilde fichtbaren, anbetet, uns aber in feiner 
einigen, unmittelbaren Nähe überall lehret und ins Herz drüdet: fo 
verlangt es auch für die Gotteshelvden und Gottesfämpfer, die in 
feiner Mitte find aufgejtanden, fein fichtbares Mal und kein Stand» 
bild und keine Säule! — a n mm rpm) mwes puy PN 
mar „Den Frommen fest man feine Denkmäler; ihre Worte und 
Thaten ſind eben zu ihrem Andenken.“) in lebendiges Gedächtniß, 
das im den Tiefen des Volkslebens feine Stätte hat, ein ernfter Rüd- 
blit auf die Kraft und den Muth und die Heiligkeit des Sinnes, bie 
in den Edlen umd Frommen der Vergangenheit waltete, — das find 
die Denkmäler, die wir. gründen follen! Und jo hat auch Jisrael der 
Edlen und Frommen nicht vergejjen, und mit treuen: Fleiße und forg- 
jamer Gewiflenhaftigfeit hat Ein Gefchlecht dem andern die Thaten 
und Werke, die Leiden und Schickſale ver Vorzeit eingehändigt. Dar 
für danft wieder Jisrael feinem Gotte, daß es den Tag wieder feiert 
und in lebendigen, freudigem Sinne fich zurüdruft und ernenet, was 
ihm vor Zeiten ift Großes widerfahren: ya na) mm 2 
min ep) „Sepriefen fei, der uns hat leben laſſen und erhalten hat für 
biefe Zeit!" — Und darum ruf ich heute die Vergangenheit euch 
wieder zurück, als, nach des heiligen Sängers Worten, ver Herr in 
Rorael hatte wieder Licht und Helle, Wärme und Innigfeit des Geiftes 
geweckt, als er eim Licht ihnen war in dem Dunkel einer trüben, 
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fchweren, verhüngnißvollen Zeit. — Es war nur eine Heine Schaar 
Auserlefener, ein geringes Häuflein treuer Anhänger des Bäterglau- 
bens, das dem mächtigen Tyrannemw Spriens fich entgegenjtellte. — Er 
ift alt, uralt, jener Haß, den Jisraels Glaube und feine Lehre noch 
heute erfährt, — alt, uralt jener Neid und jene fcheele Mißgunſt, 
daß ein Völklein mitten in dem treibenden Gebränge der Gefchichte 
fih behauptet, und während Alles umher fich der herrfchenden Macht 
und dem iwaltenden Scepter des Zwingherrn beugt, es in ber Kraft 
feines Glaubens und feiner Ueberzeugung unzerftört fich bewährt und 
den Kern feines innerjten Lebens nicht verleugnet. So ift ihm feit Jahr— 
taufenden Treue für Trotz und Starrfinn, feine Beharrlichkeit und uner- 
Ichütterliche Feitigkeit hier ald Herzenshärte, dort als blinder Wahn, da 
als ein Fluch des zürnenden Gottes ausgelegt worden. Wir aber 
freuen uns Def, als eines Segens von Gott, als eines Zeichens, daß 
über alle Pracht und Macht der Erde, über alle Herrlichleit und 
Größe der Erde, über alle Qualen und Leiden ver Erde — fiegreich 
Gott und feine Wort fich erhebt, — daß dieſes nicht wanfend wird und 
nicht weicht, nicht wandelt und wechjelt, weil e8 ein ewiges iſt. — 
Und fo trat gegen den Syrerfönig, — ber das Volk abführen wollte 
von feinem Glauben und der Väterfitte; der es zwingen wollte, den 
lebendigen Gott zu verleugnen und die tauben Götzen anzubeten; ber 
e8 zwingen wollte, das Bundeszeichen Yisraeld aufzugeben und feine 
Feſte nicht mehr zu feiern und den Schak heiliger Erfenntnig und 
Erinnerung wegzumwerfen, — gegen ben fiegreichen Zwingherrn, ver nur 
den Kampf der Maffen mit ven Mafjen, ver rohen, trägen, geiftlojfen 
Materie kannte, — — der von ihm verfannte, in feiner Macht nimmer 
geahnte Geiſt als der gefährliche, fiegreiche Feind anf! Und als nad 
ber erjten Erhebung in Modiim die Frömmften und Gläubigſten fich 
jammelten und Hinauszogen den Helden nach, da trat der greife 
Priejter Matthatias unter ihnen auf und ſprach: „Da ihr ge 
ſonnen ſeid, zu jterben für ven heiligen Namen Gottes, warum wie 
die Weiber fampf- und ruhmlos fterben? Zieht hinaus im Namen 
Gottes dem Feinde entgegen! Es gilt der Ehre und Herrlichkeit 
ſeines Namens!“ — Und Gott war mit ihnen, und ber Priefter und 
jeine Söhne, das Helvengefchlecht der Hasmonäer, thaten Wunder von 
Muth und Tapferkeit. Denn anders kämpft ver Söloling, anders 
wer um einen Gedanken, eine ewige Ueberzengung kämpft; anders 
der rohe Krieger, der um Ruhm und Beute oder in blindem Haſſe 
hinausgezogen, und anders Der, dem das Leben nur werth ijt, fo 


155 


lange er e8 einem heiligen Interefje weihen darf; anders Derjenige, 
welcher es weiß, daß über fein Yeben hinaus ver Gedanke, die tiefe, 
begeifternde Wahrheit feines Glaubens dauert, und der um eine Scholle 
Erde oder - ein endliches Gut das Blut vergießt; anders Der, 
der die Nachwelt und die geiftigen Beſitzthümer des Ganzen vertritt, 
und Derjenige, der es fich jagen muß, daß fekbft ver glänzendite Sieg 
feinen dauernden, fegensreichen Erfolg errungen. Und das zerjtörte 
Heiligtfum und die wüjte Gottesjtant ward wiedergewonnen und bie 
even, trauernden Zijonsſtraßen füllten fich wieder mit Wanbrern, 
und der entweihte Altar trat wieder in feine geheiligten echte, 
und das Licht des Herrn, das verlöjcht war, wurde wieder gezündet 
in den heiligen Räumen. Und ftatt des rohen Siegesjubels wüthen- 
der Kriegshorven, die in dem Heiligthum hatten gefchaltet, erjcholl 
dad Dankeslied ver heiligen Sänger in freudigem Chore, fingend 
und preifend — nicht die Helden und nicht die ruhmgekrönten Sie- 
ger, fondern den Gott Jisraels, der fich wieder hatte bewährt als 
ver Wahrhaftige und Einige, ald Der, der fein Volk nicht läffet und 
im Kampfe zur Ehre feines Namens ihm beigeftanden, — den Gott, 
der wieder hatte das Licht und ven Glanz feiner Erfenntniß aufgehen 
laffen in Jisrael. — 

So tritt das Felt der Tempelweihe uns als eine Erinnerung an 
große, edle Menſchen, an eine Zeit glorreicher Erhebung wieder ein; 
aber nicht damit wir mit dem Gedächtniffe ung begnügen, oder mit dem 
bloßen Anzünden ver Leuchten uns abgefertigt glauben; — es tritt als 
ein Ruf ein an bie Gegenwart, daß fie von der Vergangenheit lerne, 
an ihr ſich ſammle und einige, durch fie fich läutere und verkläre; 
daß fie, von ihr erhoben und unterwiefen, die Kraft und den Muth 
und die Treue fich wiedergewinne für die Heiligthümer Yisraels! 
Denn ob auch die Zeiten find anders worden und ein milverer Geift 
und ein menfchlicher Sinn die Frievenspalme auf Erden fchwingt; 
ob auch der äußere Zwang und die rohe Willfür vor der Macht der 
Gerechtigkeit mehr und mehr gewichen: — die Stellung Jisraels 
it denn doch immer die der Aurüdgefesten, mit feheelem Blicke 
Angefehenen; es ift noch "immer das alte Vorurtheil und ver alte 
Druberzwift, der ungefühnt und ungeftilit bier und da auftaucht, 
da und dort noch gar nicht entſchwunden ijt! Ihr habt es felbit 
noch erfahren und lernen können, daß der Wahn des Mittelalters 
von der ihrer Erleuchtung ſich rühmenden Welt nicht ganz fei ab- 
gethan; ihr habt es zu eurem eignen Erjtaunen erlebt, daß hie und 
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da die neue Zeit jich nicht ſchämt, von der alten, vergangenen — boden- 
loſe Lügen und niederträchtige Verleumdungen auf Borg zu nehmen 
und, jo fange fie brauchbar find und- tauglich, fie gelten zu laſſen. 
Ihr habt e8 nicht vergeifen, — denn ihr könnt es nicht vergeffen, 
ihr werdet täglich daran erinnert, — daß e8 noch lange währen 
wird, ch’ die Sonne des Heild überall wird aufgegangen fein. — 
Und weil der Drud und weil der Haß und Neid fehleichenver, ver- 
ftefter, verhüllter geworden; weil er das Gewand gewechjelt, aber nicht 
fein Wefen; weil er einen äußern Anftrich gejucht und gefunden, ver 
ihn blöden Augen unfenntlich machen fol: darum müfjen wir immer 
gewaffnet fein und gerüjtet, ihm entgegenzutreten; darum uns nie und 
nirgend einjchläfern laffen und einwiegen! — 

Und welche Rüjtung und welche Waffen fordere ih? — Leine 
anderen, als die dort in Judäa fo fiegreich fich haben bewährt, vie 
ſchärfer waren und ungerjtörbarer dauerten, als die der kampfgeübte Feind 
dem wehrlofen Häuflein entgegentrug! ram DIDI Im 2272 TR 

VI DIOR N DW „Diefe mit Wagen und Jene mit Roffen; wir 
aber riefen den Namen des Ewigen unfered Gottes an. Jene fanfen 
nieder und fielen, wir aber jtanden aufrecht und hielten uns.““) — 
E83 war die Liebe und Treue, die innige Anhänglichkeit an Gott und 
der Glaube an ihn, der jene Wehrlofen bewaffnete und ihnen einen 
unbeugfamen Muth und eine unbezwingliche Stärfe gab. Es war 
die Begeifterung für ein Heiligthum, die als lichte Flamme in ihnen 
brannte und loderte und fie lehrte aufzuftehn, als Alles um fie ber 
feig und muthlos zitterte. Es war der brüberlide Sinn, ber in 
ihnen woaltete, der fie trieb, wo die Einen eingejchüchtert und gejchredt 
in dumpfem Träumen hinbrüteten, — wo die Anderen, die Feilen und 
Berworfenen, austraten aus dem Bunde und die jchwachen Brüder 
im Stiche ließen, um zu dem mächtigen Dränger überzulaufen. Es 
war der Glaube, die tief erfüllte Ueberzeugung von der Herrlichkeit 
und Hoheit und Bedeutſamkeit der Lehre Jisraels, die als ein höchſtes 
Kleinod gerettet und mit dem Lebensblute gefchügt und gejchirmt, 
wieder errungen - werden mußte, — was ihnen die Löwenkraft und 
Helvenftärke verlieh! Und wo Xiebe und Zreue und Begeifterung, 
wo brüberliche Innigkeit und uneigennügige Aufopferung die Stelle 
eingenommen, die Herzen und Geifter ausfüllen, — da giebt e8 feinen 
Schwachen und Ohnmächtigen; da iſt der Schwächling Held; da hält 
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kein Feind Stand, und der Stärkſte und Gewaltigjte ift ein Schwacher 
und Wehrlofer! — 

Das lernet von der Vergangenheit; dafür feien uns die Has- 
menäer erhellende, leuchtende Vorbilder, — Vorbilder edlen, heiligen 
Wollens und ernjten Ringens! Sie fetten fich felber ein, um ihren 
Drüdern Alles zu gewinnen; darum waren fie fiegreich und Fräftig. 
Ihr aber, — o meine Freunde, baf ich e8 leider ausfprechen muß! — 
ihr jeget jo oft lieber das Ganze ein und ftellet e8 auf das Spiel, 
um für euch felber zu gewinnen. Darum gewinnt da8 Ganze nicht 
durch euch, umb ihr verlieret euch felber! Und wie er dort in feiner 
Macht fih Hat bewährt, ver Geift ver Wahrheit und der eblen, uneigen- 
nügigen Hingebung, — meinet ihr, er werde nicht noch heute ben 
Sieg erringen? — Ob auch die Zeiten find anders worden, die Herr- 
lichkeit und Hoheit des Edlen und Unfterblichen ift nicht verändert, 
und fie wirfet heute, wie damals! Und wo und warın und von wen 
immer -ein Wort wird gefprochen werden, das aus ben Tiefen der 
Seele dringt, das aus dem heiligen Quell tieffter Ueberzeugung, wahr: 
bafter Liebe und Begeifterung für Recht und Wahrheit, für die Wahr- 
heit der Lehre Jisraels und für das in ihm gehöhnte Recht zeugt, — 
um das werden die Gemüther fich fehaaren und die Geifter fich ſam— 
mein. Und wenn wir fo felten das erhebenve, freudige Schaufpiel 
vor uns fehen, daß ein Fräftiger Ruf, ein freimüthiges Wort in uns 
jerer Mitte erfchalft: es ift die ſchwere Anklage der Selbitfucht und 
Schlaffheit und Laubeit, die darin ung trifft! — Darum ruf’ ich euch 
das Gedächtniß wieder zurüd an alte Zeiten und Helden, in denen 
das Licht und die Flamme der Begeifterung brannte, und die es 
wieder zündeten in Jisrael. — Und auch wir, indem wir alljährlich ver 
Düter Brauch ehren und befolgen, mahnen ung felber an die Pflicht, 
die Helle und den Glanz der Erfenntnif und Weberzeugung uns zu 
gewinnen, in dem Heiligthum des Heren Licht und Wahrheit zu 
gründen, in den Gemüthern der Jugend den Gottesfunfen der Liebe 
und Treue für die Lehre Jisraels zu entzünden! Mb pn 2 —X 
born rmon DI „Wer auf die Lichte am Chanucka hält, deß 
Rinder werben Weife und Gefetestundige.”') Wen das Licht am 
Chanucka mahnt an jenes heilige Licht, um das die Hasmonäer ge- 
tungen, der wird in feinem Haufe, der wird in feinen Kindern bie 
Damme des Glaubens und der Treue für Gott und fein Wort ent- 
zünden und mit heiliger Schen warten und pflegen! 

——. 
1) Eabb, 23,b. 
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Und fo möge denn das Licht ung mahnen an Den, der in das 
Licht fich hüllet wie in ein Gewand, der Jisraels Glanz und Pracht und 
fein Tag und feine Sonne ift, — uns mahnen an fein Wort, das 
das Aug’ erhellet und erleuchtet, daß es immer Lichter und heller 
werde in Jisrael, daß das Licht fich immer fteigere und erhöhe, und 
daß wir nachfommen dem Rufe des Propheten: >51 125 app» m 
AM¶— „Haus Jaakobs, auf! und laffet uns wandeln im Lichte 
bes Herrn!““) — Amen! Ren 


1) Zei. 2, 5. 
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Es waren gekommen die Tage der Vergeltung, gefommen die Tage 
der Ahndung! Wie e8 Gott verfündet hatte durch den Mund feiner 
Diener, alſo hatte es jich erfüllet in fchredlich grauenvoller Wahrheit. 
Sie waren gefommen, die Boten Gottes, zu dem fünbigen Volke, zu 
dem Bolfe,, das mit offenen Augen nicht ſah, das mit offenen Ohren 
nicht hörte. Sie hatten geredet dräuend und mahnend, warnend und 
züchtigend, aber fie fanden Fein Gehör; denn das Herz war fiech und 
franf, der Geift umjtridt von dem Trugneke des Wahns und Dün- 
fels, das Ohr war taub dem Worte der Wahrheit und des Heiles. 
Und jo fchüttete der Herr feines Zornes Schale aus über Jaakob 
und feines Grimmes Becher über Jisrael. Und fein Strafgericht 
erging furchtbar und gewaltig über das Voll und feine Führer, über 
Könige und Priefter, über fein Heiligthum und feine Stadt. Die 
Gottesftadt fant in Trümmer, die Stat ww we nub2 mon 
‚Yyınn 055 „die man genannt vollendet an Schönheit, eine Luft der 
ganzen Erde.““) Der Gottestempel mit feiner Wunderpracht, mit 
feinem Glanz und feiner Herrlichkeit, mit feinen Altären und Säulen, 
mit feinen Schägen und feinem ftolzen Gepränge, — er warb zerjtört 
und verödet; der Gottestempel, in dem früher als irgendwo auf Er- 
den dem lebendigen, einigen, wahrhaftigen Gotte der Menfchenbruft 
reinfte und heiligfte Empfindung fich regte; der Gottestempel, der zu— 
erst der Menfchheit die Bürgfchaft hatte gebracht, daß zwifchen Erde 
und Himmel, daß zwifchen Menſch und Gott ein Band fich knüpfe, — 
er war dahingefunfen in den Staub. Es trauerten die Wege Zijong; 
denn bie in freubigem Jubel zum Feſte gezogen, waren verjtürmt und 
serftreut hinaus in die Länder und Bölfer. Tiefer und inniger 
enpfunben, ergreifender und ſchöner ausgebrüdt in Worten ift noch 


1) Klagel. 2, 15, 
Sache, Predigten. 11 
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fein Schmerz worben, als den jener göttliche Sänger in ven Klagelie 
dern um bie hingefchievene Herrlichkeit Yisraels den Seinen ausweint. 
Seremia, der nimmer in feinem Yeben froh gewejen, weil er ven dem 
Herrn war auserfehen zum Gefäße feines Grimmes, in deſſen Adern 
loderte ein eingefchloffenes Feuer, — er war mit der Todesbotichaft 
aefandt worden an das Volk, er fah es in fündigem Taumel betäubt, 
er ſah es in feinem hereinbrechenden Clend, ſah es in ven Zudungen 
des Todesfampfes, ſah es verhauchen und verjcheiden; — er ſteht noch 
am Grabe feines Volkes und jammert: MP y) DR WR in? m 
my na Won ns noeh Dom maam mar „OD daß mein Haupt 
wäre ein Gewäffer und mein Auge ein Thränenguell, daß ich mei- 
nen fünnte Tag und Nacht um vie Erjchlagenen ver Tochter meines 
Volkes!“) Er fingt ihm aus fchmerzdurchzudter Seele ven tiefergrei- 
fenden Grabgefang: ya Ta raw MD „Ach, wie figt fie jo ein- 
jam, die Stadt!““) — Aber der Tempel erjtand aus feinen Trüm— 
mern, er bob fich verjüngt aus dem Schutte! Und war ber neue 
Tempel feiter gebauet, von gewaltigeren Mauern umringet, von mäch— 
tigeven Säulen getragen? Konnte da fein Feind mit Art und Ham- 
mer den Schmud herunterjchlagen? — Auch er ift gefallen, als jeine 
Zeit, als des Volkes Zeit war gefommen. Der Tag, der ſchon ein- 
mal das Wehe hatte gebracht über Jisrael, er jah zum zweiten Male 
Jisraels Herrlichkeit untergehen. — Und wir, die Spätgeborenen, vie 
wir über eine Kluft von mehr als fichzehn Jahrhunderten zurüd- 
ſchauen auf jene wunderbare Begebenheit, — auch wir, durch weite 
Räume getrennt von dem Orte, durch das Meer ver Zeit geſchieden 
von dem Jahre des Ereignijjes, — auch wir follten noch mit Theil 
nahme, mit innerer Bewegung ven Tag begehen, ver zum Gedächt— 
niſſe iſt eingefegt? — Meine Freunde! Der Rif, ver damals in das 
Yeben Jisraels gefommen, ift noch nicht geheilet; die alte Wunde ift 
noch nicht vernarbt; WEI Y MY 2, denn fie hat das innerjte Leben 
berühret! Wenn wir aber hin zu jener Stätte wallfahrten, wo ver- 
einft Fisraels Freiheit und Selbjtändigfeit iſt eingefcharrt worden; 
wenn wir unfern Geiſt zurüdwenven zu jener alten Begebenheit: fo 
kann und darf e8 und nicht darum zu thun fein, die Bilder ver Zer- 
jtörung, das Gefchichtlihe und Zufällige ung zurüdzurufen und mit 
einer flüchtigen Thräne des Jammers, mit einem Wehernfe über das 
Zeritörte ung abzufinden! Solche Trauer, die fich fünftlich zu Thrä— 


1) Ser. 8, 23. — 2) Klagel. 1, 1. 
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nen ſtachelt, — folche Trauer, die mit dem heutigen Tage beginnt und 
mit feinem Scheiven endet, ift eine unmwürbige, dem Geijte des Tages 
nummer anftehenvde. Sie frommt zu Nichts; denn fie hat mit der 
Gegenwart Nichts zu fchaffen. Die Thräne des Mitgefühls und des 
Schmerzes joll nicht auf eine Fahle, erftorbene Dede, nicht auf Trüm— 
merbaufen und Schuttmafjen fallen; — fie joll als Thau auf frucht- 
baren Boden riefeln, und Blüthen und Keime ihm entloden! Wäre 
es das Gebäu, wie herrlich und prächtig es auch feine Zinnen zum 
Himmel erhoben, um deſſen Berluft wir trauerten: e8 wäre unfere 
Trauer eine nutzloſe und werthlofe, denn fie beträfe ein Zeitliches und 
Vergängliched. Was ewig iſt, das kann nicht vergehen; und was ver- 
gangen iſt, das war ein Zeitliches, in der Zeit entitanden, in ber Zeit 
entſchwunden: Das iſt hingegangen, wie es gefommen! Wäre mit 
dem Untergange des Staates auch Jisrael ſelbſt untergegangen; wäre 
mit dem Untergange des Gottestempels uns auch Der entriffen wor: 
den, zu deſſen Ehr' er war erbaut worden; wäre mit dem leisten 
Flügelſchlage des göttlichen Geijtes im Volke ung auch der Segen 
des göttlichen Wortes geraubt worden, — ja, dann wäre unſer Loos 
ein unvergleichlich trauriges; dann wäre dir Keiner gleich zu jtellen, 
Jungfrau, Tochter Zijons! 

Aber noch lebt Jisrael, und noch lebt Jisraels Gott und fein 
geheiligtes Wort! Er bat es verheißen in feinen heiligen Worten: 
np na omm nmnsa nahm omamn 52 mnsor 77 932 
N men nn PV ab pda n mim be 12 spa nymen nr 
X ya M ; mar „Wenn du bedrängt wirſt 
und dich treffen alle dieſe Dinge in der Zukunft der Tage, ſo wirſt 
du dich bekehren zu dem Ewigen deinem Gotte und gehorchen ſeiner 
Stimme. Denn ein barmherziger Gott iſt der Ewige dein Gott. 
Er wird dich nicht verlaſſen und nicht verderben, und nicht vergeſſen 
des Bundes mit deinen Vätern, welchen er ihnen zugeſchworen.“) Und 
aljo hat es fich auch bewährt, und fo wird- es fich bewähren bis ans 
Ende der Tage! — Was wäre alfo wohl die Bedeutung des heutigen 
Tages für ums, wenn das bloße Gedächtniß der Vergangenheit allein 
nicht genügt? — Antwortet euch ſelbſt! So euch irgend ein Gut, 
daran ihr mit ganzer Seele hanget, wird entriffen, — wird eure 
nächte Aufgabe wohl darin beftehen, daß ihr um das ummwiederbring- 
ih Verlorene euch in nutzloſe Wehllagen verlieret? Werdet ihr nicht 

)5.Moj. 4, 30f. 
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vielmehr trachten, daß ihr das Verlorene wiederbekommet, fo es mög— 
(ich ift, oder aus aller Kraft danach ftreben, durch neue Thätigkeit 
den Verluft wieder einzubringen? — Das iſt aud) für uns des Tages 
Bedeutung, Das auch für uns der Zwed diefer Betrachtungen. — 
Je tiefer wir erfüllet find von dem Schmerzgefühle über das Ber- 
(orene, deſto lebhafter muß es uns hindrängen, zu thun, was in ums 
ferer Kraft ftehet. — Ja, meine Freunde, auch wir können und müſſen 
an dem Wiederaufbau des Tempels arbeiten, des Tempels, der nicht 
an den Boden geheftet it, — an dem Baue bes göttlichen Heilig: 
thums, an der Ausbreitung des Gottesreiches unter uns. Das Zijen, 
das nicht zerjtöret worden, weil fein Feuer und fein Schwert und 
feines Feindes Macht es anzutaften vermag, — das follen wir in 
unferer Mitte bewahren und herftellen! — Höret, was der göttliche 
Prophet nach der Zerftörung des eriten Tempels zu feinen Zeit: 
genofjen redet! 

Chaggai 2, 3—5. 
m“ en Mm222 mn NIIT DS ANI NEON INT 522% 
DNI 5321 pin nnn :Daay2 pa aa mb np an DIN DNS 
m DNS DENE Sn 2 win... ya oy DD pm..... (7 
niay Mm DISED DINNS2 DENN IN WIN III DNS 
nn DR DaSn2 „Wer iſt unter euch noch übrig, der dieſes Haus 
gefehen im feiner frühern Herrlichkeit, und wie fehet ihr es jett? 
Nicht wahr? Es ift gleich Nichts in euren Augen? — Doc fei nun 
ſtark, Serubabel, fpricht der Ewige, ... . . und fei ſtark, Volk des 
Landes, ... und arbeitet! Denn ich bin mit euch, fpricht der Ewige 
ber Heerfchaaren. Das Wort, das ich mit euch feftgejtellt bei eurem 
Auszuge aus Aeghpten, und mein Geift weilet unter euch. Fürchtet 
euch nicht!‘ 

So ermuthigt er feine Zeitgenoffen: Ziehet euch nicht in Flein- 
licher Beſorgniß zurüd von dem Werfe der Wiederherjtellung des 
Gottestempels! Größer noch kann und wird die Pracht des fpätern 
Haufes fein als die des erjten! Und welche Bürgichaft hat er da— 
für? — Das Wort Gottes und den Geift Gottes, der noch im 
Bolfe lebt! So das Wort Gottes und der Geift Gottes im Volfe 
lebendig ijt, erhebt fi) Fisrael wieder in feiner Würde, und der Tem— 
pel Gottes jtrahlet in neuem, ewigen, ungzerjtörbarem Glanze. — 

Aber — fprechet ihr bedenklich — das ift ja ein Troſt! Du 
nimmſt heute am Trauertage einen jo troftvollen Spruch zum Gegen: 
jtande ; du zeigeft uns den Beſitz, während wir nur an ben Verluſt 
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benfen ſollen! — Ad, meine Freunde, glaubet mir, der Spruch ift 
ganz der Bedeutung des Tages angemeffen. Ihr werdet fehen, daß 
wir eben im Angefichte der tröftlichen Verheißung trojtlos ung erjchei- 
nen, daß wir eben im Bewußtſein des Beſitzes zum Gefühl unferer 
Armuth fommen werden, weil wir den Befig nicht nuten, weil wir 
ihn unverantwortlich verfommen laſſen. 


I. 


Das Wort Gottes ijt noch vorhanden! Braucht e8 mehr 
zur Wiederherjtellung des Heiligthums? — Der Mittelpunkt des ur- 
alten Tempels in der Wüſte war das Gefeß Gottes; wo es lag, da 
war das Allerheiligite. Schet, fehet hier die Gnade und Barınher- 
zigfeit Gottes! Der Tempel iſt zerftöret worden, die Fülle des 
Glanzes ijt verblichen und entflohen. Nor Dn2N NW 21 DV OWN 
nn 2 DIN Dann „Ach, wie ijt trüb worden des 
Golves Glanz! Wie iſt das Silber verroftet, das feine! Wie find um— 
bergefchüttet vie heiligen Edelſteine durch alle Straßen!““) — Aber 
das Wert Gotte8 — DYI3DN DINNSI DINN ıN99 WON DT DEN — 
das hat der Herr uns nicht geraubt! - Die heilige Yade ift entfchwuns 
den; aber das ewige Wort Gottes, das fie umſchloß, — ich halte es 
vor euch in meiner Hand. Yafjet fie fommen, die Feinde mit ihren 
Speeren und Yanzen; fie können uns das Leben vauben, — dies Wort 
Gottes nehmen fie uns nicht! Laſſet fie einftürzen die Mauern des 
Tempels, toben und lärmen im ungezügelter, frecher, barbarifcher 
Freude im Haufe Gottes — m DV2 'n m22 ua Ip), — das Wort 
Gottes zeritören fie nicht! Cs ift ung nicht geraubt, — von dem 
Feinde nicht! — 

Und wir, denen es ift verblieben als das einzige höchite Gut, 
als unferes Dafeins höchſtes Zeugniß; denen es ift überreicht worden 
durch die Hand der Jahrhunderte, deren eines ben andern es hat 
übergeben; denen es ijt eingehändigt worden als der fchwere, theuer 
erfämpfte Preis, als eine, durch Yeiden und Tod, durch Dual und 
Verfolgung errungene Beute, — tragen auch wir es ald das Banner 
Fisraels in hochaufgehobener Rechten, al8 das Banner, darauf ver— 
zeichnet ift mit ewiger Schrift: 03 7 „Der Herr ift mein Panier‘‘?)? 
Ft Statt des fichtbaren Heiligthums, das zerfallen ift, der unfichtbare 
Tempel Gottes in den Geiftern und Gemüthern Jisraels auferbauet? 


1) Aal. 4,1. — 2) Klgl. 2,7. — 9) 2. Moſ. 17, 15. 
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D, meine Freunde! Wie damals, da ber Prophet fragte: vr m 
yanıı man no by ran yon in 98 927 N DDR jan Dam 
„Wer iſt fo weife, daß er einfche und verfünde, was der Mund bes 
Herrn geredet, weshalb zu Grunde gehet dad Land?“ — fo ift auch 
noch heute die Antwort: — xD) DES na ws mn nn Day by 
ma an a Ynp2 yow „Weil fie verlaffen meine Lehre, ſpricht Gott, 
- bie ich ihnen gegeben, und nicht meiner Stimme gehorcht, und nicht 
danach gewandelt!“) Sie haben verlajjen die Yehre Gottes, fie weigern 
fih, das Ohr ihrem Rufe zu öffnen, fie gehen hin in der Sünbigfeit 
ihres Herzens und wandeln den Gebilven ihres Wahnes nah. Wer 
ilt jo weife, daß er Solches verjtehe, warum Jisrael noch immer eine 
Dede, warum das unzerjtörbare Zijon des Herrn noch immer nicht ift 
erbaut? So lange das Wort Gottes und feine Lehre nicht unferes 
Lebens Mittelpunkt, nicht unferes Lebens Richtſchnur, nicht unferes 
Wollens Regel wird, — fo lange ift bei allen äußern Glanze und Prunke, 
bei allem gleigenden Schinimer, bei allem Aufjpeichern und Zufammen- 
raffen, Fisrael in feinen Innerjten arm und Fahl, öde und wüſt! — 
Meinet ihr, daß damals, als Jeruſalem wurde zerftört, weniger Bildung, 
äußerliche, auf den Schein gerichtete, weniger Klugheit, Außerliche, auf 
die Welt und Das, was in ihr galt, gewendete, weniger Berechnung, 
weniger Rüdficht auf das Eitle. und Nichtige vorgeherrfchet, als in 
unferen Lagen? Meinet ihr, daß dort weniger für Rang und Gel- 
tung in der Gefellfchaft, für den hohlen Ruhm und die nußlofe Ehre 
geitvebt wurde, als unter uns? Wahrlich, auch dort prablten die 
Klugen mit ihrer Klugheit, die 9 nd many yanb men DN?), die 
Klugen, die ven Augenblid nützen und das Leben vergeuden, — die Klu— 
gen, die vor lauter Berechnung und Ueberlegung, die vor lauter Er: 
wägung und Bejinnung jich ſelbſt und ihr beſſer Theil und das Wort 
Gottes vergeffen. Dort prahlten die Mächtigen mit ihrer Macht, mit ' 
ihrem Anfehen und ihrer Geltung, mit ihrem Range und ihrem Rufe, — 
die Mächtigen, die in ihres Geijtes Ohnmacht und ihres Gemüthes 
Schwäche feine höhere Zumuthung gelten Tiefen und feinem höhern 
Rufe folgten. Dort prablten die Reichen mit ihrem Reichthum, 
Enemy Sy ommor a nen by ommsen „vie auf Prachtlagern 
von Elfenbein fchliefen, hingeſtreckt auf ihren Betten,“ denen der Herr 
hat zugerufen: MN PUDN] 2PP DNIDN IN DNND „Sch ver- 
abjcheue ven Stolz Jaalobs, und feine Paläjte haſſe ich.) Nur das 


) Jer. 9, 11f. — ®) Ser. 4, 22. —-3) Amos 6, 4. 8. 
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Eine, was noth thut, fehlte, wie e8 auch unter uns fehlet, — daß 
fie Gott erkannten und in feinen Wegen wandelten. Darum ging 
Jisrael unter, darum war feiner Herrlichkeit Blüthe gewelfet; darum 
janf fein Tempel in Trümmer und gingen feine Edlen ins Elend. 
Und fo erfüllte fih an ihnen das Wort des alten Fluches: won nmn 
(92 2m 25 ea nmewa ros ns nuay a5 , Dafür daß 
fie nicht gedient dem Ewigen, ihrem Gotte, in Freude und Herzens- 
(uft bei der Fülle an Allem,‘ trugen fie in ber Fremde bas 
eijerne Zoch der Berfolgung und Gewalt, wie es auch an ung fich 
erfüllet, daß uns der Dienft der Welt und die faure Mühe um das 
Yeben niederbrüdet, und dem Geiſte jeven Auffchwung, dem Gemüthe 
jede Erhebung raubet. — Darım ging Jisrael unter AN DONn by 
nen „weil fie das Wort Gottes hatten verfchmähet,‘?) weil ihnen 
ihr menichlih Sinnen und ihr irdiſch Klügeln, weil ihnen ihre jelbit- 
geichaffene Weisheit, ihre leicht zufammengezimmerte Einficht über das 
Wort Gotted gingen, das zu ihnen vebete durch den Mund feiner 
Propheten: DI rm ram ons m a2 ran „Die Lehre Gottes 
hatten fie verworfen, und welche Weisheit hatten fie denn?) — 
Und fo lange nicht in umferer Mitte die Lehre Gottes als Feuer: 
ſäule leuchtet und uns den Weg zeigt durch die Wüſte; fo lange nicht 
Jisrael in feinem Glauben und feiner Lehre, in treuer Anhänglichkeit 
an feine Heiligthümer, feinen Beruf wieder anerfennet und ihm mit 
alfer Kraft feines innerſten Lebens fich zuwendet; fo lange ein Jeder 
in jeine Willlür, im feines Herzens Trachten verfunfen dahinwan— 
delt, ohne höhern Anspruch, ohne höheres Wollen: jo lange wird in 
unſerer eignen Mitte Zijon vaftehen mwpn2 maamD D22 n202, 
„wie eine einfame Hütte im Weinberge, wie eine Hütte im Kürbif- 
felde.”*) Bauet eure Gotteshäufer aus mit aller Pracht, ſtattet fie 
mit allem äußerlichen Glanze und Schmude aus, — fo lange ihr 
nicht das Wort Gottes, das der einzige Lebensquell it für ung, das 
unfere einzige Weisheit ift und fein foll vor der Welt, in aller Ehr- 
furht und Weihe zur Seele macht eurer Beftrebungen: fo ſage ich 
euh: m22 9 nam 20 „Etwas Schabhaftes zeigt fich mir im 
Hauſel!““) — fo lange find eure Tempel morfh und ihre Säulen 
wanf. So lange ihr hieherfommet „wie der Wanderer, der fich ſei— 
ner Herberge zulenket,““) die ihm eben für ven Augenblid fich bar 


1) 5. Mof. 28, 47. — N) Amos 2, 4. — °®) Ser. 8, 9. — 9) Zei. 1, 8. — 
>) 3. Mei. 14, 35. — ®) Jer. 14, 8. 
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bietet; jo lange eure Religiofität im derſelben Stunde fih eben ab- 
findet, die ihr bier habet zu weilen, während euer Yeben unberührt 
bleibt von dem göttlichen Worte, das hier wird verfündet; jo lange 
nicht des Gemüthes innerjtes Bedürfniß euch bieherführet zu ven 
Wohnungen des Gottes Jaakobs, — gilt von euren Liedern und Ge 
fängen das Wort des alten Weifen: y7 5 by oma en, „vaf 
die Lieder gefungen ‚werben für ein umnempfänglid Herz!) So 
lange Sabbath und Feiertage nicht die Tage der Weihe und Heili- 
gung, nicht Tage des Herrn in unferer Mitte find, jo lange gilt das 
Wort des Hagenden Propheten: m 82 Yan MI2N my 277 „Die 
Wege Zijons trauern, weil fie nicht mehr zum Feite kommen,“ *) — 
und das alte Wort des göttlichen Gefegebers: MN Yan man Im 
men ws 53 mınnaw „Cs wird das Land die unterlaffene Raft 
ſchon wieder abtragen während der Zeit, wo e8 brach und öde liegt!‘ ®) 

Den Bund Gottes, den er! mit und gefchlofjen vor Jahrtauſen⸗ 
den, er bat ihm nicht gebrochen; er hat uns nicht verworfen und uns 
nicht verfchmähet; er hat uns getragen und geführet, wie der Wärter 
das Kind in feinem Scofe; er hat uns nicht untergehen laiten in 
dem Schwalle ver Jahrhunderte, uns nicht verfinfen im Strome ver 
Zeiten und Böller. — So iſt e8 denn auch an ung, meine Theuren, 
den Bund zu wahren und ihm nicht abtrünnig zu werden! Wollet 
ihr, indem ihr des alten Zijon heute gevenfet, indem ihr gevenfet 
all der Herrlichfeit und Pracht, die Jisrael hatte in den Tagen ver 
UÜrzeit, nicht an das neue Zijon denken, das wir in unferer Mitte 
aufrichten können und follen? — Da fünnet ihr Alle Hand ans Wert 
legen! Und fo ihr daran bauet im rechten Sinne und-Geifte, in Ehr— 
furcht und Gläubigkeit, — es wird nicht fallen wie das alte; denn 
bort wankten die Säulen des Gebäudes, da das Volk jich feinem 
Gotte, fich feiner Lehre hatte abgewandt. Von diefem Zijon gilt das 
Wort des Propheten: Mond mp innen mm man mas mm Dms 
„Örößer wird die Herrlichkeit diefes fpätern Haufes fein als die des 
frühern.““) Priefter und Führer und das ganze Volk ruft ver Pro— 
phet auf, an dem neuen Baue thätig zu fein. Die Lehrer, in deren 
Hand das Heil des heranreifenden Gefchlechtes, die Vorjteher und 
Führer, in deren Hand die Leitung und Pflege der Angelegenbeiten 
unferer Gefammtheit liegt, — ein Jeglicher, und fei er noch fo gering, 





) Spr. 25, 20. — 9 Kg. 1,4. — 93. Mof. 26, 34. — 4) Ebagg. 2,9. 
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er helfe an dem Baue, und der Herr wird ald eine feurige, ſchützende 
Mauer ihn umgeben! 


II. 

NN ON Damm nioy nm „Mein Geift weilet unter 
euch, fo fürchtet nicht!“ Das ift das zweite Werkſtück, das Gott 
durch feinen Propheten bezeichnet, als zum Aufban des neuen Tem: 
pels wejentlih. Und zu unferem Trofte, meine Theuren, ijt dieſer 
Ausipruch gethan! Der Geift Gottes, er iſt nicht gewichen aus 
Jisrael! Das ift der Geijt, ver Todte belebt, und den der Prophet 
uns verfündet: DII 020 UN 37 non nmsyb Dion 'NNDN 2 
arm nm „So jpridt Gott der Herr zu diefen Gebeinen: Siehe, 
ih bringe im euch einen Geift, daß ihr auflebet.‘') Das ijt der 
Geift, ver im den Propheten und Gottesmännern in Jisrael lebte, der- 
ihnen das Aug’ erhellte und, die Zunge beflügelte, daß fie, umerbitt- 
liche Mahner und Richter, das Later geißelten, und dem Rechten um 
Vahren als Stüten und Träger dienten; daß fie ald Kämpfer ein- 
traten für Gott umd feine Lehre, und redeten vor Königen und ſchäm— 
ten ſich nicht, und verfündeten ben Frevlern das Strafgericht und 
den Frommen das Heil. Das ift der Geift des Eifers und der Wahr- 
heit, der das Wort in ihrem Munde zur Flamme machte, daß es 
leuchtete und zündete, erwärmte und verzehrte, leuchtete in der Nacht 
der Gemüther, zündete in den empfänglichen Seelen, wärmte die lauen 
und erfalteten Herzen, verzehrte und fraß die Sünder, wie Stoppeln, 
die zufammenfinten, wenn vie Gluth wird angefacht. Das iſt der Geilt, 
der die gewaltige Feſſel zerreißet, al8 wäre fie ein dünner Faden; ber 
ih immer wieder verjünget und immer neue Kraft im fich felber 
findet! Die aber, wie jene Philiftäer, ihn bannen wollen, vermögen 
Nichts mit ihren Feffeln und Banden, mit ihren Seilen und Striden, 
v2 yry sd) „und ihnen wird feine Kraft nimmer kund.“) 

„Mein Geijt weilt in eurer Mitte!” - Der Geift ift nim— 
mer erlofhen in Jisrael. So wenig die Sonne jemals ift aus: 
gegangen, jo wenig ihr Feuermeer ift erlofchen, ſondern geleuchtet 
dat zu alfen Zeiten der Erde, den ſündenvollen wie den fegensreichen: 
fo wenig ift der Geift jemals in Jisrael erlofchen. — Und wir, 
meine Theuren, die wir die Erben find jener gottbegeifterten Seher; 
denen es als ewiges Vermächtniß ift eingehändiget, was fie in des 





1) Ezech. 37, 5. — Richt. 16, 9. 
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Geiſtes erhabenftem Schwunge haben. erfannt und erfchauet, — ent- 
zunden wir uns an jener Gottesflamme, erleuchten wir uns an ihrem 
Lichte? — Die Lehre und der Geift Gottes, wie er als freier Aus- 
druck des inneriten Yebens, als freie, lebendige Bewegung innerhalb 
des Rreifes ber Gotteslehre uns iſt dargeboten, — fie find unfere 
beiden Beſitzthümer! Die Yehre ijt das Feſte und Unbewegliche, ver 
Geift das Freie und Lebendige. Wie e8 mit der erjten in unferer 
Mitte ſtehe, haben wir gefehen; — wie mit dem zweiten? — So 
ihr einen Tempel bauen wollet, ſpricht der Prophet zu feinen Zeit 
genoffen, fürchtet nicht! Laſſet euch nicht einfchüchtern durch die Fülle 
des Slanzes, in welcher der zertrümmterte jtrahlte! Denket nicht zu 
gering von eurer Kraft und euren Mitteln! Das alte Wort Gottes 
lebet unter euch, und jein Geift ijt noch nicht gewichen; jo wird bes 
‚[pätern Tempels Herrlichkeit noch größer fein als die des erjten. — 
Wo alfo der rechte Geift lebet, wo der Geijt Gottes mwaltet im Volke 
und in den Führern, — da erftehet das Heiligthun des Herrn, da wird 
das Reich Gottes gegründet, da wird ihm eine wiürbige Stätte be 
reitet. — War er damals im Volke, als FJeruſchalajim ijt zerjtöret 
worden? Meine Freunde! Sp er gewefen wire, — die Stabt 
wäre nicht gefallen! Da ſtanden jich zwielpältig Parteien entgegen, 
und befümpften und befeindeten fich unter einander. Dort, wo ein 
Glaube, eine Lehre, ein Beruf, ein Ziel die widerjtrebenden Geilter 
und Sinnesarten in einem Bunde einigen, einem Ziele entgegen: 
führen, einen Weg leiten follte; dort, wo in dem fichtbaren Heilig. 
thume ver Mittelpunkt der Nation, der Sammelpunft der Getrennten 
hätte fein jollen, jtanden jich Unglaube und Irrglaube, falſche Fröm— 
migfeit und nüchterne Aufklärung, fiebernde Gluth und eifige Kälte 
Ichroff gegenüber; und fchlimmer als Beide — die Falfchen und 
die Heuchler, die das Wort Gottes als einen weiten Mantel um ſich 
warfen, um deſto bequemer ihre Herzenstüde, ihres Sinnes Arglift 
bergen zu fünnen. Da und dort war es {nicht der Geiſt Gottes, 
ber ein Geift ift ver Wahrheit umd des Friedens, ein Geift der Lau— 
terfeit und der Milde. Und im fich felber entzweiet, nach je einem 
Aeußerſten Hingezogen, aus einander geriffen und gezerret, kam das 
Bolf ab von feinem inneriten Berufe, und fehrte die Waffen, damit 
es das gemeinfame Heiligthum hätte ſchützen und wahren jollen, gegen 
die Brüder, in denen es die Gegner ſah; und fich wechjelfeitig zer 
fleifchend und gegen fich felber wüthend, verlor es fich in nutzloſe, 
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heillofe Feindfeligkeit, MIN) MIN MID N23 I „und Das mehrte 
in dev Tochter Juda's Sammer und Wehe!) — 

Soll ih die Anwendung auf unfere Tage machen? Ich bitte 
euch, erlaffet fie mir! Ich habe gar oft ſchon diefen Punkt berührt, 
habe auf die unfelige Zerfallenheit und Zerrifjenheit hingewiefen, vie 
unjere Kraft zerfplittert, unfere Beſtrebungen lähmt, unferem Vor—⸗ 
Ihreiten Steine in den Weg legt. Stehen ſich die Parteien auch) 
nicht fo fchroff entgegen, als in dem alten Jisrael, — der Kundige 
und Scharfblidende wird die Grundzüge ſchon herauszufinden wiſſen; 
er wird das Gerippe erfennen, das nur vielleicht anders beffeidet iſt. 
Iſt auch das Bewußtſein und der Ernft der Abficht auf beiden Sei— 
ten nicht klar und fcharf genug ausgebildet, um zum Haffe und zur 
Feindſchaft zu führen; iſt auch da und dert die Mattherzigfeit und 
Yanigfeit fo überwiegend, daß ein gleichgültiges Nebeneinanderftehen 
und Beitehen den Anjchein eines friedlichen VBertragens bieten könnte, 
— cine fchwer auszufüllende Kluft trennt die Gefammtheit Jis— 
raels! — „Mein Geijt ift unter euch!” ruft der Prophet 
feinen Zeitgenoffen zu und much und. Es ift nur ein Einziges, das 
Jisrael zu feinem Abzeichen hat, das ihm feine Bedeutung giebt, da- 
mit es fteht und fällt: fein Gott und feine Lehre! Wollet ihr dem 
Herrn ein neues Zijon gründen, wollet ihr das gerettete Heiligthum 
bergen und wahren, fo laffet den Geift in unferer Mitte walten, ven 
Geiſt der Eintracht und des Zufammenmirkens, den DWUHM jr mn, 
„nen Geift der Liebe und der Milde,““) — und e8 werben die Ges 
trennten fich einigen und die Fernen fich nahen; und im dem großen 
Dane, zu dem fie fih zufammenfügen, wird fein Einzelner verloren 
fein, — ein Jeglicher an feinem Orte, ein Jeglicher mit feiner Kraft, 
ein Jeglicher mit feinem Wiffen; da wird ber Geringjte zu einem 
Edjtein! my andy ınonmı wa omby nam orma naby nn?) 
NN 9 Dnym Damm rm 022 7m 68 werben bie getrenn⸗ 
ten Glieder fih einigen im Bunde; und die als todte Gebeine ge 
trennt waren, fie werben in dem lebendigen Körper in Frifche und 
Regfamfeit, Leben gebend und empfangend, helfend und unterftütt, 
fragend und getragen, fördernd und geförbert Geltung und Bedeutung 
finden. So wird Zijon neu erftehen, hier, unter uns, in unferer 
nächſten Nähe. Wo wir Gott dem Herrn und feinem heiligen Namen 


') Klgl. 2, 5. — ?) Seh. 12, 10. — 3) Geh. 37, 6. 
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ein Gedächtniß ftiften, da wirb er zu uns kommen und und fegnen. 
Dann wird ber Herr fih Zijons erbarmen, ſich erbarmen all jeiner 
Trümmer. Dann wird die Wüfte ein Even und die fahle Steppe 
ein Garten Gottes. Dann werden wir zurüdfehren zum Herrn und 
er zu uns, und unfere Tage werben fich verjüngen, wie in der Ur 
zeit. Dann wird der Herr tröften die Trauernden Zijons und die 
um Jeruſchalajim Weinenden; dann wird er trocknen die Thränen 
von jeglichem Antlige und feines Volkes Schmach tilgen. — Amen! 


Druck von Rofertbal & Go. in Berlin, 
Yuzuft »- Straße 91. 
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erften Suche Moſes. 


I. 


Antrittsrede in Berlin. 
(1844.) 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Mit freudiger Erhebung und inniger Seelenluft begrüße ich dieſe 
Gemeinde, auf die die Augen Jisraels gerichtet und die Blicke aller 
Freunde eines Auffchwunges unferes geiftigen und religiöfen Lebens 
gewendet find, als auf die erſte Stimmgeberin und Führerin. Mit 
freubiger Erhebung begrüße ich diefe Stunde, in der wieder dem gött- 
lien Worte die Stätte gegrümdet werden fol, daß es in feiner un— 
verwüftlichen Macht fich bewähre und in feiner ungefchwächten Kraft 
fih erweife, daß es wiederum Leben erwedend und Segen ſpendend 
hinausſtröme aus dem Haufe Gottes und dem Leben die Weihe und 
Wärme wievergebe; begrüße ich die hier Verſammelten als befeelt und 
erfüllt von dem Verlangen nach der Auslegung und Erläuterung un- 
ſerer Heiligthümer, unferer Glaubenslehre und Glaubenswahrheit! — 
Und wenn e8 wohl befremdlich fcheinen könnte, daß es eben Freubig- 
feit und Luft fei, die mich erfüllt, und nicht vielmehr bange Scheu 
und ängftliche Beſorgniß, ob es mir wohl gelingen werde, ven viel- 
fahen Anfprüchen und den burcheinanderwogenden Erwartungen zu 
entiprechen, die unmwillfürlich einem jeden Antömmlinge voraufgehen; 
wenn es den Anfchein haben fönnte, als begänne ich mit Dem, wozu 
eben nur ein glänzender Erfolg, eine gereifte Frucht des Wirkens, ein 
wohlbegründetes Selbitgefühl und Selbftvertrauen das Recht geben: 
fo muß ich zur Erläuterung und Entfchuldigung für mich geltend 
Machen, daß es eben in der Natur, und dem Wefen der Aufgabe liegt, 
deren Löſung mir ift aufgetragen worden, daß fie, um ihrer Größe 
und Bedeutung willen, um ihrer tiefgreifenden, erhabenen Stellung 


willen, das ängftliche Bangen und forgliche Wägen nicht auffommen 
Sachs, Predigten. 12 
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läßt. Denn nicht um die Bewährung einer Fünjtlerifchen Fertigkeit 
und den Ausweis über eine Begabung und Befähigung handelt es 
fih Hier. Wäre das die Aufgabe und die an den Yehrer des gött— 
lichen Wortes geftellte Forderung, — ich müßte zagen und bangen; 
und in der Gewißheit, daß mir die erforderlichen Mittel und Kräfte 
fehlen, daß ich weit abjtehe von dem Maße der Vollendung, das er 
erreihen und dazu hingelangt er fein muß, um dem Richterſpruche 
der Urtheilsfähigen gerecht zu werden und zu genügen, müßte ich be 
ſcheiden zurüctreten und den mir eröffneten Raum des Wirkens 
leer laffen, bi der Berufene ihn ausfüllt und der Meijter Dasjenige 
in feiner Volffommenheit und tadellofen Würde hinfiellt, daran eben 
bie geringere Kraft und. die begrenzte Fähigkeit nur ihrer Schranken 
und ihrer Kleinheit fich bewußt wird. Aber das ijt es nicht, was 
gefordert wird; und fo e8 das wäre, wir müßten den Anfpruch als 
einen unberechtigten abweifen, und ein ſolches Maß für unfer Thun 
und Streben als das ungehörige und unrichtige entfernen. Dem religiöfen 
Gedanken ven Ausprud zu geben, dem religiöfen Bedürfniſſe die Befriebdi- 
gung zu gewähren, ven heiligen Ahnungen ver Meenfchenbruft, ver Sehn- 
fucht des Menjchen nach feinem Gotte mit dem reichen Schate des 
Gotteswortes entgegenzufommen, — bevarf es dazu des Redeſchmuckes 
und der Pracht eines glänzenden Auspruds? Bedarf ed dazu ber 
Meifterfchaft und ver bewährten, geübten, durch Gebrauch vervielfältigten 
Gabe? Wär’ e8 bier der Beifall, den wir fuchen, die laut aufjauch— 
zende Freudigkeit und Luft an dem Gelingen eines Kunftwerfes? — 
Wohl wird es Einen und den Andern geben, vem fein anderes Be— 
bürfniß innewohnt, ald das, die Leere einer ſonſt unbeſetzten Stunde 
auszufüllen, — der eine neueröffnete Duelle der Zerftreuung und Un- 
terhaltung in der öffentlichen Belehrung im Gotteshaufe fucht und 
erwartet, und ber fich unbefriedigt und getäufcht abwenden wird, 
wenn er fie eben nicht auf die Zerftreuung, fondern auf die Samm- 
lung, nicht auf den Effeft und die Wirfung auf feine Einbildungkraft 
berechnet findet, fondern auf die Erhebung und Läuterung feines 
innern Lebens. Wohl mag es Einen und den Andern geben, ver 
die Wiedereinführung ber öffentlichen Belehrung, die in Jisrael 
zu feiner Zeit gefehlt, als ein müßiges Schaufpiel anfieht, das, aus 
Eitelfeit oder Nahahmungsjucht entjtanden und hervorgegangen, fo 
wenig einer lautern Duelle entfpringe in Dem, ver es verlangt, als 
in Dem, der diefem Verlangen zu genügen ſucht. Das Alles, meine 
ZTheuren, ift nicht neu; das ift im alten Jisrael gewefen, wie es in 
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bem ‚der Gegenwart hier und da fich finden mag. — TOR INN 
Day > war x) Oma P na woen woy 129 122m Dy.m2mD 
ne Day wa Dnb am : an D2b Dyya nn Dwy mon omea 
Oms DIN Dean a7 na men 19 Sum Dip „Sie werben zu 
dir fommen,“ fpricht Gott zum Propheten, „wie eine Bolksverfanm- 
fung; e8 wird vor bir fiten mein Wolf, und fie werben hören bein 
Wort, aber fich nicht danach halten und richten; denn zu einem Siebe 
der Luſt, zu fröhlichem Sange in ihrem Munde möchten fie e8 machen, 
während ihr Herz ihrem eitlen Streben und Sinnen nachgeht. Du 
wirft ihmen fein, wie das fröhliche Lied des Sängers mit ſchöner 
Stimme oder des kundigen Lautenjchlägerd. Hören werben fie dein 
Wort, aber danach nicht thun!“ Und it darum die Verkündigung 
unterblieben? — Dan an RD 2 ya mn nN2N „Und 
wenn e8 fommt, — denn fiehe! e8 kommt und geht in Erfüllung, — fo 
werden fie es wiffen, daß -ein Prophet unter ihnen geweſen!“) So, 
meine Theuren, jehen auch wir über dieſe und jene, nicht der Sache, 
jondern irgend einem beliebigen Gedankenbilde geltende Vorſtellung 
hinweg und nehmen die einfachen, natürlichen Anfprüche als auch 
wirflih vorhanden an, daß es eben das Bedürfniß fei, daß in Jis— 
rael nach langer Verſäumniß und Vernachläſſigung feiner wichtigjten 
und theuerſten Angelegenheiten dieſe in ihm geheiligten Rechte wieder 
eintreten, dag — nach dem Worte des Propheten — Gott hat Hunger ge- 
ſandt in das Yand, nicht Hunger nach Brod, nicht Durjt nach Waſſer, 
AMT HS ynwb DN 2 „fonvern zu hören die Worte des Ewigen.“*) 
Und daß es num mir befchievden ift, ſolchem Verlangen entfprechen zu 
dinfen, das begrüße ich al8 eine Fügung Gottes, als ein Gnadenge— 
ſchent von ihm. mar m an 52 2 2 mn m naar xD man! 
% by „Richt um der Weisheit willen, die etwa in mir wäre mehr 
denn in den UWebrigen, ift mir Solches anvertraut und überant- 
wertet worden.) Wohl aber ift e8 erhebend und erfreuend, wenn 
auch Denen gegönnt wird, an großen und heiligen Beſtrebun— 
gen mitzuarbeiten und ihre Verbreitung zu fichern, die, wenn 
fie fich felber ihre Stelle nach richtiger Schägung ihrer felbjt anzu- 
weilen hätten, eine in ben hinteren Reihen der Kämpfenden und Rin— 
genden nehmen müßten! 

Suchen wir uns nun an den Worten des Propheten über Die 
Stellung und Beveutung des Gotteswortes zu verftändigen, was es 


') Ejech. 33, 31—33. — 2) Amos 8, 11. — ?) Dan. 2, 30, 
12* 
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wirken und fchaffen, was e8 ausrichten und vollbringen, was es lei- 
jten und erfüllen foll, nach welcher Seite es fich zu wenden, welche 
Richtung es einzufchlagen hat! Was der Prophet von fich fagte, 
dem gottgefandten, gottgelehrten und begeifterten Herolde der Offen: 
barumgen, die ihm wurden, — das wenden wir auf Dasjenige an, was 
uns in feinem Wort ift aufbewahrt worden. Was ihm als Gottesftimme 
tönte und im ben heiligen Stunden göttliher Erhebung die Seele 
füllte, das hat er uns in feinen Verkündigungen binterlafjen. Die 
Macht, die das ihm zur Verfündigung Veberantwortete an ihm übte, 
ſoll das Gotteswort, das wir im unferen heiligen Büchern und 
Schriften als theures Befitthbum und Erbe der Gemeinde Jaakobs 
— 29 nbnp Mumm — durch die Fluth der Zeit hinausgetragen, — 
von ung erforfcht und in feiner Bedeutung erkannt, — an uns aus 
üben und bewähren! 


Bei. 61, 1-3. 


warb urw amp Swab nn in mm pn Yoy (m un mm 
19 na amp) :mp mps Don mm onawb unp 2) maw) 
arb nn) mu dan) omb :orban ba om) wind op) om mb 
xp) na min nn nban may baxınnın new jow SEN nmn IND 
Non) yon pen N ON) Der Geift des Herrn, Gottes, ift 
auf mir, weil der Ewige mich gefalbt, Heil zu künden den Gebeug- 
ien, nich gefandt, zu verbinden, die gebrochenen Herzens find, zuzus 
vufen den Gefangenen: Freiheit! und ven Gefeffelten: Crlöfung! 
auszurufen ein Jahr der Gnade vom Ewigen, und einen Tag ber 
Bergeltung von unferem Gotte, zu tröften alle Trauernden; anzulegen 
ven Trauernden Zijon’s, ihnen zu geben Schmud ftatt der Afche, Del 
ser Wonne ftatt der Trauer, Prachtgewand ftatt betrübten Gemüthes, 
vaß man fie nenne: Eichen der Gerechtigkeit, Pflanzung des Ewigen 
zur Verherrlihung. — 


Heil verfünden will der Prophet den Gebeugten, 
Erlöfung und Befreiung den Gefeffelten, 
Freude und Muth den Verzagten. 
Und diefe dreifache Sendung foll das Gotteswort auch an ung, 
dem Jisrael der Gegenwart, erfüllen; auch uns foll e8 Heil verfün- 
den, Erlöfung bringen, Frendigfeit und Muth gewähren! — 
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Wer find die Gebeugten, die des Heiles bevürfen und der Freuden— 
botfchaft im unferen Tagen? — Die in fehmerzbewegter Seele das Bild 
des Berfalles und der Zerwürfniß fchauen, das fie von fo vielen 
Seiten umgiebt; — die in der reblichen Treue und gewiffenhaften An- 
bänglichfeit für den Bund Gottes mit Fisrael ihres Lebens Bedeu— 
tung und Werth erkennen und um fich ber Dasjenige verhöhnt, ver: 
worfen, verlacht, als gleichgültig und werthlos, verfchollen und ver- 
(ebt behandeln ſehen und bezeichnen hören, worin fie ſelbſt ven edlen 
Gehalt und die weihende Macht, die es über fie geübt, dankbar ver- 
ehren; — Die da fürchten und zagen, es werbe bie Kette heiliger Er- 
innerungen ber Urzeit plöglich zerreißen, und daß es unſerer Zeit 
anfbehalten gewefen, den Strom, der jo gewaltig und mächtig durch 
die Jahrtauſende raufchte, verfanden und verrinnen zu fehen; — bie 
fragend und forglich Hinausfchauen in den Graus Ser Berwüftung 
und den verwandten Zug jehnfüchtig erfennen möchten und vie brü— 
derlihe Einheit und Einigkeit in demjelben Glauben und Belenntnifje, 
in denfelben Wünfchen und Hoffnungen, in venfelben Grinnerungen 
und Gedenkzeichen; — die, wie der irrende Joſeph, antworten Dem, ber 
fie fragt, woher des Weges und wohin: WPD DIN TIN MN „Sch 
juche meine Brüder!“ Ob fie thatenlos und gelähmt, verzagt und 
entmuthigt fich zurücziehen aus dem Lebensgetiimmel um fie her, um 
auf der fchmalen Stätte, auf die fie fich gerettet, die geficherte Stelle 
zu finden, an der fie ruhig und ungeftört fie felbjt fein können, oder 
vielleicht im feindfeliger Abwendung dem Gefchlechte von heute ven 
Rüden wenden und es von fich weifen, oder vielleicht in unbefangener, 
findlicher Arglofigkeit die Thatjache völlig leugnen möchten: — ber 
Botſchaft des Heils bevürfen fie, daß die Gotteslehre und der Geiit, 
der fie durchweht, unveraltet und ungebeugt, unverfümmert und un— 
geihwächt auch noch in der Gegenwart feine Stätte und feine Wirf- 
jamfeit habe. Ihnen foll das ewige Wort Gottes wie die Taube 
ded Friedens nahen, das unveriwelfliche Delblatt im Munde, ihnen 
befundend und bezeugend, daß noch die Triebfraft nicht fei ausgegangen 
dem Baume des ewigen Lebens, den Gott in unferer Mitte gepflanzet! 
Und wo wird uns eine foldhe Heilbotfchaft ficherer, zuverfichtlicher, 
eindringlicher geboten, als indem wir ven ewigen Gehalt des Gottes- 
wortes auslegen und deuten, e8 der entfrempdeten Gegenwart nahe brin« 
gen und es ihr vorzeigen in der Klarheit feines Wollens, in der edlen 
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Seitalt und Faffung, wie e8 feine eigene Bedeutung und Sendung 
aufgefaßt und an Denen, die ihm borchen, verwirklicht ?— 77 WIND 2 
mm ya na man Do VD zen ab npen omen pp wm own 
xD Yan na Io man mm 2 :basb on ya) yar na mrmmasm 
pnnaw Ne mom ınyon NEN DN nzy DR 12 DD Yon Dun 
„Denn wie Regen und Schnee herablommt vom Himmel, dahin aber 
nicht zurückkehrt, er habe denn getränft die Erde und fie befruchtet 
und wachſend gemacht, und Saat giebt dem Senden, und Brod 
dem Eſſenden, — alſo wird mein Wort fein, das aus meinem Munde 
geht: es wird nicht leer zurücfehren zu mir, es habe denn voll 
bracht, was ich will, und ausgerichtet, wozu ich e8 geſandt.“s) Wo 
bürften wir zuverjichtlicher anflopfen, fo ung irgend ein Näthiel ver 
Gegenwart bevrängte und den Geilt umwölkte, als an die Pforten, 
bie zu unferer Vergangenheit führen, in deren Gefchichte ung jo wun— 
derbare, ewig gültige Kunde und erläuterndes Verſtändniß ijt aufgefpart, 
— ein unverämßerliher Schatz für alle Zeiten? Dort werden wir 
e8 erkennen und wiederfinden, wie nach langen Zeitenftreden ver Er: 
faltung und Entfremdung, in denen ver veligiöfe Sinn und Geijt aus 
den Meaffen entflohen, nach langer Erjchlaffung und Lähmung, ba 
Jisrael, feiner eigenjten Bedeutung vergefjend, Alles pflegte und übte, 
nur nicht feinen eigenften Beruf und feine Aufgabe, — dann die 
Zeit der Blüthe und der innigen, freudigen Rückkehr zu dem Gotte 
der Väter und feinem Worte eintrat; wie nach langem Verſtummen 
und lautlofem Schweigen wiederum ber Geiſt Gottes fich regte in ge 
waltigem Raufchen, und die verſtummten Zijonsharfen tönten wieder, und 
das begeifterte Yubellied ftieg wieder empor zu dem vergeffenen, ver: 
fäumten Horte Yisraels! — Eine folhe Sendung hat auch das Wort 
der Belehrung in unferen Tagen: die freudige Botſchaft zu bringen, 
daß der große, ewige Grundgedanke der Lehre Jisraels in feiner ur— 
fräftigen Bedeutung beftehe; daß fie felbft noch Heute, wie vor Jahr: 
taufenden, in dev Welt ftehe, um die ihr Angehörigen zu erheben und 
zu leiten, zu läutern und zu Fräftigen für ven Dienft Gottes; daß fie, 
unberührt von dem Wogen und Wallen des Zeitenftwomes zu ihren 
Füßen, ein unzerftörbarer Fels, eine Ceder Gottes, rage, — eine Ceder 
Gottes, die ihre Aeſte ausbreitet, um Die zu ſchirmen und zu befchatten, 
die aus dem Sonnenbrande des Yebens fich retten wollen in ihren 
Schutz. — Und wenn uns von jo vielen Seiten gemtelvet und mit ge 


1) Zei. 55, 10f. 
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Ichäftiger Haft die Lehre verbreitet wird, daß hier eine Stelle morfch, 
dort eine ambere anbrüchig geworben fei; wenn ums fo oft die Todes- 
botfchaft des verlebten, verfcholfenen Judenthumes entgegentönt: — 
wir ſprechen aus freudig bewegter Seele das Wort des göttlichen 
Lehrers und Geſetzgebers nach, deſſen wir felber Zeugen und Beitä- 
tigung find: Dyn 0353 om oa na Dipamn Don „Ohr, bie 
ihr anbhanget dem Ewigen, eurem Gotte, ihr lebet Alle heute!‘“") 


II. 


Befreiung und Erlöfung ven Gefeffelten ift das Zweite, 
das der Prophet in feinem Worte verkündet; es iſt das Zweite, das ung 
aus dem Verſtändniß und der Erfenntniß der Gotteslehre gewonnen wer: 
ven fol! — Wer jind die Gefejfelten, der Befreiung Bedürftigen? — 
Die fich die Freien dünken und nennen; die im Dienfte der Welt und 
des Berufslebens die letzte und einzige Regel und Richtſchnur für ihr 
Sein und Berhalten finden; die in dem Genuffe ver Welt und ihrer 
Darbietungen ihr Lebensziel erreicht und ihres Lebens Gehalt und 
Bedeutung erichöpft glauben; denen jede Mahnung an eine ernite 
Faflımg ihres Dafeins, an eine höhere und eblere Anwendung ihrer 
gottgegebenen Kraft eine Störung und eine Laft ift; denen das Gebot 
Gottes fremd und gleichgültig gegenüberfteht, weil es fie auf ein 
andered Gebiet hinüberführen will, zum einer andern, dem Gedanken 
an das Göttliche und Ewige geweihten Lebensform und Lebensrichtung 
mahnet. — Das ift denn auch ver Boden, in dem die Klage wurzelt 
über den Widerfpruch, in den das Judenthum mit dem Leben gerathen 
ei, der ausgeglichen umd. aufgehoben werben müßte! Aber wäre denn 
Das nun die Verföhnung und Befeitigung dieſes Widerfpruchs, 
wenn wir der Lehre ihren urfprünglichen Geift und ihre eigenthüms 
liche Richtung nähmen, — wenn wir jie aus Dem, was fie ijt und fein 
toll, in Dasjenige verwandelten, was fie eben nicht fein will und fein 
kann, fie hätte denn fich felbjt verleugnet und aufgehoben, wäre fich 
jelber untren und abtrünnig worden? Das Unbequeme und Unange 
nehme der fo oft angefochtenen Gebote des Judenthums liegt nicht 
darin, daß fie oft die hergebrachte, beliebige Weife ftören, nicht in 
Dem, was fie ung zumuthen und von uns fordern, — fondern barin, 
daß fie Recht Haben in Dem, was fie fordern, indem fie ung hier 





1) 5. Mof. 4, 4. 
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mahnen an Das, was wir gern vergefjen, weil es uns, jo wir fein 
gebächten, anders zu fein zwänge, und wir ſehen es ein, daß wir 
anders fein fünnten, jollten und müßten, — indem fie und dort eine 
Schutzwehr und einen Damm aufjtellen, daß wir nicht von dem ge 
waltig einherbraufenden Strome der Erjcheinungen um uns ber fort- 
gewirbelt werben, während wir gerabe uns von ihm wollen fortreigen 
und fortwälzen lajjen. Als aus dem alten Jisrael die Innigfeit des 
Gottvertrauens gewichen war, und es nicht mehr in der innern Ge- 
diegenheit feines geiftigen und veligiöfen Lebens feines Fortbeſtandes 
Bürgſchaft zu befiten glaubte, fondern durch die Verbindung mit der 
weltlichen Macht und dem Glanze weitherrfchenver Reiche fich zu täu— 
ſchen trachtete, da mahnte der Prophet: D HN min Dyin DND 2 9° 
war man jo mamma pam wem on oibnn mbwen 
bI nm WR > Ax Damm Daspn Ann wm nn omay nom 
pn 52 by om nmpren 53 by mbpn m22 „Dieweil dieſes Boll 
verſchmähet die Waſſer des Schiloah, die janft fließenden, und fich 
freut des Rein und des Sohnes Remaljahu's, — darım fiehe! wird 
der Herr über fie bringen die Waſſer des Stromes, die mächtigen 
und bie vielen, den König von Aſchur und all feinen Adel, und er 
fteigt über all feine Behälter und bringt über all feine Ufer.) — 
So haben wir die Schutwehren und Bollwerfe weggeräumt, die dem 
religiöfen Sinne und Geifte Halt und Fejtigfeit gewährt, um dem 
Leben, wie e8 einherfluthet, ven Zugang zu eröffnen, daß e8 uns im 
ftürmifcher Haft und Eile davontrage; und um ben Preis des 
Schönften und Beſten an uns haben wir die nichtigen, flüchtigen Gü— 
ter und Genüffe des Moments eingetaufcht. Wir find um die Frei— 
heit und Freudigkeit des veligiöfen Sinnes, um die kindliche Hingabe an 
Gott und fein Walten, um die liebende freudige Willigkeit gekommen, 
bie, um einem höhern Anfpruche zu genügen, um uns in der Gemein- 
Ihaft und Genoffenfchaft mit ven höchſten Gedanken unferer Seele zu 
befejtigen, auf jo Manches verzichtet und jo Manches aufgiebt, — und 
nun jtehen wir gemüthlos und falt, fremd und gleichgültig in der eigenen 
Heimath, und fuchen vergeblich rechts und links nach dev Stelle, auf ver 
wir uns heimisch fühlen follen, und tadeln das Haus, das hier winklig 
ſei und bort edig, da wir doch eigentlich uns felbjt anzuflagen und zu 
beſchuldigen hätten, dag wir nach langer Entfernung und Entwöhnung 
ung bei ung felbjt nicht mehr zurechtfinden können! — Und wenn ung am 


1) Zei. 8, 6f. 
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Sabbat und Feit die Stimme Gottes ruft, ung an heilige Erinne- 
rungen: der Vorzeit mahnet, und das wunderbare Walten Gottes 
an den Vätern vorführt, um auch den fpäten Gejchlechtern ven Blick 
in ihr eigenes Leben, in ihre Zukunft zu lichten und zu erhelfen, 
und wenn wieder das Langverftummte Sprache gewinnt und das Ver: 
gejlene im feiner Bedeutung und Fülle uns nahe tritt, — wird fich dann 
nicht in dem willigen Gemüthe und dem empfänglichen Sinne ein 
höheres Ahnen umd ein heiliges Sehnen nach dem Ewigen und Einigen 
vegen, dem Gotte ver Väter und unferem Gotte; wird uns nicht die innige 
Treue, mit der die Vergangenheit ven Bund mit ihm bewahrt und 
durch die ſchwerſten Prüfungen hinaus gerettet hat, zu gleicher Liebe und 
Hingebung erheben und entzünden? Wenn uns felber unbekannte, 
bisher fremd gebliebene Bedürfniffe der Seele ſich regen und das 
Verlangen nach der Gottesnähe uns mit mächtiger Gewalt erfaßt, — 
werden wir dann nicht frei, kommen wir dann nicht zu einem Ge— 
nuſſe unſer felbit, des Schönjten, Edelſten, Beten an uns, das 
wie ums jo felten oder nie jonjt gönnen? — So foll denn das Wort 
Gottes in feinem Reichthum und ver Fülle feines Inhaltes auch uns 
befreien und erlöfen aus der Haft der Welt, aus dem Banne, in 
den das Weltwejen und feine Sorgen das Ewige und Unfterbliche 
an und hineindrängen; es ſoll uns lehren, wie wir, mitten in dem Leben 
ſtehend, von feiner Fülle umraufcht, von feinen Segnungen überftrömt, 
Ion Fefthalten und bezeugen, Ihm treu bleiben und anhangen in jeg- 
licher Lage; es foll uns führen zu jener Freiheit und Erhebung, die uns 
fein gnädig gewährtes Zugeſtändniß erft zuzufprechen und zu vergön- 
nen hat! Eine ſolche Wievergewinnung unfer felbjt joll das Gottes- 
wert und vermitteln und bewirken; denn zur Freiheit in dieſem Sinne 
iſt es uns gegeben, zu ſolcher läutert e8 ung und leitet e8 uns! 
Anm ax mimmnpn. Ds nnom by man in Dinbn ana ansom 
mn mohna po nd pn ja To pn „Und bie Schrift war 
eine Sottesjchrift, eingegraben in die Tafeln.“ Lies nicht MT, ein» 
gegraben, jondern mM, Freiheit,“ bemerfen unfere Alten in fin- 
niger Weife; „denn frei ift nur, wer mit dem Gottesworte fich be- 
Ihäftigt“ und es zum Eigenthum ſeines Innern, zum Leiter feines 
Dentens und Lebens gemacht.') 


— — —ñ— 


') Per. Kinj. Thora, 2. 





III. 


Freude und Muth den Berzagten! Das entjchiwundene 
Selbitgefühl joll der Geſammtheit Jisraels wiederbelebt werden durch 
das göttliche Wort, — das ift das Dritte. Es foll uns die rechte Hal- 
tung und ben fichern, unverlierbaren Stanbpunft in ber bunten 
Mannigfaltigkeit des Lebens um uns ber wiedergeben! Bon wannen 
jollt’ er uns denn fommen, ver fichere, unverzagte Muth, wenn nicht 
aus den Quellen unferer religiöfen Ueberzeugung? Wir haben in dem 
Rampfe, dem nicht immer mit Würde umb nicht immer mit dem 
rechten Bewußtfein der Ausgangs: und Enbpunfte geführten, in dem 
Kampfe für die unveräußerlichen Güter des freien Menfchen, für den 
ungehemmten, ungehinderten Gebrauch feiner Kraft, e8 nur zu oft 
vergefien, daß wir als Fisraeliten in unferem Belenntniffe und nur 
in ihm unſere gefchichtliche Beventung und unfern wor Gott und ber 
Welt einzig berechtigten Ausweis über uns finden können; daß wenn 
wir um des Belenntniffes willen hier und dort zurüdgeftellt und 
ausgefchloffen werden, wir mur mit ihm und in ihm und durch es 
zu Ehren kommen jollen und müfjen; daß wenn uns, um bes 
Glaubens und ver Ueberzeugung willen, um unferer Beharrlichkeit 
und Feitigfeit willen, das Ehrenrecht des Menfchen entzogen wird, 
wir es uns nicht erringen dürfen durch Berrath und BVerleugnung, 
durch Berzichten auf uns und Aufgeben unfer ſelbſt; daß wir, durch 
Bildung und Gefittung der Zeit angehörig und in fie eingehend, 
an all ihren edlen Bejtrebungen duch Schrift und Wort, durch 
Rath und That betheiligt, in Liebe und Brüpverlichkeit ung unferen 
Umgebungen anfchliegend, in unferem Glauben aber unferen Gotte 
treu und unſerer Vergangenheit, unferer Lehre treu und ihren An- 
und Ausfprüchen, — daß wir, aller bürgerlichen Rechte beraubt, ehren— 
voller daftehen, als wenn wir, um fie zu erhanvdeln, unfer eigenftes 
Wefen aufgeben! — Sun mw menbm nm muya mer Samen 
Dy WNN AHODNMMD nom pm era vn war nbymbo manzm 
moy oma so) mmor ya by ynmamı era Damen mon “m 
omay 21 mmoyaı para mmwp maso 2b bem nman nm 
PN Mason emp Damp pmebp mimwp musorz ar b> pmebs 
mmor ya by nam Dipm Div yayı penp One 72 Damp TmebD 
„Wenn Jisrael — bemerfen unfere Alten — hinieden Eines Sinnes ift, 
jo wird der Name Gottes droben verherrlicht, wie es heißt: Er ward 
in Jeſchurun König, als fich vereinigten die Häupter des Volkes, ins— 
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gefammt die Stämme Jisraels. Seinen Bund, fpricht der Prophet, 
bat Gott auf Erden gegründet, den Bund des geeinten, nicht aber des 
in verſchiedene Richtungen getheilten Jisrael. Es ift, wie wenn auf ver- 
bumdenen Schiffen ein Balaft ift aufgeführt. Weichen die Schiffe von 
einander, jo fan der Palaft nicht beitehen. So auch ift es mit Jis— 
rael. Wenn fie den Willen Gottes erfüllen und zu feines Namens 
Ehre leben, dann ift fein Bund auf Erden gegründet.) Darum fol- 
gen wir, um uns mit Troft und Muth zu rüften, ven Stimmen aus 
alter Zeit, erforjchen und ergründen das alte Gotteswort! Und wo 
das Leben uns feindlich berührt, und wo das Gemüth fich bewölfen 
und umziehen will, daß es noch immer ven Kampf gelte des Yichtes 
der Menfchlichkeit mit der Nacht der Vorurtheile, — da finden wir in 
der Würde und Hoheit des Berufes, der und geworben, des Glaubens, 
für den und um ben ums folche Prüfungen auferlegt worden, Troft 
und Freudigfeit, Klarheit und Helle wieder! — 

Das find in kurzen, flüchtigen Umriffen, meine Theuren! in lei- 
jen, unvollfommenen Anveutungen die Segnungen, die das Gottesiwort 
uns bieten fol! Ob es mir gelingen wird, den Wünfchen und For: 
derungen, die ih hiermit an mich gejtellt, zu genügen, — 1 WIN 
nyT ans Herr, o Gott, das weißt nur du! Daß ich den Willen 
babe und die redliche Abficht, ihnen zu genügen, — das darf ich getroft 
und freudig in diefer Stunde, an diefer heiligen Stätte aussprechen. — 
Und wenn in fo wichtigen Dingen und bei fo hoher, verantwor- 
tungsvoller Verpflichtung der Muth uns fchwinvet, jo darf das Bes 
wußtſein tröftend und aufrichtend als Frievdensengel ſich mir zugefellen, 
daß auch die Abficht und der Wunfch vor Demjenigen gilt, der des 
Herzens Tiefen fennt und feine Regungen prüft und würdigt. mawrn2?) 
mem» nomm map ae — Mag nun der Anfang Hein fein und 
gering, — wenn dem veblichen Streben in dem Lehrenden vie liebende 
Theilnahme in den Hörenden, dem Ernſte, mit dem geboten wird, 
die Willigfeit der Empfangenvden hüffreich entgegentommt: fo dürfen 
wir hoffen, daß Gott unfer Streben und Wollen fegnen, unfer Bes 
ginnen und Sinnen krönen werde mit fegensreichem Erfolge; daß 
wir den Schat göttlicher Lehre, wie er in unferen heiligen Büchern 
ift aufbewahrt worden, heben und mit ihm reichlich unferes Geiltes 
Bedarf und unferer Seelen Forderungen beftreiten, — Hein im An— 


1) Zalkut 5. Mof. 953. Anders Sifre zu 5. Mof. 346 und Jalkut Amos 548. 
— 2) Kidduſch. 408. 
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fang, immer größer und mächtiger in feinem Verlaufe! — Geht erit 
wiederum aus dem Heiligthume der Strom der göttlichen Yehre aus, 
fo wird das Wort des Propheten fich erfüllen, daß zu beiden Seiten 
des Baches, in prangender Ueppigfeit Saaten und vreichblühende 
Fruchtbäume fich heben, man» ynbypn Hann) IBM deren Frucht 
föftlich zum Genuffe, deren frifches Laub zur Erquidung und Her 
lung iſt.) 


In folhem Sinne und Geifte zu Ichren und zu wirken in 
diefer Gemeinde, begnadige du mich, o Gott! Lege dein Wort mir 
in den Mund, daß ich es verfünde freudig und mit erhelltem Auge! 
Nimm e8 mir nicht aus dem Munde, das Wort deiner Wahrheit, 
das ich liebe, und das meines Lebens Luft ift und Freudigkeit, mein 
Troſt und mein Labſal! Segne e8 an Denen, die ed hören, daß es 
ihnen zur Erhebung und Stärkung, zur Luft und Wonne fei, daß fie 
Alle für dich und deines Names Ehre fich vereinigen und verbrüdern! 
Segne diefe Gemeinde mit deinem Frieden, heiligem Gottesfrieden, 
daß hier nie Zwiefpalt und Hader die Gemüther trenne und ent 
fremde! Du, der Frieden ftiftet in feinen Höhen, gieb auch ung Frie 
den! Segne die Leiter der religiöfen Angelegenheiten diefer Gemeinde, 
und ſtärke fie in ihrem heiligen Dienſte! Segne die Vertreter und 
Borjtände, die mit uneigennüßiger Liebe und Hingebung für das Ge 
fammtwohl ihrer Brüder ftreben und forgen! Segne die Behörden 
und Xeiter der Stabt, die jo wohlwollend und freundlich fich und er 
weifen! Segne die hohen Leiter der Gefammtangelegenheiten des Va— 
terlandes, daß fie in ihrem ſchweren Berufe ungebeugt und ungehin⸗ 
dert das Wohl des Volkes fördern und mehren! Deinen bejonvern 
Segen, o Gott, unferem erhabenen Landesvater, deinem Gejalb- 
ten, dem wir in Liebe und Ehrfurcht unterthan find, daß in feinen 
Zagen Heil und Segen blühe für vie Völker, die unter feinem Scep 
ter ruhen! Möge Hecht und Gerechtigkeit Herrfchen, Liebe und Ein- 
tracht walten, — Friede und Freude aller Orten, Friede und Freude 
über Fisrael! — Amen! 


1) Ezech. 47, 12. 
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II. ® 
Die Pflanzung des Weinbergs. 


3 N10"B 


Das alte Gotteswort liegt vor uns und ladet uns zu Nachdenken 
und Forſchung ein. Altjährlich vernehmen wir im Haufe Gottes die— 
felbe Kunde aus der Vorzeit; immer aufs neue rollt fich vor uns 
diefelbe Reihe heiliger Lehren und Ueberlieferungen vom Anfange be- 
ginnend ab. Und wieder find die Pforten aufgethan, die in den ur- 
alten Gottestempel führen mit feinen mächtigen Pfeilern und feinen 
riefigen Mauern. Wir wollen ihn wieder durchwandeln, einhergehen 
zwifchen feinen Säulen und in feinen räumigen Hallen. Da jehen 
wir ernjte Bilder, die nur dem finnenden Betrachter ihre verhüllte 
Kunde offenbaren; da vernehmen wir räthjelhafte Worte, die einen 
geſammelten Ernft, einen forfchenden Geift fordern. So oft wir ihnen 
borchen, wird uns ein Räthſel gelöft; jo oft wir uns hinbegeben an 
den alten Duell, wird uns Labung und Erfrifchung; denn er jtrömet 
und quillt in alle Zeit. — Unerfchöpflich wie des Meeres Fluth, un- 
ergründlich wie des Meeres Tiefe ift das alte Buch! Und ob auch 
feit Jahrtauſenden der Weifen Sinn darin geforfchet und daran ge 
deutet, ob auch der Menschen Wis und Fürwig ſich daran verfucht 
und berfündigt, — es find noch nicht all feine Tiefen durchforſchet, 
noch nicht all feine Schäte ausgebeutet; e8 hat von feiner Würbe 
Nichts verloren, und von feinem Glanze ift Nichts getrübt worden; es 
ift jung und nen geblieben, und verjünget und belebt fich bei jeder 
neuen Betrachtung. Ob wir mit hohler Hand daraus fchöpfen, 
um den Durft des Augenblicks zu ftillen; ob wir uns in feine Tiefe 
fenfen, um die Perle hervorzuholen, vie fein Erdenſchatz lohnet, — 
wir gehen nimmer leer aus. — Und was gleich im Eingange uns in 
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fchlichter, menfchlicher Rede wird verfündet, es ift eines Räthſels Lö— 
fung, das gar vielen Weifen durch Sahrtaufende ift verborgen geblie- 
ben, wie auf Gottes Wort und Geheiß das All ift entjtanden und 
durch feines Mundes Odem all ihre Schaaren! Das it dad Buch 
der Schöpfung, darin von des Menfchen Urfprung wird verkündet, 
und von feiner göttlichen Abjtammung und Berufung das erhabenjte 
Zeugniß ift abgelegt, darin von dem Menfchen gejagt wird, daß er in 
dem Cbenbilde, in dem Gleidniſſe Gottes fei gefchaffen; das Buch 
der Schöpfung, darin uns die leifen und unfcheinbaren Anfänge werden 
vorgeführt, die im Laufe der Zeit, als ihre Stunde war gelommen, 
zu reicher Entfaltung und mannigfacher Entwidlung find gediehen; 
das Buch der Schöpfung des Menfchen, darin er in feinem Glanze 
und in feiner Berfinfterung, in der kindlichen Unfchulo feines gött- 
lichen Urfprungs und in feiner Entartung erjcheint! — Wir haben 
jüngft jene Gefchichte des Werdens vernommen, — heute lefen wir 
von der Zerftörung und Vernichtung alles Lebens. Die Gejchichte 
der Schöpfung ijt faum beendet, und ſchon hat ein beifpiellofes Ge— 
richt des Heren all die Fülle und Pracht, allen Reichtum der Krea— 
turen hinweggerafft. Der georpnete Haushalt der Natur ift zur Wüſtenei 
und Debe worden; das entfeffelte Element hat alles Gleihmaß ber 
Ordnung aufgelöit; das entartete Gefchlecht, das verderbt hatte feinen 
Wandel, ift vertilgt. Nur der Eine war übrig geblieben mit ven 
Seinen mitten im Graus der gewaltigen Zerftörung, — der Eine, 
der redlich und treu es mit Gott gehalten in einer Zeit, da fich Alles 
hatte abgewandt vom Herren, — der Eine, an dem, wie an einem gewal⸗ 
tigen Felfen, die Fluthen des Uebermuthes und der Sünde fich hatten 
gebrochen. 

Gar Manches in diefer Erzählung, meine Freunde, wäre einer 
Erörterung und gründlichen Befprehung würdig. Vor Allem ift es 
der Betrachtung werth, inwiefern die Anficht, daß Gott fich der 
Naturgewalten als Bollftreder feines Willens bediene, eine richtige 
jei; inwiefern Erfcheinungen, die wir als ganz natürliche anfehen, 
von dem heiligen Sänger als Werkzeuge in der Hand des Herru 
werben betrachtet, — ein Punkt, über den ich bereits früher meine 
Gedanken habe ausgefprochen, und der auch ſchon im Zufammenbange 
mit anderen Erörterungen uns bejchäftigt hat. Es wäre Noach im 
Berhältniß zu feinen verderbten Zeitgenoffen zu betrachten, wie er, 
ein Alleinftehender, fich von der überhanpnehmenden Laſterhaftigleit 
des Zeitalter nicht habe hinreißen laſſen, — wie in ihm das heilige und 
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göttlihe Gefühl unverrüdt feine Stelle habe behauptet, und wie wir 
an einem folchen Beifpiele uns erheben und Fräftigen müßten, um 
nimmer von unſerer bejjern Ueberzeugung zu laffen, fie zu verbergen 
oder gar zur verleugnen, wie jehr ihr auch die gerade berrichende Nich- 
tung entgegen fei. Es wäre ferner von dem Bundeszeichen zu reden, 
das Gott in den Regenbogen hat eingefett; und wohl ift e8 eine lehr: 
reihe Betrachtung, inwiefern in dem gleichmäßigen Verlaufe ver 
Eriheinungen in ver Natur uns eine Bürgfchaft und ein Zeugniß 
ber göttlichen Liebe und Huld gegeben ſei. Indeß, meine Freunde, 
je näher diefe Betrachtungen Tiegen, jemehr fie dem aufmerffamen 
Leſer fih von felber ergeben, und je leichter fich dem Weiterfinnenven 
die Gedanken und Lehren darbieten, die an den bezeichneten Punkt 
fh anreihen, veito eher dürfen wir jie für diesmal zurücditellen 
umd fie einer andern Gelegenheit aufjparen. — Eine Erzählung, an 
ſich unfcheinbar und beveutungslos, ftebet jo eigenthümlich und fonderbar 
in dem Zufammenhange da, daß wir fie füglich nicht übergehen kön— 
nen. Sie iſt in folgenden Worten enthalten: 


1 Mof. 9, 20—27. 

par Tina Dan Tal por jo nn :D0SD yon mamsn wa ma born 
non Dow np” ya Mxð zb am TaN NY AR 2 IN DA N") 
Amy nn \oan nun mom ommw oaw by men nbmwn nix 
AR yım am ma Ypm : 7 XD DMaN np MUT DD DAN 
ımxd mm Day ap aD man Tann :japm 12 9 my SWR 
pen ner piroe nBr 2109 ap 1939 yım DW nr 'n ma San 
oh) 2y wı2 m Dow Yard „Und Noach, ver Aderbauer, fing an 
und pflanzte einen Weinberg, und tranf von dem Wein und warb be- 
rauscht, und entblößte fich in feinem Zelte. Und es ſah Cham, ver 
Vater Kenaans, die Blöße feines Vaters, und fagte es feinen beiden 
Brüdern draußen. Und es nahm Schem und Jefet das Gewand, 
und legten es Beide auf ihre Schultern und gingen rüdlings und be— 
beiten die Blöße ihres Vaters, und ihr Geficht war rückgewandt, und 
fie fahen nicht die Blöße ihres Vaters. Und Noah erwachte aus 
feinem Weinraufh, und erfuhr was ihm gethan hatte fein jüngfter 
Sohn. Und er fprach: Verflucht fei Kenaan! Ein Knecht der Knechte 
fei er feiner Brüder. Und ſprach: Gepriefen fei der Ewige, Gott 
Schem’s, und Kenaan fei ein Knecht bei ihnen. Weit mache es Gott 
dem Yefet, und wohne in den Zelten Schem’s, und es fei Kenaau 
ein Knecht bei ihnen.” 
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Das Unglüd ift vorüber; die entfelfelten Fluthen find in ihr 
altes Bette zurücgefehrt; der heitere Himmel leuchtet der neuen Erde; 
e8 fehret Alles in das alte Geleife zurück, — und der Menfch venfet 
gleich an ven Lebensgenuß. Echt menfchlih! — Er hat eben bie 
Arche verlaffen, er hat eben das Zeichen des verſöhnten Himmels, 
ben Regenbogen, angefchauet und aus dem Munde des Herrn die tröjt- 
liche Verheißung empfangen, daß nun fein Strafgericht die gleichmäßige 
Ordnung dev Natur fortan ftören follte, — was kann er Beſſeres 
thun, was bat er Angelegentlicheres zu thın, als — einen Weinberg 
zu pflanzen? — Das bemerkt ſchon der Midraſch: meryn Donna na Iran 
An mom nd an im ab mupn biz Sms 27 os 9 mn ad porn 
DN2 yon mb „Roach that ein weltliches Werk: er pflanzte einen Wein- 
berg. Hatte er fein Reis zu pflanzen, feinen Sekling einzufenfen, daß 
er etwas Nützliches förderte?‘') — Indeß wollen wir das unferem From: 
men nicht jo übel deuten! Vergeſſen wir nicht, daß er bereits den Zoll 
des Danfes dem gütigen Erhalter und Schirmer in der Noth abge 
tragen; er hatte einen Altar dem Herrn erbaut! — Und daß der er- 
laubten Freude, dem unfchuldigen Lebensgenuffe auch fein Recht um- 
verfümmert bleibe, Iehrt uns eben des frommen Mannes Beifpiel. 
Er, der DEN Prag WIN, ber gerechte, untadelige Mann, der mit Gott 
wandelte, gerade er pflanzt den Weinberg! — Das wollen wir 
ihm nicht nur nicht verargen, fondern im Gegentheil als eine Neuerung 
frifchen und Fräftigen Lebensmuthes zum Yobe anrechnen. Alfo nicht 
der düſtere Ernft, der e8 nimmer zu einem frohen Lächeln kommen 
läßt, — alfo nicht ber Haß gegen das Leben und die Mittel, e8 ange 
nehm und erfreulich zu geftalten, — alfo nicht die Abwendung und 
Entfernung jeglicher Freude machen der wahren Frömmigkeit Wefen 
aus! — Wozu hätte auch Gott die Natur fo ſchön und reichlich aus— 
geftattet, wenn wir mit gefchloffenen Augen an ihrer Fülle, mit un- 
empfänglichem Sinne an ihren Neizen, mit ummachteter Seele an 
ihrer Herrlichkeit wollten vorübergehen? Wozu die Fähigkeit zur Freude 
in und, wenn eine ewige Düfterfeit und Trauer die Gott wohlgefällige 
Seelenftimmung wäre? — Die Freude ift des Lebens Blüthe, die 
Mitgabe, die der Menfch, als er aus dem Site der Seligfeit ward ver: 
trieben, zum Troſte erhielt, zur Linderung und Milverung des Un— 
gemaches, vem er entging. — Nicht wahr, meine Freunde? Ihr feid 
in allem Dem mit mir einverftanden, und auch dem Noach Habt ihr 


1) Bereſch. rabb. 36. 
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. Nichts vorzuwerfen. Ihr vechtet nicht mit dem Patriarchen, daß er 
Fe froh und lebensmuthig war. — Ich auch nicht! — Nun mel- 
det die Erzählung weiter, wie er von feiner Pflanzung genoffen, das 
edle Gewächs gefoftet und davon fei beraufcht worden. Hier treten 
wir jchon über die Schranfe hinaus. Es ijt nicht mehr der erlaubte 
Genuß, den wir billigen können; es tritt das Uebermaß ein, und 
der erlaubte Genuß, der das Leben verjchönt, der die Seele erheitert 
und den Meenfchen in feinen reinften Farben fpielen läßt, wird zur 
unerlaubten, ſündigen Völlerei, die ven Menfchen entwürbigt, das Licht 
feiner Seele auslöfcht, den Glanz feines Geiftes trübt und umnebelt! 
So ſchmal iſt die Grenze, die die Gebiete trennt, fo leicht das Hinliber- 
jchreiten aus dem einen auf das andere! O2 ya) Tan mw nywa 
par) Syn x57 72 ma ap ven ben mol nm mm YION 
72 an san ypora noy- om „Als Noah ging, den Weinberg zu 
pflanzen, da fam ihm ein böfer Geift entgegen. Wohlen, fprach er 
zu ihm, ich will mit dir in Gefellfchaft treten; aber nimm dich in 
Acht, daß du nicht auf mein Gebiet Hinüberfommft! Kommft bu 
in mein Gebiet, jo werd’ ich bein Ververben fein.) — So nahe 
grenzen die Gebiete an einander! Diefer böfe Geilt begegnet Allen, 
die irgend einem Genuffe, irgend einer finnlichen Neigung jich hin— 
geben. Gar ſchmal und eng umgrenzet ijt der. Raum, auf dem bie 
menfchliche Neigung fich bewegen kann, ohne zur Sünde auszuſchwei— 
fen; bat fie die ſchmale Grenze überfchritten, fo iſt der böfe, zeritö- 
rende Geift mit ihr in den Bund getreten, und es tritt Unheil und 
Berberben an die Stelle des umfchuldigen, harmloſen Gelüftes! — 
Was nun bier an einem einzelnen Beifpiel anfchaulich gemacht wird, 
das, m. Fr., wollen wir in einem größern Zufammenhange erwägen: 
die Gefahren des Genufjes! — 


J. 


Neigungen und Triebe, Leidenſchaften und Begierden ſind dem 
Menſchen in die Bruſt gepflanzet. Sehet das Kind an! Es iſt in 
unaufhörlichem Begehren begriffen. Jeglicher Gegenſtand, der ihm ins 
Auge fällt, regt den Wunſch, ihn zu erreichen, in ihm auf, und es 
langet mit den zarten, ohnmächtigen Händchen unabläſſig nach dem 
Ziele ſeiner Augen. Zu welchem Zwecke es das Begehrte wünſcht? — 
Wer wollte von dem vernunftloſen Kinde eine ſolche Betrachtung vor⸗ 


1) Ber. r. daf. 
Sachs, Predigten * 13 
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ausſetzen? — Mit und wachen unfere Wünfche. Wie unfere Kör- 
perkraft fich fteigert und die Mittel, uns das Begehrte zu verfchaffen, 
fich vervielfältigen, werden auch die Gegenftände, nach denen wir ver- 
langen, mannigfaltiger, das Wollen ungeftümer, die Summe aufzu- 
wendender Kraft größer. Und diefe dunflen Mächte in unferem In— 
nern find das Bewegende und Treibenve in unjerem Leben. Sie regen 
und ftacheln uns zur Thätigfeit, fie fordern unfere Willenskraft ber- 
aus und lehren ung die Fülle von Gaben und Anlagen in uns fen- 
nen! Ein Menfch, ver für Nichts Neigung, nach feiner Seite bin 
einen Wunfch empfindet, — wir nennen ihn einen todten Menfchen! 
Was das Leben zu einer ſolchen Mannigfaltigfeit hat ausgebildet; was 
eine folche Fülle von Geftaltungen auf allen Gebieten des Dafeins 
bat zu Tage gefördert, — das find die dem Menfchen eingepflanzten 
Neigungen und Begierden. An und für fich find fie weder gut noch 
ſchlimm, weder ſchädlich noch nützlich. Was fie zu dem Einen oder 
bem Andern macht, ift der Gegenjtand, auf den fie fich richten, und 
bie Art und Weife, mit der fie ihn zu erreichen ſuchen, — vor Allem 
das Verhältniß, in welchem fie zu unferer Vernunft, zu unferer fitt- 
lichen Anficht und Ueberzeugung ftehen. — Dem Armen, der in Noth 
und Elend ein kummervolles Dafein hinfchleppt , ift e8 wohl nicht zu 
berargen, wenn er feiner Lage, die einer jeglichen Entfaltung feines 
befjern Menſchen unüberfteigliche Hinverniffe in ven Weg ftellt, durch 
angeftrengten Fleiß zu entgehen fucht. Ihr könnet ihn nicht habſüch— 
tig und geldgierig fchelten. Warum follt! er nicht nach einer wür—⸗ 
digen Stellung im Xeben trachten und fich feinen Brüdern gleichzu- 
ftelfen bemüht fein, da es ein unverjchulvetes Elend iſt, das er trägt? 
— Dem begabten, fähigen Menfchen, ver in fich Anlagen und Kräfte 
entbedet, die er in der ihm einmal befchievenen Stellung nicht entfal- 
ten und geltend machen kann, werben wir e8 nicht vervenfen, wenn 
er Alles aufbietet, eine Sphäre ver Thätigfeit und der Geltung fich 
zu fuchen, die feinem Talente gemäß und würdig ift. — Der Wunfch 
nah Ehre und Stellung im Leben, er ift ein gerechter und bilfiger ; 
denn nur der Stumpffinnige oder Hochmüthige, der in feinem Stolze 
fih über Alles hinausſetzt, ſieht e8 gleichgültig an, ob manrihh achte, 
oder nicht. Wie nun der Eine oder der Andere das höhere Ziel aus 
dem Auge verliert, um vefjentwillen er fich in Bewegung jet; wie 
es bei dem Einen und dem Andern nicht mehr der an fich Löbliche 
Zwed ift, fondern, wie es gemeinhin zu gefchehen pflegt, ver einmal 
angeregte Wunfch und die zu feiner Befriedigung aufgemandten Mittel 
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unabläffig das ganze Thun in Beichlag nehmen; wie nun bie Stimme 
der Bejonnenbeit übertäubt wird von dem lauten Toben all der klei— 
nen Rüdfichten und Abfichten, die nur zu bald ſich ungeſtüm hervor: 
drängen, — da wird das Gemüth von Yeidenjchaften durchwühlet, der Tum- 
melplat ungemefjenen, ungezügelten Wollens, bewußtlofen, blinden Rin- 
gens, athemloſer Haft und Gier; und die Kräfte, die uns gegeben find als 
Sporen gegen Trägheit, die Mächte in uns, die bei einem richtigen 
Gebrauche gleichſam als Säfte für die Frucht fittlichen Lebens an der 
Sonne des Geifted und der Wärme des Gemüthes geflärt und ge- 
läutert, im ihrer Herbheit gemilvert werden jollen und müjjen, — 
fie lehnen fich in wilden Aufruhr gegen unfere bejjere Einficht auf 
und verhüllen des unfterblichen Geijtes Klarheit. Die Heinen Be— 
gierden umd Leidenschaften in uns follen wie Mücken fich in dem 
Lichte der Sonne tummeln; aber als ein Schwarm geführlicher In— 
jeften das Licht verhüllen, das dürfen fie nicht! — Sehet, meine 
Theuren, die Lehre tritt an dem Beifpiel Noachs fo fchlagend und 
eindringlich hervor! Wer möchte das edle Gewächs, die Nebe, miſſen? 
Ber möchte der Traube Saft, ven Moft, DWAN! Dinbs nnwmn, 
„Der vor Gott dem Herrn als Altarjpende ijt angenehm und dem 
Menſchen vie Freude bringet und den Geift beflügelt und die Seele 
erbeitert“‘"), verpönen wollen? — Und doch, ſehet den beraufchten 
Patriarchen, der num nicht der Seele Luft, nicht des Herzens frohen 
Muth, nicht des Gemüthes Heiterkeit aus dem Freudenkelche gejchöpfet, 
der nun, bewußtlos und zu jeder freien Negung unfähig, weder feiner 
ſelbſt noch feiner Schöpfung genießet! — Das ijt das Zerjtörende 
und Feindliche an jeglicher Leidenschaft, die ihre Grenzen hat über- 
fprungen; das ift das Böſe und Heillofe der entzügelten Sinnlichkeit, 
daß der Menfch fich felber verlieret. — Als Noah den Weinberg 
pflanzen wollte, erzühlet eine andere Sage,’) da fam ihm der Satan 
entgegen. Bift du zufrieden, fprach er, daß wir ihn gemeinſam pflan- 
zen? Ya, ſprach Noah. Da brachte Satan ein Yamım und jchlachtete 
es zuerit über dem Weinftode, dann brachte er einen Löwen und 
ſchlachtete ihn, und endfich auch das unfaubere Schwein und fchlachtete 
es. Und warum that Satan alfo? Trinkt der Menſch einen 
Becher, jo ift er wie ein Lamm fanft und fromm, befcheiden und 
gelaffen; trinft er zwei Becher, fo wird er ftarf wie ein Yeu und 
nimmt den Mund gar voll und führet hochfahrende, trogige Reden 
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und fpricht: „Wer ift mir gleih? Wer wagt, es mit mir aufzuneh- 
men? Trinft er mehr noch, verirrt er fich über die Gebühr hinaus, 
fo wird er dem unſaubern Thiere gleich, das jich im Kothe wälzet 
und im Schlamme wühlet. — So weit der alte Mivrafh. Was er 
in finniger Einkleidung von dem Naufche fagt, Das, meine Freunde, 
gilt von jeglicher Leidenfchaft. Der Zrieb in uns ift vorhanden. 
Wo der Seele Gleichgewicht iſt ungeftört, da hält er fich befcheiven 
und gemäßigt innerhalb feines Kreiſes. Wenn aber die Vernunft nicht 
das Herrfchende, wenn wir dem Neigungen und Anreizungen unferer 
finnlichen Natur einen größern Spielraum gönnen: da tritt das be 
ſcheidene Bächlein aus, und wird zum wachjenven, braufenden Strome; 
da jchaltet das Sinnliche in uns frei und ungehemmt, nicht gedäm— 
met durch Befinnung, nicht gezügelt durch Vernunft; dann jinft der 
Menſch herab von feiner Würde und kennet ſich nicht mehr und 
fennet die DVerhältniffe nicht und die Menfchen nicht! — — Das 
führet uns zugleich zum zweiten Theil der Erzählung der Schrift und 
zu dem Bejchluffe unjerer Betrachtung. 


Il. 


Und Noah entblößte fich in feinen Zelte. Und Cham, der Va— 
ter Renaans, fah die Blöße feines Vaters u. f. w. — Hier fehen 
wir die Folgen, die ebenfo unwürbigen als unwillkommenen, zu denen 
Leidenschaft und Sinnlichkeit führet! Noach ift nicht Herr feiner felbit; 
das Gefühl für Sitte und Anftand ift ihm geraubt, — und jo würdigt 
er fich felber herab. Geht es dem von irgend einer Leidenſchaft Ein- 
genommenen anders? Iſt erjt das Licht ansgelöfcht, das uns leuch- 
ten foll; find wir erft in ven Strudel unferes dunfel gährenden Innern 
bineingerathen, — mir finden feinen Ausweg aus dem Labyrintbe, 
wir müffen in uns jelber irre werden! Haben wir in uns jelber 
bie Einheit und das Bewußtfein verloren; lodert erjt Das Feuer ber 
Leidenschaft, des Haffes und des Neides in uns: fo werden wir von 
einem unwürdigen Beginnen zum andern fortgeriffen. In dem lichten, 
Haren Gemüthe ift Friede und Einheit; da ift Herz und Kopf, Geift 
und Gemüth im Cinklange Es ift nicht die kalte Verſtellung, die 
ſchlau berechnende Ruhe, die das Gleichgewicht erhält, ſondern das 
Bewußtfein des Wahren und des Nechten, welches eben, wo bie 
Leidenschaft Herrfcht, überwältigt und getrübt wird. Und was dem 
Noach begegnet ift, das begegnet Allen. Das Erfte ift, daß fie ich 
enthüllen, das fonft ſorgſam Verborgene entblößen. Wer einmal von 
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Zorn oder Haß oder irgend einer andern nievern Regung des Gemüthes 
iſt geblendet, der wird ſchwer noch die Bejonnenheit behalten, um all 
die unbeiligen und unfanberen Gedanken feines Herzens zu verbergen. 
Die jollt' e8 auch anders fommen? Wenn wir felber uns freventlich 
und übermüthig der Vernunft, der klarſehenden, lichten Führerin, be- 
geben; wenn wir jelber die Herrichaft des Rechten und Wahren in 
uns auflöfen, und Dem, das zu dienen berufen ift, die Zügel in die 
Hand. geben, — wir haben es felber zu tragen, wenn unfer Inneres 
in feiner unwürdigſten Gejtalt fich offenbart. — In feinem eigenen 
Zelt entblößte fid Noah, — im Schlafe! Eben weil die Vernunft, 
die Befinnung iſt eingejchläfert, treibet die entfejfelte böſe Neigung 
ihr Spiel; und fo viel du in jahrelauger Arbeit haft eriworben von 
Abtung und Schätzung, das rafft dir oft ein einziger unbefonnener 
Augenblick, ein einziges übereiltes Wort dahin! — Im feinem eigenen 
Zelte! — Meine Thenren! Ja, das kommt gar oft vor, daß wir ben 
Unferen gegenüber, deren Meinung uns über Alles lieb und werth 
ft, uns verrathen, unferes Innern Nadtheit und Blöße zur Schau 
ftellen. — Und Cham, ver fah den Vater in diefer umvürdigen Yage, 
und meldete e8 den Brüdern draußen! Der eigene Sohn fiehet ven 
Bater in feiner Entwürdigung! Schmerzlicheres und Kränkenderes 
lanu es wohl kaum für den Menfchen geben, als feinem eigenen Finde 
in ſchmählicher Geftalt gegenüberftehen. Saget mir aber, meine Freunde, 
bedenken wir das immer? Wenn e8 des fittlich denfenden Mannes 
Kennzeichen und Merkmal ift, daß ihm nicht die Rückſicht auf das 
Urtbeil und den Schein bejtimmt, fondern das ihn einwohnende Ge— 
fühl der Nechtlichfeit und Ehrbarkeit als höchites Geſetz ihm ftets vor 
Augen iſt; wenn der Gedanke an feine Würde ihn als ſchützender, 
lihter Engel ſtets umfchwebt und jegliche Regung ber Gemeinheit 
in ihm niederhält, — wie viel höher muß fich unfere Sorgfalt fteigern, 
wenn wir unferen Kindern gegenüberftehen? — Wie mußt du nicht 
erröthen, dich auf irgend einem unbeiligen Gevanfen, auf einem gott- 
lofen Vorhaben zu ertappen, wenn du an die Seinen denkſt, denen 
du das höchſte uud heiligite Beſitzthum, ber volffommenfte Menſch, 
die höchite Negel und das vollendetſte Mufter fein ſollſt? Kann es 
wohl dem Weibe einfallen, durch eitle Künfte des Gefallen um ver- 
botene Gunft zu buhlen, wenn fie der Kleinen gedenket, die mit arg- 
lojer, reiner, unbefledter Seele an ihrem Blicke hangen, von ihrer 
Yiebe leben, und was fie von der Mutter ſehen, als vollfonmen recht 
und billig erkennen müfjen? Iſt e8 zu verantworten, wenn bie Frau 
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des Haufes, die Mutter, die Gattin ihren heiligen Kreis werläffet 
und hinaustritt aus dent priefterlichen Heiligthum auf ven unheiligen, 
gottlofen Boden der Frivolität und nichtiger jündiger Eitelkeit? — 
Gehen wir in der Erzählung weiter! Cham fiehet den Vater in der 
Entwürbigung, und — wendet das Auge nicht ab; er verfündet ven 
Brüdern draußen, was er gefehen. Das gewöhnliche Loos der um- 
würdigen That! Sie bleibt nie ohne Zeugen. Früher oder ſpäter 
tritt fie ans Tageslicht; früher oder ſpäter findet fie einen unerwar— 
teten Zufchauer, einen ungeahnten Beobachter. Und wie nun der 
Pöbel ift, der weidet fi an einem folchen Schaufpiele, von dem ber 
befjere Menſch beleidigt das Auge abwendet. In Cham haben wir 
das Borbild all jener niedrigen, Fnechtifchen Naturen, die ohne ven 
innern Adel der eigenen Gefinnung fich an der Entwindigung Anderer 
weiden. Der Fluch, mit dem Noach ihn belegte, der Tajtet noch heute 
auf folchen Menſchen, die an fremder Schmach fich letzen. Für jedes 
höhere Gefühl abgeftumpft, warten und lauern fie mit neidifchem 
Blicke bei jeglihem Schritte; und fehen fie den Andern im Uebel, 
fehen fie den Andern im Begriffe zu fallen, jo werden fie mit ferti- 
ger Zunge, mit gejchäftigem Yeumund die böſe Kunde ausbringen! 
pwa xD on on nom we nb Don ner sb „Sie fünnen 
nicht fchlafen, wenn fie nicht ein Leid gethan; ihr Schlaf ift ihnen 
geraubt, wenn fie nicht Jemand zum Falle gebracht.) Solchen 
Menfchen ift e8 ein Felt, ein Yubelfeit, vie Schwächen der Menfchen 
aufzufpüren, und mit dem höhnenden Rufe YYyy mnn nn „Ha! 
unfer Auge hat e8 geſehen!“) Liegt ihr ſchmutziges Innerjtes entblößt 
vor unferen Augen. Se niedriger fie felbit find, deſto natürlicher führt 
fie ihres böfen Gemüthes Zug zu den Höherſtehenden; in dev Sphäre 
ihrer eigenen Niedrigfeit bietet fich weder zur Verleumdung noch zum 
Belauern ein dankbarer Stoff. Ein edles Wild müffen fie beten, 
und bie unwürdige Meute Häfft hinterher in unermüdlichem Laufe. 
Aber das beffere Gefühl in ung findet feine Beruhigung und Befriedigung 
in dem Schluffe der Erzählung. Schem und Jafet, die beiden Brüder, geben 
mit abgewandtem Antlit hinein in das Zelt und werfen dem enthüll- 
ten Patriarchen ein Tuch über und tragen ihn von dannen. — Das 
ift das Bild des beffern Menfchen! Er wendet das Antlig ab, wo 
er ein unwürdiges Beginnen ficht; er wirft, wo er Tann, ven Schleier, 
den Dedmantel der DVergefjenheit und ver Liebe darüber hin. — 
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BVollet ihr einen Maßſtab für ven fittlichen Werth eines Menfchen, 
jo beobachtet ihn, wenn er Zeuge einer freventlichen That, eines un- 
würdigen Beginnens fein muß, ob er hinſchaue und im dem ftolzen 
Uebergewichte feines eigenen Werthes, in dem fichern Gefühle, daß 
er zu dergleichen nicht fähig fei, dabei vermweile, oder bejchämt und 
beleidigt ſich abwende. In dem beſſern Menfchen iſt der Anblid 
einer Schlechtigfeit eine Kränfung feines Innern, ein Verrath an 
jeinem ſittlichen Gefühle. So wenig er den Frevel begehen fan, 
jo wenig kann er Zeuge des von einem Andern begangenen fein. — 
Wollet ihr einen Maßſtab Für die fittliche Würdigung eines Menfchen, 
jo merfet, ob er geichäftig umbergehe und als Verkünder und Herold 
die Sünde, die ein Anderer fih bat zu Schulden fommen laflen, 
ausrufe! Dann ijt er ein Cham, ein DY2Y 729, ein niebriger 
mehtifsch geſinnter Menfh, ver unfere Verachtung und unfern 
Widerwillen verdient! — Wir aber, meine Theuren, wollen es in 
jolhem Falle ven beiferen Brüdern nachthun und ven Schleier über 
Jegliches werfen, das unfer Auge, unfer inneres Seelenauge belei- 
digt! — 

So möge auch ftet8 in unferem Zelte Gott wohnen, wie ber 
Patriarch e8 dem Schem gewünfcht, und das Göttliche in uns und 
des Herrn Auge über uns vor jeglicher Berirrung und jeglichem Fehl- 
tritte uns wahren! — 12 wm mw wby winbe WIN Dy3 
vu wre nwyor my Und die Huld des Herrn, unferes Gottes, 
jei über uns! Und was unfere Hände wirken und fchaffen, das richte 
du auf, und laß es beftehen zu unferem Heile und zu deines Namens 
Ehre! Amen! 


111. 


Abraham. 
D 5 mose 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es ift die Jugendzeit der Welt, in die ung der heutige Wochen: 
abſchnitt zurüdführt; es ijt jene uns weit entrüdte Ferne, von ber 
ung die unabſehbare Kluft der Yahrtaufende trennt, mit der jede Be- 
rührung und Beziehung entſchwunden, jede Verbindung und jeder Zu- 
ſammenhang gelöft fcheint. Was hätten wir, Söhne der Gegenwart, 
in deren Bildung eingegangen, in deren Bejtrebungen und Leiftungen 
eingebürgert, — wir, in denen der Puls- und Herzichlag der Zeit belebend 
und beivegend fich offenbart, — was hätten wir dort zu fuchen, vort 
in dem fernen Morgenlande, dort in der grauen Vorwelt mit ihren 
findfichen Ahnungen und ihren unveifen, ımentwicelten Lebensformen? 
Wozu uns, den Zufunftsvollen, denen ſchon die Umgebung der Zeit 
und deren Gejtaltung zu beengend und eiufchniürend, zu knapp und 
beklemmend erjcheint, — wozu uns die längft verblaßten Bilder der 
Urwelt, das dumpfe Echo längſt verhallter und verfchollener Erzäh— 
lungen? — Und doch, meine Theuren, wollen wir es wagen, bie 
Pforten zu entriegeln, die uns in den heiligen Tempel ver Vorzeit ein— 
führen, — wollen fie aufthun, die alten Hallen, in denen uns fo ehr: 
würbige, beveutjame Gejtalten entgegentreten. Es follen die Spät— 
linge ver Zeit, die nachgeborenen Sprößlinge des uralten Stammes, 
einen theilnehmenden Blid dem Bilde ihres Urahns gönnen. Sie 
könnten ihnen noch einmal lieb werben, die vergeffenen Züge der alten 
Gejtalt; es Fönnte ein inniges, liebendes Verweilen in der Nähe der 
Helden der Vergangenheit auch der Gegenwart manche Erinnerung 
zurückrufen, die ihr noth thut, ihr Manches in der Seele erweden, 
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was eingefchlummert, und das in uns im reger Lebendigkeit wach fein 
müßte. — Sie haben Nichts verloren von ihrer Frifche und Yeben- 
digkeit, jene alten Bilder, die uns die heilige Schrift vorführt von 
Denen, mit welchen unfere thenerften und heiligiten Erinnerungen als 
Jisraeliten verbunden find. Sie fprechen noch heute erfrifchend und 
belebend zu uns, jene wunderbaren Verfündigungen von Dem, was 
geivefen in dem Hintergrunde der Zeiten. Nicht daß es jenes Fünft- 
leriihe Intereffe wäre, mit dem wir die Urgefchichte und Anfänge jedes 
Volles begleiten; nicht daß wir das umvernehmliche, unmündige Yallen 
des Menfchengeiftes, das kindliche Stammeln feines erſten Ringens 
nach Klarheit und Verſtändlichkeit zu deuten fuchten; nicht daß wir, die 
Mündigen und Reifen, mit alttluger VBerftändigfeit das Unmündige 
und Unreife uns auslegten. Es bedarf das Wort Gottes nicht jolcher 
Großmuth, ſolcher Herablafjung und vornehmen Anbequemung! Wie 
der Prophet einer fpätern Zeit zugerufen: wP2I Ps ET ON pam 
Oman DR man :onmp) ma napn Sm Dnzym mg on wann 
vo POIDN PDNID MN 2 —ã nme DN) DIN „Höret 
auf mich, die ihr nach Gottesfurcht und Gerechtigkeit ſtrebet, die ihr 
den Ewigen ſuchet! Blicket hin auf den Fels, aus dem ihr ſeid ge— 
hauen und auf die Brunnenhöhle, aus der ihr ſeid gegraben! Blicket 
auf Abraham, euren Ahn, und auf Sarah, die euch gebar; denn den 
Einen hab' ich ihn genannt und ihn geſegnet und gemehret!“) — 
je ruft die alte Erzählung jedes neue Gejchlecht Jisraels, daß es 
dingehe und an ven umauslöfchlichen Zügen eines ehrwürdigen Bildes 
ſich jelber wiederfinde und — fich erfenne. Dazu find fie uns auf- 
bewahrt, jene alten Berichte, daß wir fie immer aufs neue vernehmen 
und in nachdenfender Seele betrachten und erwägen, — dazu uns hin- 
geitellt jene Lebensgemälve, daß das nachgeborene Gejchlecht den ver- 
wandten Zug aus dem ihm Entrückten wieder herauslefe und, wenn 
es ſeines eigenjten Weſens fich entäußern will, in dem Anfchauen 
jener vollendeten und abgefchloffenen Gejtalten, Das, was ihm fehlet, 
wiedergewinne. Mag die Gegenwart der Vergangenheit in ihrer Ge 
ftaltung und “in ihren Beftrebungen noch fo unähnlich fein; mag bie 
ganze Bühne, auf ver jene Menfchen und Vorgänge auftraten, nichts 
Gemeinſames und Verwandtes mit unferen Umgebungen aufzuweifen 
baben: Eines iſt e8, was als verbindender Faden auch die getrennten 
Räume und die weit gefchiedenen Zeitfernen zuſammenhält; — es ift 
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das Menfchlihe, das unverwelklich, unverwüſtlich Menſchliche, das 
Göttliche und Heilige, das in jenen Alten fich fo herrlich entfaltet und 
barjtellt, — was ung jene verblaßten Züge in lebendiger Gegenwart 
nahe bringt! — So tritt uns in Abraham das Morgenroth, des 
Tages erjter freundlicher Schimmer in der Welt geiftigen Lebens ent- 
gegen. Mit ihm, dürfen wir fagen, man mn „lichtet ſich ber 
Oſten.““) Und, was die Alten fo oft von den Erzvätern und deren 
Gefchichte bemerfen: O2) m’D MANN, „daß fie ein Vorbild und eine 
beveutfjame Mahnung feien für die fpäteren Gejchlechter,‘*) daß in 
den Gejchiden und Begegniffen ver Väter ſich das Loos und Geſchick 
ihrer Nachfommen barjtellt, — das mög’ auch uns in unferer heutigen 
Betrachtung leiten. Das ift ja das Wunderbare und Unvergleichlice 
in der Gefchichte Jisraels, daß, wie auch immer die Füllung und ber 
Inhalt des Gemäldes verfchieden fei, die äußerten Umriffe und Linien 
diefelben bleiben; daß, wie bunt auch das Gewebe der Gefchide und 
Begebniffe ſich geftalte, Aufzug und Einfchlag durch alle Zeiten ſich 
bindurchwinden. Darum finden wir unfere Gegenwart in unferer 
Vergangenheit; darum ift Nichts, das uns widerfährt und trifft, wo 
für nicht in den alten Vorräthen fich ein Aehnliches, eine verwandte 
Beziehung fände; darum verftehen wir unfere Stellung, unfer Loos 
und unſer Geſchick nur dann, wenn wir die laufende, fortrüdenve 
Zeitenwelle in dem großen Meere unferer Gefchichte amfchauen. 
Reifen wir uns von der Vergangenheit los, fo ift uns der Boden 
weggezogen unter unferen Füßen; und uns felbft ein Räthſel, ein um 
verjtandenes, der Deutung unfähiges Geheimniß, fehen wir uns ver 
wundert an, und können uns feine Stellung geben, ung nirgends zu 
rechtfinden in ber Umgebung. — 

Bon Abraham, dem Gottesboten, will ich zu euch reden, — Dem, 
der zuerjt auf Erben hinausging, und den Ewigen und Einigen, ber 
ihm fich offenbarte, erkannt und befannt, — der in einer Welt allein 
ftand mit feiner Erfenntniß; und Niemand verjtand den Einjamen, 
und Keiner theilte mit ihm feiner Seele Befig und feines Geijtes 
Kleinod. Don Abraham will ich reben, dem Herolde Gottes, — der 
ber tauben, ihm nicht horchenden Welt eine wunderbare Kunde erzählte, 
bon einem Herrn des Alle, von einem Gotte, der die Menſchen 
führet und trägt, — der in dieſem Glauben und Bewußtjein feines 


) Nah Miſchna Joma 3, 1. — ?) Intereffante Ausführung f. bei Sadt, 
Beiträge zur Sprach- und Alterthumsforfchung IL. ©. 135 ff. 
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Lebens Troft und Erhebung fand, — der um diefen Glauben Alles, woran 
der Menſch mit Liebe hängt, hingab, — der mit freudiger Ergebung und 
inniger Entfagung auf das Thenerfte verzichtete, wo es der Wahrheit 
galt und des Geiftes Licht und ver Seele Ueberzeugung; — von Abra- 
ham, deſſen ganzes Leben die Verwirklichung war des göttlichen Ge- 
botes, das an ihm ergangen: Dmn mm n25 ran „Wandle vor 
mir, md ſej ganz mit mir!““) — Die Botfchaft, mit der er war 
ausgefandt worden, das war eine heilvolle und fegensreiche; die Bot— 
ſchaft, mit ver er ift ausgefandt worden an die Welt, die ift unver- 
altet noch heute viefelbe, die auch wir, feine Jünger und Abkömmlinge, 
zu verfünden haben; die Botjchaft, mit der er ijt ausgeſandt wor- 
den, — wir hören ihren heiligen Ton überall durch vielftimmige gött- 
liche länge, die auf dem Pfalter Yisraels für Gott find angeftimmt 
worden; fie Elinget mit mächtigem Naufchen vurch die ewigen Melo— 
dien, die die gottbegeilterten Männer Jisraels gefungen! Die Saite, 
bie er hat aufgezogen auf dem Tonzeuge unferer Seelen, fie Elinget 
und tönet noch, wenn von heiligen Schauern unfer Innerſtes iſt er- 
griffen und durchbebt. So wollen wir uns an feinem Vorbild und 
Beifpiel erheben, uns die Treue in unferem Berufe an feinem Vor— 
gange vergegenwärtigen! Fallen wir einige Momente aus dem Lebens- 


gemälde auf, das uns die Schrift von ihm vorführt, und erläutern 
wir fiel — 


I. 


TAX ma nm Turnn 75 75 oman dx ın Sam „Und 
der Ewige fprach zu Abraham: Gehe aus deinem Lande und deinem 
Geburtsorte und dem Haufe deines Vaters hinweg!“?) — Er foll die 
Heimath verlaffen und das Vaterhaus, und er füget fich in ftilfer ent- 
fagender Seele dem Worte feines Gottes! Der Stimme, die zu ihm 
vedet, vermag er nicht zu widerftehen, — dem Rufe, der an ihn ergait- 
gen, ih nicht zu entwinden. So löſet er die Bande auf, mit denen 
das menfchliche Gemüth an feine Lieben und Theuren ift gefettet; fo 
reißt er das Herz los von dem heimathlichen Boden, an ben es 
mit fo vielen Fäden ift befejtigt; fo giebt er eine Stätte auf, an 
der ihm zuerst die Liebe entgegenlächelte und des Lebens Licht und 
Luft ſich erfchloß. All die zarten liebenden Empfindungen hält er 
nieder, — weil es fein Gott mit ihm anders hat befchloffen. — 





) 1. Moſ. 17,1. — 2) 1. Mof. 12, 1. 
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Und was führet ihn fort in eine fremde, unbekaunte Welt? — Seine 
Sendung, der Beruf, zu dem er iſt erfehen worden! — 

Die Anwendung auf ums, meine Theuren, liegt nabe genug. 
Der Beruf, der dem Abraham ift zugeteilt worden, ift auch der un— 
fere; er ift derfelbe wie vor Jahrtauſenden! Onm na nd nun 2 
enba x SP? 2 „Ib, der Ewige, bin nicht ein Anderer worden, 
und ihr, Söhne Jaakobs, habet nicht aufgehört.“ ") Gottesboten follen 
auch wir fein, Herolde des Einigen und Ewigen! Und haben wir das 
Zeugniß nicht mehr vor einer dieſer Erfenntniß entfremdeten Welt 
in dem Sinne, wie Abraham, abzulegen; ift die Lehre von Gott, dem 
Einigen und Ewigen, auch durch ums in weitere reife bereits ge 
drungen: jo ift unfere Sendung diefelbe geblieben. Oder wollteit du 
die eriten Bedingungen alles Wiſſens, die du einem Schüler und 
Jünger mitgetheilt, darum vergeffen und verlernen, weil fte nun ber 
Andere dir abgelernt? — Und wer eine folche Aufgabe zu Löfen, eine 
jolhe Sendung zu erfüllen hat, ver darf nicht an des Lebens Kleinen 
Reizen, nicht an des Augenblicks flüchtigen Gaben und Darbietungen 
bangen und haften; ver muß des Lebens Freud’ und Luft, feinen 
Slanz und Schmud, feine Blüthe und Herrlichkeit opfern, freudig 
und willig hingeben können. Wo vie Gottesftimme ruft, da muß 
jede Regung und Neigung der Seele ihr freudig und liebend gehor— 
chen, — wo der Ton erklingt, jeder andere bewältigt und bezwingen 
Ichweigen! Eines muß unferes Wollens und Thuns befebender Haud 
jein, — ein Gefühl uns beherrfchen und durchwehen, eine Ueberzeu— 
gung als unferes Dafeins höchite Macht über uns walten und ge 
bieten! Dazu ift Jisrael in die Welt gefandt worden, um dafür das 
Beifpiel und Vorbild zu fein. Deſſen ift Abraham das erjte er 
bebende Zeugniß in der Gefchichte Jisraels und der Menfchheit. Das 
fernet von dem alten Hirtenfürften, von dem Emir des Morgenlan- 
des, der mit feiner Heerde umberzog, und ein Bewußtſein in der 
Seele trug, das ihm höher und umveräußerlicher galt, als fein Yeben, 
darin und dafür er mit’ inniger Lieb' und Luſt lebte! Und die 
Gegenwart, die fo viel redet won ber Herrfchaft der Idee, von der 
Deacht, die fie üben nnd äußern und bewähren foll, wie fie ven gan— 
zen Menfchen in ihr Länterndes feuer führen und von feinen Schladen 
reinigen foll, — ven der Allgewalt des Gedanfens, dem überall dat 
Reich und die Waltung, das Scepter und die Krone gebührt und 


ı) Maleachi 3, 6. 
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gehört; — die Gegenwart mit ihrer Gleichgültigfeit und Lauheit, mit 
ihrer Schlaffheit und Loderheit, die die Bildung und die Erleuchtung 
darein ſetzet, mit dem Heiligen ein leichtfertig Spiel zu treiben und 
es wie ein Gewand abzulegen umd von fich zu thun; die mit-ben 
Ueberzeugungen und Belenntniffen handelt und fchachert; die, um 
einem Ungemache zu entgehen, einer eingebildeten Schmach zu ent: 
fliehen, wm Vortheil und Rang, um Chrenitellen und Würden 
zu erhandeln, Verrath an der Idee und Abtrünnigfeit übt: muß fie 
nicht in ihrer jelbitgefälligen Berblendung errötben vor der Kraft und 
der fiegreichen Feitigfeit des alten Patriarchen? — Und ſolche Schmach 
nimmt Fein Ehrenzeichen hinweg, die löjcht Fein glänzender Schimmer 
aus und feine Gunjt der Mächtigen in Denen, die die Stimme des 
Inunern gewwaltfam zum Schweigen gebracht und die Lüge haben vor: 
gezogen dem offenen DBefenntniffe der Wahrheit. Sie haben ven 
Zwieipalt und die Zwietracht fich in die eigene Seele ausgefäet; und 
itatt des ſchwächern Feindes, dem fie entfliehen wollten, und vor dem 
fie ſich zurüdgezogen, haben fie den mächtigern und unbezwinglichen 
und unentfliehbaren fich in dem eignen Innern aufgeftellt, vor deſſen 
Angriffen und Streichen fie nirgends Ruh' und Frieden finden. 

Das wäre nun das Erjte, was wir an dem Beiſpiele und Vor: 
bilde Abrahams uns wiederzugewinnen hätten, die liebende, aufopfernde 
Treue für unfern Beruf als Yisraeliten, daß wir umt feinetwillen 
Alles Hingeben lernten; daß wir — wo das Leben uns ab- 
ftößt, wo das Vorurtheil uns abweift, wo die Macht im ihrer 
Sicherheit uns um des Glaubens und der Weberzeugung willen äch- 
tet — nicht durch Verrat) und Abtrünnigkeit, durch Schwäche und 
unwürdiges Nachgeben uns felber verleugnen! Nach dem Miprafch 
betete Abraham, der Menfchenfreund, der für jedes Weh und Leid ein 
offenes Herz und einen empfänglichen Sinn hatte, für die Kranken, 
or om prbınn by bbenn mm DEN, und es ward fein Gebet 
erhört, und ſie fanden Erleichterung und Genefung durch ihn. Ein 
anderer Weifer bemerft: nd mbınn Dur brn Dmman "27 mp xD 
mar ms mn nn „Es habe nicht erit des Gebetes bedurft; es 
babe ver Leidende und Schwache nur Abraham anfehen bürfen, und 
er ſei geneſen“); das Bild des in fich felber Haren, feinem Gotte 
fo treu ergebenen Frommen habe wohlthuend und tröſtend auf jeden 
Leidenden gewirkt, ihm die Freubigfeit und ven Lebensmuth, ihm ber 





) Ber. r. 39. 
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Seele Frifhe und Heiterkeit, die gefammelte Faffung und Gebiegen- 
heit des Innern wiedergegeben. So follen auch die Schwachen und 
— im heutigen Jisrael, die Kranken und Gebrechlichen, die 
Wankenden und Schwankenden, die Entmuthigten und Herabgekom— 

menen auf ihn ſchauen, den alten Patriarchen, und an ſeinem Vor— 
bilde und Beiſpiele, ſeinem Vorgange und Muſter wiedergeneſen und 
erſtarken, den Halt und die Feſtigkeit, des Glaubens Innigkeit und 
Sicherheit wieder erobern. Stand er doch in einer Umgebung, der Das— 
jenige ein Fremdes und Gleichgültiges war, ein Thörichtes und Lächer— 
liches, was ihm die Seele füllte und des Geijtes Aug’ erhellete, we 
für er lebte und glühte, worin er feine Bedeutung und feinen Werth 
erfannte! Stand er doch mitten in einer Welt, in der er ein Ein- 
fpruch, eine Verwahrung des zu feinem eignen Lichte durchgedrunge— 
nen Geiftes war gegen Wahn und Thorheit, gegen Ummachtung und 
Aberwig! Sollt' er nun, — um durch Nichts fich von Denen zu tren— 
nen und zu fcheiben, die um ihn waren, und mit denen er lebte, — um 
ja nicht gefondert und abgefchloffen von Dem zu fein, was um ihn 
berrichte aller Drten, — follt' er darum feines Innern befriedigendfte 
Ueberzeugung von fich thun, zum Lügner werden an feinem Gotte, und fi 
der Macht ver Wahrheit entäußern? — So follen denn auch die Spröß- 
linge ſeines Stammes, denen er zur Hut und Wahrung das heilige Ber 
mächtniß, den Hort der Welt, überantwortet hat, von ihm es fehen und 
lernen, an fich felber fejtzuhalten, das Göttliche zu bezeugen und zu 
befennen in jeder Lage und Schidung des Lebens, in jedem Alter der 
Welt und auf jeder Stufe ihrer Entwidlung fich treu zu bleiben, 
und auf dem Standpunft auszuhalten und auszubarren, den ihnen 
Gott angewiefen! 278 DIMAN Ir „Ablöümmlinge Abrahams, meines 
Freundes, nennt der Prophet‘) Fisrael, — Ablömmlinge des Gottes: 
freundes, ver um feines Gottes willen Alles hingab und opferte, Alles von 
fih that und entfernte, was ihn in feinem heiligen Berufe lähmen und 
binden, ftören und hindern konnte. Die Alten in ibrer Bilderſprache 
fehren: Wan Dan bw mnıya mon mn ma ja, „es habe 
Abraham an feinem Halfe einen foftbaren Eveljtein getragen.) Er 
hatte — wie e8 der Weife darlegt, daß die Weisheit jei ein anmuthiges 
Diadem um das Haupt und ein Föftlich Gefchmeid’ und Schmud um 
den Hals, rum) opın wen on pn mm 9) — feine 
edeljte Ueberzeugung, feines Lebens Troft und Labfal überall offen 


1) Jeſ. 41, 3. — 2) Baba bathra 16,b. — ®) Spr. 1, 9, 
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und frei und muthig bekannt. mom babıa mıson now2) „Und ale er 
itarb, da hängte er jenen Schmud an das Sonnenrad;“') e8 war fein 
Beifpiel und fein Leben nicht fpurlos vorübergegangen; es war nicht 
unfichtbar und wirkungslos geblieben; er hatte zuerft ven Blick zur 
Höhe gerichtet, und es Andere gelehrt, emporzufchanen zu jenen ah— 
nungsvollen und geheimnißreihen Räumen und von borther Muth 
und Freudigkeit zu gewinnen; er hatte das Auge der Ummnachteten 
emporgeführt zu dem Weiche des Lichtes und ihnen die Helle des 
Seiftes und ver Erkenntniß Tag gebracht! — 


1. 

Er zog nun hinaus in die Fremde. Im das Land der Verhei— 
beifung führt ihn feine Beitimmung. Das Land, von dem aus ber- 
einst des göttlichen Wortes Segen fich über die Welt ergießen folfte, 
von Wannen aus die Lehre Jollte gehen und vie Verfündigung von 
dem Göttlichen und Ewigen, — das durchzog er, ein pilgernder Fremd— 
lin. Sein Eintritt in das gelobte Yand ift gleichfam die Vorweihe, 
die der durch fo beilige Erinnerungen befruchtete Boden für die fpä- 
tere Zeit empfangen ſollte. Die Stätte, auf welcher zuerſt auf Erben 
ein Tempel des lebendigen, einigen und ewigen Gottes Fisraels fich 
erheben ſollte, — die follte ver erfte Aufenthalt Desjenigen fein, in deffen 
Seifte zuerſt Gott hatte feine Stätte gefunden, Der erfte Herolo 
Gottes follte dort weilen, wo zur Verherrlichung Deffen, ver ihm fich 
offenbaret und verfündet, dereinſt des heiligen Sängers begeijtertes 
Lied zum Himmel auffteigen ſollte. — 

Und was that Abraham auf ſeinen Zügen? Wie gab er Dem, 
was in ihm mit heiliger Gewalt lebte und herrſchte, den Ausdruck? — 
Er baute Altäre feinem Gotte nnd rief au den Namen des Ewigen! 
Wohin er gelangt auf feiner Wanderfchaft, da gründet er Altäre und 
jeugt und meldet laut und freudig für Den, der ihn ausgefandt. So 
dat er feine Aufgabe erkannt und erfaßt, und ihrer Erfüllung und 
Hung gehört fein Leben. Es läßt ihm nicht ruhen und raften, bis 
rt dem Inhalte feiner Seele den Ausprud, dem heiligen Verlangen 
feines Innern durch eine That Genüge geleiftet. Und Deß mar. er 
ein Vorbild den Seinen! In diefem Geifte und Sinne haben feine 
Ablömmlinge und Sprößlinge ihre Botfchaft und Sendung aufgenom- 
men und durchgeführt. Das ift der große Inhalt der leidensreichen, 
chichſalbollen Gefchichte Jisraels, wie fie feit Jahrtauſenden fich ges 

) Baba bathra ibid. 
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ftaltet. Wie fie zerjtreut waren unter den Nationen und als irvende 
Flüchtlinge herumzogen von Yand zu Yand, von Neid) zu Reich, von 
Bolf zu Volk, — hier anklopfend, ob den müden Wallern die Pforte 
wird aufgethban, — dort mit ſchmählichen, entwitrdigenden Ausjchliegun- 
gen, Zeichen und Schandmalen gebrandmarkt, ch’ ihnen die verfüm- 
merte Stellung der Recht- und Ehr- und Wehrlofen ward einge 
räumt, — geächtet und verachtet, ein Spielball der Yaunen der Macht— 
baber, ein Gejpött und Gelächter ihrer Umgebung, ein Hohn des 
Troffes, empörter Pöbelwuth preisgegeben, dem lauernden Haſſe ver: 
fallen, von der Tüde und dem Berrathe mit taufend Wächteraugen 
umgeben, bie Auswürflinge, die verachteten Glieder des alten Stam- 
mes, — ihrem Gotte bauten«ſie Altire, dem Heiligen Jisraels grün 
deten ſie eine Stätte, wie der Sängerkönig hatte geſprochen: NON DN 
mus 'nb Dipn son "y ...yıp way by may DR na Ira 
Spy” and, wie er geſchworen, „daß er nicht eingehen wolle in feines 
Zeltes Gemach, nicht bejteigen wolle das Lager feiner Ruhe, bis er 
einen Ort gefunden für den Ewigen, eine Wohnung für den Scirm- 
heren Jisraels“). So gedrängt und eingeengt, gedrückt und nieber- 
gebeugt, nirgends heimiſch, al8 in dem unantaftbaren Reiche des 
Willens und Glaubens, bauten fie Stätten ihrem Gotte, forfchten in 
feinem Wort; und „wenn das nicht ihr Troft und ihre Erhebung ge 
weſen,“ y2 NN IN yoyw NN 99 „ſie wären in ihr Elend 
verſunken, darin umgekommen und untergegangen‘‘?). — In ſolcher Lage 
fangen fie ihrem Gotte das Lied der Weihe! Und wenn fie auf ven Fitti— 
gen der Begeifterung fich erhoben, da war die Trauer um fie ber eins 
gefunfen, vergeffen und bezwungen von der allmächtigen Gewalt eines 
hohen, heiligen Gedankens. Sie fammelten und bauten fich an im 
dem großen Gebiete des Wiffens und der Erfenntniß, — die Heimath— 
fofen, denen jeden Augenblid der Auf erging, daß fie die Hütten abs 
brechen, die eben aufgebauten, und wieder ins Elend ziehen joliten! — 
Und das follte ver Segen ber freiern Stellung fein, deren Jsigr ve 
rühmt, die ihm der vorwärts dringende Menſchengeiſt gew t; 
ihm ber eblere, wohlwolfendere Sinn des Jahrhunderte Aönnt, — 
daß wir jene Innigleit und Hingebung für Gott und den Glauben 
an ihn von uns thäten? Es ſollten die Blüthen und Früchte an 
dem Baume ewigen Lebens, den Gott in unſerer Mitte gepflanzt, 
nur an ber ſchwülen, drückenden Gluth der Bedrängniß reifen kön— 





1) Pf. 132, 3. 5. — 9) Pi. 119, 92. 
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nen, nicht an der milden, heiter Penzesfonne dev Menfchlichkeit und 
der edlen, göttlichen Freiheit? — 

So fei ums dern Abraham Deß wieder ein Borbild, wie wir, 
als die Fortführer feiner Sendung, unferer Aufgabe treu und gewiffenhaft 
entiprehen! So laſſet auch uns Altäre bauen dem Gotte, der uns 
ausgefandt, — Altäre vor Allem in uns felber, daß die Lehre Jis— 
raels unjeres Lebeus theuerſte Angelegenheit fei und unfere eveljte und 
beite Kraft aufrufe zum Dienfte Gottes und zur Verherrlichung feines 
Namens auf Erden! Im feiner Anbetung und in feinem Belenntniffe 
ſei unfer Beruf, der uns im der Zerftrenumg und Zerfpfitterung, in 
den dielartigen Beichäftigungen und Sorgen des Lebens, in den bun- 
ten Bejtrebungen und dem arbeitsuollen Ningen, die Einheit und 
Freiheit und Freudigfeit wiedergiebt! on nband Dipn ya 52 
m2 EIN „Wer, wie Abraham, dem frommen Verlangen nach 
Gott eine Stätte gründet in feinem Leben, dem fteht der Gott, ber 
den Erzvater fo treu und wunderbar geführt, in jeder Schickung und 
Prüfung des Lebens tröſtend zur Seite”'). — Altäre bauen wir un— 
jerem Gotte, indem wir von der Vergangenheit lernen die Treue und 
Innigkeit im Bunde, die — unbeftechlich, durch Feine Rückſicht verblendet, 
durch feine Bedenklichkeit von dem Göttlichen in uns abgelenft — 
nm jenes Bundes Ausprud und Anerkennung fucht und anftrebt. Al— 
fire bauen wir umferem Gotte, wenn wiederum das Haus, bie 
Familie von dem höhern Geifte und Walten der Gotteslehre gewei— 
bet und durchorungen wird! Das Zeugniß Gottes in der Sendung 
Abrahams lautet: YTR 2 MI PD N m Ne nd ppm 2 
ER DIN Das by ın man Ipod pazın mpms may ın 97 mern 
"y 27 „Gott habe ihn erfehen, daß er's hinterlaffe feinen Kindern 
und feinem Haufe nach ihm, daß fie wahren den Weg Gottes, Necht 
und Gerechtigkeit, Liebe und Milde zu üben und zu verbreiten ‘“*). 
Aber es iſt micht im Geifte dieſer Sendung, es ift nicht die Erfül- 
ung unferes religiöfen Berufes, werrn — nach dem Worte des Prophe- 
tem — 3 WIR ZI Ya narı2 mba Mana map n2 a8 9230 12 „ber 
Schn den Bater herabfett, die Tochter aufiteht wider ihre Mutter, 
de Schnur wider ihre Schtwieger, die Gegner eines Jeden feine Haus— 
zenoſſen find’); wenn Das, was dem Vater als ein Heiliges gegof- 
im, ven dem Sohne wird verworfen und verunehrt; wenn Das, 
worin jener gelebt und wofür er freudig gelitten, von ven Nach» und 

') Berad. 6, b. — 9) 1. Mof. 18, 19. — 2) Micha 7, 6. 

Sachs, Predigten. 14 
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Abkömmlingen wird ale Wahn verlacht. Es iſt nicht im Geifte die- 
fer Sendung, wenn der Vater dem Sohne die Wahl läßt, und ihn 
binftelft an den Scheideweg, — nmand pen by my IN) mahnet 
der Prophet, „stelle dich nicht an den Scheideweg, um zu bernich- 
ten,“) — daß er ihm mit faufmännifcher Klugheit Die beiden Scha- 
fen aufhängt, und in die eine den weltlichen Vortheil und Gewinn 
und die Ehre legt, die um den Preis einer Schande werben eingehandelt, 
und in bie andere die Treue und Beharrlichkeit, verbunden mit 
Entbehrungen und Verkümmerungen; wenn Väter in Jisrael — 
Sprößlinge Abrahams des Gottesboten — großmüthig ihren Unmün- 
digen die ſchwere Arbeit der Bundbrüchigkeit und Abtrünnigfeit ab- 
nehmen, und fie ftatt ihrer ausführen! — DIINID nv DIN v 
mn) mp mw may on in 92 Mana man ma m 
m MAMI WB DOMI22 UNE. MIN EN MEN TS RI TI 
oma bar mama na ab non 29 naar Im bunba na op 
DrMaN Da am amazon say 19 Jans pran prys2 Sun 
2 June non pr non moin ab m pri nn Ton „Es giebt 
Söhne, denen das Gedächtniß ihrer Väter zur Unehre gereichte. — 
So Joſchijahu; denn von feinem Vater heißt e8: Amon frevelte viel. 
Chiskijahu ward entwürbigt durch Achas; denn es heißt von der Zeit 
des Achas: Binde das Zeugniß zufammen, lehre und rede nicht vom 
Sotteswort; das Gefchleht war dafür niempfänglich. — E8- giebt 
wiederum Bäter, denen ihre Söhne Schmach und Schande brachten. 
So die Söhne des Eli, von denen e8 heißt: Es waren die Söhne 
Eli's Männer der Nichtswürdigfeit. Bon Samuel's Söhnen heißt es: 
Und fie gingen nicht auf feinen Wegen. — Aber Abraham ward ver- 
herrlicht durch Jizchak und Jizchak durch Abraham; denn es beißt: 
Und fie gingen Beide zufammen, — eines Weges, verbindet und 
geeint durch gleiches Streben und Weben.“) — Solche Einheit und 
Einigkeit des Wollens und Sinnens, — folche Liebe, ntit der das in Dir 
Lebendige von dir auf die Deinen, auf deines Haufes Genofjen, 
auf deine Kinder, auf deine Umgebung -überftrahlt, — ſolche Treue 
und. Pflege für ben göttlichen Bund, der mit. dem alten Exzvater 
vor Jahrtauſenden war geſchloſſen worden, die nicht wanft und nicht 
aufhört, — das ijt das Ichönfte Ehrengedüchtnif, das wir dem Vater 
aus der Vorwelt ftiften und aufrichten können, dem Urahn, von dem 
e8 beißt, bag er Seelen gewonnen WI EIN WEIT DNY), daß er die 


1) Obadia, 14. — ?) Jalk. 1. Mof. 110. — 9 1. Mof. 12, 5. 
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Entfremdeten ven Glauben an Gott und dem Gehorfam gegen feine 
Gebote hat zugeführt, und der damit Einheit und Einigkeit förberte, 
ohyn wa 52 ne mmisiz DMman mt map 25 MINK'), daß ein heiliges 
Band fie Alle umwand und umfchloß und fie in Liebe und Hingebung 
mit einander twetteiferten. — 


III. 
So war Abraham feinem Gotte gegenüber. Wie war er nun 
gegen feine Umgebung? — Hinverte ihn die Treue in feinem reli- 


giöfen Berufe an den unabweislicben, unveräußerlichen Pflichten des 
Menſchen? War er Lieblos und unempfänglich gegen die Anderen, 
die nicht gleichen Sinnes und Glaubens mit ihm waren, bie in Dem 
von ihm verſchieden waren und abwichen, worin er eben er ſelbſt ge- 
wejen? — Es. ijt die Rede oft geführt und geltend gemacht worden, 
daß wir zunächſt Menfchen fein müffen, und daß das Glaubensbe- 
kenntniß und die veligiöfe Treue uns darin hindere und hemme. — 
Hören wir der Erzählung der Schrift zu! Sie giebt uns auf Alfes vie 
genügenee Antwort und die befriedigenpfte Auskunft. — Als Abrahams 
Verwandter, Lot, — der ihm fo unähnlich war im feiner Geiftesart umd 
Sinnesrihtung, mit dem er eben deshalb nicht länger zufammen weis 
len und leben mochte, daß es nicht Streit und Hader gebe, der fie 
entziweie, — war gefangen worden, und Abraham die Kunde davon er- 
hielt, da rafft fich der Greis auf und bewaffnet feine Reifigen und 
jiebet hin, um den gefangenen Verwandten auszulöfen. Und es gelingt 
dem muthigen Helden und Kämpfer. Hat ihn nun hier fein veligid- 
jes Belenntniß in ver Hebung einer Menfchenpflicht, eines Liebeswerkes 
zurückgehalten? Hat er gezaudert und vorher erwogen und gerechnet, eh’ er 
den vielfachen An» und Ausfprüchen feiner Seele folgte? — — Ihr 
jehet, meine Theuren! die Treue gegen Gott fchließt die gegen die 
Menfchen in fich. „Aber es war ber Verwandte, der ihm durch die 
Bande des Blutes Nahegeitellte,‘‘ werdet ihr fagen; „wie war er 
aber gegen den Fremen, ihm Fernftehenvden?” — Als nach demſelben 
Zuge der König von Sedom ihm entgegem ging und ihm feinen Dant 
für die geleijtete Hülfe ausfprach und feinen Dienft ihm lohnen wollte 
dadurch, daß er ihm all das Gut, alle ven Feinden abgenommene 
Beute überlaffen wollte, die er gemacht, da lehnt es Abraham ab 
durch einen Schwur :yamı oDmw mp mby In /in In m mean 





1) Bereich. r. 39. 
14* 
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natzy N Nm non 75 nizin bon mpx Dim 5y3 N Syn ann DN 
7325 nm nz pin DW N DImD DR MION MNN DIOR DR 
mys m „Sch erhebe meine Hand zu dem Ewigen, dem böchiten 
Gotte, dem Eigner des Himmels und der Erde, ob ich von Faden 
bis Schuhriem Etwas nehme von Dem, was bein ift, daß du nicht 
fageft: Ich Habe den Abram reich gemacht. Und Gott — bemerken 
unfere Alten — fagte: Du haft gefprochen: Ob ich einen Faden nehme; 
darum follen deine Nachkommen das Gebot der Schaufäben empfan- 
gen“!). Er wollte fich die gethane Pflicht und das erfüllte Gebot 
feines Herzens nicht bezahlen und ablohnen, nicht abhandelu und ab- 
faufen laffen. Die Uneigennütigfeit in Abraham, die Kraft, mit ver 
er der Verſuchung widerjtand, die follte auch in den Seinen verblei- 
ben; auch fie follten nicht dem Antriebe der Augen und den Reizen 
der fie beftechenvden Sinne nachgeben, — wozu das Gebot von den Schaus- 
fäden ihmen gegeben worden. — Und als über die fündigen Städte 
Sedom und Amora das göttliche Strafgericht hereinbrechen ſollte 
und die Stunde herannahte, da fie von der Erde follten vertilgt wer: 
den, da trat er auf für die Sündigen, dem Verderben Geweiheten 
und Entgegengereiften, und er fonnte e8 in feiner großen Seele und 
jeinem edlen Herzen nicht möglich denken, daß auch nicht Einer fein 
jollte in der Mitte ver Schuldigen, deſſen Verdienſt und Frömmig- 
feit Schonung und Milde erwirkte. Und unermüdlich ftand er im 
Gebete und rief das Erbarmen des Herrn für fie au. Ps NInN 
2m: rar pew mw ron Dina mem 5 by yon nen 
map 9 ax Dmmon Sy Damm wp2w mywa Wan DIMIND 
na mem Sy jan nen nıma preb ps mans Dan „Dit 
haft an der Milde und Menfchenfreundlichkeit deine Freud’ und Luft 
gefunden, bu wollteſt Gottes Geſchöpfe rechtfertigen, und haft Dich 
gefürchtet umd gejcheut, fie zu verbammen und zır verurtbeilen: fo 
hat Gott dich mit feinem Salböl gefalbt und erhoben über alle An— 
deren.“) — Sp war Abraham mild und freundlich, liebend und un- 
eigennüßig. Und wie er feinem Gotte im Himmel den Bund und bie 
Treue wahrte, fo war er auf Erden den Menfchen ein friedlicher, 
freundlicher Engel Gottes, der nach den Geboten feines Herrn that, 
dab er Recht und Gerechtigkeit, Liebe und Milde wahrte und lehrte. 


1) 1. Mof. 14, 22. und Bereich. r. 43. — ®) Bereich. r. 49, anfnüpfend an 
Pi. 45, 8. 
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Und jo ſei Abraham uns ein Beifpiel und Mufter, daß wir, 
wie er, die An- und Ausfprüche Gottes höher und heiliger halten als 
umferes Lebens Güter und unſere Neigungen und Wünſche; daß wir 
willig und freudig Alles und Jedes auf uns nehmen, um unferes 
Gottes und feines Gebotes willen! Wie Abraham hinauszog in die 
Belt und feinem Gott Altäre baute und feinen Namen verfündete, 
jo fei e8 auch unſer Werk, dem Glauben an Gott, der Liebe zu ihm, 
der Treue gegen ihn Stätten zur gründen in unſeren Herzen, in ums 
jerem Leben, in den Geiftern und Gemüthern der Unfrigen, — fie zu 
erfüllen mit dem Geiſte Gottes, dem Geiſte der Erkenntniß und 
Furcht Gottes, auf daß wir und würdig erweifen des Ehrennamens 
TR DIN 777 „Same Abraham’s meines Freundes‘) und an 
uns fich erfülle des Propheten Wort: I on 2» Dmm om 99 
na „Alle, die fie jehen, werden erfennen, daß fie eine — 
menſchaft find, die Gott geſegnet bat‘)! Amen! 


1) Jeſ. 41, 8.— 2) Sei. 61, 9. 


- IV. 
Gemeinfhaft und fosfagung. 
NT) MOD 


— — — 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es ſind wiederum die alten, traulichen Bilder aus der Urzeit 
Jisraels, zu deren Betrachtung und Anſchauung wir gerufen werben. 
Es iſt die edeljte, erhabenfte Geſtalt, die in dem vorigen, dem heutigen 
und nächjten Wochenabfchnitt uns vorgeführt wird, die chriwürdige 
Gejtalt Abrahams, die, wie oft auch immer betrachtet und bejprochen, 
den Reiz der Frifche und die Macht der Anziehung auf unfer Ge: 
müth nicht verliert. 

Wohl verdient fchon der Punkt eine flüchtige Belprechung, 
worin denn eigentlich der unveräußerliche, unzerjtörbare Zauber 
liegt, der über jenen Abfchnitt der Borzeit gebreitet if. Cs 
werden die modernen Tageshelven, in denen die Blüthen und Knospen 
der Seele verborrt und vertrodnet find, uns jagen, es fei jenes 
Intereffe an der Vergangenheit nur ein Fünftliches, poetifches oder 
gar ein Findifches und darum beveutungslofes. Die Phantafie, wer: 
den fie jagen, verfeßt fich wohl auf Augenblide mit einem gewifjen 
Wohlbehagen in eine längſt entfchwundene Zeit, träumt auf den fernen 
Fluren des Oſtens unter jenem heitern, ewig unbewölften Himmel 
den jchönen Traum der entjchwundenen Jugend, fehnt fich aus ven 
vielfach verflochtenen Zuftänden der Gegenwart in das einfache, fried- 
liche Stillleben einer von Mühen und Sorgen, fünftlichen Reizen und 
läftigen Gewohnheiten und Sitten unberührten Urzeit, — wie etwa 
der Städter in der frifchen, freien Natur, der ftolze Herricher in 
einer freundlichen Hütte auf Augenblide fi behaglih fühlt. — Die 
Männer der Wiffenfchaft — die Alles, wofür nicht urkundliche Zeugniß, 
verbrieft und befiegelt durch Augenzeugen, ift vorgebracht, wie eine 
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Schrift, die vor Gericht joll gelten, nicht anerkennen — weifen verur- 
tbeilend alle jene Erzählungen ab; und für fie gehören die freundlichen, 
fieblihen Bilder in das Reich der Dichtung und Erfindung. Sie 
fürchten, durch bie innere Lebenswahrheit des Bildes beftochen, durch 
feinen frifhen Hauch erwärmt zu werben; es Fünnte bie ihnen nahe- 
tretende, leibhafte Gegenwart die gezogenen Kreife der Unterfuchung 
itören, das Net ihrer Voritellungen durchreißen, die einmal entworfene 
oder erträumte Zeichnung zunichte machen. Und fo gilt ihnen denn 
mehr als die innere Wahrheit des friſch und Fräftig ſich vor uns 
ausbreitenden Dajeins die Frage, wann der Mann gelebt, ob auch 
Alles, was von ihm überliefert worden, fich fo begeben, — gerade 
als ſollten wir uns nicht früher an einem ſchönen Bilde erfreuen, es 
nicht früher im unſer Gemüth aufnehmen, wir hätten denn vorher und 
der Beichaffenheit ver Yeinewand verfichert, auf der es ift ausgeführt, 
und des Pinfels, mit vem e8 gemalt, und der Farben, die dazu ver- 
- wendet worden, woher fie genommen und woraus fie gewonnen wer— 
den. Und doch — fo wir uns nur Unbefangenheit und Offenheit 
des Gemüthes, jo wir. uns nur ein lebendig ſchlagendes Herz bewahrt 
baben — fpricht uns jene Vergangenheit verwandt und verftändlich 
an! Es find nicht dumpfe Stimmen, die aus der Ferne kaum ber- 
nehmlich zu ums dringen, nicht geifterhafte Klänge, die über den ge- 
waltigen Zeititrom von dem weit entlegenen jenfeitigen Ufer ung ent- 
gegenraufchen, meldend die ſeltſame Mähr von Jahrtauſenden, die 
gewejen, von Menfchen, die längft entfehwunden, und von Dingen und 
Creigniffen, die ung nicht berühren. Vielmehr ift ung Alles verjtänd- 
(ih und deutlich, geläufig und befannt. Und warum? Weil — troß 
aller Berfchiedenheit der Umgebung, in der uns jene alterögrauen 
Bilder erfcheinen, trot des Abweichenden und Unterſcheidenden ver 
Zeiten und Verhältniffe, in der fie auftreten, — ein echt menfchlicher Ge- 
balt, ein höherer Gedanke in ihnen fich offenbart, der ihr Leben be- 
berricht und erleuchtet, ver als Mittelpunkt ihres Dafeins dieſem ben 
Werth und die Bedeutung giebt. Nur das Göttliche und Wahre, wo 
8 in feiner echten und lautern Form fich offenbart, gilt mit umver- 
ändertem und unvermindertem Werthe in allen Zeiten; nur die höch- 
ſten und reinſten Gedanken des Menfchengeiftes, die edelſten und beften 
Empfindungen der Seele jprechen verftändlich und vernehmlich auch 
ju der durch die ungeheure Kluft der Jahrhunderte und Yahrtaufende 
getrennten Nachwelt. Nennet jenen Zuftand immerhin einen rohen, 
jenes Weltalter immerhin ein kindliches, darin das Leben fo ejn- 
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fach und fo ftill verläuft, wo mit. feinen Heerden der Nomade nmber- 
zieht, Weideplätze juchend, und auf jolch Fleine Sorgen des Dafeins 
Aufgabe und des Lebens Pflichten fich bejcheidentlich bejchränfen. 
Wenn aber in dem Hirtenfürjten die Gewalt des Glaubens und die 
Macht der Hingebung an den höchiten aller Gedanken jo- unbefangen 
und ſchlicht, jo treu und rührend jich ausipricht: dann erröthe be 
ſchämt ein Gejchlecht, das fich das gebildete nennt, weil an ihm bie 
äußere Schale glütter, die unwefentlichen Hüllen glänzenvder und far- 
biger erjcheinen, — in denen aber der Kern hohl und angefreffen, 
bad innere Mark vertrodnet und ausgefogen it! Nennet immerhin 
jene Zeit das Alter der Unmündigkeit, wo der unentwidelte, feiner 
jelbjt noch nicht kundige und noch nicht mächtige Menfchengeift vor 
der einfachiten Erjcheinung ver Natur grauenvoll zufammenbebt, wo 
der Menfch vor dem vollenden Donner zagt, vor dem zudenden Blitze 
ſich entjeßt, vor dei daherbraujenden Sturme erzittert! Aber wenn jene 
Vergangenheit in allem Leben und Gefchehen, in jevem Inden und Beben - 
der Natur eine Gottesjtimme vernimmmt und ihr gläubig horchet, wäh- 
rend wir mit allem unferem Wiffen, mit allem Grübeln und Ver— 
nünfteln, mit allev Weisheit und Erfahrung nur das verjtocdte Herz 
und das taube Dhr und das blöde Auge den von allen Seiten auch 
ung erichallenden Stimmen unerwecdt und unbewezt gegenüberjtellen, — 
faget, meine Fremde, ift denn nicht mehr eigentliches Leben und tiefer 
Gehalt in der ftummen, unmündigen, wortlofen Innigfeit jener Natıur- 
menjchen, als in dem lauten Schalle und dem beredten Schwalle des 
hohlen Dünkels und ver innerlich leeren Klugheit ver Bildung und 
dem aufgelegten Firniffe ver Sitte? — 

Darum treten wir immer und immer wieder auf jenes freundliche 
Gebiet, auf jenen heiligen Boden der Vorzeit, wo in den unfcheinbaren 
und feinen Formen eines engen, nach außen hin unbedentenden Dafeins die 
tiefite Gläubigkeit und reinfte Frömmigkeit fich offenbart; wo unter dem 
Ichlichten Hirtengewande ein großes, gotterfülltes Herz ſchlägt, eine Gluth 
lebendiger Begeifterung lodert; wo fie, bei ihren Heerden Hirten, in ihrem 
Haushalte den Fleinen Sorgen der Pflege und Wartung ihrer Habe 
leben, aber plöglih, wenn die Gottesjtimme ruft, als Helden bes 
Glaubens auftreten, bereit und willig, das Beſte und Schönfte bin- 
zuopfern, woran ihre Seele fich labet,. — fie, die als Priejter 
und Gottesboten umherzogen, und Das, was fie erſchaut und 
fih ihnen hat offenbart, einer unwiſſenden Welt verfündeten, und 
was im ihmen lebte und glühte, mit heiliger Gewalt ausſprachen 
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und befannten und bezeugten, bis ver einfame Beſitz des Einzelnen 
einem reifer gewordenen Gejchlechte ald Eigenthum und Erbe ward 
eingehändigt, bis der einzelne Funfe des Himmels zur göttlichen 
Flamme aufloderte, an der wir noch heute uns erleuchten und erhellen 
und erwärmen. Mitten unter Fremden und Feinden, unjtät und um— 
bergetrieben aus einem Lande ins andere, von einem Volke zum an- 
dern, waren fie ihrer erhabenen Sendung eingedenk, und bewahrten 
und bewährten ihres Herzens Reinheit und ihres Geiftes Yicht. Das 
ijt es, was fie und theuer und werth macht, was wir von ihnen lernen 
und an ihrem DBeifpiel, was wir uns ins Herz prägen follen, wohin auch 
immer das Schickſal ums verfchlägt, mit aller Kraft und Innigfeit 
unferen höheren Pflichten treu und feſt zu bleiben. Unabweislich 
ftellet an einen Jeden von uns das Leben ven Anfpruch, daß er in 
die mannigfahen Lagen und Verhältniſſe fich fehide, mit den ver- 
jchievenen Menfchen und Sinnesarten in Berührung und Beziehung 
fomme. Da kommt num gar leicht unfer beſſeres Selbft, unfere edlere 
Natur, unſere Ueberzeugung und unfer Glaube, das Beite und Hei- 
ligfte, woran wir halten müſſen, in Widerfpruh und Kampf. Wie 
jolfen wir uns dann verhalten, nach welcher Seite und wenden? 
Sollen wir dem Umgange und Verkehr mit Denjenigen entjagen, 
denen Das nicht heilig und werth, nicht ehrwürbig und beveutjam 
erfcheint, woran wir uns erheben? Dover follen wir, da wir einmal 
ung nicht abfchließen und abfperren können, Dem entjagen, was doch 
als Höchites und Heiligftes uns gilt und gelten muß? — Wie wir 
uns bier zu verhalten haben, das lehrt uns das Beiſpiel Abrahams 
im dem heutigen, fo wie in dem vorigen Abjchnitte. 


1; 

Abraham ziehet aus auf das Geheiß Gottes, und läſſet die Hei- 
math und läſſet das Vaterhaus und gehet Hin in ein fremdes Land, 
und mit ihm ziehet fein Brudersſohn Lot, ihm, wie wir in dem gan— 
zen Verlaufe der Erzählung Hinlänglich fehen, in Allem unähnlich. 
Ar ihn war der Ruf Gottes nicht ergangen; in ihm lebte nicht jener 
böbere, beilige Sinn, der Abraham zum würdigen Werkzeuge des 
Herrn erhob. Er war ein gewöhnlicher Menſch, ohne jenes Abzeichen 
und auszeichnende Merkmal, das als Gottesfiegel ven Berufenen und 
Erfovenen von dem Unberufenen und Gemeinen fendert. Hat ihn 
Abraham darum zurüdgewiefen? Hat er fich feiner Gemeinjchaft ge- 
ihämt, und, da e8 ein großes, heiliged Ziel war, dem er entgegenzog, 
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hat er den nicht Ebenbürtigen von fich geftoßen? — Nein! Er nahm 
ihn mit fih und lebte in Frieder und Eintracht mit ihm. Von dem 
Guten, das ihm geworden, ließ er neidlos und ohne Mißgunſt ven 
ihm durch die Bande des Blutes Zugehörigen feinen Antheil neh— 
men. — DEN a Ins min omas ns "rn ob on „Aud 
Lot, der mit Abram ging, hatte Schafe und Rinder und Zelte.“ ') 
ALS Abraham von dem Aeghpterfönige reichlich beſchenkt ward, da be 
fam auch Lot das Seine. — 

Da habt ihr die erfte Lehre, die uns das Beifpiel Abrahams 
giebt! Was unſere Alten als allgemeine Lebensregel angeben und 
aufftelfen, das gilt auch ung: ME) DD N202 Dom 52 ne Jap mn 
„Empfange jeglichen Menfchen mit freundlichen Gruße und offe 
ner, zuvorkommender Anſprache!““) Warum follten wir das auch 
niht? — Mag immerhin der Eine uns an Geift und Wiffen, ver 
Andere und an einer gewilfen Gefälligfeit und Anmuth des Weſens 
zurüditehn; mag er anf einer niedrigern Stufe geblieben jein, wäh- 
rend es ung durch natürliche Anlage, durch Fleiß und Uebung, dur 
Umgang und Berbindung mit Beſſeren und Edleren gegönnt wurde, 
ung reicher. zu bilden und mannigfacher zu entwidelr; mag immer- 
hin, wo wir im Rathe ver Weifen und Kundigen fiten, er an ber 
Thür von weiten nur zufehen und zuhören können: fo giebt Das 
uns feinen Anfpruch auf Ueberhebung und drüdt dem Andern fein 
Mal der Schande und Ausfchließung auf. — * naan nam DN 
„Biſt du weiſe, du biſt es für dich!““) Du Haft dafür Dem zu 
danken, der von ſeiner Weisheit dem Sterblichen mittheilt. Wir 
nennen den Menſchen kindiſch und thöricht, der in der äußern Er— 
Iheinung, in der Schönheit und Anmuth des Körpers einen Vorzug, 
ein Verdienft finden und darum Den verfchmähen wollte, den Gott 
damit minder begabt und bedacht hat. — www amb max 7 
meyw m 2 yon mm2 „Gehe hin zu dem Meifter, ber mich ge 
Ihaffen, und ſag' ihm: Wie häßlich ift doch das Gefäß, das du 
gefertiget!““) erwiederte einmal ein einfacher Menfch einem wiſſens— 
ftolzen Weifen, der ihm feine Mißgeftalt vorgeworfen hatte. Wir 
find fo wenig die Urheber unferer geiftigen Befähigung und Anlagen, 
als wir die äußere Geftalt und Forn uns geben. Beides ift Natur- 
gabe, ein Gotteögefchent. Wer es befitt, freue fich daran; aber er 
verihmähe den Nebenmenfchen nicht, dem es verfagt worden! — 


1) 1. Mof 13,5. — 9) Aboth 1, 15. — 3) Spr. 9, 12. — *) Taanith 20, b. 
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we ppm Das ip ...oms 525 12 van I „‚Berachte feinen 
Menjchen,“ mahnen unfere Weifen; „denn es giebt feinen Menfchen, der 
nicht feine Zeit hätte!“ ') Im dem großen Haushalte Gottes hat Jeg— 
liher feinen Werth und jeine Bedeutung; es ift anf Alles gezählt 
und gerechnet, einem Seglichen feine Stelle und fein Ort angewiefen. 
Die in dem Reiche der Natur auch das Unfcheinbarjte und Gering- 
fügigfte für den Kundigen Werth und Bedeutung hat, wie oft das 
Nichtigfte und ſcheinbar Unnütze als ein Heilfames und Wirkſames 
ih erweiſt und bewährt: jo geht es mit den Menſchen im Leben! 
Nicht immer find es die Weifen, die das Wohl des Ganzen fördern, 
und nicht immer die Beredten, die das rechte Wort fprechen, und 
nicht immer die Gelehrten und Wiffenvden, die die wahrhafte Einficht 
und Anficht für Das, was noth thut, befigen. Die Ceder des Liba- 
non und der Yſop au der Wand, nm MN Yy, — ber ftolge, 
bimmelanragende Baum und das fchlichte, umfcheinbare Geftrüpp, — 
Beides ward gemeinfam zu finnwoller Darftellung in Jisrael verwen- 
det?), Beides ward neben einander gebraucht. Und im Leben foll und 
darf es nicht anders fein! Iſt es doch immer das ficherjte Kenn- 
zeichen eines echten, wahrhaften Menfchen, echter, durchgedrungener 
Bildung, daß er auch den Unfcheinbaren und Berdienftlofen — wenn 
er nur ſonſt als ein redlicher und tüchtiger Menjch ich ausweiſt — 
gern und willig gelten und gewähren läßt, jo wie das Gegentheil, 
wo Stolz; und Dünkel fich eingeniftet, das untrügliche Zeichen ver 
Armeligteit und Befchränftheit ift. may wo mmiy ran mon) mo 
mm np „Hochmuth und Selbjtüberfhägung deuten auf geiftige 
Leere und Armuth hin.‘ ?) | 

Eine ſolche Einfachheit und Unbefangenheit, wie wir fie hier an 
Abraham fehen gegen Lot, die wäre uns wohl zu empfehlen und thut 
ung noth. ES jtände wahrlich um uns und unfer Gefammtleben 
und Geſammtwohl befjer, wenn nicht jene unbegründete und unberech- 
tigte Ab⸗ ind Ausschliegung jede Annäherung und Bereinigung un- 
möglich machte over doch ihr auf jedem Schritte hemmend fich ent- 
gegenftelfte! Es ift bald vie Ungleichheit des Glücksſtandes, bald ein 
thörichter Familienſtolz, ein lächerlich thörichtes Pochen auf Vorfahren 
md Ahnen, bald eine eingebilvete Kluft in ver Erziehung und Bil- 
dung, die ein Zuſammenwirken lähmt und hindert. Die Ungleichheit 
vs Vermögens, die follte doch wohl feine Trennung auffommen 


1) Aboth 4,3. — 2) 3. Mof. 14, 4. 49; 4. Mof. 19, 6. — ?) Kidduſchin 49, b. 
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faffen! Es lehrt jever Tag, daß es in der Macht Gottes ftehe, eine 
ſolche Unebenheit auszugleichen und eine folche Trennung der Be- 
güterten von den Minderbegünftigten aufzuheben. Für feine Vor— 
fahren iſt zudem fein Menſch weder im Guten zu loben, noch im 
Böſen - verantwortlih. Den Abraham hat wahrlich fein Vater nicht 
eben zu Ehren gebracht, und gerade in dem Punkte fonnte Lot fich 
ihm ganz gleich jtellen.. Wer würdigen Borfahren würdig nacheifert 
und nachjtrebt, der wird durch cigenes- Verdienſt genannt, und fein 
Name bedarf des aus der Vergangenheit auf ihn fallenden Schimmers 
nicht. Wer würdiger Vorfahren unwürdig ijt, der follte doch am 
wenigjten die eigene Bedeutungslofigfeit und Unwürdigfeit noch da— 
durch erhöhen, daß er einen beveutendern Mafftab, gegen ven er fidh 
nicht behaupten kann, an fich legt. Wer trog unwürdiger Vorbilder 
und Vorgänger fich ſelbſt zu Ehren bringt, den müffen wir gewiß 
noch höher achten, als Den, der in eine bereits gefügte Kette ala 
neues Glied fich einreihet! Von jenem vornehmen, dünkelvollen Herab- 
jehen des Gelehrten auf den Ungelehrten weiß die Lehre Jisraels 
Nichts! 72 WONO2 TunD mn Ni DWw> nma man mmD v8 
mordn2 TUnR XD UN „Sch bin ein Gottesgefchöpf, und mein Näch- 
jter ift auch ein Gottesgefchöpf. Wie er ſich in feinem Lebensberufe 
nicht überhebt, fo mill auch ich meines Lebensberufes mich nicht 
überheben.') Das ijt ein fchönes, evles Wort! Und weh Wahl- 
ſpruch war das Wort? — Der Gefegeslehrer zu Sabneh (UV 1327). 
Sie liefen einen Veglichen gelten, wenn er feinen Lebensberuf nur 
wader und tüchtig ausfüllte und bekleidete. Und ob fie jelbft die 
Beihäftigung mit der Gotteslehre hatten zu ihrem einzigen und aus— 
fchließlichen Lebenswerke erforen, ob fie gleich al® die Weifen und Er- 
leuchteten wurden geehrt und ausgezeichnet: fie wußten es zu achten 
und zu rühmen, wo jie ein anderes Wirfen mit Eifer und Treue 
geübt ſahen. — Ihr fehet alfo, meine Freunde, an Abraham wieber, 
worauf wir ſchon jo oft bei anderen Gelegenheiten hingeveutet, daß 
echte Frömmigfeit ein redliches, wohlwollendes, freundfiches Anſchließen 
fordert und fürbert; daß gerade ein richtiges Verſtändniß unferer 
Lehre und unferes Glaubens — weit entfernt, ein in fich gefehrtes, ver 
Wirklichkeit entfremdetes Leben zu begünjtigen — vielmehr zu freiem, 
lebendigem Zufammenhalten und Zuſammenwirken uns führt und an- 
leitet. Was wäre auch eine religiöfe Weberzeugung werth, wenn ſie 


') Berach. 17,8 (mach der erften Lesart im Aruch s. v. 7). 
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nur in der Abfonderung und Einfamfeit fich behaupten fünute, wenn 
fie zu ihrer Erhaltung und Bewahrung vor Allen forderte, daß wir 
dem Leben, für das wir gefchaffen, den Menfchen, deren Gemeinfchaft 
für unfere eigene Entfaltung und Bildung fo -nöthig ift, ven Rücken 
wendeten? Der willenlojen Pflanze Art ift es, daß fie nur im eimem 
ihr gemäßen Boden ‚gedeiht, daß fie der Umgebung und Umbegung 
bedarf zu ihren Fortlommen; das vernuunftlofe Thier ijt der Gewalt 
feiner leiblichen Natur und Bejtimmung mit eiferner Nothwendigfeit 
verfallen, und fanı nur in dem bejtimmten HDimmelsjtriche, nur un— 
ter gewiſſen Bedingungen gedeihen und leben; — der unfterbliche Geift 
im Menfchen und das Ewige, das ihn erfüllt uud erhebt, das dauert 
und behauptet fich in jeinev Gediegenheit und Macht, wie auch immer 
ſeine Umgebungen gejtaltet fein mögen! — Nachdem Meofcheh in jtiller 
Zurüdgezogenheit dort in der Wüjte der Gottesftimme hatte gelaufcht, 
als immer höher und ahuungsreicher fein Geift fich hob und die Weihe 
und Rüftung für feinen Beruf fich hatte gewonnen, da vernahm er 
die Stimme des Heren vom Himmel, die ihn vief auf den Schau— 
plats feines unſterblichen Wirkens. Und er trat hinaus mit dem hellen 
Geiſte, mit ven Feuerflammen feiner Dunmelsgluth, und ging vor ſei— 
nem Bolfe her und führt’ und leitete cs, bis feines Scheidens Stunde 
war gefommen. Was die Propheten in jtillen Stunden der Weihe 
hatten vernommen; Das hielten fie nicht in ihrer Bruſt verſchloſſen, 
fondern fie traten hervor und lehrten und zeugten davon vor den Kö— 
nigen der Erde und vor ihren Zeitgenofjen. Jene jtille, thatenlofe Be— 
ſchaulichleit, jene dünkelvolle Einfanfeit, der es in der Welt nirgends 
vecht und genehm ift, "wiverjtvebt, wie der Natur des Menſchen, jo 
dem Wefen der Gotteslehre und Den, was fie von ihren Belennern 
verlangt. — So wollen auch wir, meine Freunde, es lernen an je: 
nem eblen, ſchönen Beifpiel, in einem jeglichen Menſchen den Men— 
ihen-achten und mit ihm in Freundlichkeit und Frieden verkehren, — 
über alle Vorurtheile des Standes und Ranges, über eine jede Ver— 
ſchiedenheit geiftiger Befähigung und Begabung hinwegjehen, und wo 
es gilt, dem Andern zu helfen -und ihn zu fördern, ihm beiftehen 
und ihm am Dem, was ung geworden, neidlos und freudig auch das 
Seine gönnen! — obya wa DIN Dar „Lieb und theuer fei 
ung der Menfch; er ift im Ebenbilde Gottes gefchaffen!‘') 


1) Aboth 3, 14. 
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II. 


Sp nun aber Jemand aus den eben erörterten Sätzen den Schluß 
ziehen wollte, daß wir mit einem Jeglichen — fei er gut oder böſe, jei 
er in feinem Innern noch jo verderbt und in feinem äußern Wan— 
del noch jo fündig — Frieden halten und Gemeinſchaft ſchließen 
follten; - daß wir überhaupt gleichgültig, ohne zu unterfcheiden 
zwifchen dem Nechten und Guten und Frommen und dem Lajterhaften 
und Verworfenen, einen Jeden und befreunden und verbinden follten, 
fo wäre das der ſchädlichſte Mißverjtand und Irrthum. Was wir 
als Recht und Pflicht feftgeftellt, — wo e8 auf den Unterſchied ver 
äußeren Verhältniſſe, ſei e8 in Beſitz und Habe, fei ed in 
Rang und Stand, fo weit davon unter und die Rebe fein fann, 
oder im geiftigen VBerzügen und Mängeln, jich bezieht, — das ge— 
winnt eine andere Gejtalt, wo es den fittlihen und religiöſen 
Grund und Boden angeht. Abraham zog aus mit Yot und lebte 
freundlich und friedlich mit ihm; aber als es zwifchen ihnen zu Streit 
und Hader fam, da war Abraham ver Erfte, der die Gemeinfchaft 
aufhob. Bon einem Zwiſte, wie er wohl ſelbſt unter Innigverbrüder- 
ten und Befreundeten zuweilen vorkommt, der, ohne den tiefern Grund 
des Verhältniffes anzutaften, durch irgend eine einzelne Veranlaſſung 
herbeigeführt und ebenfo Leicht beigelegt wird, davon kann wohl bei 
Abraham die Rede nicht fein. Schon die Alten haben Das mit rich- 
tigem Sinne erkannt, und fo bemerkt der Midraſch: bw nana 
buy nom nam mm ab ob bi nam mom nnyy mn DMa8 
San ann omas yın „Die Heerden Abrahanıs, wenn fie auf die 
Weide gingen, durften nicht auf fremden Gefilden weiden; Yot aber 
ließ die feinen auf fremden Eigenthum weiden. Da fprachen die 
Hirten Abrahams zu den Hirten Lots: Iſt etwa geraubtes Gut er- 
laubt ?') Es fam, wie e8 zwifchen jo Ungleichartigen kommen mußte! 
Es mußte zu einem Bruche fommen zwifchen dem Manne, den Gott 
hatte erforen und berufen und auserwählt aus einer ganzen, verblen- 
deten, fündigen Welt, und dem, der ohne Sinn und Ahnung folch 
höhern Waltens und Wollens, ohne Weihe und Heiligfeit des Ge— 
müthes, ohne die Gläubigfeit und Frömmigkeit dev Seele, nur auf 
die Mehrung feiner Habe und die Vergrößerung feines Befites und 
die Luft und die Freuden und Genüffe ver Erde ſich richtete. Bei aller 
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219 


Liebe und Milde, bei aller Nachficht und Schonung, die Abraham 
im Herzen trug, mußte doch endlich der Punkt fommen, wo er bie 
unnatürliche Verbindung aufhob. Er fonnte es ertragen, daß, io 
ihm die Seele leuchtete von der Klaren Erfenntuig Gottes, der Andere dumpf 
und unerweckt dahinging; daß, wo ihm das Herz brannte von dem Feuer 
des Glaubens, der Andere gleichgültig und gedankenlos feinen weltlichen 
Sorgen oblag. Aber wo mit jeinen höheren Ueberzeugungen ver Andere in 
Kampf und Streit gerietb; wo es galt, entweder das Rechte, wie er’s er: 
kannte und liebte, verleugnet und gehöhnt zu jehen, over die Gemeinschaft 
aufzuheben: da ift auch feine Wahl entjchieven, und er zaudert und 
zögert nicht, und weiß, nach welcher Seite bin er jich wenden muß. 
Und das ift auch das Rechte! Das ift, was auch wir fünnen und 
müffen, und was, jo wir's nicht können oder wollen, unjern eigenen 
Berfall und Untergang begründet und vollbringt! Ihr wiffet mit 
rechtem Sinne und ficherführendem Ahnungsvermögen den Feind zu 
finden, der euch im eurem Gut und Vermögen, in euren Unterneh- 
mungen und eurem Vorhaben feindlich und hinderlich jich entgegenftellen 
fönnte, Ihr fpüret und wittert mit treffender Beobachtung Jeden 
heraus, der euch als ein hinwerndes und jtörendes Element in euren 
Wandel und Verkehre fich in den Weg legen könnte. Ihr werdet ihm 
bie Thüre nicht öffnen, den Blick in das Getriebe eurer Unterneh- 
mumgen nicht gönnen: Ihr haltet euch ihm fern und ihm euch. Der 
Bortheil und der Eigennutz jtehen auf der Wache und wehren Den 
ab, der euch den einen rauben, den andern -verfümmern könnte. Wo 
aber ift jene wache Sorge hin, wenn es gilt, euer Inneres vor der 
Gemeinſchaft und Berührung mit Denen zu fchügen und zu wahren, 
die es durch böſes Beifpiel, durch unheilige Neven, durch fündigen 
"Anreiz; befleden und vergiften? Wohin ift jene jcharfe Spürkraft, um 
den Feind eures beiten und eveljten Befites auszumittern und aus— 
zufpähen und ihn abzuwehren und zu entfernen? — Hyp N) TEN 
TIRDIIN) pam DN) MON) Innen DON „Trenmne Dich doch von mir! 
Geheſt du zum Linken, ſo will ich nach rechts; gehſt du zur Rechten, fo 
will ich nach links!“) Ohne Zank und Streit, ohne Grolf und Ha- 
der ſtellet Abraham dem Lot die Wahl frei; aber das Eine ift ihm klar und 
entſchieden, Daß er wicht länger mit ihm zufammen bleiben dürfe. — 
Unſer ganzesı gefellfchaftliches Leben ift darum fo hohl und leer, fo 
unerquicklich und vier, weil ihm ver tiefere Grund abgeht; weil eben 
jene Gleichgültigkeit und Oberflächlichfeit herrſcht, ver Alles recht ift und 
91 Mof. 13, 9. 
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genehm, was nicht gerabe in den materiellen Bortheil ftörend eingreift. 
Uns iſt ein Jeglicher recht und gemäß, weil die Innigfeit und Wärme 
des Gemüthes, die für eine Lleberzeugung lebt und darin wurzelt und 
haftet, uns entſchwunden. Wem es im Herzen noch friſch und le— 
bendig fich regt, wer ein mahnenves, vajtlojes Bedürfniß in der Seele 
fühlet, den treibt und drängt e8 nach der Gemeinfchaft und Verbin: 
dung mit Denen, die an demfelben Gedanken fich erheben, diefelben 
Winfche und Hoffnungen hegen, in demfelben Ahnen und Glauben 
fich begegnen. Wie vor der betaftenden Hand jene feelenbafte Pflanze 
ſich krünmmt und zufammenziehet, jo wird das Gemüth des beventen- 
dern, edlern Menfchen von unheiliger Berührung ſich abwenden, 
und lieber allein und einfam Das, was ihm die Seele füllet, in ſich 
bergen, als die Gemeinschaft Derer fuchen, die ohne LYicht und Wärme, 
ohne Glauben und Hoffen, gottvergeffen und gottverlaffen ihr geijt- 
und gedanfenlos Tagewerk vollbringen oder gar in ſündiger Luft ihr 
Leben- wegwerfen und vergeuden. Den Muth und die Kraft muß 
ein Jeglicher befizen, fich von Denen zu entfernen und fie jich fern 
zu halten, in denen Gottesfurcht und Sitte, Zucht und Reinheit des 
Simmes und Gemüthes ihre Stätte nichtahaben! — m m men 
„Trenne dich doch von mir!“ fpricht Abraham zu Lot. Welcher Segen 
und weicher Gewinn wäre auch fernerhin für ihn aus folcher Gemein— 
haft und Genoſſenſchaft erwachien? — Die Förderung ſeute, in- 
nern Lebens, feine Erkenntniß und Einficht hatte von dort Nrchts zu 
hoffen; das war einmal deutlich und klar ausgefprochen. So ziebet 
er ſich zurück und gehet feinen Weg, fo wie er den Andern ven ſei— 
nen ziehen läffet. Und eimen Jeden von ihnen führet fein Geſchick 
ven ihm rechten und gemäßen Weg. Es führet den Abraham in das 
Land der Verheißung, ven zufunftsvollen Boden, auf dem in allem 
Glanz und aller Pracht dereinft das Heiligthum des Herren jtrablen 
jollte, darin der Name Deß warb angerufen, ven er zuerft erkannt 
und verfündet. Und Lot ziehet es wieder dahin, wo für ihn vie rechte 
Stätte und die angemeffene Umgebung ift. MN X vay na ib nen 
— Bub 9 man... . mp ma2 a gm na2 52 „Gr 
ſchauet fich um“ und fiehet fich vor, ehe er fich entfcheivet! Während 
für Abraham eine jegliche Stelle die rechte, ein jeder Aufenthalt gleich 
gilt, wo er ftill und friedlich feinem Gotte leben und ihm des Her- 
zens Gefühl reichen kann, fucht Lot einen reichgefegneten Boden. „Er 
ſieht das Jardenland, das reich bewäſſerte,“ — und feine Wahl tjt 
getroffen. Wo die Weide grün unb üppig, wo e8 Quellen und 
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Ströme giebt, da ift feines Bleibens. D7O "y brian „Under zog 
mit feinen Zelten bis Sedom.“ — nn nb owum DyI DD ww 
Aber die Leute won Sedom waren fehr böfe und fündhaft gegen den 
Cwigen.“) Da jehet ihr ven alten Spruch bewährt: 9 Pyvon Armed war 
Yprme soo nD „Wem es um Veredelung und Befferung und 
Känterung des innern Menfchen zu thun ift, dem giebt Gott dazu Gele 
genheit und Hülfe; wer der Unfanberfeit und Unlauterkeit verfallen 
will, wer zu der Sünde und dem Lafter fich hingezogen fühlt, dem 
werben bie Pforten dazır aufgethan.“) Während e8 den Abraham am ven 
geweihten Boden zieht, wo des Gottesreiches Säulen und Grundpfeiler 
aufgeführt werben follten, führet eine wunderbare Fügung den Rot in 
dem Bereich. des fündigen Sedom, über dem die fehweren Wolfen des 
Gottesgerichts hingen. Ihr jehet im diefem einfachen Umftande, wie 
in Allem, was noch Weiteres von Lot erzählt wird, daß Abra- 
ham im ihm den Kern und das wahrhafte Weſen richtig erfannt hat. 
So ihr, meine Freunde, euern eigenen Werth, eures Innern Leben 
und Friiche, eurer Seelen Adel und Würde wahren wolfet, fo Ternet 
es von Abrahanı, freundlich und frienfertig fein gegen einen Jeglichen, 
aber auch entfchieven und ohne Zögern jegliches Bündniß auflöſen 
mit Denen, die euch als unwürdig und fündig erfcheinen! Sie from- 
het nicht, jene Glätte uud Gleißnerei, die mit aller Welt in Frie- 
den febt und mit Jedem das Bündniß fchließt und die Hand 
reichet und drücket, — jene Heuchelei und Lüge, die es mit inem ver⸗ 
derben, mit Keinem brechen will, weil ſie es nicht treu meinet, und 
me ſo viel an Jedem hat und findet, als ſich von ihm denutzen und 
brauchen läßt. Sie frommt uns nicht, jene oberflächliche, Alles und 
Ale mit gleichen Augen und gleicher Theilnahme oder vielmehr Theil- 
nahmloſigleit betrachtende Gefellfchaftsfitte, die, felbft ohne tiefere 
Grundlage und höheres Wollen, nirgends eine tiefere Gemeinfchaft 
des Geiftes und Herzens fucht. Nur wer innerlich hohl und Ieer, 
ohne Glauben und Sitte, nur wen Nichts mehr heilig und ehrwür— 
dig ift, vermag es, mit den Hohlen und Leeren, mit Denen, die ohne 
Slauben und Sitte, mit Denen, die an ihrem Gotte und ihrer Seele 
irre werben, friedlich und freundlich zu verfehren. Glaubet nicht, es 
ſei Humanität oder menfchliche, liebevolle Dulvung und Schonung, 
die ihr über, fo euch ein Jeder recht ift, ift er nur fonft, wie man 
& nennt, eures Standes! Es ift vielmehr der Mangel an beftimm- 
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ter Geſinnung, die Abweſenheit aller Grundſätze, der Mangel an 
einem feſten, innern Halt, vie Gleichgültigkeit und Schlaffheit und 
Lauheit des Junern, die überall die Ihrigen findet, weil ſie nirgends 
Etwas ſucht, — die überall ſich abgefunden und befriedigt fühlt, weil ſie 
Nichts verlangt und Nichts braucht. Einen Punkt ſollte ein jeglicher 
Menſch als unantaſtbares Eigenthum feiner Seele, als das unzer⸗ 
ſtörbare Heiligthum ſeiner Bruſt in ſich tragen. Wo man es wagt, dieſes 
verſteckt oder offen anzugreifen; wo man es verſucht, durch feiles, ſtolzes 
Ueberſehen oder Nichtachten unfere religiöſen oder ſittlichen Grundſätze, 
unſere Ueberzeugungen und unſern Glauben uns zu untergraben und zu 
unterhöhlen: da dürfen wir nicht ruhig bleiben, wir hätten ſie denn 
ſelbſt verrathen! „Trenne dich von mir!“ — Hym 8) TION — iſt dann 
bas Pofungswort. Gehe deinen Weg, ich werde ven meinigen fuchen. 

ya wa pran „Halte dich fern von einem böſen Nachbar!‘‘') 
mahnen die Alten, — und ihr werdet ihn ficherlich meiden, wo 
er euch in eurer Bequemlichkeit ftöret und hemmet, wo er euch läftig 
und hindernd fich in den Weg wirft. Und doc ift der noch nicht 
der ſchlimmſte Nachbar, dem wir nur aus dem Wege gehen bürfen, 
um ihn 108 zu fein. Jene Dede und Leblofigfeit des Gemüthes, das 
die eigene Leere und Dürre überall wieberfindet und jie auszubrei- 
ten fi bemühet, jene traurige Ruheloſigkeit des Herzens und ver’ 
Seele, die in fich ohne Frieden, ohne Liebe zu einem Höhern, ohne 
Sinn für das Heilige, ohne Theilnahme für das Edle und Rechte ift, und 
die darum über Alles ſpricht und abfpricht, Alles verleugnet und verhöhnt, 
anrüttelt und anzweifelt, dem edelſten Wollen die unlauterjte Unterlage, 
ber beiten That die unfauberften Beweggründe andichtet und unterlegt, — 
bie, aller Religion und Sitte feind, mit Spott und Hohn den Reſt bejjern 
Sinnes, der ihr begegnet, auszuroden und auszutilgen tradhtet, — 
bie follen wir meiden und fliehen wie unfern bitterften Feind nnd 
Widerfacher. Ihr werdet vergeblich euch bereden, daß ihr in folcher 
Nähe Nichts einbüßet und verliert. Schon die Gewohnheit jtumpfet 
die Schärfe und Strenge der eigenen Weberzeugung, bie Kraft und 
Entfchievenheit unferer Grundfäge ab. Es frage fich nur ein Jeder, 
was er im Umgange und in ver Gefellfchaft gewonnen! Sit ibm 
Das noch Heiliger und lebendiger worden, mas ihm in der Bruft als 
ein Heiliges und Höchftes Iebte? Hat die Liebe und Wärme für die 
edelſten Intereſſen des Lebens, für Glauben und Sitte, fich in ihm ge- 
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gefteigert? Hat er die Schladen feines Innern geläutert an ber 
lihten Flamme eines höhern Bewußtſeins? Dover ift ihm nicht 
vielmehr durch Verkehr und Umgang mit Unwürdigen bie 
legte Spur von Schen und Imnigkeit und Gläubigfeit, von ver 
Fähigkeit, in einem höhern Gedanken fich zu ſammeln, geraubt 
werden — bald durch Spott und Scherz, bald durch Erjchlaffung 
und Abjpannung der Kraft feines Innern? — Ueberlaffet ven Ande— 
ren, die fih die Klügeren und Gebilveten dünken, die wohlbewäffer- 
ten Streden und bie grünen, üppigen Weidepläte, — gönnet ihnen, daß 
fie ihre Zelten und Hütten ausbreiten; aber gehet nicht mit ihnen 
desjelben Weges! ‚Wer fein Können nicht vermehrt, vermindert 
es,‘') lautet ein Spruch der Weifen. Er gilt in viel höherem 
Sinne von Religion und Sitte. Wer da den innern Scha und 
Hort nicht heget und nicht mehret, in dem verfällt er. — Darum 
lernet e8 durch das Beiſpiel Abrahams von Denen euch entfernen und 
trennen, die ihrer innern Art und Anlage nach nicht zu euch gehören, 
weil ihr nicht zu ihnen gehören jolfet. 


III. 

Daß aber in einer ſolchen Entſchiedenheit ver Richtung Feine 
Lieblofigkeit und Herzenshärte fich anfünbige, — das lehrt wiederum 
Abrahams Vorbild. Er hat, indem er von Lot ſich trennet, ven 
Antheil von Liebe und Theilnahme, der ihm als Menfchen und als 
Verwandten gebührt, darum doch nicht aus. dem Herzen entfernt. 
As ihm die Nachricht wurde, daß Lot gefangen war, da rüftet er 
fih und ziehet aus zum Kampfe, um bem Brudersſohn die Freiheit 
wiederzugeben. Und als über Sevom und Amorah das fehwere Ber: 
bängniß hereinbrach, da ihrer Sünden Maß war voll worden, — ba 
war es wiederum Abrahams Frömmigfeit und Verbfenft, die dem Lot 
zu Gute famen. NN DYDR am aan my .nN Dion nnwa vn 
nosan no wi ne mben Dan „Als Gott zerftörte die Städte 
des Jardenkreiſes, da gedachte er des Abraham und entließ Lot aus 
der Zerſtörung.““) Sehet, das ift Menfchlichkeit, Duldung, wie fie 
die Gottesfehre, wie fie das Gebot ver Liebe gegen Nebenmenfchen 
fordert! Wo er ald Menfch dem Menfchen gegenüberfteht, wo fein 
fühlend Herz, fein liebend Gemüth zum Helfen und Netten fich ge- 
drungen fühlt, — da thut er e8 freudig und wilfig, feine Gefahr achten, 
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feine Mühe und Beſchwerde fcheuend. Ein Verdammungsurtheil, wie 
e8 der anmaßliche Glaubenspünfel und bie blinde Selbftvergätterung 
den Afterfrommen eingiebt, — das wagt er nicht. Aber es hindert 
ihn auch diefe Güte und Milde nicht, füch felbit in feinen Grumt- 
fäßen und Weberzeugumgen zu fchüten, das ihm innerlich Fremde und 
Ungleichartige aber von fich zu weifen.. — Dan men nam‘) 
möchte ich fagen. Das ift die Lehre von einem echten wahrhaften 
gottgefähligen Menſchen, eine Lehre für den Menfchen, eine Lehre, die 
wir uns Alle merken und beherzigen follen! Es iſt eine Berfehrtheit 
des Zeitalter, daß es jchonend und duldſam ift, wo es fchonungs- 
[08 und ohne Dulvung fein müßte, — daß es hart und lieblos handelt 
und urtheilt, wo es brüberlich und freundlich entgegenfommen follte. 
Sehet doc), wie Diejenigen verfahren, die ben Geift diefer Zeit in fich auf- 
genommen! Sie ſondern fich ftolz und hochmüthig ab, um allein ihre Stelle 
zu nehmen, — und doch find oft die Niedrigerftehenden die Ehrenbaften, 
die Tüchtigen und Brauchbaren. Sie fchlieken ſich Denen an, die 
durch Rang und Geltung vorausgehen, — und doch find dieſe nur zu 
oft die innerlich Leeren und Hohlen, die Verderblichen und Sündigen. 
Sie üben Schonung und Duldung gegen die moralifchen Gebrechen 
und, bie fittliche Verworfenheit und bie Yeere des Herzens und Gei- 
fte8, und verdammen und verfpotten, wo es der helfenden Haud und 
der fchirmenden Bruderliebe beburfte. — 

So erhebet euch denn an dem Vorbilde und Beifpiele Abra- 
hams! Meidet die Sündigen und ihre Nähe, und betet zur Gott, 
daß er euch fern Halte jegliches böfe Begegniß, böfe Genoffenfchaft, 
fündige Nachbaren, jedes Verberben und jeve Verführung; daß er euch 
fräftige und ftärke zur Gottesfurcht und Frömmigkeit, zu treuem und 
innigem Felthalten an ihm umd feinem Worte an jevem Ort und zm 
jeber Zeit; daß ihr ihm dienet und feinen Willen thuet in Wahrheit 
und Treue! Amen! 


1) Morte Davids, 2. Sam. 7, 19. 


Y. 
Die Wahl der Gattin. 
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Meine andächtigen Zuhörer! 

Es ift wiederum Abraham, von deſſen Leben uns ber heutige 
Wohenabfchnitt meldet. Faſt fcheint es, als verweilte die Schrift 
mit beſonderer Luft und Liebe bei diefem Edlen, — als wollte fie feinen 
Werth und feine Bedeutung als Vorbild edler Menfchlichkeit, wahrhafter 
Frömmigkeit und Glaubenskraft, — als wollte fie all feine Vortrefflichkeit 
gegen Gott und Menfchen damit in das gebührende Licht ftellen, daß 
fie ihm in ihrer Erzählung einen Raum gönnet, wie er nur noch 
der Gefchichte Jaalobs zugewiejen ift. Und doch ift das Leben Ja— 
alob8 mannigfacher, reicher an Begebenheiten und Verwickelungen, bunt 
und verjchlungen durch die vielen Gejchide und Prüfungen, bie ihm 
waren vorbehalten; und doch geht ein großer Theil Defien, was wir 
in Jaalobs Gefchichte leſen, eigentlich nicht ihm felbft an, ſondern bie 
Seinen, deren Lebensſchickſale und Begegniffe zwar mit den feinigen 
verfnüpft und in fie gefchlungen find, aber doch auch für fich felbft 
Theilnahme und Aufmerkfamkeit fordern und erregen. Dagegen 
gilt die ganze Erzählung von Abraham nur ihm allein! Er ift 
und bleibt die Hauptfigur in dem großen Gemälde, das von ihm 
wird entworfen. Der Verlauf feines ganzen Lebens ift einfach, jchlicht, 
ohne jene wunderbaren Zwifchenereigniffe, ohne aus dem Geleife des 
Öleihmäßigen und Gefeglichen hinauszutreten. Aber wie lehrreich ift 
es, wie voll der reinften und erhebendften Sittlichkeit und ungetrübten 
Lauterleit des Geiftes und Herzens! In jevem Punkte, dürfen wir fagen, 
üt er Ein und derſelbe, fich jelber gleich und unverändert, — feinem 
Gotte gegenüber, den Menfchen gegenüber! Und fo ftehet fein Bild 
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vor uns grüßend an dem Eingange zu dem Heiligthum der Gefchichte 
Jisraels, in der Vorhalle, die in den Tempel der Dffenbarungen 
Gottes führt, um Jeden, der eintritt in dem geweihten Kaum, zu 
empfangen, und ihn zu würbigem, gehaltenem Ernſt, zu beiliger, edler 
Sammlung des Geijtes und Gemüthes zu erheben und zu Fräftigen, 
ihn vorzubereiten. und zu weihen. — Die Beveutung Abraham für 
Jisrael haben die Alten auch wohl erfannt und ausgefprochen. Sie 
fagen: DM® ma son un 5 mann a5 nemb map Nox 
DIN NW DON NON IND VON DIN JR) DINI,NUND nn) Na 
— „Gott Habe zu Mofcheh gefprochen, die Lehre ſei nur 
un bes Abrahanı willen, um feines Berdienftes willen gegeben worden. 
Ihr Geift, was fie fordert und lehrt, wozu fie anleitet und mahnt, 
das fei durch ihn gebt und verwirklicht worden. Denn e8 heißt: „„Du 
haft die Lehre als Gefchent empfangen um des Menfchen willen‘, 
um des Abraham willen; ver fei der Menfch im böchiten und vor— 
züglichiten, im wahrhaften und eigenjten Sinne des Wortes; er ſei 
ber riefengroße, unerreichbare Menſch.“) — 

Was uns num der heutige Wochenabfehnitt von Abraham melbet, 
ijt fein Walten in. feinem häuslichen Leben, fein Verhalten zu feinem 
Sohne. Einfache, fchlichte, alltägliche Begebenheit, — wenn ‚wir an— 
ders für folche fo häufig wiederkehrende Auläffe das Wort Begeben- 
beit brauchen dürfen! Abraham in feinem hohen Alter hat noch Eine 
Sorge, die Sorge, dem Sohne, dem Liebſten und Theuerſten feiner 
Seele, die Gattin zu erwählen. Wie er nun feinem Diener, dem be- 
währten und erprobten, ven Auftrag giebt, Daß er hinausziehen möge, 
um in der Familie Abrahams ein Weib feinem Sohne zu fuchen; 
wie er ihm dieſen Auftrag an das Herz legt und in das Gewifjen; 
wie er ihm einen Eid abnimmt, daß er nur zu den Verwandten und 
Angehörigen Abrahams gehen und den Sohn nicht zurüdführen folle 
in das Land, aus dem er gegangen, — bad wird umständlich und aus- 
führlich berichtet, ift auch. wohl bekannt und geläufig genug. Weiter 
wird nun berichtet, wie der Knecht treu und gewiljenhaft vem Befehle 
feine Herrn zu gehorchen fich anſchickt. Er zieht hinaus, reich mit 
Gütern und Gefchenfen beladen, nach der Sitte des Morgenlandes, 
um der Erforenen ein veiches Gut zu bringen. — Immer wird bie 
Erzählung der Schrift in ihrer lieblichen Einfachheit und kindlichen 
Aumuth uns wohlthuend und erfreulich anfprechen. Es ift, als hörten 


ı) Schemoth rabba, 28. 
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wir in jenen Berichten freundliche, traufihe Stimmen aus unferer 
früheften Jugend; und wir weilen mit vemjelben Wohlgefallen und 
demfelben Genuſſe bei diefen Erinnerungen aus der früheften Zeit des 
Menfchengefchlechts, wie an der Stätte, an der wir die erften Ein- 
drüde empfangen, mit deren Anblide ſich uns der Gedanke ar unfere 
frühefte Entwidelung verknüpft. — Der Knecht Abrahams kommt 
um die Abendftunde unweit ver Stadt an, wo Nachor gewohnt hat, und 
fäßt dort feine Kameele fich lagern am Brunnen. Es war die Zeit, 
da fie eben aus ver Stadt famen, um Waffer zu holen. Der Knecht, 
unbefannt und fremd, macht fi nun — wie es wohl umwilllürlich 
dem einfachen Sinne des Menfchen fi) darbietet — ein Zeichen, 
an dem er Die erkennen will, die dem Wunfche feines Herrn genügen 
wird. Er betet zu dem Gotte Abrahams, daß er ihm das Gejuchte 
darbieten möge. Das Mädchen, das ihm auf feinen Wunfch willig 
einen Trunk reicht und auch den Rameelen fchöpft, die wird biejenige 
fein, die dem Fizchak beſtimmt fei, und daran wolle er wiffen, daß 
Gott feinem Herrn Gnade erwiefen. Wie er e8 gewünfcht, fo geſchah 
es. Mit freundlicher DBereitwilligfeit und herzlihem Wohlwollen 
reicht ihm eines der Mädchen ven Krug. Es ift Rebekah, — ein 
Mädchen aus der Familie des Abraham. Sie erwählt er, und bie 
Angehörigen, die in dem wunderbaren Zufammentreffen einen Fingers 
zeig Gottes, eine Fügung des Himmels fehen, ftimmen bei, und fo 
zieht er heim mit der Braut Jizchaks. 

So die biblifhe Erzählung, die ich nur kurz angeveutet habe. — 
Einfache Verhältniſſe, einfache Menfchen, einfache Anfichten und 
Borftellungen, die wir vielleicht kindiſch oder gar befchränkt und 
eng und Fein finden! Warum, — wüßt' ich eigentlich nicht an- 
zugeben. Wenn wir in folcher Erzählung uns nicht fo Heimifch und 
behaglih fühlen, fo mag es uns mohl gehen, wie den Bewohnern 
großer Städte, die einmal aus dem Qualm und Dunft, aus dem 
Geräufh und Lärm, aus den Gewühl und Gedränge ihrer Stabt 
mit ihren weitläufigen Straßen und ihren ragenden Häufern und 
ihrer gefchäftigen Eil und Haft in die ftille Einfachheit des ländlichen 
Lebens fich hinausbegeben. Da erſcheint ihmen Alles und Yegliches 
Hein und eng; es fehlt dem verwöhnten Sinne der Fünftliche Bau und 
das verfchlungene zuſammengeſetzte Räderwerk der fich kreuzenden und 
drängenden Sorgen und Arbeiten, das bunte Spiel der Neigungen 
und Wünfche und Leidenfchaften. Und doch ift ein folcher Aufenthalt 
in der freien Schöpfung Gottes dem Körper wie dem Geifte zur 
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Labung und Stärkung; man fammelt und einigt fich, findet fich wieber 
und erfährt fich felber eben durch die Stille und Ruhe, die ringsum 
herrſchet; man fiehet den Himmel über große weite Ebenen fich wölben, 
der fonft nur im begrenzten Streifen fichtbar war, ſieht ein einfaches 
Dafein in ruhigem, gefegmäßigem Geleife ſich abwickeln. . Sp erſcheint 
uns denn auch in jenen alten Bildern der Borzeit ein Stud Natur, 
echter, menfchlicher, ungetrübter Natur, die in der künſtlich gefügten 
und nur zu fehr zufammengefeßten Maſchinerie eines jo wielfach zer— 
riffenen Dafeins uns kaum fichtbar wird. Und indem wir es an— 
fhauen, gewinnen wir ebenfalls dem Geiſte Einheit und Friiche; wir 
fehen rein und umerfünftelt den Sinn ver Menichen, ihre Gedanken 
und Neigungen, ihre Wünfche und DBeitrebungen echt und wahr, und 
wir haben in dem Menfchlichen, das uns vie Vergangenheit zeigt, 
eine Lehre und eine Anleitung auch für die Gegenwart. — 
Beetrachten wir alfo die Erzählung der Schrift nach den Seiten 
bin, die fie uns felbit als die wefentlichen hervorhebt: 

1. Abrahams vornehmlichite Sorge, daß feinem Sohne die Gattin 
aus feiner Familie werde zugeführt; 

2. das Kennzeichen des Knechtes; 

3. das Verhalten ver Rebekah. 

Diefe drei Punkte, als die wichtigften Stüde der Erzählung, 
halten wir feft! 


I. 


Was wir zunächjt hervorheben und anerkennen müffen, ijt die 
Sorgfalt, die gewifienhafte Ueberlegung Abrahams bei der Wahl einer 
Gattin für feinen Sohn. — Wir find fehr geneigt und bereitwillig, wenn 
wir die Vergangenheit beurtheilen, fie auch zu verurtbeilen; wir er- 
Hären fie jo gern und jo fchnell für die Zeit der Unmündigfeit und 
Unreife, rühmen die Zeit, der wir angehören, als die beffere, bünfen 
uns die Einficht8volleren und an Erfahrung Reicheren, — und doch haben 
wir uns eine vechte Anficht von dem Geifte und dem Sinne der Ber: 
gangenheit nicht gebildet! Die Heiligkeit und Weihe des chelichen 
Bündniſſes — wird fo oft gefagt — fei in der heiligen Schrift noch nicht 
in ihrem ganzen Umfange aufgefaßt und aunsgefprochen. Die Stellung 
und die Geltung des Weibes fei erſt in fpäterer Zeit in der Würde 
und mit dem Bewußtſein erfaßt und ins Leben eingeführt worben, 
die ihr gebühren, während ihr im der Schrift nur ein untergeorbnieter 
Rang und eine unwürdige Stellung zultomme — Daß Dem nicht 
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alſo ſei, — daß dieſe Grundlage der Geſittung, die Familie, in ihrem 
Werthe erlannt worden, ſehet ihr aus der Erzählung ver Schrift. Es iſt 
dem Abraham die leiste und höchite Sorge feines Alters, dem Sohne 
die Gattin zuzuführen ; und in der ängftlichen Ueberlegung, die er dem 
Gegenſtand zumendet, jpricht es fich deutlich aus, daß er in ihr bie 
Lebensgenoffin, die mit dem Manne in der innigſten Gemeinfchaft ver 
Seele und des Herzens Berfnüpfte, die auf fein Denken und Fühlen 
und Wollen entjchieven einzumwirfen berufen fei, — erfannt hat. War 
die Gattin, wie e8 gewöhnlich heißt, bei ven Alten nur Etwas mehr 
als die Sklavin, die willenlos dem Machtgebote des Mannes Unter: 
worfene, — woher dann die Rüdficht und wozu, daß fie nicht von den 
Töchtern des: Landes fei? Wenn bei Abraham hier das Augenmert 
unzweifelhaft darauf gerichtet war, daß die Erfeuntniß des einigen 
und wahren Gottes, das Gebot und Gefets der Liebe, wie es ihm war 
aufgegangen, nicht in feiner Familie möchte aus- und untergehen, — 
war dieſe Bejorgniß auch dann begründet und denkbar, wenn er in 
der Heimzuführenden nicht eine Gefährtin, fondern die ihm Unter— 
gebene ſah, die, in welchen Sitten und Bräuchen auch immer auf- 
erzogen, dem Gebote des Herrn, feinem Willen und feiner Willkür, 
feiner Laune und feinem -Zwange fich beugen mußte? .— MO? 
PTMER IN... Proe mahnet die Schrift, wo fie vor den Ver— 
juchungen zum Götzendienſte warnt. „Es könnte dein Bruder oder 
das Weib veines Bufens, mit dem du im traulicher Innigfeit und 
Gemeinschaft lebſt, dich verleiten wollen.) — Weiterhin belehrt ung 
bie Schrift, daß Pizchaf durch Rebekah, als er fie heimgeführt und 
fie immer lieber gewann, jich tröftete über den Verluſt feiner Mut- 
ter?); daß Nebekah durch Freundlichkeit und Milde, durch gütige, 
wohlwollende Serzlichkeit ihm den fchweren Schmerz erleichterte und , 
ihm darüber hinaushob. — So viel darf uns als Andentung genügen, 
um jene jo oft wiederholte unbegründete Anficht zu befeitigen, und 
es möchte damit der Gegenwart, die fich, wenn fie von dem eigenen 
DBorzügen nicht eben wiel zur rühmen weiß, fo gern über die VBergan- 
genheit-überhebt, vielleicht eine befcheivenere Beurtheilung ihrer ſelbſt 
md eine bilfigere Anerkennung des Alterthums anzurathen fein. — 
Aber Das darf die Gegenwart von der Vergangenheit fogar lernen, 
darin die graue Vorzeit jich zum Muſter und Vorbild nehmen, wie 
diejenige Lebensverhältniffe, von deren Bedeutſamkeit wir fo viel zu 
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reden, und bie wir als uns ganz beſonders wichtig und heilig zu 
bezeichnen pflegen, auch alles Ernſtes als foldhe behandelt werben 
müffen! - Abraham fürchtet, daß das heilige Erbe, der Schatz gött- 
lichen Lebens und göttlicher Erfenntniß, den er errungen, ven er dem 
Sohne Hinterlaffen und zu treuer, gewiffenhafter Wahrung überant- 
wortet, vergeubet und verfchleudert werben fönnte, wenn Fizchak eine 
der Töchter des Landes, die von den Segnungen der Gotteserfennt- 
niß und des Glaubens an Gott unberührt waren, zur Gattin nähme. 
Darum wendet er fich an feine Verwandten, weil er unter ihnen 
einen veinern, würbigern Glauben vorausfegt, den fein Beifpiel oder 
feine Lehre bewirkt hat. — Iſt auch uns, ift auch dem Jisrael ver 
Gegenwart dieſer Punkt in feinem ganzen Gewichte und im feiner 
ganzen Bedeutung im Herzen und vor Augen? Iſt es auch heute 
noch eine heilige Angelegenheit, eine Gewiffensjache, daß in der Wahl 
Derer, bie als die ungertrennlichen Genoffen und Gefährten des 
Lebens einander Borbild und Mufter zu fein beftimmt find, wenig— 
ftend von umferer Seite mit der ftrengen Prüfung und Umficht ver- 
fahren wird, daß wir uns das Zeugniß geben können, wir hätten ben 
Boden gegründet, auf dem ein höheres, heiliges Leben und Streben, 
ein edles, gottgefälliges und menſchenwürdiges Dafein fich auferbauen 
ließe? Iſt bei der Aengjtlichkeit und Sorglichfeit Derer, die das 
Menjchenleben mit all feinen Wechfelfällen, feinem Unbeſtande und 
feinen Wendungen vorausberechnen und wägen möchten, — Derer, bie 
da meinen, e8 geborgen und gefichert zu fehen, wein das Gut, das 
zufammengetragene und berzugebrachte, ein reiches ift, — ift unter 
den vielen Rüdfichten und Vorſorgen und den vielen gejchäftlichen 
Berhandlungen und Erwägungen — als ließe fih das Glüd in und 
‚buch Ziffern beftimmen! — auch noch die Eine Rüdficht mit er 
wogen, ob felbft in dem günftigften, glücklichſten Falle, wenn das 
Leben blüht und die Habe fich mehret und die Unternehmungen ge 
fingen, auch den höheren Gütern des Geiftes und des Herzens ein 
Raum, für Gott und den Glauben an ihn, für die An- und Aus 
fprüche ver Religion, für die Bedürfniſſe der Seele und des Ge— 
müthes eine Stätte, auch nur ein fchmales Plätschen wirb übrig 
fein? — Wir find ja die Fortgefchrittenen, die Erleuchteten und Gebil- 
beten, oder rühmen uns menigitens, e8 zu fein! — Bon dem Heirathe- 
gute der Rebelah meldet die h. Schrift Nichts; von den Sicheritellun- 
gen und Gewährleiſtungen, die der eine Theil dem anderen machte, 
erwähnt die Schrift Nichts. Es z0g der Diener Abrahams aus mit 
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reichem Gute, trug den Reichthum Der ins Haus, die ald würdig 
des Sohnes Abrahams erfcheinen möchte. Und die Forderungen 
jener Zeit waren doch auch, felbjt von Hab’ und Gut abgefehen, nicht 
eben ſehr groß. Der: Kreis des Wiſſens — das fönnet ihr denfen — 
hatte feinen großen Umfang. Abraham war eim veicher Hirt; Jizchak 
jollte feine Heerden erben; das gefellichaftliche Leben — fchlicht- und 
einfach, wie unter Naturmenfchen; Rebekah und ihr künftiger Gatte 
jprechen Beide, da fie aus demjelben Yande jtanımen, eine und- die 
felbe Sprache. Bon einer reichen Weltbildung, was wir heutzutage 
jo nennen, oder von großer Runftfertigfeit und mannigfachen Talenten 
und Anlagen oder von vielen Kenntniffen oder von gewanbten Wefen 
für. die Geſellſchaft und die Zirkel — die Übrigens mit Necht fo 
beißen, weil fie gemeinhin fich immer im demſelben engen Sreife 
breben, aus dem und über dem fie nicht hinaus kommen und hinaus 
fönnen,; — fonnte da feine Rede fein. Aber daß die Gattin feines 
Sohnes ein reines, empfängliches Herz hätte; daß fie in dem Glau— 
ben am denſelben Gott lebte, ver ihm war aufgegangen, — ein Licht 
in ber Nacht der Erde; daß fie mit dem Gatten das Erbe, das 
heilige Gut, wahrte; daß in der ftillen Hütte die Erfenntniß der Wahr- 
beit, im der Bater und Kind, Dann und Weib fich einigten. und zu— 
fammenfanden, als ein Schmud, al8 Glanz und Zier leuchtete, — das 
war fein Augenmerk, fein Sinnen und Streben! — 

Und Das foll, wie ich fagte, die Gegenwart der Bergangenheit 
ablernen, für dieſe höhere Anficht vom Yeben fich an dem edlen Ur- 
und Borbilde reiner Menfchlichkeit und echten, würdigen Sinnes ſich 
fammeln und erheben. Es fehlt ung, mehr oder weniger, am einem 
Gedanken, an einer fittlichen Ueberzeugung, die den Grund und Boden 
unferes Lebens und Wollens ausmache, an einem Mittel- und Bremm- 
punkte, in dem alle die mannigfachen Strahlen unferes Lebens zu— 
jammentreffen und fich vereinigen. Nicht bloß in dem nächjten und 
engiten Sinne, wie das Beifpiel Abrahams es uns zeigt, — Überhaupt 
foll es ums angelegentliche Sorge, überhaupt Gegenftand der Wach 
famfeit und Aufmerkfamteit fein, unfere bejferen Gedanken und Ge 
fühle zu fichern und zu wahren. Es muß ein jeder fittliche Menſch, 
ein jeder benfende, freie Menfch ein innerſtes Eigenthum ſei— 
ner Seele, einen feiten, unveräußerlichen Beſitz feines Herzens feit- 
haften, an deſſen Bewahrung und Erhaltung alle Kraft feines 
Wollens fegen und in biefem Streben fich immer neu ftärfen und fräf- 
tigen! Meinet ihr, es feien nur Die die Verächtlichen und Werth- 
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loſen, die mit freier, offener Stirn die Sünde und das Laſter, die 
Verderbtheit und die Bosheit als ihres Lebens Geſetz und Juhalt 
belennen? die in frecher, ſcheuloſer Empörung des Menſchen Würde 
und Adel von ſich thun und in ſolcher Rohheit und Nacktheit ſich 
rückſichtslos bloßſtellen? Nicht auch die Anderen, die ohne allen 
Grundſatz und ohne alle Feſtigkeit und ohne allen Halt des Innern, 
ohne irgend ein Bewußtfein über ſich jelbit das Leben dumpf bin- 
nehmen, Alles und Jedes thun oder laffen, was ihnen eben die Um— 
ftände in den Weg werfen? die, jtatt die Kraft: ihres Immern, die 
Macht ihres Wollens und Denkens zu erproben und zu entwideln, 
jihb von ven Berhältniffen und Dingen die Regel und Richtſchnur 
ihres Verhaltens vorjchreiben laſſen? die auch ven Berſfuch ſcheuen 
und fürchten, aus dem jinn- und gedanfenlofen Weſen, aus dem Zur 
ftande der Gebundenheit und Berjchloffenheit hinaus in das Gebiet 
des freien, Fräftigen, felbjtändigen Wollens einzugehen? — Sind doch 
die meiften Menfchen fremd in ſich .jelber, in ihrem eigenjten Innern 
nicht zu Haufe, — fremd, wie die Frauen Jaakobs fagten, in ihrem 
Baterhaufe!') — 

Was wir ald das Große und Edle in dem Leben Abrahams 
hervorheben, was der ganzen Gejtalt den Glanz und die Würde ver- 
leiht, — das ijt der Eine lichte Gedanke, ver ihn überall durchjcheint 
und durchleuchtet, in dem fein ganzes Inneres verflärt, von dem er 
getragen und erhoben, befeelt und erfüllt if. Und wie er um diejes 
Gedankens und diefer Ueberzeugung willen das Alles mit williger, 
freudiger Seele that, was fein Gott von ihm heifchte; wie er überall 
in dieſem Glauben lebte und wirfte, von ihm zeugte und ibn be 
kannte: jo iſt e8 auch feine größte Sorge, daß jener auch 
in jeinem &efchlechte verbleibe, auch auf die Seinen fich vererbe. 
— Nun fraget euch, meine Freunde! prüfet euch hiernach und 
daran, ob auch in euch ein Bewußtjein lebt, ein Gefühl als 
eures Lebens Wurzel und innerfter Kern im euch ruht, welches ihr um 
jeden Preis euch wahren und erhalten möget, um jeven Preis auf die 
Eurigen vererben und ihnen binterlaffen möge, — ob euch von daher 
Licht und Klarheit, Bewußtjein und Einficht über euch ſelbſt entquilft 
und entjpringet. 

Wir meiden und fliehen Alle, die unferem Vortheile im Wege 
ftehen, die unfere Abfichten und Pläne jtören und hindern, die unſeren 


1) 1. Moſ. 31, 15. 
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Beitrebungen und Unternehmungen fich hemmend entgegeuftellen. Die 
find eure Feinde und Gegner, vor denen ihr euch hütet und in Acht 
nehmet, gegen die ihr ſtets gewappnet und gerüjtet ſeid, vor denen 
ihr auf der Lauer und Warte ftehet, daß fie euch nirgends überliften 
und befchleichen, wo ihr euch Deffen nicht verjehen möget. Aber ihr 
nehmet Die ins Haus und in eure Nähe, die euch die Heiligkeit des 
Semüthes, die Wärme der Empfindung, die euch die theuerften und 
imnigften Güter der- Seele. durch Gleichgültigfeit oder Leichtfertigfeit, 
durch Gedankenloſigkeit oder abfichtliches Eutweihen rauben und ent- 
führen fönnen. Daß wir fo felten in den Häufern und Familien die 
Släubigfeit und den Ernft, die Frömmigkeit und die Weihe und die 
Santerfeit des Herzens finden; dag wir fo felten einen und denfelben 
Geift, eine und diefelbe Gefinnung, die Verehrung und Heilighaltung 
Eines und Desfelben in Yisrael fehen; daß es immer feltener wird 
unter uns, jenes erhebende Bild edler, ſtiller Häuslichkeit, da Mann 
md Weib und Kind um das Heiligthunm des Glaubens fich fammeln 
und ſchaaren, ba der Sabbath und das Felt ein Tag der Ruhe und 
Erbebung, ein Tag des Friedens und der Freude, ein Tag der Samm— 
lung und Einigung ift, — das fommt uns Alles daher, weil ung die 
gewiffenhafte Sorgfalt und Wachſamkeit fehlt, Das, woran wir unfere 
Erhebung und Stärkung haben, auch ven Unfrigen zu gewähren und 
zu bieten. Das kommt von jener falfchen, freventlichen Nachficht und 
Nachgiebigkeit, die Alles preisgiebt und Alles darauf- und daran- 
giebt, was nicht eine Verringerung des äußern Gutes und Befites 
in feinem Gefolge führt. Es rührt daher, weil wir ängftlich wachen 
über das Äußere Vermögen, und die innere Kraft und ver Seele 
Bermögen als ein nutzlos und werthlos Gut hingeben und wegwerfen, 
ud den Unfrigen gern und willig ihre Schwächen und Gebrechen 
Singehen laſſen, wenn fie uns in den unferen zu Hilfe fommen. 

Abraham war mild und freundlich und wohlwollend gegen Seglichen, 
weh Glaubens und Volkes er war; aber er war es nicht, als es galt, 
durch folche Nachgiebigkeit und Nachficht die Zukunft feines Kindes, 
die Zulunft feines Glaubens zu gefährden. Da ließ er den Kuecht 
ſchwören einen Hohen, heiligen Eid, daß er ihm die Gattin des Sohnes 
von feinem Stamme werde zuführen. Er ließ den Lot rechts ziehen 
und wandte ſich Links, als er ſah, daß fie Beide nicht zufammen- 
gehörten und zu einander paften. : 
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II. 

Iſt fie num wirklich echt und wahr, eine folche Gefinmung; bat 
fie im Boden unfere® Innern tiefe, bleibende Wurzel gefchlagen: fo 
breitet fie fich auch immer weiter and. Und wie fie in uns felbit fich 
entjchieven und unverhohlen in That und Wort, in jeder Wendung 
und jedem Gefchide des Lebens ausfpricht und verwirklicht, — je 
übt fie auch ihre Macht unwiderſtehlich auf Alles, was mit uns in 
inniger, näherer Beziehung ſteht. So ficher und unausweichlich wir 
von all unferen Umgebungen, von allen Menfchen und Verhältniſſen 
Eindrud empfangen und von ihnen beftimmt werben, wenn und ein 
folcher Halt, folche Feftigfeit und Gediegenheit des Innern fehlt, — fo 
fiher üben wir einen beftimmtern Einfluß auf Alles um uns ber, 
wenn wir nach einer beftimmten Richtung, nach einer fejten Gefin- 
nung uns haften und in ihr uns befeftigen. — npmb 02) ynı 
"on ww) 3? „Säet die Saat der Wahrheit aus, umd ihr werdet 
ernten nach dem Maße ver Liebe und Sorgfalt, die ihr weihet!“) 
Streuet die göttlihe Saat des Heiles und der Gerechtigkeit in ben 
Boden der Seelen, und fie wird aufgehen. und immer höher und ſchö— 
ner und reicher fich entfalten; fie wird zu einem prangenden, herr: 
lichen Baume, der euch bejchattet, und unter deſſen weiten Xejten 
und in deſſen reicher Laub- und Blüthenkrone auch Andere Schatten 
finden. Laffet ihr dagegen das Unfraut ver Sünde und des Böſen 
ungehemmt und ungehindert fich ausbreiten, fo wird es alle befieren 
Keime in euch überwuchern, das Schlingfraut und Geſtrüpp die Kraft 
ausſaugen und auszehren, die edleren Pflanzungen gehörte. — 

Als Abraham ven Knecht ausgefandt, da hatte er ihm weiter 
Nichts gefagt, als daß er zu ver Familie, zu dem Stamme Abrahamd 
fi) wenden ſollte. Die Schrift befchränft auf dieſe Eine Weifung 
die Worte Abrahams. Er hatte ihm fein Kennzeichen mitzgegeben, 
an. dem er Die herausfinden follte, die für den -Sohn feines Herrn 
gehörte als feiner würbig; er hatte ihm feine der Eigenschaften nam 
haft gemacht, auf die er vorzugsweiſe fein Augenmerf wenden und 
nach denen er fein Urtheil richten follte. Aber ver Knecht wußte & 
dennoch, und die Worte, die er amt Brummen fpricht, find auspruds 
voll und bezeichnend genug. — Wohl haben die Alten echt, went 
fie Hier bemerken: O2 9w Inmnn Dipon 995 Max any bw nm ne’ 


— — 
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so 1a 05 min von manm na nbe> mron bir ınemp Min 
mON2 „Es fei die fchlichte, einfache Neve der Knechte der Patri- 
archen nicht minder inhaltvoll und Iehrreich, als die Lehre, als das 
Geſetz, das ihren Sprößlingen gegeben wurde.) — Er hat nur 
Einen Prüfftein, nur Ein Zeichen und Merkmal für die zu Erwäh— 
(ende, ob fiermit freundlicher, herzlicher Bereitwilligfeit die einfachen 
Pflichten ver Menfchlichfeit erfüllen, die erfte Negung der Güte und 
Siebe unverkünſtelt walten laſſen werde. Neicht fie dent Durftigen, 
dem Fremden, Unbekannten gütig und wohlwollend den Trunk, um 
dem er bittet; hat fie auch. für das vernunftlofe Thier das Gefühl 
des Erbarmens; hat fie ein Herz, ein gutmüthiges Herz: danıı ges 
bört fie für ven Sohn Abrahams, in die Familie Abrahams; dann 
ift fie werth und würdig, Theil zu haben an den Segnungen, bie 
fein Herr auf feinen Sohn vererben will. 

Woher hatte Eliefer diefe Kennzeichen? Wer hat fie ihm über- 
fiefert und übergeben? — Das Beifpiel Abrahams, fein Vorbild und 
Borgang, fein Wirken und Thun, fein Yeben und fein Wandel hatte 
auch ihm mit dem Geifte ver echten und wahrhaften Frömmigkeit ver- 
traut gemacht. Der Grundzug, der durch Bas ganze Dafein Abra- 
hams bindurchging, ver in Allem, was der Knecht von ihm ſah, ſich 
offenbarte und in dentlicher Schrift fich zu Tage legte, war Milde 
und Güte, Wohlwollen und Freundlichleit. Das hatte er gelernt 
durch die That, erfahren durch ein unabläffiges, in gleichem Sinne 
und Geifte: bewährtes Leben! — 2 ns mw win pub ynym 
Data mpmsnmapb in Sm men Pan Yn2 mm „Denn ich habe 
den Abraham erſehen,“ fpricht Gott, „daß er feinen Kindern und 
feinem Haufe nach ihm hinterlaffe, daß fie beobachten den Weg des 
Ewigen, zu üben Gerechtigkeit und Recht.) Das war feine Be 
ſtimmung, und ihr entſprach er! Nicht die Worte, die Abraham ges 
fprochen, nicht die Lehre, die er in Reden ertheilte, find es, die ihn 
als dem Freund und Liebling Gottes bezeichnen; — wie wenig ift 
Deffen, was uns als feine mündliche Aeußerung von der Schrift auf- 
bewahrt wird! Er ſelbſt, eim lebenves Beifpiel, war die eins 
dringlichſte Unterweifung in der Erkenntniß Gottes, in dem treuen 
Gehorſam gegen ihn, in der Freundlichkeit und Milde gegen die Men— 
hen. Was er verfündet im Geifte, Deß war fein Leben Zeugniß; 
was er erfchaut im lichter Seele, Def war fein Wandel Abglanz und 


1) Raſchi zu 1. Mof. 24, 43 nad) Bereſch. r. 60. — ?) 1. Mof. 18, 19. 
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Wiederſchein. Und wo Beides im Einflange ſteht; wo Geſinnung und 
Wandel, Gedanke und That, Wille, und. Werk, inneres und äußeres 
Leben fich die Hand reichen zum Bundez. wo der Gedanke, ver in ver 
Seele lebt, fich offenbaret und ausipricht in gottgefälligen Handlungen, — 
ba hat die Lehre Abrahams ihre Stätte gefunden! a2 mwym 
Tpwarm.... Vamiar an... war pp pm 
Ta RM WI Ay pa Ta WI... WIN aan mwmma 
en Yprn par) yamz war; omas 12 jnuw Damen wor ın 
mu PN) DYpD m) DYPD m.-PRN DIT m 27 Man nwynD 
N? YONY DON ETENR TIEN DYP2 m 27 a mn zum 
Tuhrn „AB R. Jochauan, Sohn Sakkai's, und R. Eleafar, Sohn Arach's, 
beifammen waren, hielt R. Eleafar einen Vortrag über die Maafeh 
Merkabah (die Geheimniffe ver göttlichen Weltregierung). Da ftand 
R. Iochanan ben Sakfei auf, füßte ihn aufs Haupt und ſprach: Ge 
priefen fei der Ewige, der Gott-Fisraels, der dem Abraham, unferem 
Ahn, einen Nachlommen gegeben, der es verfteht, zu forfchen und vor- 
zutragen die Geheimniffe der Lehre. Mancher ift trefflich. in der 
Rede, aber nicht im Leben; Mancher trefflich im Leben, aber nicht 
in der Rede. Du bijt trefflich in der Rede und im Leben. Heil dir, 
Abraham, unfer Ahn, von dem Eleafar, Sohn Arach's, ift hervor- 
gegangen!) Da habt ihr die Probe, den echteften und untrüglich- 
ften Prüfftein, ob e8 ung wahrhafte Herzensfache fei mit allem Wah- 
ren und Rechten. Wo das Alles, woran wir mit ganzer Seele han- 
gen, auch den Unfrigen theuer und lieb iſt; wo Das, was uns heilig 
ift, auch den Anderen, die mit ung verfehren, durch uns heilig und 
ehriwürdig geworben, — ba:pürfen wir glauben und hoffen, daß wir 
treu und wachſam das Edle und Rechte gepflegt. Glaubet es euch 
nicht, daß e8 die Schuld der Anderen fei, die mit euch leben, "aber 
nicht von euch lernen "wollen! Es wäre wahrlich traurig um die 
Macht des Guten und Rechten beftellt, wenn e8 nicht diefelbe Kraft 
und Wirkfamkeit auch nach außen hin äußerte, wie die Sünde und 
das Böfel Weiß dieſes, fich Genoffen und Gefährten, Anhänge: und 
Jünger zu werben: warum follte der göttlichen, himmelentftammten 
Wahrheit nicht der Zauber und die Allmacht inne wohnen, Herzen und 
Seelen zu gewinnen? Darum fag’ ich euch, ed wäre des Guten 
mehr in der Welt, und es wäre mehr Güte in ber Welt, fo das 
Gute mit Kraft und Nachorud vertreten und behauptet würbe; wenn 


s) Chagiga 14b, 
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nicht die Befjeren jo oft fich daran genügen kießen, das Rechte für fich 
zu thun und zu üben, aber auch das Schlechte neben fich zu dulden; 
jo wir ung nicht gewöhnt hätten, jo Vieles ruhig und geduldig in 
unferem mächjten Kreife zu ertragen, wogegen wir mit aller Ent 
ſchiedenheit und Feſtigkeit aufftehen und uns vertheidigen umd weh— 
ven müßten. Darum ſag' ich euch, die ihr die Euren erziehen 
wollet für ein edleres, höheres Lebensziel als für bie Gewohnheit und 
Gewöhnlichkeit des Erwerbens und Verbrauchens, Gemwinnens und 
Berlierens, Zufammenfcharrens und Häufens: Umgebet fie mit 
einem ſchützenden Walle! Gebet fie nicht jedem Angriffe preis! 
Bildet und erziehet fie fo, daß fie mit ſcharfem, empfindlichem Sinne 
beleivigt uud empört fich fern halten von allem Niedrigen und Gemei- 
nen, daß fie mit demfelben Wiverjtreben und vemfelben Schauder und 
Elel von der BVerworfenheit und Unwirdigfeit fi” abwenden, wie 
wir don körperlicher VBerunftaltung das »Auge abziehen! 120 wy 
mm „Machet einen. fchütenden Zaun um das Geſetz“), um das 
Göttlihe und Wahre und Ewige! Solche Gefinnung nähret und 
beget in euch und breitet fie aus in eurem Kreiſe, daß durch euer 
Beifpiel. und Vorbild unwilllürlich nie und Herz fih gewöhnen 
an das Edelſte und Heiligite! 


III. 


Die Weiſen Jisraels erörterten einmal die Frage, was benn 
wehl das fchönfte und edelſte Gut fei, um das der Menfch fich be 
mühen ſollte. Der Eine fagte: MW 79 „ein wohlwollendes Auge;“ 
der Andere: 2 ar, „ein guter Genofje;“ wieder ein Anderer: 
Senw, „ein guter Nachbar; noch ein Anderer: ur) dDx nn, 
„ein Blick in die Zukunft, in die Folgen unferes Thuns.” Ends 
lich jagte Einer: Do >, „ein gutes Herz.“ Und ver das gute Herz 
hatte gerühmt, der trug den Preis davon. Darin, hieß es, fei 
Ales enthalten und begriffen; wer fich deſſen rühmen kann, ver 
“babe die anderen Güter mit!?) 

Und Das hatte auch der Knecht Abrahams zum Kennzeichen er- 
ſehen; und die ihm Gott zugeführt, — fie befaß es. Alles, was er 
ſuchte, hatte ex gefunden, als er das Eine fand. Daß wir hier nicht 
von jener gewöhnlichen Gutherzigkeit reden, die wohl aus einem natür 
liden Gefühle gewährt nnd bietet, was fie eben ohne Schmerz mifjen 





') Aboth 1, 1. — ?) Aboth 2, 9. 
Eat, Predigten. 16 
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und aufgeben kann, das fehet ihr wohl! So mohlfeil und leichten 
Kaufes werben doch wohl hohe Güter nicht zugefprochen. Es ijt jene 
Friſche und Freiheit des Herzens, das ohne Rüdfiht und ohne langes 
Wägen und Zaudern das Gute thut, weil es gut iſt; das Rechte 
will, weil e8 recht; liebevoll bietet, wo e8 kann; ſchmerzlich jich krümmt, 
wo es nicht kann; — jenes edle, reine Gefühl für alles Meenfchliche, 
wie e8 dem Menfchen gegeben umd eingeboren ift. Wer viejes wal- 
ten läßt, wer vejjen Stimme hört, wer fich nicht erjt zwingen und 
hümmen und beugen muß, um fich die Gabe abzuringen, um An- 
deren bienftfertig und gefällig zu werben, — der hat ein gutes Herz! 

Um das uns zu bewahren, das uns wieder zu erringen, wenn 
wir e8 verloren, das ift wieder eine heilige Pflicht! Mit ver Anlage 
zur Güte und zum Wohlwollen find wir wahrlich ansgerüjtet. Ich 
möchte Den fehen, der nicht ein gutes Herz hätte befommen, dem 
Gott die Fähigkeit zur Liebe uud zum Wohlthun, die Empfängfichteit 
und die Fähigkeit fir das Edle und Gute nicht hätte zugetheilt. Das 
ft Allen gegeben! Bewahrt aber wird ed von Wenigen, weil vie 
Selbitfucht und der Eigennug und der Eigenbünfel und die Eitelkeit 
und ber böſe Wille fich ald Wolfen und Hilfen davor lagern und es 
umnebeln; weil Eine Rinde nach der andern fich un das weiche, willige 
Herz legt, und ihr fie immer bichter und fejter werben laſſet, bis fie 
zum Schild und Banzer wird, zum unburchbringlichen Bollwerk; weil 
ihr mit taufend Augen über euch wachet und euch beobachtet, ob auch 
nicht der Güte zu viel werde. — Darım ift der Abfchnitt vom 
Knechte Abrahams fo ausführlich uns aufbewahrt, weil auch er des 
Wejentlichen und Nöthigen, ver Mn wu, fo viel enthält, als 
bie Lehre des Herrn, die und zur Milde und Liebe, zur Freund⸗ 
lichkeit und Güte leitet; die uns lehrt, uns als Gejchöpfe, Kinder des 
Baters anzufehen, aber auch den Nebenmenfchen; die uns lehret, bie 
Güter des Lebens als Gaben Gottes anzufehen, die er uns gefchenft, 
aber nicht bloß uns, ſondern daß auch Andere Theil an ihnen haben; 
bie uns lehret, unfere Kraft und unfer Können als Güter anzufeben; 
die Er uns gegeben, die aber auch ihm gehören follen, vie wir für 
ihn und im Dienfte und zum Wohle des Ganzen verwenden und 
nügen- follen. Darum ruft der Weife 20 25 „ein gutes Herz“ ala 
das Beſte und Edelſte nnd zu, — daß wir es als ein edles, heilige 
Kleinod pflegen und hegen in uns und in den Unfrigen, — es mit 
Liebe zu Gott, mit Liebe zu den Menfchen, mit Liebe zu allem Edlen 
und Schönen, Menfchlichen und Wahrhaften erfüllen. 
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Nicht wahr? Das find Ideale; das find fo hoch geipannte 
Forderungen, daß ihnen im gewöhnlichen Gange und in ver Alltäg- 
lichkeit des Dafeins nicht genügt werden kann! — Meine Freunde! 
Mit den Idealen geht es, wie unfere Alten über Abraham und Lot 
bemerlen: mn Fan Dad "Din HN Na mo7D Dianban uw nam 
MD Dwas jump ymaa by maaw nnmw jornb nor DWwaR Inmp 
Dmas m) ir xoman un „nionbo ab jmoyo mamw mponoaw 
wa nm mw vy —X han DEAN NO » 22 rar DD mW 
Dass mn2 5 „, „Es kamen die beiden Engel nach Sedom“ heißt 
es in der Erzählung von Lot (1. Mof. 19, 1). Hier lieft man: 
„Engel“, aber in ver Erzählung von Abraham nennt fie die Schrift: 
„Männer“ (daſ. 18, 2. 16. 22). Dort, wo die Herrlichkeit Gottes 
ihnen nahe war, find fie Männer; bier, da fie der Gottesnähe ent- 
rüdt waren, fehren fie den Engel mehr hervor. Dem Abraham, dem 
Manne voll Gottesfraft, erfchienen fie als Menfchen; dem folcher 
Kraft ermangelnden Lot erjchienen fie als Engel.”') — Iſt das 
Göttliche uns nahe, lebt und wirkt, waltet und arbeitet in und ein 
böberes Wollen, jo werden wir auch das Höchite für uns erreichbar 
erachten; fehlt es, fo ift auch das Gewöhnliche und Nabe uns in weite, 
ungreifbare Ferne gerüdt. Den Abraham in feiner Gotteskraft er- 
ſcheint Das als menfchlich und ebenbürtig, was dem Lot, dem Schlaf- 
fen und Obnmächtigen, dem ohne fittlichen Trieb und göttlichen Sinn 
in dem fündigen Sedom Hinlebenven, als übermenſchlich und unerreich- 


bar gelten mußte. 
Darum ruft uns der Prophet die Worte zu: 973 87 SR yo 
u. BAR Drman x won... .. Dnzum Ts as yorarı m wp2D 


WAZ MIDIaN) PHNIP mn 2 „Höret auf mich, die ihr Gerechtigfeit 
verlanget, ven Ewigen fuchet! Schauet auf ven Fels, aus dem ihr ge- 
bauen feid!.... Schauet auf Abraham euren Bater, ... denn einen 
Einzigen berief ich ihn, daß ich ihn fegnete und vermehrte‘), daß Die, 
welche an feiner Bernfung und feiner Aufgabe Theil nehmen, zuneh— 
mern und wachjen an Zahl und innerer Kraft, zur Ehre Gottes und 
zu ihrem und ver gefammten Meenjchheit Heil! Amen! 


1) Bereich. rabba 50. — ?) Zef. 51, 1f. 
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Meine andächtigen Zuhörer! 

Die Geſchichte der Erzväter, die den Inhalt des erften Buches 
der Thorah bildet, it eine Reihe von Gemälden, einzelne Scenen aus 
der Kindheit der Welt varftellend, einfache, ſchmuckloſe Bilder, die 
ung immer aufs meue zur Betrachtung auffordern, weil fie uns 
Menfchen in ihrer menfchlichen Weife, mit ihren VBorzügen und 
Schwächen, in ihrer Kraft und Ohnmacht, die menfchliche Natur in 
ihrem eigenften Wefen faßlich, Har und verftändlich vorführen. 

So alt fie find, diefe Erzählungen, fo wenig find fie ver— 
altet; wie entlegen der Schauplatz auch ift, auf welchem jene Ges 
ftalten erfcheinen, fie find ung darum nicht fern und entrüdt; wie 
weit auch von uns gefchieven burch die luft ver Fahrtaufende, fo 
find fie uns dennoch nah’ und verwandt, und können wir mit Theil 
nahme und aufrichtigem Intereffe mit ihnen verkehren und ben alters- 
grauen Berichten aus weit entfernten Zeiten. horchen und laufchen. 
It es doch fo oft unfer eignes Schickſal, unfere eigne Gefchichte, 
bald unſeres innern, bald umferes äußern Xebens, bie wir verneh— 
men! Hit e8 doch, als erhielten wir von uns felber Kunde, über ung 
felber Auskunft in jenen Berichten! Und wie oft auch von ums 
gehört, wie oft auch fchon von uns zum Gegenftande der Belehrung 
und Betrachtung verwendet, — eine neue Seite wird fich durch. erneute 
Betrachtung uns auftbun; und wir werden an Bekanntes und Ge— 
läufiges, das ung, eben weil es befannt und geläufig ijt, darum am 
eriten und Teichteften zu entfchwinden droht, gemahnt; und was uns, 
wenn wir e8 uns felber fagten, vielleicht wirkungslos und beveutungs- 
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leer erfchiene, eben weil wir es uns felber fagen können, bringt tiefer, 
lebendiger, Fräftiger ins Herz, wenn es uns als ein Erlebtes, als ein 
Dagewefenes, als ein in der Wirklichkeit Verkörpertes fich darſtellt. 
Bir können die Lehren der Religion, die Ausfprüche der Vernunft, 
bie ewigen Gebote des Gewiſſens — wie fehr wir auch von ber 
Lanterfeit und befeligenden Macht jener, von der Klarheit und Wahr- 
beit ber anderen, von ber ımausweichlichen Macht dieſer überzeugt 
fein mögen — bald aus Gedanfenlofigfeit mißachten, bald aus 
Schwäche übertreten; wir können in verblendeter Thorheit, weil wir 
uns felbjt berüden und bejchwagen, die einfachen, unerläßlichen Pflich- 
ten des Herzens als überfpannt, ideal, phantaftifch befeitigen: — dem 
Leben gegenüber, der Erjcheinung, die uns die menfchliche Würde in 
ihrer Hoheit, die Kraft des Geiftes, die Gediegenheit und Fülle innern 
Reichthums in Thaten, Werfen, augenfälligen Aeuferungen offenbart, 
wird jeder Zweifel verftummen. Und wenn wir felbft der unbeftritten- 
jten und unantaftbaren Wahrheit oft aus Eigenfinn, Nechthaberei oder 
Borurtheil unſere Zuftimmung verfagen, — wir werben bewunbernd 
und feiernd, anerfennend und bingebungsvoll jedes Beifpiel echter 
Größe, wahrer Frömmigkeit, wirklichen Menfchenadels in unfer Herz 
ſchließen, und uns zu gleicher Erhebung und Veredelung, zu gleichem 
Wirken und Leiten, zu gleichem Streben und Ringen veranlaft und 
angetrieben fühlen. — Darum wird die beredte Weisheit ver Schule 
und der bünbige Schluß des Denkers niemals jo gründlich und tief 
im das Herz und das Gemüth des Empfänglichen dringen, als bie 
Ihlichten, ſchmuckloſen Erzählungen der Schrift, in denen fie Die From⸗ 
men und Edlen der Urzeit den fpäteften Gefchlechtern vorführt — 
ohne Mahnung und Lehre, ohne Nutzanwendung und Grörterung! 
Die fie gewefen, wie fie gelebt, was fie erfahren, wie fie es ertra- 
gen, — Das ſtellt fie hin, unbekümmert, wie fie aufgefaßt, wie fie ver- 
itanden oder mifverftanden werben. 129° DPI 'n ann Dmen 2 
DI year Dıywe 02 „Gerade find die Wege des Emwigen. Gerechte 
wandeln auf ihnen, aber Miffethäter ftraucheln auf ihnen.‘ *) 

Die jüdiſchen Weifen bedienen fich von den Erzvätern der Worte: 
namen nn nn Mann „Die Erzväter feien die Füße, die Stützen 
des göttlichen Wagens.”?) Sie haben in diefer bilplichen Bezeichnung 


') Hofea 14, 10. — ?) Sächs, Beiträge II. S. 135: „Die Väter find die 
Füße für den Gottestbron. In den Patriarchen gründet fich die Gottederfennt- 
ni5 und Gottangehörigfeit ein neues Reich böhern Lebens in der Welt, und fie 
find die Träger der höchſten Gedanken und Lehren für die Welt.“ 
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die Bedeutung ‚der Lebeusſchickſale der Patriarchen für uns als Jis— 
raeliten beſtimmt und treffend ausgedrückt. Als Säulen und Träger, 
als Stützen und Pfeiler des Gottesreiches, ald die erſten Anfänge ver 
Gotteserkenutnig auf Erven follen fie uns gelten. Die Sendung, bie 
ihnen ift geworben, galt ihnen nicht allein: fie follten Bewahrer und 
Pfleger des heiligen Gutes, der höchften Wahrheit ver Welt jein 
und das ihmen gewordene Licht ven Ihrigen zu treuer Hut und Be 
wahrung überantworten. Wir haben in Abraham, viefem Serolve 
Gottes auf Erden, dies fehon früher betrachte. Den Inhalt umferer 
heutigen Betrachtung bietet Jizchak, veffen Leben uns ver heutige 
Wochenabſchnitt vorführt. Wir wollen es verjuchen, ums aus ben 
wenigen, von ihm uns aufbewahrten Zügen ein Bild feiner Sinnes- 
art, feines Charakters zu entwerfen, und an Das, was fich uns als 
feine Eigenthümlichkeit darſtellt, unſere Betrachtung anzufnüpfen. Ob 
das Bild ein helles, Lichtes, in aller Frifche und allem Glanze ſich 
uns barftellenves, oder ob mehr ein dunkles, trüibes, von Schatten und 
Nebeln verhülltes fein wird, — das kann der Unbefangenheit unſerer 
Betrachtung keinen Eintrag thun. Lobrednerei und Verherrlichung alles 
Deffen, was gewefen iſt, weil es gewefen ift, kann vernünftiger Weiſe 
nicht die Aufgabe der religiöfen Belehrung ta fein, wo die Schrift 
jelbit, die uns die Anknüpfungspunkte bietet, unummwunden und un— 
verhohlen, ohne zu verfchönern oder zu ſchmücken, ven Thatbeftand 
uns hat überliefert, und uns feine andere Aufgabe ftellt, als jelb- 
ftänbig und frei zu betrachten und das Ergebniß unferer Betrachtung 
auszufprechen. - 


I 


Die Alten haben ein fehönes, finniges Wort uns hinterlaffen von 
dem Verhältniß Mofchehs zu Jehoſchua, feinem Jünger und Nachfol- 
ger. Es lautet: man 83 yunm »B mon nea mem 2 „Das 
Antlis des Mofcheh - habe ver Sonne geglichen, das des Jehoſchua 
dem Monve.”'). Was fie damit fagen wollten, ift veutlih. Wenn 
Mofcheh durch fein reiches, von heiliger Kraft und lebendigem Gottes⸗ 
geifte bewegte Inneres, — wenn er durch die unermübliche Stärfe 
feines Geiftes und die unfterbliche Macht feines Herzens zu immer 
höherem Schaffen und Wirken war berufen; wenn er, an fich und in 
fih die höchften Güter und edelſten Beſitzthümer tragend, fie auch 








1) Baba bathra 75,8. 
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nach außen hin leuchtend. und wärmend als Strahlen ausfandte; wenn 
er, der Sonne gleich, Teuchtete und erleuchtete, Früchte am Lebeng- 
baume der Gottegerfenutniß reifte und zeitigte, Das, was in ihm lebte 
und glühte, den feiner Hut und Leitung Uebergebenen zumendete: fo 
war Jehoſchua allerdings feines Meifters nicht unwerth, aber ihn ers 
reihen lonnt' er nicht. Mocht' auch ihm ein frommer Sinn, ein 
glänbiges Herz, Muth und Rath — manbob man muy!) — 
nicht fehlen; mocht' auch in ihm ein höherer Geift walten: er glich 
dem Monde, der leuchtet, aber nicht wärmt, der leuchtet, aber nicht 
in eiguem Glanze! 

Dasfelbe Verhältniß nun findet zwifchen Abraham und Jizchak 
Statt! Das Wort am Eingange des heutigen Wochenabfchnitts 
ſpricht es aus: pro nx Tan DMaN Dan ja pas nmbın mm?). 
Die Gefchichte Yizchals, die Begebenheiten, die von ihm zu mel 
den find, das find nicht feine Thaten, nicht feine Werfe, nicht, was 
er leitete umd jchuf, nicht, was er gründete und befeftigte, nicht, was 
er aus der Fülle innern Lebens und göttlichen, heiligen Strebens als 
Zeugniß und Bewährung des im ihm lebenden Gedankens ver Welt 
als Vermächtniß übergab, fondern prw® na Tom DMEN, er ivar 
ber Sohn und der Sprößling Abrahams! Der väterliche Glanz war 
fein Erbe, des Vaters ſtrahlendes Licht fiel auf ihm zurüd, und eg 
war hell und leuchtend genug, um ihn ans ver Nacht’ der DBergeffen- 
beit in den Tag der Gefchichte zu erheben; aber eigenes Licht gehet 
nicht von ihm aus, und in ver Kette beiliger Ueberlieferungen ift er 
nur ein vereinigendes, bindendes Mittelglied. Was in Abraham als 
freier, jchöpferifcher Trieb, als drängendes, treibendes Leben erfcheint 
und fich bewährt, die mächtige Kraft eines Innern, das, die Bahnen 
und Geleife der Gewöhnlichkeit verlaſſend, fich neue Wege fchafft, un 
wegiame Gebiete und unbetretene Strecken fich ebnet und zugänglich 
macht, — das ift in Fizchak bereits ein Fertiges, Abgefchlofjenes, das 
ihm felbft wohl werth und theuer geworben, aber ohne die Kraft und 
Fülle, die nach außen fich zu entfalten und auszubreiten trachtet. 

Wie tritt ung Abraham zuerft entgegen? — Ein Ruf Got— 
es iſt an ihm ergangen, daß er ver Heimath Fluren verlaffe, um 
hinanszuziehen in eine fremde Welt, in das Land, das Gott ihm zeigen 
wird, — und er hat die Stimme Gottes gehört und ihr gehorcht, 
und ziehet von bannen und irret umher, ein Pilger; denn fein Gott 


— —— 


') 2. Kön. 18, 20; Jeſ. 36, 5. — 2) 1. Moſ. 25, 19. 
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bat es geheißen! Und wo er binzieht, ba offenbaret fich ihm ber 
Gott, der ihn berufen, und dem er ein Diener und Herold feines 
Namens ward. Und wo fein Gott ihm iſt erfchienen, da erbaut er 
einen Altar und rufet feinen Namen an und verkündet ihn und zeugt 
von ihm und befennet ihn. — Aus Yizchals Leben wird uns bin- 
gegen zuerjt das Bild feiner häuslichen und Familienangelegenheiten 
berichtet, wie er ein Weib genommen, und wie die Zukunft feiner Kin 
ber fchon der Mutter warb voraus verkündet. 

Berweilen wir, meine Freunde, bei dieſen Zügen, vie wohl jedem 
unbefangenen Betrachter ſich ergeben, und denken wir ihnen nach! 
Es wird die Beziehung und die Anwendung auf ung und für uns 
nicht ausbleiben. 

Was wir ald den Grund und Boden aller fittlihen Vollendung 
und Erhebung feitjtellen müffen, das ift die Lebendigkeit und Frifche 
unferes Innern, die unausgejettte Thätigfeit und Arbeit, die nimmer 
raftende Beichäftigung mit uns felbft, mit dem Ewigen und Uniterb- 
lihen in und. Wo ein Gedanke ijt lebendig worden; wo ein ‚hohes 
Bewußtfein erwacht ift und burchgebrochen; mo ein edles, heiliges Ge- 
fühl feinen Heerd gefunden und feinen Altar fich hat gegründet, — 
ba feiert und raftet der Menfch nicht, er hätte denn in fich vollbracht 
und vollendet, wohin ber Geift dränget, fein Gedanke ihn führt. — 
dyn misan mon > 25 wm mem 520 „Bor Allen, was bu 
hüteſt und pflegft, bewache bein Inneres; denn von da ſtrömt Das 
Leben aus!) Wo der innere Duell frifch und freudig quillt, wo 
in tieffler Seele ein Brunnen voll lebendiger Fluth, „ein Büchlein 
Gottes voll von Wafjer‘?) ftrömt, — da grünt und wächſt, da knospet 
und blüht, da bringt aus taufend Fruchtfeimen Leben und Freiheit 
und Friſche. Es wachjen dem Geifte die Schwingen, es erneut umb 
verjüngt fich die Kraft der Seele. Zu immer größeren Kreifen und 
immer weiteren Ringen breitet fi der Strom des Lebens aus. — 
mar) xnoon am „Gott giebt den Weifen die Weisheit.) Zu 
diefen Worten bemerken unfere Alten: mb xx aan nu map PR 
naan 2 www „Gott verleiht Weisheit nur Dem, der fie ſchon in fich 
trägt.) Wem anders follten fich auch des Lebens Räthſel löfen, als 
Dem, ver ihnen nachdenft? wen fonft des Geiftes Tiefen, der Er— 
fenntnig Gründe, ver Weisheit fonnenbeglänzte Höhen fich offenbaren, als 
Dem, der in fie Hinabfteigt, fie zu durchdringen, zu ihnen emporringt, 


ı) Spr. 4, 23. — ®) Pi. 65, 10. — 3) Dan. 2, 21. — % Berach. 55,8. 
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fie zu erflimmen? Wem werben die Spuren bes göttlichen Waltens 
fih zeigen? Wem fonft ald Dem, ver in der Nacht die Lichtpunfte 
fucht, vie fie erhellen, der vem Glanze nachgeht, ver durch die Nebel 
und Wolfen freundlich fchimmert? — 

Wollt ihr num wiffen, woher fie unter uns fo felten geworben, 
bie wahre, echte Frömmigkeit? — Weil e8 uns an jener Freiheit und 
Lebendigkeit des Innern fehlt; weil uns der Trieb und Drang, uns 
jelbjt zur bearbeiten und unferes Geiftes und Herzens Kraft anzubauen, 
mangelt; weil wir mehr oder weniger den Glauben, die Religion als 
ein Fertiges, Todtes, als ein Lleberfommenes anjehen, das wir im 
beiten Falle, wie wir e8 erhalten und empfangen, bewahren; weil wir 
nicht tiefer dringen und nicht höher uns emporichwingen wollen. 
Sprechen wir nicht von Denen, die ohne allen Sinn und ohne alles 
Gefühl für Gott und Göttliches, für Gotteswort und Lehre, in bfin- 
ber Dumpfbeit hinleben und immer viejelben bleiben, an denen fich 
Nichts Ändert und neugejtaltet; die, was die Jahre und die Zeit nicht 
an ihnen’ umgeftalten, ftets unverändert fich bewahren! Sprechen wir 
nicht von diefen greifen Kindern oder Findifchen Greifen, die den Irr- 
thum der Zugend im das Alter, die Verfehrtheit der Knabenzeit in 
des Mannesalters Reife hinübernehmen; die, ohne ein höheres Maß 
und Ziel als die Befriedigung der Bebürfniffe gemeinfter Natur und 
die Sorge um das leibliche Gut — fein höheres Sorgen fennen noch 
mögen! Sprechen wir auch nicht von den Anderen, die gottvergefjen 
und gottverlaffen in folher Deve und Dürre, in ſolcher Leerheit und 
Nadtheit des Innern — Freifinnigfeit, Vorurtheilslofigfeit oder gar bie 
Herrſchaft ver Vernunft erblicden; von jenen dünkelvollen Thoren, bie 
ihre Unwiſſenheit für Wiffen, ihre Finfterniß für Licht, ihre Thorheit 
für Weisheit, ihre Beſchränktheit für Bildung halten; die im Ver— 
nünfteln ihre Vernunft, in der Ohnmacht und Unfähigkeit, ein Höhe— 
res zu faſſen, ihre Stärke, im Verneinen und Berleugnen ihre innere 
Freiheit zu befunden glauben! Sprechen wir vielmehr von den An- 
deren, denen Religion und Glaube noch nicht beveutungslofe, leere 
Namen geworden! Iſt es eine Idee, ein lebendiger Gedanke, ein 
Mares Wiffen und Wollen, das fie treibt? Wird ihnen Dasjenige, 
das nur als ein Gewußtes, Gewolltes, mit innerer Erhebung und 
freiem Geiſte Geübtes Werth und Geltung bat, nicht zu einer bloß 
änßerlichen. Webung, da das Herz ftille bleibt und der Gevanfe un— 
berührt und der Sinn unerweder? — Erfüllt fich nicht das Wort 
des Propheten: pry 1a 22 ynawaı yp2 mn Dyn wa 2 pn 
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mmabn OWN Miym 'nx DANNY nm won „Es fpricht ter Herr: 
Weil dieſes Volk fich mir nähert, mit feinem Munde und mit feinen 
Lippen mich ehrend, fein Herz aber hält es fern von mir, und ihre 
Furcht vor mir iſt geworvden ein angelerntes Mienfchengebot..... 2) 
— Und ift nicht die Duelle folchen Verfalles, wie. verfelbe Prophet 
fie angiebt, auch unter ung zu finden? OT nm mn Day o) 92 
—* yım :noo Din 8200 nm DW NN DIV MN DIN 
,.. Dinnn "son mama San nm „Es hat der Ewige über euch aus- 
gegoffen einen Geift der Betäubung und euch das Auge geſchloſſen, 
euren Führern und Häuptern hat er den. Blid verhängt. Darum 
wird euch jegliche Offenbarung,” Alles, was ihr ſchauet und mit offnem 
Aug’ erfennen und ergründen, verjtchen und euch ing Herz prägen 
follet, ‚gleich den Worten eines verjiegelten Buches. Man giebt das 
Buch Dem, der es verfteht, und er fagt: Ich kann's nicht leſen; es 
ift verfiegett. Man giebt das Buch Dem, ver kein Buch veriteht, 
und er fpricht: Ich verjteh' es nicht.) — Auf der Seite der Gläu- 
bigen und Anhänglichen an die Vorſchriften der Lehre ift das Buch 
ein verfchlofjenes; fie fürchten, fein Siegel zu löſen, und find befrie- 
bigt, von ber Güte und Trefflichfeit feines Inhalts von vornherein 
überzeugt fein zu fönnen. Auf der andern Seite kennt man das 
Wort des Herrn gar nicht, und auch das gelöfte Siegel und die der- 
fündete Wahrheit und der zugänglich gemachte Inhalt finden fein Ohr 
und fein Herz! — 

an nbop mr nom mo) mom nom „Mer fein Wiffen und 
feine Erfenntniß nicht mehrt, der mindert fie; wer aber gar nicht 
lernt, ift des Todes ſchuldig.“,) — Diefes Wort der alten Weiſen 
gilt für jene Bequemen und Trägen, die ohne tieferes Bedürfniß und 
ohne höhern Sinn in der Religion ein fertiges Handwerk fehen, und 
für die Anderen, denen jedes religiöfe Wiffen und BVerftehen gleich 
gültig geworben. TE, 

nad om m nam „Tag und Nacht follft du darin forfchen; 
e8 foll nicht weichen aus deinem Munde““) und nicht aus beinem 
Herzen, das Gotteswort, damit e8 jeglichen Tag dir nen fei und ewiglich 
beines Dentens Kraft und deines Innern Stärke erzeuge und belebe! — 

Fraget euch jelber, die ihr euch die Erfahrenen und Einfichtigen 
nenmet, die ihr bereits die Mittagshöhe des Lebens habet erreicht oder 
ſchon Überichritten, fraget euch, ob die Erkenntniß und Erfahrung eures 





1) Jef. 29, 13, — 2) Daf. V. 10-12, — 2) Aboth 1, 13. — 4) Joſ. }, 8. 
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innern Zebens, eure Einficht in euch, in das Wefen und den Keen umferer 
Beitimmung als Yisraeliten euch Earer, voller, reiner vor der Seele 
ſtehel Rechnet mit euch, ihr, die ihre den Ertrag der Thätigfeit 
nach jeglichen Jahre euch vorlegt, ob denn der äußere Gewinn auch 
eim innerer, ob dem  vorgerücten Alter auch ein entwidelteres, ge 
reifteres Erkennen entjpreche! Fragt euch, was in euch lebt, was ihr 
als Summe und Ziel eures Dafeins bezeichnen fünnet! — „Ich bin 
der Sohn meines Baters!“ pre? ns Ton Das, das dürfte 
für die, Meiften unter uns als Antwort gelten! Was Der gethan, 
das thu' ich ihm nach; wie Der gedacht oder nicht gedacht, fo denk' 
ich auch oder ven! ich ebenfalls nicht. — Und gut genug, wenn der 
Sinn für das Heilige und Ehrwiürdige des Glaubens, wenn die treue 
Anhänglichkeit und Hingebung, wenn die Ehrfurcht und ernfte Scheu, 
bie den Bater erfüllt und vurchbebt hat, auch dem Sohne geblieben; 
wenn er, wie Jizchak, ji als den Sohn feines Vaters erweift, ihm zwar 
nicht: gleichend in der Kraft und Stärke feines Glaubens, nicht glei- 
hend in der Feitigfeit und Geviegenheit des Sinnes, in der Willig- 
feit und Freudigleit, jedes Opfer, und wär’ e8 das fchwerfte, zu brin- 
gen, jeves Gebot, und wär’ es nur mit dem Aufwande aller innern 
Kraft, zu vollziehen, — doch ihm nicht unähnlich und feiner nicht 
unver; wenn mit kindlicher Aufrichtigkeit, was als ein Unantaftbares 
und Unverbrüchliches dem Vater gegolten, auch dem Nachkömmling 
heilig ift umd geweihet! 
| 11. 

Don diefer Seite ans lann das Beifpiel und Vorbild Iizchafs 
und wiederum belehren und führen! — Hat er auch nicht, wie 
Abraham, Das Höchfte gefucht und aus eigener Schöpferfraft er- 
rungen und exftrebt, jo hat cr doch auc das vom Vater Ererbte 
nicht verfonrmen und verfallen Iaffen. Ex ziehet ebenfalls umher von 
Land zu Rand, — nicht um den Gott, der feinem Vater erfchienen 
war, der Welt zu verfünden; nicht um an dem Lichte, das in Abraham 
war angebrochen, ein neues zu entzünden: aber er war feit und zuver⸗ 
läffig, — und was er hatte überlommen, das hielt er forgjam und treu- 
lich. — Jizchak, erzählt unfer Wochenabjchnitt, wohnte im Thale Gerar. 
Ale die Brunnen, die fein Vater Abraham gegraben hatte, waren 
duch die Peliſchtim verſchüttet worden. Jizchak aber grub fie wieder 
uf, uud reinigte ſie von dem Staube, mit dem fie waren angefüllt 
I) 

) 1. Moſ. 26, 15 ff. 
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Hier bewährt fih uns, was wir als vie Eigenthümlichkeiten 
Abrahams und Yizchals feitgeftellt haben. Abraham gräbt Brunnen; 
Fizchak ftellt fich zufrieden, die von dem Vater gegrabenen, inzwijchen 
verfchütteten und verfandeten, wieder brauchbar zu machen. Immer: 
bin löblich und verbienftlih! Neue Quellen eröffnen, aus denen dem 
Geifte Leben und Frifche ſprudelt, Brunnen höhlen und graben in 
unmwegfamer Steppe, — bas ift nicht eines Jeglichen Beruf und 
Arbeit. Sole Menfchen, vie neue Bahnen dem Geifte vorzeichnen, 
die Entwidelung ver Menjchheit zu einer bis dahin micht erreichten 
Stufe emporfördern, ſendet die Vorſehung zur Zeit, wo fie ihrer zur 
Berwirflichung der höchften Abfichten in der Welt bedarf. Ein folder 
Erkorener war Abraham, von dem das Wort Gottes beim Propheten 
lautet: „Ich habe dich feitgehalten von dem Ende der Erbe ber, von 
ihren äußerften Säumen dich berufen, und fprach zu dir: Mein Knecht 
bift du, ich erfüre wich und verwerfe Dich micht“'). — Aber auf 
folchen neuaufgethanen Bahnen zu verharren, folche eröffnete Duellen 
und Brummen nicht verfallen und verfchütten zu laffen, — ob durch 
eigene Nachläffigfeit oder durch das Mißwollen und vie Abgunſt 
feindficher Umftände, — das ift heilige Pflicht der Nachgebliebenen 
und Nachlommen. — Wie der Zeit der Ernte der ftille Genuß folgt, 
ver forgfamen Hut und Pflege aber auch der Verbrauch des Gefammel 
ten und Errungenen, — fo ift e8 auch im Leben ver Menfchheit. Et 
giebt Jahrhunderte der Arbeit, des Schaffens und Wirfens, des Er- 
ringens und Gewinnens, umd ihnen folgen dann die Jahre der Ver 
wendung und Benutzung des Angefanmmelten und Gewonnenen. — 
Unfere Zeit, meine Theuren, ift eine folche Zeit des Verwendens und 
Verbrauchens. So gern fie fich in felbftgefälfiger Eitelfeit als eine 
Zeit des Neugründens und Neufchaffens anfehen und darſtellen möchte, 
fo zehrt fie doch wefentlich von dem Marke ver Vergangenheit; und 
fie würde wahrlich kümmerlich das Dafein friften, wenn fie die bürftige 
Koft, die fie felber fich zu gewähren vermag, zur einzigen Nahrung 
und zum alleinigen Zebensjtoffe verwenden müßte! Und ob von allen 
Seiten der laute Siegesjubel eines anbrechenden, neuen Morgens 
und nengeborener Richtungen. und neuer Bedürfniſſe und Anfprüce 
ung umraufche, ob auch die Gedanfenlofeften am lanteften und bie 
Unmündigen und Unreifen am gewaltigften mit einftimmen: es it 
wejentlich das Bewährte und feinem innern Weſen nach Unſterbliche, 


1) Jeſ. 41, 9. 
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was und ald Grund und. Boden in der Haft und dem Fluge und 
bem Unbeftande der Gegenwart trägt und hält. — So wollen wir 
fie denn warten und pflegen, die alten Brunnen, — DW nmen IND 
anyun2 ppmaa Dyn wm mmD „die Brunnen, bie gegraben 
haben die Führer und Yeiter, gehöhlt die Evelften des Volles mit 
dem Führerjtab, mit ihren Stüten!') — 

Sehen wir uns in dem heutigen Jisrael um, in unferer nächften 
Nähe oder im weiteren Kreifen, — wir werben feine neuen Quellen 
entveden, die gegraben, feine neuen Brunnen, die gehöhlt werben. 
Gezankt wird genug und gehadert genug um die alten Brunnen! 
Die Einen, die fie haben verfallen und verfchütten laſſen, rufen: 
own v5 „Bei ung ift der Duell lebendigen Waſſers!“ und bie 
Anderen, die fie verſchütten und verftopfen, die rufen noch lauter! — 
0 und mw, „Haß“ und „Hader, — daran fehlt e8 nicht; auch 
nicht am ſtehenden Redensarten und Formeln, die gedanken- und finn- 
(06 gebraucht und gemißbraucht werben! 

Aber ach! die Brumnen verfallen, — und der ernfte Sinn und 
die gläubige, treue Gewiflenhaftigkeit, Das nicht aufzuopfern und 
aufzugeben, was zur Friftung und Förderung geiftigen Lebens und 
höhern Sinnes bereit vorhanden ift, — die fehlen! Sie fehlen ven 
Maſſen wie den Führern, der Heerde wie den Hirten! — 

sit etwa in uns mehr Gläubigfeit und frommer Siun, mehr 
Anfrichtigfeit, durch einen ernften Wandel uns felber und unferem 
Gotte wohlgefällig zu werden, als in ven Vätern? Iſt an die Stelfe 
des ſchlichten, vedlichen Glaubens, daß in der Erfüllung feines Ge— 
boted dem Menſchen das höchite und legte Ziel vorgezeichnet fei, — 
ein höheres, klareres Bewußtfein getreten? Wird Das, was fonft 
als ein Aeußerliches, als mrwym rnsm gefchah und geübt wurbe, 
durch ein Frifcheres, gedankenvolleres Leben des Innern erfekt? — 
Dit Nichten! Man Hat euch gefagt, das gedankenloſe Beten fei 
wertblos. Gut! Das ift nicht neu und nicht erſt durch die Be— 
wegungen und Ummwälzungen des neunzehnten Jahrhunderts in bie 
Belt gefommen. Das Haben die Alten gewußt und gelehrt.?) Betet 
ihr nun ernſt und gedanfenvoll? — Nein! Ihr betet gar nicht. — 
Dan hat euch gefagt, daß unſerem gottesvienftlichen Wefen der An- 
fand und die Würde fehle. Bringet ihr fie hierher durch die heilige 
Scheu, durch die ehrfürchtige Stimmung und Sammlung des Sinnes? 
NY ERıf. 21,18. — 2) S. z. B. Aboth 2, 13; ferner Berach. 31a: 
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Ihr habt e8 vielmehr verlernt, in dem Gotteshaus eine Stätte heiliger 
Erhebung zu fehen. — Dean bat eudy gejagt, daß die Art, wie fonft 
die Lehre warb mitgetheilt, eine unziwedmäßige gewejen; daß die vor- 
züglich ausgebildete und allein im Unterrichte vertretene Seite — das 
Gefetliche oder die Form des Religiöfen — zurüdtreten müſſe gegen 
die innerliche, tiefere Seite, die das Herz und das Gemüth veredelt 
und ftärkt, die dem Geifte das Licht und die Klarheit gewinnt. Das 
ift wiederum nicht neu, fondern alt!’) — Iſt nun die Lehre und 
der Unterricht in der Wahrheit des Glaubens ein anberer, tiefere 
Bedürfniſſe erwedender, höheren Anfprüchen genügenvder geworden? — 
Es iſt an bie Stelle ver alten Schriftgelehrfamfeit die moderne Un: 
wiffenheit, an die Stelle des Zuviel — gar Nichts getreten! — Man 
hat euch gefagt, daß überhaupt die Religion mehr im Geifte und im 
Herzen, mehr in dem Imnerjten, dem heiligen Tempel ver Seele, ihre 
Stätte habe, als fie in äußerlichen Werken fich offenbare.. Die Werte 
und die Uebungen — die habt ihr bei Seite gethan! Aber in dem 
Geifte ift es dennoch nicht heller worden, und im Herzen regt fich 
dennoch fein Bedürfniß. Ihr würdet, um biefem Bedürfniſſe zu 
genügen, um ver Gefinnung durch die That Ausorud zu geben, eben 
die fo gering gehaltenen Gebote und Vorſchriften zu ihrer heiligen 
Beitimmung wieder verwendet haben. — Meine Freunde! Wenn 
Gedanfenlofigfeit Vernunft, wern Unwiſſenheit Verſtändniß und Kennt- 
niß, wenn ein todtes, hohles Gemüth, ohne Glauben, ohne Ahnen 
eined Höhern, ohne Sehnfucht nach dem Göttlichen, ein religiöjes, 
gotterfülltes iſt; wenn die niedrigite Befchränktheit, die aus der Ge 
wöhnlichfeit des Erwerbens und Genießens fich zu feinem höbern 
Standpunft erheben kann, . Freiheit des Geiftes; wenn Eitelleit und 
Thorheit, die fir und in und um ven Schein buhlt und wirbt, Wahr- 
heit und Weisheit; wenn die Unfähigkeit, für irgend einen hoben, 
ernſten Gedanken nicht bloß eimen Augenblid lang fich zu erwärmen, 
ſondern begeiftert und nachhaltig zu wirken, Hochfinn urd Hochherzigfeit 
genannt werben kaun: — dann find wir Alle in Maffe vernünftig 
erleuchtet, aufgeklärt; dann find wir im Beſitze ver höchiten Kleinode 
ber Eeele, des Herzens, des Geiftes, — und wie ich euch fenne, meine 
Freunde, glaubt ihr in ver That, daß Dem alfo fei! Dann haben 
wir einen MI IND gewonnen, einen Brunnen des freien, offenen 
Geiſtes. Ich aber fage euch: Unfer marn XD beißt: nny =?) 


) S. z. B. Bachji in der Einleitung zum Mao ram 'D- — *) 1. Mof. 26,22. 
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ana mar 95 m am Gott hat uns Raum gefchafft, ung bequeme, 
reihlihe Nahrung gewährt, und jo wollen wir uns denn auch mehren 
und ausbreiten im Lande! 


III. 

Wie wir Jizchak in Bezug auf Abraham als zurückſtehend und 
untergeordnet bezeichnen, ſo tritt er in dem häuslichen Leben, deſſen 
Bild uns die heutige Paraſchah vorführt, als ſchwach und willenlos 
auf. — Er liebt ver Eſaw, VE2 TS 2 „denn deſſen Wildpret war 
für feinen Deund‘.') Er hat mı dem Wildpret befondern Geſchmack, 
und fo zieht er den rohen, wilden, ungejtümen Eſaw vem ftilfen und 
lanften Jaakob vor. Und wie ihn das Alter überfommt und er feinen 
Tod nahe glaubt, da hat er noch Einen Wunjch, daß er feinen Lieb- 
ling fegne; und um ihm ben Segen zu ſpenden, fordert er ihn auf, 
daß er hinausgehe auf das Feld und ihm fein Lieblingseffen bereite. 
Eſaw wußte des Vaters Schwäche für fich zu müken, und ver Greig 
überfah gern dem Sohne fein wildes, ſündiges Treiben und Wefen, 
das feinen Neigungen fchmeichelte. . 

Das ift der Boden, aus dem alles Unheil and Verderben, alle Zer- 
ſtörung und Berwirrung, alle Berfehrung und VBerwüftung des häuslichen 
Yebens hervorwächſt, — wo Kind und Vater fich wechfeljeitig ihre Schwä- 
hen zu gute halten und benutzen; wo ver Eine dem Andern fich unterwirft 
und unterorbnet, um auf der andern Seite mit Zins und Wucher das 
Gewährte fich einzufordern; wo der Vater, um für feine augenblid- 
lichen Bedürfniſſe, um für die Negungen und Eingebungen feiner 
Degierden und Wünſche ven Förderer und Helfer fich zu fichern, nun 
auch andererfeits nachgiebig und gleichgültig feinen Dank abträgt. — 
AMD yoy prpm pmsr jpr 2 vn „Und es geſchah, ale Yizchaf 
alt geworden umb feine Augen zu trübe, um zu fehen“... .®) 
Es war das Auge dem reife dunkel worden, das er fo oft, da bie 
äußerfiche Sehkraft noch nicht verfagte, gefchloffen und zugebrüdt; es 
war das Auge ihm trüb’ und düfter worden — wie die Alten fagen 
— ben dem Sündengualm des mifrathenen Sohnes!’”) — Es war 
das Aug’ ihm trübe worden, da er nicht nach immer höherem Lichte, 
nah immer hellerer Klarheit feines Innern rang. Bei Mofcheh aber 
wird uns gemeldet, daß fein Ange bis ans Ende heil war,‘) daß er 





) 1. Moſ. 25, 28. — 2) 1. Mof: 27, 1. — ?) Jalkut 1. Mof. 114. — 
96. Moſ. 34, 7. 
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ungefhwächt und ungetrübt, mit dem erhöhten Glanze feines Innern 
auch die äußere Kraft fich bewahrt und erhalten. ') 

Giebt es ſolcher Beifpiele nicht noch im heutigen Jisrael, 
wo dem Sohne, der den Neigungen und Wünſchen, den Bedürfniſſen 
und Erforderniſſen der Eitelkeit oder des Gewinnes ſchmeichelt, deren 
der Vater in ſeiner Halbheit und Schwäche ſich nicht entſchlagen 
mag, — nun auch zum Lohn und Ertrag Alles und Jedes überſehen 
und nachgegeben wird? Iſt dieſe Schwachheit, dieſes feile Dingen 
und Markten nicht der Grund, aus dem der religiöſe Umſturz und 
die Verkehrung des häuslichen Lebens und Friedens ſich entwickelt? 
Habt ihr nicht den Eurigen, jo fie euch mit ihrer Leibeskraft als 
Diener und Gehülfen in eurer Sache beiftehen, dafür alle und jeve 
religiöfe Berpflihtung, allen und jeden Antrieb zu einem höhern, 
heiligen Leben abgenommen? Und forbert ihr nicht deßhalb, daß auch 
wir das Wort der Lehre umbeuten und wandeln möchten, daß es den 
Widerfpruh und die Verkehrheit nicht berühre und aufdecke? — 
Wohin anders ald zu Lüg' und Heuchelei, zum frevlen Spiele mit 
bem Heiligiten foll jenes halbe, unentjchievene Wejen führen, da ber 
Sohn der Sündenträger des Vaters wird, da ihm zu entweihen er- 
laubt wird, was dem Andern als ein Heiliges fcheinbar noch gilt? 
— ft erft die Gemeinfchaftlichkeit in dem Glauben und in der Ehr- 
furcht vor dem Heiligen im Haufe aufgehoben; ift das Eine Band, 
das am mächtigjten und ftärfften die Herzen und Gemüther an ein- 
ander knüpft, geriffen: wie wollet ihr es wehren und hindern, daß 
nun auch die Bande des Blutes, die zarten Fäden, bie die Natur 
gefchlungen, freventlih und roh auseinandergeriffen werben? wie es 
wehren und hindern, daß der durch Schwäche und blinde Nachficht 
Verwöhnte und in der Gefinnungslofigkeit Großgezogene fpreche: Op? 
MIR 2py7 MR mann) a8 Dan ©’ „Es werben herannahen die Tage 
der Trauer um meinen Vater; dann will ich erfchlagen meinen Bruder 
Jaakob“?)? wie e8 wehren, daß er fpreche: Wenn die letzte Rüdficht auf 
ben num noch lebenden Vater mich nicht mehr hindert, jo will ich vie Ge— 
meinfchaft mit dem Glauben und ven Glaubensgenofjen gänzlich vernich— 
ten!? — Mit eiferner Hand und wilden Ungeftüm, wenn der Schaden 
lange genug fich auszubreiten Hat Gelegenheit gefunden, das ſchwere Unvecht 
am Ende gut machen wollen, — das wäre thöricht und fündig. Wenn erft 


1) Val. Bereich. r. 65: AP mw app ya psp rnB pr - 
“y pra® m DD MD’ non mi Dip np... DOD MD! DS 
ray ra ya DR Pan. — 3 1. Mii. 27, du. 
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das Auge ſich abfichtlich ſchloß, wenn der Ernft und die aufrichtige, 
wahrhafte Sorgd um Mligion und Sitte gefchlummert, dann pol- 
ternd und töbend Früchte zu "verlangen, — wo du nicht gefäet, wo du 
Alles jelbit haft zur Steppe und Wildniß verwahrloft, einen Gottes- 
garten erbliden zu wollen, — das iſt thöricht und fündig. — Aber das 
alte. Beifpiel Jizchals foll e8 uns lehren und uns baran mahnen, 
noch weil es Zeit ijt, mit offenem Auge, mit liebender Fürficht, mit 
iwaltendem Gewiffen auf das innere Leben und Weben der Unfrigen 
ung hinzuwenden. So feit gründet Nichts das Glück des Haufes, 
ala die Einmüthigkeit und Eintracht, die durch die Gemeinfchaftlichfeit 
im Glauben, durch die Einheit des religiöfen Sinnes und Gedanken 
bewirkt wird; Nichts jo fehr, als die aufrichtige Treue, womit auf 
der einen Seite alles Höhere und Heilige bewahrt und gepflegt, 
verehrt und beobachtet wird, auf der andern Seite mit wahrer 
Sorgfalt auch den Heranreifenden zur Theilnahme und Liebe wird 
übergeben. — Ihr ſchämet euch der Religion vor ben Curigen, 
und die Eurigen ſchämen fich nicht ihrer gottvergeffenen Unreligion 
bor euch! Ihr verberget ihnen, was euch heilig und werth ift, — 
und fie tragen e8 ohne Schen und frech zur Schau, daß fie ohne 
Liebe und ohne Anhänglichkeit, leer und hohl, jevem heiligen Gefühle 
und Bedürfniſſe fich entzogen. Ihr fürchtet, fie könnten euch thöricht 
finden und lächerlich machen, weil euch noch Etwas auf Erben heilig 
iſt, — und fie fürchten nicht, daß ihr fie in ihrer fahlen Nichtigkeit, mit 
ihrem Dünkel und ihrem Hochmuthe, verleugnen und von euch thun 
werdet. Die Schen vor Dem, was feinem Vater mißfällig war, 
hat doch auch Efaw nicht gänzlich von fich gethan! Den Segen des 
Paters mochte doch auch er micht verfcherzen und verjchmerzen! 

So mög’ ung denn das Vorbild Jizchaks mit feinem Lichte und 
feinem Schatten, mit feinen hellen und feinen dunklen und trüben 
Stellen zur Anfchauung, zur Mahnung und Warnung vor Augen 
fein, daß wir unabläffig in uns das Höhere und Heilige hegen und 
pflegen; daß wir das Edle und Würdige, das uns geworben, nicht 
verfallen und verfommen laffen; daß wir es frei und freudig befennen 
und ing Leben einzuführen trachten, in unfer eigenes Leben und in 
den Wandel und das Wirken der Unfrigen, auf daß wir vor dem 
Schmerz und Gram, in unferem eigenen Haufe, an unferen nächjten 
und theuerften Zugehörigen des Glaubens Güter entweiht und ber 
unehrt zu fehen, bewahrt fein mögen! — 

Eaä8, Vredigten. 17 
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Dazu, o Gott! gieb du und die vechte Einficht, ven aufrichtigen 
Sinn, die Kraft des Wollens und ven Muth ver That! Dazu gieb 
bu uns deinen Beiſtand und deinen Segen! Wende unfer Herz umb 
das Herz der Unfrigen zu deinem Dienjte, und führe das Herz der 
Bäter dem der Kinder und das ber Kinder bem der Väter zu, wie 
bu es uns verheißen haft durch den Mund deines Bropheten!') Amen! 


1) Mal. 3, 24. 


VII. 
Die Allgegenwart Gottes. 


«NY WB 


— 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Wir Haben uns vor furzem') darüber verftändiget, welche Bedin— 
gungen dazu gehören, daß wir unſer Leben ein gefegnetes nennen 
dürfen. Abraham bot uns dazu einen Anfnüpfungspunft, ver edle 
Fromme, von dem die Schrift uns berichtet, daß ihn Gott in Allem 
gejegnet habe. — 

Sehen wir uns heute ein anderes Bild aus grauer Vorzeit an! 
Ein einfamer Pilger, ver freundlos, ohne die Segnungen, bie wir an 
Abraham gerühmt finden, fich felbft überlaffen, ein Fremdling, hinaus- 
zieht in die Welt; der fein Vaterhaus fliehen muß um des Bruber- 
zwiſtes willen; ver unbekannt in einer fremden Gegend einer verhüll- 
ten Zukunft entgegengeht. Wir haben in Abraham ven Ueberfluß und 
die Fülle, Sicherheit und behagliche Ruhe mit theilnehmendem Sinne 
gewahrt; — Hier von Allem das Gegentheil! Was Jener befaß, 
gewonnen, errungen, was er fein nennt, das Alles ift Diefem nicht 
verliehen, ift in weite Ferne binausgerüdt. Steht Iener befriedigt 
und gefichert auf der Stätte, die er im Leben fich gewonnen, fo liegt 
es vor Diefem ein NRäthfel, ein dunkles, unbekanntes Land. Schaut 
Jener, wie aus dem fchügenden Hafen, auf das bewegte Meer zurüd, 
dem er bereits glücklich entkommen, fo foll Diefer erft die Fahrt an- 
treten. Die Stürme, die Iener überstanden, — Diefer hat fie zu ge 
wärtigen. Jener ift faft unantaftbar aus vem Bereiche ver Schickungen 





ı) In einer bandichriftlih erhaltenen Predigt zu ww vn 5 über 
1. Mof. 24, 1. 
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und Fügungen in den ftillen Frieden feines ſchirmenden Haufes ge- 
langt, — Diejer foll erit hinausgehen und das unbefannte Gebiet 
durchziehen und allen Fährlichkeiten des Weges und all den feind- 
feligen Gewalten, die ungeahnt hereinbrechen können, erſt die Stirn 
bieten. — Wie erging es ihm? Was dachte, fühlte er? War es 
dunfel um ihn und im ihm, da eine folche Lajt von Sorgen und Be- 
venflichfeiten ihm auf der Seele lag? War er heiter, froh, gefaßt? 
Und wenn er e8 war, welcher Gedanfe, welche Ausficht, welche Hoff- 
nung war in ihm wach und lebendig? Wie hat er in den erjten Mo- 
menten fie genütt, al8 das Leben ihm heiter und freundlich entgegen- 
glänzte? — Das find Fragen, die fich natürlich ung aufprängen, 
und die uns der heutige Wochenabjchnitt gleich im feinem Cingange 
beantwortet. — Höret den Eingang ber heutigen Paraſchah! Er iſt 
in feiner Einfachheit und kindlichen Natürlichkeit jo veich und erheben, 
fo tief und gedanfenvoll, daß wir. ihn, wie befannt er aud) jei, immer 
wieder hören, — wie oft beiprochen und erläutert, doch immer zu neuer 
Belehrung und Stärkung verwenden fönnen. 


1. Mof. 28, 10— 22. 
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„Und Jaakob zog aus Beer-Schaba und ging gen Charan. Lid 

traf auf einen Ort und übernachtete allda, weil die Sonne unter: 
gegangen war, und nahm einen von ben Steinen des Ortes und machte 
ihn zu feinem Kopflager und legte fich hin am demſelben Orte. Da 
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träumte er, und fiehe! eine Leiter war geftellt auf die Erde, und ihre 
Spige reichte an den Himmel, und fiehe! Engel Gottes ftiegen auf 
und ab an ihr. Und fiehe! der Ewige ftand über ihr und fprach: 
Ih bin ver Ewige, Gott Abraham, deines Vaters, und Gott Jizchaks; 
das Yand, auf dem bu liegſt, div werd’ ich es geben und deinem 
Samen. Und bein Same wird fein, wie Staub der Erde, und bu 
wirft dich ausbreiten nach Abend und Morgen und Mitternacht und 
Mittag, und mit div werben fich fegnen alle Gefchlechter ver Erbe 
und mit deinem Samen. Und fiehe! ich bin mit div und werde dich 
behüten, wo du auch immer geheft, und dich zurückführen in dieſes 
Yand; denn ich werde dich nicht verlaffen, bis daß ich gethan, was 
ih geredet Habe zu dir. Und Jaakob erwachte aus feinem Schlaf 
und Iprach: Wahrlih, der Ewige ift gegenwärtig an biefem Orte, 
und ich wußte e8 nicht. Und er fürchtete fich und ſprach: Wie furcht- 
bar ift diefer Ort! Diefer ift nichts andres denn ein Gotteshaus, 
und bier ift die Pforte des Himmels. Und Jaakob ftand auf in der 
Frühe, und nahm den Stein, den er zu feinem Kopflager gemacht, 
und richtete ihn auf zur Säule, und goß Del auf feine Spite. Und 
nannte den Namen desfelben Ortes: Beth-El; e8 war aber vor Zeiten 
Lus der Name der Stadt. Und Jaakob that ein Gelübde und fprach: 
Wenn Gott mit mir fein wird, und mich behittet auf dieſem Wege, 
den ich gehe, und giebt mir Brod zu effen und ein Kleid anzuziehen, 
und ich fehre zurüd in Frieden in das Haus meines Vaters, jo foll 
der Ewige mein Gott fein. Und diefer Stein, den ich aufgerichtet 
zur Säule, foll fein ein Gotteshaus, und Alles, was du mir giebit, 
will ich dir verzehenten.“ 


I. 


Jaakob Legt fih Hin und entfchläft, und fieht das wunderbare, 
jelige Traumgefiht! Er war nicht leer Hinausgezogen in die Welt, 
meine Freunde, da er ein folches Bild ſchauen konnte. Wem das 
Licht im Innern aufgeht, wenn es außen finfter worden; wem des 
Geiſtes Auge jo wunderbare Erfcheinungen vorführt, wenn das äußere 
ſich geſchloſſen, — Der kann nicht ohne Alles, kann nicht arm und ohne 
jeglichen Bei fein. O, ich weiß Andere, Viele, Unzählbare, die ge— 
wiß mit vollen Beuteln und gefüllten Taſchen und mit Allem, 
wonach das Herz — mein! nicht das Herz, — wonach bie herz 
loſe Sefbftfucht, die Begierde verlangt, verforgt und gerüftet hin- 
ausgingen und, wenn fie entfchliefen in fchauerlicher Einfamfeit, 
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in qualvolfer Angſt und Bein zittern würden vor dem Eingebungen 
und Gebilden der geängjteten Phantafie, ſchon den nahenden fein 
hören und fehen, im Traume ihre Armuth, ihre gänzliche Verlaſſenheit 
fühlen würben! Jaalob — ob er auch mur des Weges Zebrung 
hatte, nur die nöthigjten, einfachiten Erforderniffe befaß — batte 
ein veiched Befisthum mit! Es lebte in ihm ein Gedanke; es wohnte 
in feiner Seele ein lebendiger, lichter Glaube. Und was den Wachen 
erfüllte und bis in die tiefiten Falten feines Innern eingedrungen war; 
was, wie der Sonne Glanz, den ganzen, innern Menſchen virrchleud- 
tete, — das ftrahlte auf in mächtigen Glanze und trat ihm gleich 
fam verkörpert vor den Geift! Er fah im Lichten Wiederfchein bie 
Sonne feines Lebens! 

Und was ift fie, jene Leiter? Was deutet fie, was war fie ihm? 
— 68 ift das Bild von der Allgegenwart Gottes, die erjte und ber 
ligjte Weberzeugung des fittlichen Menfchen, ver füßejte Zroft dei 
gläubigen, der erhabenfte Gedanke des venfenden! Er ſah, mie but 
große Weltenganze, diefer wunderbar gefügte herrliche Bau von dem 
Odem Gottes fei durchbebt und durchzuckt; wie das ımermeRlice 
Weltall mit feinen unabfehbaren Räumen, in feinen ungeheuren Ber 
hältniffen, in der Mannigfaltigfeit feiner Theile und Glieder, — in 
denen ein Jeglicher ift eine Welt für fich, eine große, mächtige, reich 
gegliederte Welt, aber auch wiederum mur ein Stüd von bei 
Ganzen, — mie biefed Ganze gehalten wird und getragen von dem 
eiwigen, ordnenden Schöpfergeifte Gottes, der — wie das Herz mit 
feiner Ereifenden Bewegung dem Leibe das Leben giebt, und wie von 
ihm aus die Quellen ftrömen und zu ihm zurüdfehren — dad 
Ganze belebt und darin maltet und bherrfchet, daß von ihm 
in unzähligen Quellen und Kanälen und Armen das Leben au 
ftrömt und fich ergießt in mächtiger Fülle hin durch das brängende 
Gewühl der Wefen im ihrer bunten, unergründlichen Mannigfaltigfeit. 
Er ſah, wie in dem Einen ewigen Mittelpunfte al die Strahlen zu⸗ 
fanmenliefen, von dem fie ausgingen; fah, wie eine unfichtbare Hand 
ſchaltend und vegierend, führend und orbnend die Fäden häft. Und 
das betäubende Gewirre und das zahl- und maß- und grenzenloie 
AU war ihm eine trauliche, freundliche Stätte, eine Heimath; denn 
über Allen ftehet Gott, der Schöpfer und Erhalter, der Herr um 
Meifter. — Und wo wäre denn der Menfch fremd auf Erden, fo ihm 
nur dies Eine ift Iebendig in der Seele? Wie follt' ihm, ben Eir 
famen, ven freundlofen Pilger, den verlaffenen Wanderer Graus und 
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Angft erfaffen, da er es jah, wie das große, weite Weltenall füch zu 
freundlicher Harmonie ihm zufammenfügt, Stufe über Stufe, eine 
Leiter, die Hinaufführt zu Gott, und auf der höchſten Sprofie — ben 
ewigen Herrn der Welt? — Und ift das Gewürm, das am Boden 
ih hinwindet, und ift das Heinfte Gefchöpf, das, in dem milden 
Strahle geboren, vie furze Frift eines flüchtigen Dafeins darin fich 
fonnet und vergehet, — ift es weniger bedacht, weniger ein &efchöpf 
feiner Hand, als bie riefigen Thiere, die uns mit Staunen umb 
Schrecken erfüllen? Und find die fühn emporftrebenden Maffen und 
die himmelan vagenden Höhen mehr fein Wert als das befcheidene, 
unfheinbare Moos, das fich durch irgend eine Spalte ber unzerſtör⸗ 
baren Felfen drängt? Und wer fo den Schöpferodem und ven Liebes- 
und Lebenshauch Gottes in der Natur wehen fühlt, — foll Der zagen 
und bangen, foll Der zweifeln und beklommen Hinausfchauen? — 
uw) obsb DNDY "DOD2 NyWn mon P N D2YY DVD NY 
m apın nonn mob np nd win 2 YaM DIMK 270 NP 
w Os num an :mayp warm nam ma aan man Diner 
pr pie pam abi mpm mb yon miyp ma nm Dbw nn mm 
nam map om pnbı ma mu ma amaanb „Hebet empor eure 
Augen und fehet! Wer hat diefe gefchaffen? — Er, der herausführt 
nah der Zahl ihr Heer, fie Alle beim Namen ruft. Bor ver All 
macht Fülle und dem Gewaltigen an Kraft bleibt Keines ans. Warum 
ſprichſt du, o Jaalob, und redeſt, o Jisrael: Verhüllt iſt mein Weg 
vor dem Ewigen, und an meinem Gott geht mein Recht vorüber! 
Haft du nicht erfahren, nicht gehört? Ein Gott für immerdar iſt ber 
Ewige, der erfchaffen vie Enden ver Erbe; er ermattet nicht, er er- 
müdet nicht, unergründlich ift feine Einficht. Er verleihet dem Müden 
Kraft, und dem Ohnmächtigen läßt er wachlen vie Stärke.“') — 
Sp treten auch wir hin vor das wunderſame Bild, das uns bie 
Schrift porführt, um ung die Gedanken an Gott, ven Allgegenwärtigen, 
zu ernenern und zu beleben. Dem Patriarchen hatte pas Räthſel fich gelöft, 
und in der Löfung und Deutung, bie ihm geworden, ift ber reichſte 
Schatz der Erkenntniß und des Glaubens uns gejichert. Er hatte bie Welt 
als den Thron Gottes, ald die Stätte feiner Allmacht erfchaut, und 
fand davor in heifigem Beben, aber auch mit freubigem Muthe. 
Dies ſoll fein Beifpiel auch ung lehren. Es ift Died ver Sinn des 
alten Ausſpruches, daß das Bild Jaakobs an dem Ehrenthrone Gottes 





1) Jef. 40, 26— 29. 


260 


ift eingegraben.‘) Gottes Ehrenthron ift der Himmel mit feinen 
Welten, wie die Erde feiner Füße Schemel; darauf beftete Jaakob feine 
Blide. Und’ diefes Vorbild und Urbild foll auch uns erheben und 
ftärfen. — Nicht wahr, meine Freunde? Daß Gott allgegenmwärtig 
fei, — das wilfen wir Alle; das wiffen wir aus ver Kindheit, fteht in 
unferen Lehrbüchern; das iſt dem Kinde geläufig und auch dem Manne; 
ber e8 hört, wird gevanfenlos das Wort wiederholen! Aber im Kopfe 
und im Gedächtniffe iſt nicht die Stelle für folche Erkenntuiß. Sie 
gehört in das tiefjte Herz; dort foll fie mit unauslöfchliher Schrift, 
mit unaustilgbaren Zügen ewiglich fein als der Hort und Pfeiler 
unjeres Lebens. — 

Ob fie verbreitet fei, diefe Lehre in unſeren Tagen; ob fie einer 
Erinnerung, einer Ernenung bevürfe; ob es nicht ein altes, unnützes, 
alibefanntes Thema fei, davon zu reden? Wer wühte das nicht? — 

Weiß e8 etwa der Sündige, der die Stimme der Vernunft und 
ben mahnenden Ruf des Gewiffens betäubt und nieverfchreit in feiner 
entfeffelten Gier und Sinnenluft, ver dem Lafter fich ergiebt und ver 
Berworfenheit rohen, thierifchen Verlangens, — weiß er es, daß er, ob er 
fich auch verhülfe und verberge, dem unfichtbaren, allfehenden Zeugen nie 
und nirgends entflieht? — Wiffen e8 Die, von denen der Prophet 
redet: MONN Depp Turn mm nsp "nob no Dipmyan mn 
BT WI DNN D „DO, die tief vor dem Ewigen den Rathſchluß ver- 
bergen, daß im Finftern fei ihr Thun, und fprechen: Wer fiehet ung, 
und wer fennet uns?) — die den geheimen Frevel in lautlofer 
Stille hegen und im VBerborgenen großziehen und, wenn der Arm des 
ftrafenden Rechts fie nicht erreicht, fich auch geborgen glauben wor 
Gott? — Wei e8 der Stolze, Uebermüthige, der in eitler Ver— 
blendung und Täuſchung feine Kraft für feinen Gott, feinen Er— 
werb für feinen ungzerftörbaren Halt und feine Einficht für den un— 
trüglihen Compaß hält, — der in feiner VBerfehrtheit hingeht und 
ungemahnt die Stimme des Lebens und des Gefchides an fich vor- 
überraufchen läßt? — Wo Stolz; und Hochmuth und Dinkel ift, 
ba ift die Stätte Gottes nicht mehr. ax man mon 2 ww Doms 53 
8 225 arm Dip na mw Dya mb paar am a pn mapn 
ME NN MIN MPN or Jam 85 „Wenn ein Menſch boffärtig tft, 
fo fpricht Gott: Ich und er, wir können nicht zufammen weilen in 
der Welt; denn jo beißt e8 (Bf. 101, 5): Den Mann ftolzen Blides 


1) Chullin 91,b. — 2) Zef. 29, 16. 
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und hochfahrenden Sinnes ertrage ich nicht.” ') In diefem Sinne lehren 
bie Alten: 99 br S9naT ruraw Yon pm ara menpı maıpa Tor 52 
ma yasn „Wer in hoffärtiger Haltung einhergeht, thut, als ob er die 
Nähe Gottes nicht dulden wollte, von dem es heißt (Jeſ. 6, 3): Voll 
ft die ganze Erde feiner Herrlichkeit.) — Weiß e8 der in dumpfer 
Glaubensloſigkeit Brütende, den die wunderbarften Fügungen und 
Erſcheinungen des eigenen Lebens nie einen Augenblid ernften Sinnens 
gelehrt?  Weif es der muthlos WVerzweifelnde, der ſtarr binausfchaut 
in die Dede, die um ihm fich ausbreitet, aus der er nicht Ausgang 
und von der er Fein Ende fieht? — 

In trauriger Einſamkeit, alfein, freundlos, ſah Jaakob jenes herrliche 
Taumbild. Nicht im Glanze de8 Tages, — nein! da e8 war finfter 
worden, da die Pforten des Lichts fich gefchloffen: da thaten ihm vie 
Pforten des Himmels ſich auf, und in düfterer Nacht fah er göttliche Er- 
ſcheinungen. Wen fo, in ſolcher Umgebung, in folcher Lage folche Ahnun— 
gen durchzucken, — der ift feines Gottes gewiß; dem hat fein Glaube 
ſich bewährt; der iſt nicht leer Hinausgegangen in die Welt. Er ift 
ein Geſegneter und Begüterter, ob ihm auch Alles fehle! — 


II. 


Er erwachte aus ſeinem Schlafe und ſprach: Ja für— 
wahr! Gott iſt an dieſer Stelle und ich wußt' es nicht. 

Mit dieſer großen Erkenntniß, mit dieſem unſchätzbaren Gedanken 
erwacht er aus ſeinem Schlafe. Mit einem vollen Herzen hat er ſich zur 
Ruhe gelegt, und erwacht mit einer neuen lichten Ueberzeugung! Er war 
ſich deſſen bewußt worden, was in den Tiefen ſeiner Seele lebte; der 
ganze Reichthum innerer Glaubenskraft iſt ihm ſichtbar, deutlich worden! 
Vie anders erwacht er als Jener, von dem der Prophet fagt: PP 
pp wen mp nam yıpm .. . WEI PM „er erwacht, und ſiehe! 
fein Verlangen ift ungeftilft, feine Seele leer.““ — Und wenn num 
die Trägen und Saumfeligen, wenn nun die Schlaffen und Faulen, 
die in dem Weltweſen Eingefchlafenen, — an denen Nichts wach ift 
als die Sorge oder die Begierde, Nichts rührig und thätig als 
die Hand und ver Kopf, der der Hand bienet, in denen der Seele 
Sehnfucht und das liebende Herz und des Gemüthes edlere Wünſche 
ſich ſchlafen gelegt, — wenn ſie nun erwachten, meint ihr, ſie müßten 
nicht dasſelbe Wort ſprechen: M xD mamı m Dipm2 1 W7 TON 





1) Sota 5,a — 2) Berach. 43,b. — 3) Jef. 29, 8. 
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„3a wohl ift Gott an diefer Stätte, und ich hab’ e8 nicht gemerkt, 
bisher nicht geahnt, nicht erfannt!“ — 

Und wo wäre nicht feine Stätte? Wann wäre nicht der 
Moment, in dem wir jene® Bekenntniß ablegen müßten, jo wir 
nur wachten, mit hellem Aug’ und lichten Geifte und wollendem, 
ernſtem Sinne hinausfchauten in das Leben, Hineinfchauten in uns 
felbft, venfend und prüfend auf uns und unfern Lebensgang ven Bid 
binwenbeten? — Das jtille, umfrievete Dafein, das in dem eng- 
gezogenen Kreife ver Häuslichfeit verläuft, das in gleihmäßiger Ruhe 
fih abwidelt und unfcheinbar und ungefaunt in fich felber feine 
Grenze, feinen Anfang und fein Ende findet, — das lehrt nicht 
weniger die Wahrheit jenes Ausfpruches, al® das mächtig bewegte, 
gewaltig bewegende und erfchütternde, thatenvolle Leben des Helden, 
der mit gewaltiger Hand hineingreift in die Gejchide ver Völker und 
Reiche, und mit feinem gebieterifchen Willen fie lenft und führt nad 
feinen Abfichten und feinen Wünfchen. Wenn dir in deines Haufes 
ſtillen Räumen Ruh und Friede befcheert ift, wenn du im Sreife 
der Deinen harmlos ein friedlich Leben führft, — ift das meniger 
Gottes Werk, ald wenn dem großen Sieger, dem ruhmbefränzten 
Helden, der um Völker und Reiche würfelt und das tolle Glücksſpiel 
um Weltgefchide fpielt, Sieg auf Sieg, Macht auf Macht, Erfolg 
auf Erfolg ſich dränget? — Iſt die Kraft, die bir unverfünnmert 
blübet und dich in deinem Lebensberufe aufrecht erhält, die es bir 
möglich macht, ihm treu und ſorgſam einen Tag wie den andern 
nachzugehen und zu leben, — ift fie feine Himmelsgabe? Berfün- 
det in ihr Gott fich minder laut? Iſt er dir weniger nabe, als dem 
Fürften, dem mächtigen Herrfcher, veffen Wort das Geſetz giebt für 
Millionen, und der das Wohl und Wehe ver Völler durch feinen ge- 
bieterifchen Willen entfcheivet? — Und wenn wir es fönnten, nur 
einen Augenblid e8 ernft verfuchten, uns über die Gewöhnlichkeit und 
Beichränktheit zu erheben; wenn wir nicht gebanfenlos Tag um Tag 
uns über das Haupt hingehen, die Fluth des Zeitenftremes über uns 
binftrömen ließen: wir würden — wie oft! — des Patriarchen Worte 
ausfprechen; „Wahrlih! Gott ift am diefem Drte, und ich wußt es 
nicht!” — Es giebt, meine Freunde, feinen wirkſamern Troſt in ber 
Zrübfal, feinen erhebenvern Gedanken auch in dem herbften Schmerze, 
als den: Siehe, Gott ift an dieſem Orte! — Und ihr Habt ihn 
Alle Schon einmal gekannt, diefen Troft! Es gab eine Zeit, wo er 
Denen gewiß mit lebendigfter Kraft fich aufprängte, die ihm heute 
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ah! jo weit und fo fern find. Es gab Momente, in denen wie 
ein leuchtender Strahl diefe Weberzeugung ihnen in das Herz drang, 
das fich jetzt verjtodt hat und verhärtet. Als fie noch wie Jaakob 
einfam und fremd und unbekannt und freundlos jtanden in der Welt, 
da die Welt ihnen eine große Wüfte däuchte, und um fie her Nacht 
mar, — da wußten fie, wenn ein freundliches Begegniß, ein ungeahnter 
Erfolg ven gefunfenen Muth emporhob, — ja, da wußten fie e8 noch, 
daß ein Gott ei, der fo wunderbar ihnen erfchienen; und mit gläubigem 
Blide und frohem Herzen fegneten und weiheten fie die Stätte, wo 
eine Himmelspforte fich ihnen aufgethan, und die Engel des Herrn, 
die auf- und niederjteigen, ihnen fichtbar wurden. Aber da der einzelne 
Segen und die ungeahnte Gnade fich zu einem Glückskranze und zu 
einer Reihe von Segmungen erweiterte, — da ward die Selbftfucht 
wach, und das Bertranen zu Gott machte dem blinden Troge auf die 
eigene Kraft Raum, und fie vergaßen, was fie gelernt, und fie lern- 
ten vergefjen, lernten ihres Gottes nicht mehr gedenken. — 

„Sa, fürwahr ijt Gott an dieſem Orte, und hier ift das Thor 
des Himmels,“ — bier überall, in jever Minute des Lebens, für 
jedes Ereigniß, für den Stilfftand, den fcheinbaren, wie für das Fort- 
rüden, jo im Leben des Einzelnen, wie im, Leben des Großen und 
Ganzen, fo in den freubig erhebenden Momenten des Dafeins, wie 
in beffeu trüben, fjchweren Verfuchungen! Und wer des Lebens 
wahren Sinn erfahren wollte, — er ift ihm in diefem Einen Worte 
erſchloſſen und aufgethan. Und daß fie nie und nimmer fich uns 
Ihliegen, die Thore des Himmels, daß wir immer einziehen durch 
bie räumigen Pforten, durch die die Frommen eintreten, — ift und 
duch das wunderbare Traumgeficht, ift uns durch die Erzählung von 
dem Patriarchen anfchaulich und eindrucksvoll vorgeführt. 

Aber nicht mehr in den bämmernden, ahnungsvollen Bildern, 
wicht mehr verhülft und räthſelvoll, — nein! im lichter, klarer Helle 
des Bewußtfeind und des Gedankens iſt dieſe Wahrheit in Yisrael 
befeftigt! — nrna x nm a Jan no In ro „Bon Mund 
zu Mund rede Ich, fpricht Gott, mit ihm, und fichtbar, nicht in 
Räthſeln.“) — 

Was ijt die Summe des Gotteswortes, der Inhalt und das Ziel 
der Lehre des Herrn anders, als eine folche Anfchauung vom Leben, 
eine ſolche Innigkeit und Feftigkeit des Glaubens? Was ift das Wort 





)4 Mof. 12, 8. 
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des Propheten und das Lied des heiligen Sängers anders, als ber 
Ausſpruch diefes heiligen, höchiten Gedanfens? Wo ijt noch fo laut 
und fo kräftig verfündet worden, wie Alles, was auf Erven fich be- 
giebt, nur eine Saat fei, in den Schoß der Zeiten geftreuet, die auf- 
gehen und blühen und Früchte tragen wird, — aber nicht nach der 
Menſchen engherziger Berechnung, nicht wie die Furzfichtige Blödheit 
der Sterblichen wähnt, nicht nach den dürftigen Maßen und Abfichten 
der Selbjtjucht und Bejchränttheit? — Und fo hörten jene Gottes- 
männer in der Ferne den Donner rollen, wenn Alles um fie ber 
in ftiller, vegungslofer Sicherheit jchlief, wenn Alles in feinem reife 
behaglich fich bewegte und mwähnte, daß e8 num umd nimmer enden 
würde; fie ſahen das Gewölk am fernften Rande des Horizontes, wenn 
über ihnen der Himmel Far und lauter fich wölbte, und zeigten bin 
mit ficherem Auge auf die Nacht, die hereinbrechen werde. — Und 
wiederum mitten in dem raus der Zerftörung und mitten in den 
Trümmern und dem ZTodesfchweigen, wenn dem Sleingläubigen und 
Feigen der Muth entjinfen wollte, traten fie auf als Frievensboten 
und Friedensverfünder, und riefen dem gebeugten, gedrückten Jisrael, 
daß die Stimme des Derfünders auf den Bergen, vie Tritte des 
nahenden Herolds fich vernehmen laffen, — daß Gott feines Bundes 
fei eingedenk mit Fisrael, und feiner nicht würde vergeffen. 

Und diefe heilige Kraft, diefe tiefe Befeligung des Gemüthes, die 
dem Gedanken an Gott und feine Allgegenwart entjtrömt, fie foll in 
uns fich ſtets erneuen und beleben. Sie foll in uns wach erhalten 
werden durch das Gebot Gottes, das feine lichten Sterne in den 
großen Yebensteppich hineinflicht, das mit heiligen Fäden und Banden 
einen Jeglichen an den Mittelpunkt feines Lebens, an den Meittelpunft 
des Weltlebens, an den Vater der Meenfchen und ven Herrn des 
Lebens knüpfen will. Es foll die Erzählung von den wunderbaren 
Geſchicken Fisraels, von den wunderbaren Fügungen in dem Leben 
feiner Helden und Väter uns das Auge erfchließen und uns hinauf: 
heben auf die lichten Gottesberge, von denen herab wir ſchauen auf 
das Getriebe der Welt und es zu unferen Füßen fehen, wie ver 
Wanderer auf hohen Firnen das Gewölk. — Das ift TAN IP” naru, 
„das Erbe Jaakobs,“!) das uns werben fol. nawrn nn yon 92 
nom pro... m Dy ayrnn ın mw Drayn aba nm 15 yand 
mann manb yası Tbrnn Dip 12 I Drmanı xD TaN 2py 


1) Ref. 58, 14, 
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KON O8 num 52 nme ya 7b 7 92 anaw prsa ab 
Ma MUDSI MOTPI MO NYNDI 12 MONI 2P92 „Wer des Sabbats 
ih erfreut, in der Erfüllung des göttlichen Gebotes, das das ge- 
wöhnliche Alltagsleben zu weihen bejtimmt ift, feine Ruft findet, — „dem 
wird ein Beſitz ohne Schranken zu XTheil, für den gewinnt das 
ganze Yeben unendlich au Werth und Bedeutung. „Es heißt im Pro- 
pheten (ef. 58, 13f.): Wenn du den Sabbat feierft, fo wirft bu 
dich ergögen an dem Ewigen, und Ich, ſpricht Gott, laſſe dich genie— 
Ben das Erbe. Jaakobs, deines Ahnen. — Alfo nicht einen Beſitz, wie 
er dem Abraham und dem Jizchak ift verheißen worden, fondern gerade 
wie dem Jaakob, von dem es heißt: Und bu folljt dich ausbreiten 
nah Welten, Oſten, Norden und Süden.“!) 


IIl. 


Was waren nun die Wünfche Jaakobs, und was war ihm ein 
Zeichen der göttlichen Gnade? Was verlangte er für fich, und wozu 
folten ihm die gewährten Wiünfche dienen? — 

Nur Weniges verlanget er, wie ihr fehet, für fich, ver befcheidene 
Menfih! — 

Und bier ift uns wieder ein reicher Schat der Belehrung ge- 
boten! Ich meine nicht ven genügfamen, leicht befriedigten Sinn 
allein, der nur das Erfte und Nöthigfte, das Unerläßliche ſich for: 
dert. Und doch! wie Wenige könnten das von fih rühmen, daß fie, 
gegen äußern Mangel und Entbehrung fürs Erſte gefchütt, ſchon die 
Summe ihres Verlangens erfüllt und ihr Lebensglück gefichert fähen! 
Denfet euch in die Seele Desjenigen hinein, der in diefe engen Kreife, 
auf dieſes befcheivene, ſchmale Gebiet fi das Heer feiner Wünfche 
zufammendrängt; der nicht mehr wünfcht und will, als ev eben braucht; 
dem die Schaar der Begierven, ver Schwarm von Neigungen, ber 
uns das Haupt umfchwirrt und mit raftlofem Summen uns jede 
Freiheit des Sinnes raubt, fern geblieben; der fie fich und fich 
don ihnen fern gehalten! — Ihr werdet jagen: Es fonnte wohl ber 
Pilger, der auf feinen Reifen fich einfam fühlte, fich damit begnügen; 
in folhem Augenblicke, wo uns Alles fehlt, ift uns das Kleinfte und 
Geringſte fchon ein Bedeutendes! — Aber, daß er in Dem, was wir 
als fo unerläßlich und unbedingt nöthig erkennen, daß fein Beſitz ung 
nicht mehr erfreut, fondern nur fein Mangel ung ſchmerzt, — daß er 


') Sabb. 118,a. 
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in dem ein Gottesgefchent, ein Zeugniß der Vaterhuld des Herrn 
erblidt, daß er das fich erflehte und erbat, — das ift doch wohl ein 
belehrender Wink für jene Umerfättlichkeit und Rubelofigfeit des Ber- 
langens, eine ſtrafende Mahnung für jene weit ausgreifende Gier und 
Habjucht, die nimmer ruhet und raftet, und wenn ihr der Wunſch 
erfüllt und fie ihres VBerlangens theilhaft worden, von neuen Sorgen 
und Qualen wird bedrängt. Das ift doch wohl eine beichämenve, 
bemüthigende Entgegnung an Die, die der Gaben faum gevenken und 
des Gebers vergeſſen. Hier jehet ihr den Sieg und den Triumph des 
Göttlihen im Menfchen über das Rohe und Gemeine, — bier die 
Kraft des gottinnigen, frommen Sinnes, der dem Wenigen den Werth 
und die Bedeutung giebt, die für den Gottvergejjenen und Gottver- 
laffenen ver Reichthum und die Fülle nimmermehr beſitzen! 

„Siebt mir Gott Brod zum Eſſen und ein leid zum Anziehen; 
fehr’ ich wieder heim in das Vaterhaus in Frieden: jo joll ver Ewige 
mein Gott fein, und diefer Stein ein Gotteshaus, und was bu mir 
giebjt, will ich dir verzehnten!‘“ 

Jaalob bat jich die Stätte als einen heiligen Erinnerungsort ge 
weihet, wo ihm das Walten Gottes fo deutlich und klar ver die Seele 
getreten. Er hat e8 nicht verfäumt, ein Dentmal dort aufzuftellen, 
wo ihm für feine Zukunft vie bejeligendfte Weberzeugung war 
erblüht. 

„And jo ich frei von Sorg' und Noth heimfehre, fo will ich 
Ihm, dem Schöpfer dieſes Segens, mich weihen, ihm aus voller Seele 
anhangen; und wo ber unfcheinbare Stein jett ftehet, va joll ein bei- 
liger Gottestempel prangen.” — Wen der Segen geworden, daß er 
von der brüdenden Dual und Dürftigfeit ijt frei geblieben; wem bie 
Gnade Gottes als fchirmender Engel zur Seite gejtanden: wie follte 
denn Der nicht mit aller Liebe und Iunigfeit, mit allen Wurzeln fei- 
ner Seele feinem Gotte gehören? Der das müde Haupt auf dem 
Steine mußte ruhen laffen, — er will e8 nicht vergeffen, wenn ihm 
das Leben einft freundlich entgegenlächelt; er will die Stätte für feine 
Erinnerung fi bewahren, daß er borthin fich wende, immer aufs 
nene dort fich den Gedanken verjüngen au feinen Gott, der in Gnade 
und Liebe ihn geführt. 

DW N12 mm mayn now SW HN TON „Der Stein, er 
foll ein Gotteshaus fein.” Wie wir in dem Gotteöhaufe ung das 
Licht des Geiftes, uns die Lauterfeit des Sinnes und die Liebe zu 
ben höheren und heiligen Gütern des Lebens holen wollen: ſo ſollt' 
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ihm das Gedächtniß an jenen denkwürdigen Augenblid feines Lebens 
ein Tempel jein, Heiliger Erinnerungen voll, heilige Mahnungen 
tönend. Und wie er fich felber feinem Gotte ergiebt, jo foll Alles, was 
er ift und Hat, ihm gehören. Daran und davon foll Er feinen An- 
tbeil haben. 

So Iaatob! — Und num, ihr jungen Männer des heutigen Jisrael, 
die ihr noch am Beginne der Wanderung ftehet und wie Jaafob erſt das 
Gebet zum Himmel fendet, daß der Herr mit euch fei auf dem Wege, — 
habt ihr euch auch im Stillen gelobt, daß der Ewige foll euer Gott fein? 
— Und ihe, die ihr gejeguet jeib von Gott; denen er gegeben mehr 
ald das Brod zum Effen und das Gewand zum Anziehen; die ihr 
mit dem Stabe feid gegangen, und nun zwei Yager geworben; bie ihr, 
wie Jaafob, einfam und fremd in das Leben eintratet, und nun euch 
rühmen könnt: Ja, Er war auf dem Wege mit ung! — und ihr, 
Männer Fisraels, die ihr ſchon wieder auf dem Wege zur Heimkehr 
jeid in das Vaterhaus, — habet ihr auch den.Ewigen zum Gotte ge- 
nommen und die Stätte feiner Gnade ihm geweiht? Habet ihr ihm auf- 
gebanet einen Tempel in dem Innerften eurer Seelen, in ven frieplichen 
Mauern eurer Häufer, eurer Familie, daß Er und nur Er darin walte 
und wohne, fein Wort und fein Gebot darin gekannt und geehrt 
wird? Habt auch ihr von eurem Gute, eurer Habe, eurem Einkom— 
men, eurem Einfluß feinem Dienfte, dem Dienfte des Wahren umd 
Rechten, vem Wohl und Gedeihen eurer Brüder geopfert? Ober ift 
das Herz; — der Stein, und, ftatt des Gotteshaufes zur Ehre des 
Herrn, prangt zu eurer eignen Verherrlichung vie Wohnung? 

O ſchauet zurüd auf Jaakob und auf das wunderbare Traum⸗ 
geficht und fein edles, einfaches Gelübde, und lernet, ver Eine bejchei- 
ben wünfchen, ver Anbere, dem viel oder wenig gewährt worden, es 
fromm benußen und verwenden. So wird euch der Beſitz Jaakobs, 
eures Ahnen, zu Theil werben, ein Befik ohne Schranfen — 
onsn Ya nbrm, — ein Beſitz, der euch eim unendliches Glück in 
eurem Innern gewährt durch die Zufriedenheit eurer Seele und durch 
das Bewußtſein eine® edlen, gottgefälligen und menſchenfreundlichen Ge 
brauches, durch das Gefühl des Dankes gegen Gott, ver euch nahe 
und gegenwärtig bleibt in jeder Lebenslage. Und feine Verheigung an 
Jaalob wird an euch fich erfüllen: Siehe, ich bin mit dir und werde 
dich behüten, wo dur immer geheft, und werde dich nicht verlaffen! — 
Amen! 


VII. 
Jaakobs Gebet, ein Muſter für uns. 


‚nbem mes 


— —— — 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es iſt ein bekanntes Wort, das uns am vorletzten Sabbat iſt 
vorgeleſen worden, das Wort Jizchals: wy m DYmm 2py” Sp bpn 
„Die Stimme ift Jaakobs Stimme, aber die Hände find die Hände 
Eſaws.“') — Wie fchliht und einfach dies Wort auch im Zufam- 
menhange der Erzählung ift gebraucht und verftanden worden, jo wird 
ihm doch zugleih ein tieferer Sinn beigelegt, daß es nämlich 
ein abgefürzter Ausprud ſei für den Gegenfat in ber Lebensrich- 
tung und Lebensanfchauung, wie fie in Jisrael berricht oder doch 
berrfchen joll, und wie fie wiederum in der e8 umgebenden, anders 
gearteten, anders gejtimmten und gefinnten Welt hervortritt. „Die 
Stimme ift Jaakobs, die Hände aber find des Eſaw.“ Das freie, 
lebendige Wort, als der geflügelte Bote des Geiftes, der reine Aus- 
druck und Aborud des umnfterblichen Innern, — das gehöre dem 
Jaakob, das fei feine Waffe zu Schug und Truß, fein Schirm und 
Schild gegen die rohe Gewalt des Eſaw, des Sinnlichen und Irdi— 
chen, des nur auf feine äußeren Mittel Bochenden und nur mit ihnen 
und durch fie Starken. Das folle Jaakob als fein Eigenthum und 
Erbe bewahren und fich nicht entreißen noch entwinden laſſen. So 
lange ihm das bleibt und bei ihm meilet, fo lange vermöge Eſaw 
Nichts gegen ihm, in welcher Gejtalt und mit welchen Mitteln er fich 
auch rüfte, um dem Bruder feindlich fich entgegenzuftellen und ibn 
zu bezwingen. — An dies Wort fnüpfen wir am heutigen Sabbat 


1) 1. Mof. 27, 22. 


269 


an, weil e& fich ‚als wohlbegründet in ver Erzählung bewährt, die wir 
heute gelefen. ’, 

Jaalob Hat das Haus Labans verlaffen und will nun für fich 
undybie Seinen eine neue Heimath fuchen. Die feindfelige Stimmung 
des Bruders, hofft er, wird im’ der langen Zeit, die feit feinem eriten 
Scheiden aus des Vaters Haufe verfloffen, fich gelegt haben; ein 
freundliches BVBerhäftniß, wie es die Natur zwei fo Nahen gebietet, 
würde fich wieberheritelfen. Er möchte, bevor er für den erworbenen 
Haus- und Befisitand Grund und Boden fuchet, noch erft ven Stachel 
der Fehde und des Zwiefpalts mit dem leiblichen Bruder aus dem 
Herzen gezogen fehen, daß ihm der Friede und die Ruhe ver Seele 
dadurch nicht länger verfümmert werde. So fendet er denn ihm 
Boten entgegen mit Worten des Friedens und freundlicher Annäherung; 
er thut ihm fund, wie inzwifchen ver arme, heimathlofe Pilger durch 
den Gottesfegen ein wohlbegüterter Haus: und Familienherr geworben, 
und bietet ihm ein reiches Gefchent, — reich natürlich nur für bie 
damaligen Sitten und Verhältniffe und Vorftellungen von Hab’ und 
Gut, — um dadurch feine Gunft und Zuneigung zu gewinnen. Es 
fehren die Boten zurüd und melden vem Jaakob, daß Eſaw mit einem 
großen Gefolge im Anzuge fei. Da wird dem Jaakob bange. Er 
zagt ängſtlich, ob nicht der Bruder ven alten Groll bewahre und den 
ihm in berzlichem Vertrauen gemachten Antrag zur Ausföhnung zurüd- 
weife, um bem lange genährten Haffe endlich bei günftiger Gelegen- 
beit die jo lange vermißte Befriedigung zu bieten. — Jaakob zagt 
und bangt. Aber ihn befüllt nicht eine blinde, lähmende Furcht, daß er 
in dem ftarren Hinblide auf den Gegerftand des Schredens feitgewur- 
zelt ftilfe und müßig bleibt, weber rechts noch links fich zu wenden 
vermag, von dem einen Gefühle der bangen Sorge hingenommen 
und verſchlungen. Er theilt mit weifer Vorficht Alles, was feinem 
Herzen lieb und theuer ift, fowie feinen Befigitand, in zwei Hälften. 
Wird der eine des Feindes Raub, fo kann der andere gerettet werben. 

Ihr fehet, meine Freunde, in all Diefen das Walten eines 
menschlichen, einfachen Gemüthes. Schon der freiwillige Antrag zur 
Ausfähnung ift aus einem wohlwollenden, frieblichen Herzen hervor: 
gegangen. 

Nachdem er nun das Seinige: gethan, nachdem er befonnen und 
verjtänbig, wie e8 die Umftände eben geboten, ber drohenden Gefahr 
mit den nöthigen Vorbereitungen fich entgegengerüftet, — da bleibt 
ihm noch Eines übrig zu thun. Er fpricht zu feinem Gotte! Wenige 

Sache, Predigten. 18 
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‚Worte fpricht er, aber fo innig und lauter, jo aus der Tiefe ber 
Seele hervorgegangen, daß fie ihn gewiß mit Muth und Troſt, Fafjung 
und Stärke, Gläubigfeit und Vertrauen evfüllten. Die Worte lau- 
ten alfo: 

1. Moi. 32, 10— 13. 
OR ON m priyt var moRı DINO ON MON DDyP DRM 
mann bamı ormıorın 5m maop : pay name nom und amz 
ywb nm ann mm pn nn yrmap Ypma Y2 Tray Die Dmzy mn 
B2M RD ID ä NT JMD INN "m x wow :nuno 
na pm ns nal ap Dei an mmon mm :D12 59 ‚Din 
3m a0 x) WR Din „Und Jaakob ſprach: Gott meines Vaters 
Abraham und Gott meines Vaters Jizchak, Ewiger, ver zu mir ge 
ſprochen: Kehre zurüd in dein Land und in deinen Geburtsort, und 
ih will div wohlthun! Ich bin zu gering für all die Gnaden und 
für all die Treue, die bu erwiefen beinem Knechte; denn mit meimem 
Stabe z0g ich über viefen Jarden, und nun bin ich worden zu zwei 
Lagern. Nette mich doch aus der Hand meines Bruders, aus ber 
Hand Eſaws; denn ich fürchte ihn, daß er nicht fomme und mich 
ſchlage, Meutter ſammt Kindern. Du aber haſt aefagt: Wohlthun 
will ich dir umd deinen Samen machen wie Sand des Meeres, ver 
nicht gezählt wird vor Menge.“ 


— — — —. 


Was unſere Alten über das Gebet der Channah bemerken: mm2 
man WIP rm yrawm> nam ammma nnoon „Wie fo viele Lehren 
find aus der Erzählung von Channah und deren Beten zu entneb- 
men!) — das können wir mit vollen Rechte auf das Gebet Ja— 
alob8 anwenden. Es enthält ver Lehren und Weifungen fo viele amd 
fo eindringliche, daß wir daran ein Vorbild und Mufter haben tön- 
nen, wie wir beten follen, was zu einem Gebete gehört, wenn es 
ein wahrhaftes, inniges fein foll, das nicht leer zurückkehret, es hätte 
benn vollbracht, wonach wir verlangt, und gefeguet Den, ver es 
entfanbt. *) 


I 


Wollet ihr in feinem ganzen Umfange und in feiner vollen Be 
bentung den Werth ber wenigen Worte Jaakobs einfehen und ermeffen, 


1) Berachoth 31,2. — ?) Nach Zef. 55, 11. 
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jo ſetzet euch jelbft in feine Lage, denket euch an feine Stelle; ja, 
nehmet noch mehr an, es fei euch Faſſung und Muth genug übrig 
geblieben, um außer der Angft und Sorge auch noch ein Gefühl der 
Andacht im Herzeu zu bewahren, und ihr vermöchtet es noch, zu eurem 
Gotte zu beten: was wäre wohl der Inhalt eines folchen Gebetes? 

Erlaubet uir, in eurem Namen zu veven! Ich hoffe, Keinem 
bon euch zu nahe zu treten, der Wahrheit Nichts zu vergeben, wenn 
ich ftatt euer das Wort nehme. Gin Gebet in ver fehweren Stunde 
brobender Gefahr, einem andringenden, unabweislichen Weh gegenüber, 
— nun, was anders wird es enthalten, als die Bitte, daß die ge- 
witterjchwangere Wolke vorüberziehe? 

Wie nur das Eine Gefühl ver Furcht es ift, das in der Seele 
lebt; wie nur die Eine bange Bellommenheit und Zaghaftigkeit es ift, 
die ihren dunklen Schleier über euer Inneres ausbreitet: jo wird auch 
nur der Eine Gedanke das ganze Gebet erfüllen, daß Gott das dro— 
hende Weh abwenden und die über euch ſchwebende Gefahr worüber- 
führen möge. Es wird das büjtere, beengte Gemüth in einen be- 
Honmenen Angjtfchrei fich entladen, — etwa wie Pharaoh ſprach: 
„Detet zu eurem Gotte IT nm HN p7 Hy MON, daß er von 
mir nur diefen Tod nehme“!), und dann, wie die Schrift verzeichnet, 
verhärtete er fein Herz. | 

So aber betete Jaakob nicht. Er fpricht aus freier, lichter Seele 
zu feinem Gotte; er Hagt ihm nicht feines Herzens Drangjal und 
feine Noth. Er ruft Den an, der ihm verheißen hat, daß er ihm 
wohlthun und gnädig fein werde, und nicht Gott mahnt er an fein 
Wort, — denn „Gott ijt kein Mann, daß er lüge und fein Erden— 
john, daß er Neue hätte“ *); er mahnt ihn nicht au fein Verfprechen, — 
denn „wird Er wohl reden und nicht thun? ſollt' Er wohl verheißen 
und nicht vollführen?“?) Sich felber ruft er das Trofteswort der Ver⸗ 
heigung zurück, um neugejtärft und ermuthigt zu feinem Gotte fich zu 
wenden. — 

Ein Gebet im Augenblid ver Gefahr, wird e8 wohl ein Danf- 
gebet fein können? Wofür hätten wir auch, wenn eben ein Schwert 
ung über dem Haupte fehwebt, wenn wir jelbft, wenn unfer Beſtes 
und Thenerjtes, unfer Liebites und Wertheftes auf dem Spiele ftcht, 
— wofür hätten wir alsdann zu danken? Thun wir nicht ſchon ein 
Ucbriges, daß wir, wo das harte Gefhik uns mit feiner Geißel 





2. Mof. 10, 17. — 9 4. Mof. 23, 19. 
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droht, uns noch zum Beten entjchliegen fönnen? Danken, Gott 
einen Dank fagen, — können wir's doch faum, wenn er giebt; wie 
follten wir e8 Können, wenn ev zu nehmen droht? 
Und doch war das Gebet Jaakobs von diefer Art! Er hat alfer- 
dings feinem Gotte gedankt, in der Stunde der höchſten Gefahr ihm 
gedankt, ihm erft gedankt, bevor er von ihm Etwas erbat, und 
inniger und herzlicher und mit größerer Theilnahme bei dem Dankes— 
worte verteilt, al8 Bei der Bitte um Schu und Beijtand in der 
drohenden Noth. Und wofür dankte er? — Höret ihn felber! Ic 
würde vergeblich nach Worten ſuchen, um das auszudrüden, was er 
fo fchlicht und fo innig hat gefprochen! — Ich bin, fpricht er, zu 
gering für alle Huld und Treue, die bu mir erwiefen; ich habe bir 
ſchon für jo Vieles zu danfen, was ich nicht verdient, — wie ſollt' 
ih noch eine neue Bitte wagen? Bin ich doch als ein einſamer, 
armer, verlaffener Pilger mit dem Wanderſtabe in der Hand über 
diefen Fluß gegangen, und fiehe da, jett bin ich zu zwei Lagern 
worden! 

Ih habe, meine Theuren, die Worte wieder und wieder gelefen, 
und hahe fie wie ein Wunder angejtaunt. Iſt e8 der Schwung ver 
Empfindung oder die glänzende Pracht der Worte oder die Erhaben- 
heit neuer, blendender Gedanken? Nichts von all Dem, — und doch 
wirken fie fo mächtig! Ich habe gedacht: Wir find doch heutzutage 
gewiß gebilveter; unfere Anfchauungsweife ift gewiß reicher, mannig— 
faltiger, vielfeitiger, al8 die des Patriarchen mit feiner Heerde; wir 
baben einen größern Vorrath von fchönen Worten und tönenden 
Redensarten: follte uns nicht vergleichen noch beffer gelingen? Ich 
babe an die verfchiedenen Richtungen der Geifter und Gemüther im 
heutigen Jisrael gedacht, wer wohl da ober dort auch fo fprechen 
könnte. Ich habe mich umgefchaut in den MIO WW, im den zwei 
Lagern, in die der alte Jaakob — wie es heißt — fich hat getheilt, 
und babe gefucht, ob die fogenannten Frommen und Altgläubigen over 
die angeblih Fortgefchrittenen und Erleuchteten dem Patriarchen auch 
nur annähernd es gleichthun können; ob die Gottfelifen, die mit ihrer 
pünftlihen Genauigkeit im Gottesdienfte Alles gethan zu haben mei— 
nen, ober bie Philofophen, die ihrem Gotte eine Ehre erweifen, wenn 
fie dann und wann Anftands halber ins Gotteshaus gehen und 
dort eben von Anftand wenig oder gar Nichts an fich tragen; ob Die, 
welche Nichts ins Herz gefchrieben haben, weil Alles für fie in Büchern 
ift verzeichnet, ober die Anderen, welche die Bücher nicht leſen Finnen, 
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denen aber auch die Gottesfchrift in der eigenen Bruſt ift unleferlich 
worden; ob Die, welche mit ihrem Beten den Himmel zu erjtürmen 
trachten, ober die Anderen, die iiber die Erde und das Irdiſche fich 
gar nicht erheben können, — oder ob vielleicht die Schöngeifter 
und die Sänger und Dichter vergleichen zu fprechen vermöchten. — 
Meine Freunde! Ich glaube, viel Wortſchwall, viel Klingklang, viel 
tönende Hohlheit können fie hervorbringen; aber Das werden fie Alle, 
wie ich fie bezeichnet Habe, nicht nur nicht empfinden und ausfprechen, 
— nein! ich glaube nicht einmal, daß fie das Ausgefprochene in feiner 
ganzen Bedeutung zu verftehen vermögen. — 

Bon allen Seiten eingeengt und umbrängt, mitten in der ſchwellenden 
Fluth der Noth hat Jaakob den feiten Boden fich bewahrt; er fteht auf 
ihm unerſchüttert und wanfet nicht. Pyd TOR on 53 Sem nn by 
vr nd PORN 0127 Da Aawb DI nm „Darum betet der Fromme zu 
Gott, andy wo ihn das Unglück trifft; weil der mächtigen Fluthen Schwall 
ihn in feinem innerjten Wefen nicht erreicht.“) In dem Momente ver 
böchften Noth, da er Alles, Alles fich entriffen zu fehen in. Gefahr 
it, hat er micht vergefien, daß es ein Gefchenf Gottes, eine Spende 
feiner Gnade war. Myr mn 72 ja yww Pen mnne Yin Y ın 
pP um ron ban an 2 „Gieb ihm von dem Seinen; denn du 
mit dem Deinigen bift fein. Und das hat auch Dawid ſelbſt bes 
lannt,“ der König, der in Glanz und Ehren herrfchte und von den 
Schäken, die ihm geworben, zum Tempelbaue weihete, — indem er 
in jeinem Gebete zu Gott fagte: „Denn Alles kommt ja von dir, 
und wir geben dir mur zurüd, was deine Hand uns gereichet.‘?) 

Darum hat Jaakob, ein Mufter und Vorbild für uns, uns in 
feinem Gebete ven rechten Ton und die rechte Stimmung in gleicher 
Yage gelehrt, indem er in der Stunde der Gefahr an feinen Gott. fich 
mit den Worten wendete: „Du haft mir für alle Zeit deinen Segen 
verheißen, du haft mir bisher dich treu und liebend erwiefen, und 
fo wirft du auch aus diefer Angft und diefer Noth mich erlöfen 
und mich hinausführen ins Geräumige und ans der Nacht in bie 
Tageshelle.“ 

Wenn ihr euch nun fraget, woher dieſe Sicherheit und Klarheit 
des Gemüthes dem Jaakob gekommen, daß er ſo ſprach, ſo ſprechen 
tonnte; wenn ihr — mit näherer Rückſicht auf Das, was wir von 
ihm fernen wollen — euch fraget, was in umferem Innern zu einen 
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Gebete erforderlich fei, das ein echtes, wahres fein fol, fo antworte 
ich: Es war bei Iaalob die Kraft des Glaubens, und zu einem echten 
Gebete gehört eben ein fefter, inniger Glaube. 

Ihr habt eine‘ überrafchende, ungeahnte Antwort von mir erwartet, 
und höret nur ein allbefanntes, abgebrauchtes Wort. Ihr dachtet, ich würde 
wie ein Arzt euch die Arzneien nach ihrer Miſchung und die VBorfchriften für 
deren Gebrauch in einem langen Verzeichniſſe mittheilen, die ihr dann 
bei Gelegenheit anwenden möget. — Meine Freunde! Es ift einmal 
das Loos der höchften und eveljten Güter, der nöthigften und wertb- 
volliten Befitthümer des Menfchen, daß ihr Name von Mund zu 
Munde geht und darum ſchon abgenutt erfcheint, wenn von der 
Sache, die er bezeichnet, kaum die erften Anfänge vorhanden find. 
Die pürftigften Bezeichnungen find bie unerfchöpffichften und veichiten, 
die einfachften Begriffe faſſen eben ven überfchwenglichften und mäch— 
tigften Gehalt in unfcheinbare Form! | 

Was ich eben al8 Glauben bezeichnete, das ift jene fejte, un— 
auflösliche Gemeinfhaft mit Gott, jenes immige Fefthalten an ihm, 
jenes Einsfein mit ihın, da der Menfch fich ımd fein Leben und fei- 
nes Lebens Loofe nicht anders denken und falfen kam, denn in Ihm 
und mit Ihm und durch Ihn; da ihm das ganze Dafein von dieſem 
Sonnenftrahle Licht und hell ift. Allerdings ift das Leben ein dunkler 
Gang, wo uns auf jedem Schritte die Ausficht fich abfchließet, — alfer- 
dings ift die Zukunft verhülfet und bewölkt Denen, die ſich felber 
führen und leiten; die, wo ihre Abfichten und Rathfchläge und Unter- 
nehmungen find gelungen, das Werf ihrer Klugheit und ven Ertrag 
ihrer Einficht zu ernten meinen; denen aber darum in dem Gedränge 
und Gewirre der Erfcheinungen ver Faden fehlt, ver fie leite durch 
die verfchlungenen Irrwege und Gänge; die darım, wo ein ungeahn— 
te8 Weh, ein unberechnetes Ereigniß ihren Gang ftört und hemmt, 
periviert und vernichtet ftille ftehen, ohme Schimmer nnd Helle, ohne 
Acht und Verſtändniß. Die können nicht beten! Es däucht ihnen 
felbft befremdfich, fich plöglich am Den zu wenden, ven fie bisher nicht 
gefucht, von dem fie bisher Nichts zu empfangen glaubten. — ar 
mbya mb mıne mar mw mas ww mas no oe bbem 
bemerfen bie Alten. „Man foll nicht beten in einem Haufe, das ohne 
Lichtöffnungen ift, denn es heißt von Daniel: Und er hatte fFenfter im 
feinem Sölfer, wo er täglich betete.”') It vem nicht alfe? Wer 
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in feinem Haufe nicht offene Yenfter bat, durch die ex empor zum 
Himmel ſchauet; went. das Gotteslicht nicht beftändig auf feinen Wege 
leuchtet; went. ver Glaube: an einen: ftet8 nahen, mild und fanft in 
feinem. Xeben und feinen Gefhiden waltenden Gott das Herz nicht er-. 
weitert und den Sinn. nicht: erfüllet und das Aug’ nicht erhellet, — 
der kann nicht beten! 

Was ich eben ala Glauben bezeichnete, das ift dem Jaalob in 
jenem wundervollen Nachtgeſichte offenbaret worben, auf das wir jüngft 
bingebentet: Die. Leiter, vie. zwifchen. Himmel und Erde jteht, bie 
binaufreicht in die ewigen Räume. bed Lichtes, und auf der Gott ftehet, 
ven jchlafendeu Wanderer zu. behüten und zu bewachen, — die foll ein 
Jeglicher von uns als tröſtendes, Ichrendes, mahnendes Bild wachenb 
und träumend anſchauen, um an dem Anblicke ſich zu läutern und zu 
ſtärlen. Was dem Patriarchen die ahuende Seele im Schlummer 
hatte gezeigt, das iſt für uns zum. gewiſſen Wahrheit, zur lichten, ums. 
getrübten Klarheit. geiteigert.. Oder was ilt dad Wort Gottes, das 
ung ift verkündet worben, amders als ein folcher MyIN 230 D5D 
men zn WM, als eine folche Leiter, die auf die Erde ift ger 
ſtellet, und Deren Spitze hinaufragt in die Höhen; die ung emporführen 
und. heben. ſoll in das Reich des Lichtes. und der Wahrheit; bie. ung 
den Glauben und bie: glänbige Ergebung lehret und prebiget; bie dem 
Yeben die Freudigfeit. und Ruhe, unferem Thun und Wirken das rechte, 
Mob und Ziel ammweifet; die uns fort. und fort auf Den den Blid 
richtet, der: über. allem menfchlichen Thun und Wirken ſchirmend und 
ſchützend wacht, und. deſſen Lieb’ und Treue als Engel uns zur Seite 
ſtehen und uns. führen und geleiten! — 

Jaakob fand im ver Stunde der: höchſten Drangfal ven Weg zu. 
Ihm offen und. frei, von dem ex fich nimmer in feinem Leben hatte 
entfernt. Ihm legt er. jein Inneres dar, — ein aufgefchlagenes Buch, 
darin ein jegliches Blatt von Ihm meldet und zeugt. Es ift eine 
trauliche, Herzliche Anſprache au Den, den er in jeder Wendung feines 
Lebens. hatte erkannt. 

Wo hingegen. jener Glaube fehlt, da regt ſich nicht des Dantes 
Wert für das Gegönnte und nicht: die fromme, vertrauensvolle Bitte. 
für die Zukunft; da, meine Theuren! ift feine Oeffmung vorhanben,. 
durch die das Gebet: hindurchdringe. 

Das iſt in der That das Geheimmiß eines glüdlichen, ſegensreichen 
Lebens, daß wir alles Das, was uns Gott gegeben, in jedem Augen» 
blide als uns nur geliehen und nur auf eine furze Spanne Zeit ges 
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gönnt anfehen; daß wir Alles von uns abzulöfen und abzufchälen ver- 
fuchen, was wir al® unzertrennliche Gefährten und Begleiter unferes 
Lebens betrachten, die jo innig und feſt mit uns zufammengewachfen, 
daß wir uns ohne fie, fie. ohne uns nicht denken fünnen. — O, es 
ijt ein unendlich veicher Stoff zur Belehrung und Weihe des Gemü- 
thes — ein folher Verfuh! Wir erfahren darin am Harjten und 
beutlichiten, was einen echten und tiefen Gehalt in fich birgt, und was 
wir mit den beften Kräften unferer Seele lieben, und wiederum, wie 
Vieles an uns und um und ift, was nur Gewohnheit, Läſſigkeit, Ohn— 
macht des Gemüthes ung hat aufgebürvet. Es fondert fich Kern und 
Schale, Oberfläche und Inhalt von einander. Wahrlich, es wäre ver 
Blick uns reiner und klarer, wenn wir es lernten, von Dem uns 
Rechenſchaft geben, was wir bejiten! Es befäße ein Seglicher von 
und mehr, fo er nicht nach Dem rechnete, was er nicht befitet, fon- 
bern nach Dem, weſſen er fich erfreut. Es wäre ver Gottesfegen ein 
reicherer, e8 wäre das Herz ein offenes, menſchlichem Weh zugäng- 
licheres, jo Jeglicher zu fich jagen könnte: Wie war ich doch früher 
fo gering nnd arm, und bin jet fo reich geworben! by yon 72 
noay ww br omas um Dispo 3 nora 9 yann xbn DD 
‚er bei einem vollen Becher ven Segen fpricht, vem wird ein Erb- 
gut ohne Grenze zu Theil.” — Wer Gott fegnet und ihn danket bei 
den Gaben, vie ihm geworben; wen die Fülle der Güter das Danl- 
gebet, ven gläubigen Segensfpruch fir Gottes Güte Ichrt; wer frob 
und zufrieden von dem ihm DBefchievenen fich wendet zu Gott, — 
deffen Beſitz, meine Theuren! ift ein grenzenlofer, „over, wie andere 
Weifen e8 ausprüden, dem find zwei Welten zu Theil gervorden;‘') 
ber genießet ein Jegliches doppelt: außer ver menfchlichen, natürlichen 
Freude iſt ihm eine höhere, veinere, himmliſche befchieven. — 

Und aus dem Danfe für das Vergangene entjprießt ver freudige, 
vertrauensvolle Blid in die Zukunft. Iſt nicht in der That eine 
Bergangenheit — überall, wohin das Auge ſchauet, von ben leuchten» 
den Spuren himmliſcher Gnade bezeichnet — eine Bürgſchaft für eine 
gottgefegnete Zukunft? Iſt er weniger, morgen bein Gott, ald er es 
geftern umd von jeher gewejen? Und wenn er, nachdem er Dir ge 
geben und gefpenvet, nimmt und entzieht, wenn er die Hand zu 
ſchließen fcheint, — nur Scheint; wenn er Blüthen, Früchte, ver- 
heißungsvolle Keime von veinem Lebensbaume bricht: da wollteft du 
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murren? Wer hat ihn denn gepflanzet, ven Baum, und ließ ihn ge— 
deihen und gab ihm Sonnenlicht und milden Thau und ließ ihn im— 
mer ſchöner und fchöner werben? Sollte, ver bisher fo treu und 
mild gewaltet und geforgt, mit einem Male feinen Sara Dlid 
abwenden und feinen Schügling und Pflegling verlaffen? xhw 521) 
nan IT89 nd nay2 MON NEON MUMWI DIN DON MON 
na mama ron Np22 Tarb mr Wer nicht am Morgen, 
wenn das Leben hell und freundlich jtrablet, in feinem Gebete befennet, 
daß Gott allein ijt der Wahrbaftige und Dauernde; wer im Glücke 
nicht den Bleibenden und Feiten, ven Wahren und Ewigen hat erfannt 
und fejtgehalten; — wer zur Abendzeit, wenn es um ihn trüb’ um 
büfter worben, nicht in dem Glauben an Ihn, in dem Vertrauen 
auf Ihn Troſt und Stärkung findet: Der, meine Freunde! hat nicht 
feine Pflicht erfüllt. — 


II. 


Wenn ihr nun wijjet, was zu einem wahrhaften, echten Gebete 
gehört, worin und woraus es beftehe, jo wiſſet ihr zugleich, wie es 
fommt, daß ein echtes, inniges Gebet unter uns fo jelten ift; fo wer- 
det ihr verftehen und begreifen, wie es zugehe, daß bei allem Umbilden 
und Umformen, bei aller Rüdficht und dem bereitwilligiten Eingehen 
auf Das, was als Bedürfniß und Erforderniß der Zeit fich darftellt, 
jo wenig erfreuliche Ergebniffe zu ſchauen find; fo werdet ihr erkennen 
und einfehen, warum von Denen, die am meijten von dem Bedürfniß 
nad einer würdigern Geftaltung und Darftellung des gottesdienftlichen 
Weſens reden und, fo lange die Verwirklichung ins Weite hinausge- 
Ihoben fcheint, auch den Mund am volliten nehmen, — warum gerade 
von ihnen fpäter und für die Dauer fo wenig Theilnahme und För- 
derung fich äußert. 

Man klagt, e8 würden die Gebete in einer fremden Sprache ge- 
halten. So ihr nun meinet, e8 fei die Sprache als folche eine 
fremde: fo irret ihr. Euch ift ja jede Sprache eine fremde worden, 
bie zu dem Gemüthe, zu der innern Kraft und Fähigkeit redet, die 
einen Ton in der Seele, einen Nachhall in der Bruſt erweden fol! 
Nicht die Sprache und nicht die Formel des Gebetes ift eine fremde, 
— nein! das Beten ift uuter und ein Fremdes! Wie follte auch 
ein Gebet aus dem Herzen gehen, da in vem Herzen jeder lebendige 
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Drang, jede Sehnfucht und jeves Verlangen nach einen böhern Leben, 
nach einer heiligen, verflärten Anfchaunng des Lebens und feiner Er: 
feheinumgen überfchüttet worden ift von einer Alles bezwingenvden rohen 
Anficht, die nur auf den Erfolg und Ertrag, den zählbaren, greifbaren, 
den- zu berechnenden und abzumwägenven, ausgeht? Rufet die Dichter 
und Sänger, die Meifter und Künſtler des Wortes in Fisrael zufam- 
men, fo weit es reichet, von Dan bis Beer-Scheba, und ftellet ihnen 
die’ Aufgabe, fie möchten Gebete verfaffen, daß Die, denen das Herz 
nicht mehr fchlägt, vie das Gemüth nicht öffnen, die Kraft ihres 
Geiftes nicht Branchen wollen, — nun plötßlich den Schwing der An- 
Bacht empfinden, in dem die tiefiten Geheimniſſe ver Srele ſich offen: 
baren und ihre herrlichen Melodien, ihre lauterſten Gimmelsflänge 
ertönen! Iſt es doch, als gelte auch für uns das‘ Wort, das Iene, 
die an Babels Bächen trauernd faßen, aus tiefer, ſchmerzdurchzuckter 
Seele erwiederten. Als man zu ihnen fprah: my wm 2) Tywr 
„Singet ung die Lieder Zijons, da antworteten fie: WW NN WI "TN 
233 mu Sy ın „Wie follen wir fingen das Lied des Herrn auf 
fremden: Boden?) Wie foll der Preisgefang Gottes, ein freudiges 
Danklied feiner Ehre und feiner Herrfichkeit erfchaffen, wo ver heilige 
Boden: des Gemüthes einer fremden Macht, dem Weltfinne und dem 
Irdiſchen, gehört? — Ueber dem Ruhelager Dawids war — mie 
eine fchöne, tieffinnige Sage meldet — eine Harfe anfgehangen; ſobald 
der Nordwind um Mitternacht durch die Saiten raufchte, erwachte 
Dawid und ftand auf, feinem Gotte zu danken und feinen ewigen 
Ruhm und Preis im begeifterten Liede zu verherrlichen.*) Une auch 
ung fellte das Wehen des Gottesodems durch das zitternde Saitenſpiel 
der Seele rauſchen und fie zu Heiligem lange und himmliſchem Ton 
erweden! Aber weder das fanfte Säuſeln Gottes, der uns väterfich 
führet und fchirmt, noch der gewaltige Sturm, womit er den Sichern, 
Trotzigen mahnet und aufſchreckt, entlockt dem harter Gemüthe ven 
Silberton des Gebetes. Darum iſt jenen Wortführern und Anwälten 
des vorgeblichen Fortſchritts das Gotteshaus eine fremde, unheimliche 
Stätte, und die Stunde, die ſie hier weilen, gilt ihnen als eine nutz⸗ 
loſe. Darum, — ob wir auch dem Verfalle zu wehren ſuchen, ob 
wir auch Unſchönes und Störendes gern entfernen, die Form veredeln, 
die äußere Erſcheinung beſſern mögen, — was nur das gläubige In— 


Pf. 137, 3f. — ®) Berach. 3,b.; Sachs, Stimmen vom Jordan und 
Euphrat ©. 67: „David und die Mitternacht.“ 


nere, nur das mächtig bewegte, der Bewegung fähige Gemüth allein 
geberr kann, die Freupigfeit und Innigkeit der Andacht, fie 
wird in Folge jener Beftrebunger im unferen Gotteshänfern noch nicht 
ihren” allgewaltigen Flügelfchlag regen. Darum; trog Sang und Klang 
und aller auf das Aeußerliche getvanbten Sorgfalt, fehlt der Getft, 
ber lebendige Odem, ver erfrifchende Hauch innerer, begeifterter Liebe 
und Zugehörigkeit. — 

Wie aber, fraget ihr, kann e8 anders werben unter ung? Was 
inner wir thun, um die Starrheit und Trägheit der Gemüther zu 
fen und zu batınen, daß wiederum das Gotteshaus in Wahrheit ein 
Haus Gottes werde, darin ih Prei® und Darf, Gebet, frommer, 
glaubiger Wunſch als des Herzens reinfte Spende geopfert und ge- 
weißet werbe? 

Ich weife euch wiederum au das Beifpiel und Vorbild Jaakobs. 
Es erging an ihn das Wort des Herrn: „Auf, ziehe hin nach Beth-Ef, 
und errichte vort einen Altar dem Gotte, der bir erfchien, als du vor 
Eſaw, deinem Bruder, geflohen.“ em 52 be ma IR Dpyr SDNN 
‚Brnbow yerbam Yantom Daans Ste Saar or nie Mom my 
ms Dia m My Dub ram ci mwpm be ma may Am 
mob MER Tre May mm „Und Jaakob fprach zu feinem Haufe 
umd zu Allen, die mit ihm waren: Entfernet die fremden Götter, bie 
unter euch‘ find, und reiniget ench und wafchet eure Kleider. Und 
wir wollen und aufmachen und hinanfziehen gen Beth-El, daß ich da 
einen Altar errichte dem Gotte, der mich erhörte am Tage meiner 
Noth und mit mir war auf dent Wege, den ich gegangeıt.‘') 

Das iſt 8, worauf es auch unter uns ankommt! Auch an uns 
ergeht täglich, ſtündlich der Ruf Gottes, daß wir ihm Altäre baten, 
ihm, der mit uns war und mit uns iſt im dem Stunden ſchweret 
Prüfungen, wie im den Augenblicken ftilfer, gleichmäßiger Ruhe, der 
ung geleitet auf dem Wege, uns giebt und ſpendet aus feiner ewigen 
Onadenfülle, deren Bächlein immer ift voll, ımb deren Born nimmer 
verfiegt. 

Es ergeht der Ruf an die Gefegneten und Begüterten, — bie, 
wie Jaalob, mit einem Wanverftabe ins Leben eingetreten und Denen 
der Han und Befitzſtand fich Hat gemehrt, — daß fie Altire bauen 
Dem, der fie Hat geleitet, und deſſen Walten fie fo wunderbar er- 
fahren; daß fie ihm Altäre gründen im ihren Herzen, in dem gläubig, 
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treu zu ihm emporjchauenden Gemüthe; daß fie ihm Altäre gründen 
in den Seelen der Ihrigen, ax dx yrıv DD) IN daß der Vater 
die Kinder hinweife auf Gottes Bewährung in ihrem Leben, ') daß fie 
ben ewig ftrömenden Duell der Gottesfurdht in fich und den Ihrigen 
bewahren. Der Ruf geht au die Eitlen und Thörichten, an bie 
Dünfelvollen und Uebermüthigen, die - den Hort vergeſſen, der fie 
erzeugt, und den Gott, dem fie das Leben danken; Die in fündiger 
Berblendung binwandeln, und denen das Wort der Lehre und das 
Wort des Gebetes als ein leerer Schall an ven verjchloffenen Herzen 
vergeblich vorübergeht, — der Auf ergeht an fie, daß fie ihm Altäre 
gründen durch dauernde, würbige Werke, die zur Ehre Gottes und 
feiner Lehre, zum Heile und zum Segen Jisraeld einem ſpätern Ge- 
Schlechte Zeugniß und Rechenfchaft von edler, gottesfürchtiger Geſinnung 
in den Vorfahren geben. 

Sp thut von euch die fremden Gdgen, den leeren Tand, bie täu- 
ſchenden Güter der Nichtigkeit, jo ihr eurem Gotte nahen wollet! — 
Bringet ihr fie nicht mit an die heilige Stätte, die Götzen, denen ihr 
in eurem Leben dient? Schwirret euch nicht auch in ber kargen 
Stunde, die ihr dem Weltdienfte uehmet, der Schwarm irdijcher 
Sorgen, das Gewühl unnüger Arbeit um das Haupt? Bringet ihr 
nicht mit alle die Schwächen und Gebrechen, all die Eitelfeit und all 
den Hochmuth, die ihr im Leben jo ſtlaviſch und willig Jeglichem 
gegenüber ablegen könnet, den ihr meinet um feines Ranges oder feines 
größern Beſitzes willen ehren zu müſſen? Sind nicht die Demüthig- 
ften draußen — hier vor ihrem Gotte die Hochmüthigften? Sind 
uicht die Yeeren und Eitlen draußen — an heiliger Stätte Weife und 
Einfichtsvolle und Erfahrene? — Ihr bringet eure Enge und eure 
Beſchränkheit, eure Kleinlichkeit und Unmündigfeit hieher; und jtatt 
zu dem Emigen und Göttlichen der Lehre, die hier verkündet und ge- 
lehrt wird, euch zu erheben, zieht ihr fie hinab in den Kreis eurer 
dumpfen Anfichten. Iſt es nicht der menfchliche Fürwik, der Alles 
höhnende Dünfel der Altwiffer und Allweifen, der auch da nicht ver- 
ftummen mag, wo wir für alles Irdiſche und Weltliche, fowie für 
das Emige und Göttliche uns den einzig wahren Maßſtab gewinnen 
und erringen follen? — No zeugt kein Altar von dem Dante bes 
heutigen Jisrael; noch ijt Fein Werk feit Jahrzehnden ins Leben ge 
treten, darin ein gläubiger Sinu, ein frommes, inniges Bedürfniß fich 
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hätte offenbart und verewigt, — nicht von Denen, bie fih die From: 
men nennen, zur Ehre Gottes und feiner Lehre, und nicht von Denen, 
bie immer von Nuten und Vortheil reden, zum Nuten und Bortheil 
Fisraels. Sie können ihren Götzen nicht entjagen, nicht am Sabbat 
und nicht am Feſte; fie können dem heiligen Gedanken nicht Leben, 
nicht für eine Stunde leben: es wäre Verrath gegen Das, dem fie 
fih zum Dienfte geweihet. — 

ornanw worm „So wechſelt das Gewand!“ Leget ben 
Altagsmenfchen mit feinen Schwächen und feinen ſündigen Sorgen 
und feiner Fleingläubigen Zaghaftigkeit ab, daß ihr im Feit- und Feier- 
Heide der Gottesfurcht und der Verehrung gegen das Ewige in euch, 
gegen das Ewige und Göttliche der Lehre, die wir befennen, hieher 
fommet! Es follen vie Trägen und Gedankenloſen e8 lernen, fich 
ihrem Gotte entgegenrüften, freudig und froh ihm zu nahen; es follen 
die Stolzen und Uebermüthigen e8 lernen, fich vor dem Höchften und 
Heiligften beugen mit freudigem, kindlichem Danke für den Segen, 
der ihnen geworben, aber auch mit dem Gebete, daß fie den Gottes- 
fegen weife nmüten und nicht den Muth verlieren, wenn dem heitern 
Sonnenlichte die düſtere Nacht folgt. — 

„Wechſelt die Gewänder!“ Lernet von jenem Keifen, ber, 
wenn er Hintrat vor feinen Gott, fich ſchmückte, fein Schönftes und 
Beſtes anlegte, weil er zu dem erhabenften, größten Werke fich an- 
Ihidte! Lernet von dem Andern, der allen Schmud und alfe irbifche 
Zier von fich that und demüthig die Hände faltete, wie ver Knecht 
vor feinem Herrn!“) So hatte ein Jeglicher ein anderes Kleid an, 
der Eine das freudiger Erhebung, der Andere das gläubiger Ergebung; 
den Einen trieb die Andacht zur Erwedung feines Innern, den Andern 
ju beſcheidener, heiliger Scheu. So nahet auch ihr eurem Gotte in 
anderen Gewänbern, leget die Hülfen von euch ab, die euch vor Gott 
und euch felber verbergen, und tretet vor ihn im Schmude der Weihe 
und Feſtesluſt! ump nmana ' nb yrınwn „Bücket euch vor dem Ewi- 
gen in heiligem Schmude.“*) my an nw mon oıpaa mayma yon 
„Frohlocket und jubelt in Zittern. (Pf. 2, 11)! Wo die höchite Freude 
iſt, — in der Nähe eures Gottes, — dorthin gehört auch die demuths⸗ 
volle Beugung“s) vor Dem, der allein ift hocherhaben, und vor dem 
alles Fleifh in tiefem, lautlofem Beben verſtummen und jchweigen 
fell! wrp pymo ya 2 in wen "wa 52 Don „Es verftumme alles 
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Irdiſche vor ‚Gott, wenn er erwacht in dir, in feiner ‚heiligen Woh- 
nung!‘ ') | 
So thuet, Söhne Jaalobs, wie der Patriarch e8 den. Seinen hat 
geboten! Ziehet hinauf gen Beth-El, zum Haufe des ‚Herrn, und 
entfernet die falfchen Göken, und läutert und heiliget euch, und bauet 
Altäre Dem, der euch erfchienen ijt in eurem Leben, Der euch gefchirmt 
in jeder Gefahr, ver jegliches Weh euch bat ferngehalten! Suchet 
auf die Stätte, da er euch feine Engel entgegenfanbte! Ihr, die ihr 
Sprechen könnt wie Jaakob: Nun ywb nm nn „Nun bin ich zu 
zwei Lagern geworben,” — lernet von ihm die Gläubigfeit und Feſtig— 
feit de8 Gemüthes; lernet von ihm eurem Gotte danken und zu ihm 
beten, fromm und innig beten; lernet von ihm die Stätten heiligen, 
wo euch Engel Gottes zu begegnen ſchienen, und dort ein Heiligtbum 
gründen Dem, der euch erhört und gefegnet hat! 


— — — — — 


Und du, o Gott! der du dich finden läſſeſt von Denen, die dich 
ſuchen, der auch die Schwachen und Sündigen gnädig annimmt, — 
wende unſern Geiſt und unſer Herz zu dir, daß wir dich erkennen 
und dir dienen einmüthig und aufrichtig! Gieb uns deinen Segen 
und deine Huld und ein offenes Auge, dein gnädiges Walten zu er— 
kennen, daß wir im Glücke dich preiſen, im Schmerze treu und feſt 
uns an dich ſchmiegen; daß wir in jeder Lage dein Werk und deine 
weiſe Führung ſehen und erkennen und deinem Namen ſtets die Ehre 
geben! Amen! 


ı) Secharja 2, 17. 
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3ofefs Geſchichte, ein Vorbild der Geſchichte Zisraels. 
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Meine andächtigen Zuhörer! 

Aus dem Leben Jaakobs, das in ven voraugegangeuen Wochen- 
abjchnitten uns vorgeführt worden, ift unter vielen anderen seine wich— 
tige Lehre zu entuehmen, auf die der Gegenjtand unſerer heutigen 
Betrachtung uns gleichfalld hinweiſt. Es iſt die. Lehre, die bebeut- 
jamen Wendungen und Greigniffe unferes Lebeus weder gedankenlos 
an uns verübergeben, noch in dem Wechſel neuer Exrlebniffe unferem 
Gedächtniſſe entſchwinden zu laſſen. Es ift unzweifelhaft, daß Vieles 
in der Welt anders, beſſer, ſchöner ſich geſtalten würde, wenn nicht in 
den Leben der Menſchen die Gedankenloſigkeit und Leichtfertigleit wal⸗ 
tete; wenn wir nicht wie die Kinder in einem Augenblide ſchon ver- 
lernten, was der vorige uns gelehrt; wenn wir nicht an ven merk— 
würdigen Stellen unſeres Dafeins ohne Achtſamleit und Aufmerffankeit 
borübergingen; wenn ung die tiefjten Mahnungen und die nachhaltigiten 
Erfahrungen nicht jo bald und fo leicht abhanden fünen. — Wenn ich 
die Weisheit der Meiften bilvlich varjtellen jollte, — ich ließe fie eine 
Zufel in der Hand halten, auf die unablälfig und ununterbrochen ge- 
ihrieben wird mit der einen Hand, mit einer unfichtbaren Hand, 
während eine andere die Schrift auslöfcht und das eben erſt Auf- 
gezeichnete wieder abwäſcht. So verlieret die Tafel in jedem Mo— 
mente von ihrer urfprünglichen Neinheit und Glätte; aber zu leſen ıft 
Nichts darauf, zu lernen Nichts daraus, ald daß hier Etwas iſt ge- 
Ihrieben gewejen. Die Fraufen Linien und Striche, die höchſtens 
übrig geblieben, zeigen, daß die Tafel nicht mehr in ihrem urfprüng- 
lihen Zuftande, aber auch ‚keine Gevächtuißtafel und keine Tafel bes 
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Zeugniffes und der Lehre ift. — Zu dem Propheten freilich fpricht 
Gott: mnan Sy aa pm 202 „Schreib' auf die Weisfagung und 
mache fie deutlich auf den Tafeln!““) Wie anders aber werbet ihr 
finden die Schaaren Derer, die auf dem großen Tummelplatze bes 
Lebens hin und ber jich bewegen, die Einen noch in voller Arbeit be 
griffen, die Anderen fchon nahe daran, fie zu verlaffen, verändert, von 
ihrer urfprünglichen Yugendlichfeit und Unbefangenheit längſt abgefom- 
men, unempfänglich für Neues und Werdendes; aber auch Das, mas 
ihnen „befannt und geläufig fein follte, werbet ihr an ihnen nicht er- 
fennen. Die alten Striche hindern die neue Schrift; aber die alte 
Schrift ift auch verlöfcht und unleferlich worden. — Das Gegentheil 
eines gedanfenlofen, ein mit wacher Aufmerkſamkeit geführtes und 
darum ertragreiches Yeben, jtellt uns Joſef dar, der wohl eingebent 
alles Dejfen war, was über ihn war hingegangen; der Nichts ſich 
entgehen ließ und entjchwinden, was ein wunderbar gefügtes Schickſal 
ihm ald Preis und Gewinn zuführte. 

Gilt nun jene Betrachtung einem Jeden von uns im Einzelnen 
und als Einzelnem, gilt fie für jeglichen Menfchen, der nicht aus dem 
Leben gehen will wie er gefommen, „nadt, wie er eintrat, es wieder 
will verlaſſen,““ fo gilt fie uns als Yisraeliten, als Geſammtheit 
und Ganzes nicht minder. own jD m we) men 7b Sam pn 
TIP IKT MIN DIT NN mahnet der göttliche Lehrer: wir dürften 
nie vergeffen, was wir mit unferen Augen geſchauet“), Das uns im» 
mer lebendig und gegenwärtig zu bewahren, was in dem langen Laufe 
der Sahrtaufende uns begegnet. Das ift Jisraels unerläßliche Auf- 
gabe, zu der ein jedes neuerblühende Gefchlecht fich anfchiden und in 
deren Löſung es feinen Beruf erfenmen fol! Nicht als follten wir 
welfe, fünftlich getrodnete Blumen der Erinnerung betrachten, die ohne 
Friſche und Saft, ohne Farbe und Grün zwifchen den vergilbten 
Blättern des Gedächtnißbuches liegen; e8 foll die Vergangenheit ſich 
in der Gegenwart verjüngen, ihr Maß nnd Richtfchnur, ihr Weifung 
und Lehre, ihr Mahnung und Rath, ihr Zroft und Hoffnung fein. 
Ein Hauch, ein Lebensoden durchdringe das Ganze, und in jedem 
neu fich einfügenden Gliede der Zeiten zude der Herzfchlag des leben- 
digen, fchöpferifchen Geiftes! — 

Und fo treten wir denn immer wieder in die Hallen ver Ber- 
gangenheit ein und weilen dort mit ernft finnendem Auge, um rein 
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und ungetrübt in die Gegenwart und Zukunft zu fchauen. Und fo 
wollen wir denn Nichts uns entgehen und entjchwinden laffen, worin 
die Gefchichte uns ein Zeugniß hat aufbewahrt. Wie die Jugend 
horchend und willig empfangend aus dem Munde der Greife lernen 
joll, fo die Gegenwart von ven Zeiten, die hingeſchwunden find; fo 
möge fie zu ben Füßen des Alterthums figen und bie reiche Erfah: 
rung und die wunderbare Kunde vergangener Jahrhunderte vernehmen, 
um daran fich zu Fräftigen und zu erheben. | 

Wenige Blätter in der Geſchichte Jisraels find mit fo froher 
Kunde bejchrieben, al8 die und von der Erhebung des Geiftes, von 
dem Muthe und der Kraft melden und zeugen, mit der eim Helven- 
geihlecht das Heiligthum feines Bolkes, des mit graufamer Willkür 
gehöhnten, fchütte und wiedererrang, bis c8 aus tiefer Schmach und 
Entehrung den Namen Yisrael zu neuem Glanze aus dem Staube 
bob. Wenige Erinnerungen dürfen uns fo ven Muth und die That» 
fraft erhöhen, als ver Rückblick auf die Chafchmonäer, die ben verumn- 
ehrten Tempel weihten und ven Altar des Herrn wiederherftellten und 
das erlofchene Licht wieder anzündeten und der Macht und dem Glanze 
der Erde den Muth und vie feljenfeite Stärke gläubiger Innigfeit und 
beiliger Ueberzeugung entgegenftellten. So oft das uns nahe bevor: 
ftehende Chanucka⸗Feſt wiederkehrt, erfchallt ein Heroldsruf an die 
Zeit, fie mahnend und wedend, zu heiligem Dienfte, zu ernftem, kräf- 
tigem Streben fie auffordernd und begeifternd. Das Feſt kehrt alf- 
jährlich wieder, um den Gedanken darzuftellen, wie über alle Gewalt 
der Tyrannei und alle Hinderniffe und Hemmniffe, die ver wüthende 
Haß aufthürmt, die Reinheit und Helle des Glaubens, die Klarheit 
und Sicherheit einer heiligen Begeifterung fiegt; wie es in feiner Zeit 
den eveljten und höchften Gütern und Gedanken an Vertretern und 
Pilegern hat gefehlt, und wie der Beiftand Gottes unausbleiblich dort 
ih offenbart, wo um feines Namens und feiner Ehre willen für ihn 
und mit ihm wird gerungen und gekämpft. 

So mög’ auch heute diefer Ruf ung erflingen, auch heute bie 
Aufgabe ung befchäftigen, indem wir an bie alten Vorbilder ung wen« 
den, ven Schmerz und die Hoffnung, den Beruf und bie Bedeutung 
Rsraels ung Har zu machen! — 

„Die Bäter find ein Vorbild fr die Kinder, Dub m’D Mann, 
das ift ein oft von den Alten gebrauchtes Wort, dem auch wir ſchon 
in unferen Betrachtungen öfters Recht und Anerkennung zu verfchaffen 
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uns bemüht‘). In den früheiten Schidfalen der Väter des Volkes 
fanden wir fo deutlich und verftändlich, jo kenntlich und überraſchend 
die einfachen Umriffe der ganzen Gefchichte Yisraeld wieder. Und 
wenn ganz befonders das Wort hervorgeheben wird: Yan nn 92 
non) yIN apys, „daß e8 dem Jaakob und dem Joſef gleich ergan- 
gen,“*) jo halten wir wieder daran fejt und juchen ung die verwandten 
Züge in der Gefchichte Joſefs mit der Gefchichte Jisraels, des ganzen 
Volkes, auf. Das wird für den heutigen Sabbat uns die angemef- 
fenfte Betrachtung bieten, das eigenthümliche Loos und Schickſal 
Jisraels feit uralten Zeiten und vorzuführen, wie es auch in jener 
denkwürdigen Zeit der Chafchmonäer fich vargeftellt, deren Gedächt- 
niß uns in wenigen Tagen fich erneuert. 

Und fo möge ung denn das Wort, das wir reden, zum Verſtändniß 
und zur Erfenntniß unſer ſelbſt, zum Troſt und zur Erwedung dienen, uns 
mit neuer Luſt und inniger Treue gegen den Bund erfüllen, dem wir gebö- 
ren, den wir bewahren und mit feſter unverbrüchlicher Gewißheit al® 
unſern Antheil und unfer Erbe uns fchirmen und fchüten follen, wie jene 
Helden des Glaubens, jene Fräftige, gottgeheiligte Schaar ver Frommen, 
die das Leben hingaben um ihren Glauben und ihr Bekenntniß; die in 
ſchwerer VBerfuchung ven Namen des Ewigen und Einigen heiligten und als 
ein Banier hoch emportrugen; die — ob fie gegen Roffe und Wagen, 
gegen die Macht und Ueberzahl der Krieger und Reifigen zu kämpfen 
hatten und von dem brohenden Tode überall waren bevrängt und ein- 
geengt — im Namen ihres Gottes die Fahne erhoben; und während 
der Feind hinſank und ftürzte, da ſtanden fie feft und aufrecht durch 
den Beiſtand ihres Gottes. 


I. 


Wie Joſef des Vaters Liebling war und von ihm begünftigt und 
ben Brüdern vorgezogen; wie er ihm einen bunten Rod machte, der 
den Haß und den Neid derfelben auf den Bevorzugten lenkte; wie fie 
fein friebliches und freundliches Wort mit ihm reden fonnten, die 
Brüder den Bruder haften und mit immer feindlicherem Sinne fich 
von ihm wandten, — das hat der heutige Wochenabfcehnitt uns an- 
Ihaulich erzählt. Die Brüder, heißt es weiter, zogen aus mit ihren 
Heerven, und der Vater, bekümmert, ob es ihnen wohl ergebe, ob fie 
feinen Schaden genommen, fenvet ven Joſef aus, daß er nach ihnen 


1) Bol. ©. 198, Anm, 2. — ?) Raſchi zu 1. Mof. 37, 2 nach Bereich. r. 84. 
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jebe und ihm die Kunde bringe, wie es mit ihnen ſtände. Joſef gebet 
aus harmlos, ohne Sorge, ohne Ahnung eines Schlimmen. Sein Vater 
bat es ihm aufgetragen; follte er, Fonnte er füumen, ihm zu gehor— 
hen? — Er zieht feines Weges; aber er weiß nicht, wo die Brüder 
mit ihren Heerden meiden. Da irrt er herum und fucht vergeblich, 
bis ihm ein Mann begegnet und ihn fragt: „Was fuchft Du?“ — 
von rm. Und Yofef antwortet: „Ich fuche meine Brüder’ — 
wp22 YDN TS DN. Der Mann weifet ihm die Stätte an, wo er 
fie finden wird, und Joſef geht dahin! — 

wp22 Y23N IN DN „Sch fuche meine Brüder! fpricht Joſef. 
„Ih fuche meine Brüder!” fprach Jisrael. Seit Yahrtaufenden zog 
ed umber, dem Auftrage des Vaters gehorfam und fich fügend, — 
und fuchte Die Brüder. Seit Iahrtaufenven irrte e8 number um 
barrte des befeligenden Augenblides, da e8 freundlich und friedvoll den 
freundlichen und frievvollen Brüdern nahen könnte, Dbwb an ar ad 
„Ne aber forınten nicht mit ihm freundlich und friedlich reden.” Mußte 
ver heilige Sänger doch ſchon vor Jahrtaufenden Hagen: mw n29 
marınb non mr 1 Dibw N :Dibw may Dy we) mb „Schon 
lange weilet meine Seele unter den Feinden des Friedens. Ich bin 
friedlich gefinnt; und wenn ich noch fo freundlich rede, fie find auf 
Kampf und Krieg geſtellt.“) — „Siehe, einen Bater haben wir 
Ale; ſieh', ein Gott hat uns Alle erfchaffen: warum follen wir gegen 
einander treulos und lieblos fein, daß wir entweihen den Bund ver 
Väter?“ fragt der Prophet?) ſchon vor Jahrtauſenden. Und Yisrael 
ziehet bier und dort noch heute umher und fuchet feine Brüder! — 
Es iſt freilich zumeift in den großen Verband der Gefellfchaft einge- 
treten, bat feine Stelle genommen neben Zaufenden und aber Tau— 
fenden; nach langem Warten und Harren und Dulven find ihm endlich 
die Schranken aufgethan worden; die eifernen Riegel, die der alte Haß 
vorgeſchoben, fie find befeitigt; die ehernen Pforten, die in den ver: 
rofteten Angeln jahrtaufendafter Vorurteile hingen, erſchloſſen fih all- 
mählich dröhnend und fnarrend. Aber das Deenfchenrecht, das ihm 
endlich gewährt ward, und ber erweiterte Raum des Lebens und 
Wirkens, anf den es fich endlich niederlaffen durfte, wird noch, o wie 
vielfältig! mit fcheelem Blicke, mit mißgünftigem und hämiſchem Auge 
angefehen. Es verengen die Wenigen den Vielen den Raum; es wird 
das Yand zu voll, wenn zu den Hunverttaufenden, denen bie große, 

9. 120, 6f. — *) Maleachi 2, 10. 

19* 


288 


reiche Gotteserde genug trägt des Segens, ſich eine Heine Schaar 
früher Geächteter, in ihrem Nechte Gekränkter gefellt; es werben bie 
Ströme und Quellen des Gewinnes und Ertrages bald ausgetrodnet, 
aufgefogen, aufgefchlürft, wenn den einjtmals Nechtlofen und Ausge— 
ftoßenen ebenfalls der Zutritt wird geitattet, daß auch fie hingehen und 
Thöpfen pürften in dem Glauben, daß Gott die Güter ver Erde und des 
Lebens frei und unbejchränft allen Menfchen bingegeben, — in dem 
Glauben, daß ein gütiger Gott feines feiner Kinder wegdränget von 
dem großen, veichbefetten Tifche, den er angerichtet, — in dem Glau— 
ben, daß ein Seglicher befugt und berechtigt fei, feine Kraft und jeine 
Gaben zu brauchen und zu verwenden. Nein! die Brüder Jollen ven 
Bruderbund verleugnen und brechen; fie follen dem Gehaßten Alles 
und Yegliches übel auslegen und deuten; fie follen, wie ımd wo er 
immer fich zeigt, den eingeborenen Haß nicht bergen und verleugnen. 

Darum ift in vem Munde diefer Ankläger und Feinde Yisrael 
ber entgegengefetsten Sünden und Verbrechen ſchuldig. Darum if 
ihm die Armuth ein Vorwurf; denn fie beläftiget und ftöret, fie 
mehret die Trägen und die Müßigen. Darum ift ihm fein Reid» 
thum ein Vorwurf; denn er zeigt, daß Alles unter des Fleißigen 
Hand fich vervielfacht und mehrt, wie man ihm nur eine Scholle 
gönnet. — AS Jizchak unter den Belifchtim weilte, da fücte er und 
gewann das Hundertfache, und es mehrte fich feine Habe und fein 
Beſitz, und fie beneideten ihn und Sprachen zu ihm: Mayy 2 1nyn » 
RD 220 „Gehe hinweg von uns; denn du bift uns viel zu mächtig 
geworden!) — Darum muß Jisrael in jeglihem Sinne mit dem 
alten Weifen beten: > Mn In ep ENT „Armuth und Reichthum 
gieb mir nicht!) Darum ward Yisrael gefehmähet, als es jchwieg 
und lautlo8 duldete: wer das Wort nicht frei und mannhaft führe, 
nicht Fühn und ungebeugt auch in dem jchwerften Joche Das Haupt 
emporhebe, dem fei der edelſte Befig des Mannes, feine Ehre und 
fein Selbitgefühl, abhanden gefommen; er hat fich felbjt gebranpmarft 
und entwürbigt. Und da e8 nun für feine gebeiligten echte die 
Stimme erhob und unerfchroden und frei im Angefichte ver Welt für 
feine unveräußerlichen Güter redete und rang, — da war es Anma— 
Bung und Hochmuth und Ueberhebung, und follte die mangelnde Be 
Icheivenheit ein Zeugniß fein gegen Jisrael! Hörtet ihr die Einen, 
fie Sprachen: Weil ihr ftarr und zäh fejthaltet an eurem Gefeg und 


1) 1. Mof. 26, 16. — ®) Epr. 30, 8. 
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an eurer Lehre, fo taugt ihr nicht für uns, denen ein Anderes gilt 
und die ein Anderes verpflichtet. Hörtet ihr die Anderen, — fie fag- 
ten euch: Weil ihr euch entfernet von euch felbft, weil ihr das Hei— 
ligthum ver Väter aufgebet und verleugnet, — wie fönnet ihr da von 
ung die Achtung und Würdigung fordern und auf ein freundliches, 
menſchliches Entgegentommen zählen? — 

Und was die verjchiedenen, einander geradezu aufhebenden unb 
widerlegenden Stimmen und Urtheile ver Ungünftigen und Feindſeli— 
gen fprechen, was die Einen und was die Anderen fagen, — bat e8 
etwa nicht in unferer eigenen Mitte willigen Glauben gefunden? Sin 
wir mit dem Gefühle unferer eigenen Beitimmung, mit dem Klaren, 
bündigen Bewußtfein Deffen, was wir find und fein follen, Deffen, 
was ums gehört und was wir anfprechen dürfen und follen und müſ— 
jen, auch immer gerüftet? Oder reden wir nicht fchon felber in dem 
Tone unferer Ankläger? Sehen wir uns nicht fehon felber mit dem be- 
tochenen Auge des Wiverfachers, wie er mit heuchlerifhem Blick ums 
belauſcht, nawb np ns „um eine Schuld zu finden und einen 
Mafel, um dem vorhandenen Haffe und dem eingepflanzten Grolfe die 
willtommene Bejtätigung und Begründung zu erfinden“)? — Ihr 
dürft nur hinaushorchen auf die Weisheit, die auf den Straßen redet, 
auf das Gefchwät, das auf den Märkten des Lebens, an den Scheibe 
wegen, an den Eden geführt wird, auf jenes gedanken- und gefinnungse- 
loſe Gerede des Troffes, — ob er der gelehrte fei oder der ungelehrte, 
ob er feinen Ausspruch mit abgeriffenen Lappen und Flicken aus un- 
jeren heiligen Büchern leichtfertig aufpuge, oder ob er auch ben 
Berfuch fcheue, — da werdet ihr’s hören, wie wir vor Allem mit uns 
anfangen müßten; wie wir vor Allem ven eigenen Glauben und bie 
eigenen Weberzeugungen zu ftugen hätten; wie wir die Flügel ahnungs- 
vollen Glaubens und heiliger Beftrebungen finfen laffen, Hoffnungen 
und Ahnungen, die uns auf ihren nimmer ermatteten Fittigen hinaus- 
tragen über die fchmalen Grenzen und den engen Bann des nächjten 
Momentes und des felbitfüchtigen Bedarfs, als Wahn und Thorbeit 
von und thun müßten, — um mit erdwärts gewandtem Blide dumpf 
dinzugehen, um für den fchmalen Streif irdiſchen Befiges und für 
das dürftige Recht der Scholle um alle höheren Empfindungen und 
Bedürfniſſe und was uns zu ihnen erhebet und erhöhet, an fie mahnt 
und fie ung immer neu beleben foll, uns betrügen und verarmen zu 
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lafjen! Das bunte Gewand, das Zeichen ber väterlichen Liebe und 
Gunft, ziehen fie dem Joſef aus, um ihn fo dem Verderben zu weiben 
und ihn zu verrathen und zu verfaufen. — So müffen wir denn 
auch in unferer eigenen Mitte den fchmerzlichen Ruf gelten laffen: 
wP2n YDN TS DN „Ich fuche meine Brüder!” So ftehen in un 
ferem eigenen Kreife die Brüder und Zufammengehörigen vielfach 
fremd und kalt, lieblos und herzlos fich gegenüber. 

nm wo) „Sie haben von da fich weggeiwendet, wo bu fie er- 
wartet,“ jagt der Mann, der den Joſef trifft. mr 2 asp yronw 
„Sie haben jich der brüberlichen Liebe und Innigkeit, der Einigkeit 
und Treue begeben').“ Daß wir die Brüder fuchen, mit fchmerz- 
lichem Berlangen die Gleichgefinnten berbeirufen, denen die Liebe zu 
dem Glauben der Väter mit dem lebendigen Sinne für die Jetzt— 
zeit und deren veiches Leben in gleicher Stärke und gleicher Junig- 
feit innewohnt, denen das Herz die Sehnjucht ausfüllt, die Fülle und 
ben Reichthum des Glaubens und ver Lehre in aller Würde und Herr- 
licheit von der Gegenwart erkannt und geehrt zu fehen; daß wir jie 
fuchen und jelten finden, die Gleichgefinnten, die ebenfo fern jtehen 
ber Starrheit des eigemwilligen Berharrens in längſt entjchwundenen 
Zeiten, wie der Flüchtigfeit und Leerheit, die von der Move und ber 
Willkür des Tages ihr Geſetz empfängt, — diefe traurige Thatjache 
bat wohl jeder Freund Yisraels, dem deſſen Wohl und Gedeihen bei- 
lige Herzensfache iſt, jchmerzlich an fich und Anderen erfahren! Als 
Matthatins mit feinen Söhnen und den wenigen Treuen, in denen 
der Glaube Jisraels als heilige Flamme loderte, der Alles überflu- 
thenden Gewalt eines mächtigen Herrſchers fich entgegenjtellte; ale 
Gott mit den Schwachen und Geringen war und „der Stein, den bie 
Bauenden verachtet, zur Zinne und zum Eckſteine wurde erhoben‘); 
als Er den Armen erhöhte aus dem Staube und aus dem Kothe den 
Dürftigen zog, — ba war es die Treue, die brüderliche, innige Hin- 
gebung, die fie vereinigte und ſtark machte; und fie war es, die Jie— 
rael wieder emporhob. Und das ſchon verfinfende Heiligthum eritand 
wieder in neuer Herrlichkeit — „nicht durch Kraft, nicht durch Ge 
walt, fondern durch den Geift Gottes.‘ ?) 


1) 1. Moi. 37, 17 und Tanchuma bei Rafchi zur Et. — *) Wi. 118, 22. 
2) Seccharja 4, 6. 
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U. 


na mr nmsrn bya run „Siehe! da kommt er, der Träu- 
mer!’ Das waren die Worte der Brüder Joſefs! — Und ift Fisrael 
nicht ebenfalls alfo zugerufen worden? Sind es nicht die Worte, die 
einfach und treffend das Alles enthalten, was bald als Hohn und 
Spott, bald als nedender Zuruf, bald in ernfter Widerlegung ung 
wird geboten? — Träume, Wahngebilde follten fie fein, die Verhei- 
Bungen und Segnungen de8 Herrn, die er durch feinen Boten ung 
eingehändigt; Bilder einer regellofen, wild irrenden Phantafie — die 
Tröftungen und Zuſprüche des Herrn; Einbildung, thörichte Selbit- 
verblendung und Täufhung — der Stamm und Schaft unferes Da- 
feins, unfer Beruf und unfere Botfchaft in der Gefchichtel — Daß 
Yisrael auch in den trübften Zeiten und Drangfalen, mitten in der Nacht 
und Finfterniß, nach dem hellen Lichte fehaute, das in ben Tiefen der 
Seele ihn Teuchtete; daß Jisrael nicht der Verzweiflung fich hingab, 
als nirgends, nirgends ein Schimmer der Hoffnung ihm winkte denn 
aus den Worten feiner ewigen Lehre; daß es fie nicht aus ben Hän— 
ben fich entwinden ließ, die füßeften Troftesworte, und an ihnen fefte 
hielt wie an einem Rettungsfeile, — ward ihm das nicht als Thorheit 
und Dünfel, als bethörter, eitler Wahnwig ausgelegt? 129 DIN 
mwEm 1877 „Verfolget ihn, ergreifet ihn! Der Herr hat ihn ver 
laffen und aufgegeben.) Es konnten die Kurzfichtigen es nicht fafjen, 
daß, während ber Horizont von allen Seiten von tiefer Nacht war 
umbülfet, während es ihrem eignen Auge überall dunkelte und ver 
Schleier des Haffes und die Wolfen des Wahns den unbefangenen, 
freien Blick ihnen unmöglich machten, — daß da ſchon immer näher und 
näher das Tagesgeſtirn heranzog; daß es allmählich das Dunkel zer- 
freuen und den noch fo nächtigen Himmel mit goldenem, vofigem 
Schimmer ſäumen und umziehen werde; per xD Inner my) DON 
Ins min om 85 2 Don nd „daß ferner auch der Hort Jisraels 
nicht trügt und nicht täufcht, daß er nicht wie ein Sterblicher fein 
Wort wandelt und ändert!) War e8 ein Traum, als der erfte 
der Propheten die tröftliche Verheigung gab, daß auch dann, wenn 
fe im Lande ihrer Feinde find, Gott fie nicht verfchmähen und nicht 
berlaffen werde?)? daß Er auch der ans Ende des Himmels Ber- 


— 
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fchleuderten liebend und erbarmend ſich annehmen werde‘)? War 
es ein Traum, als das Wort des Herrn erging, daß Das fein Bund 
fei mit Jisrael, dag nimmer fein Geift, der in uns gewaltet, und 
nimmer fein Wort, das er und in den Mund gelegt, weichen werde 
aus unferem Munde’)? Iſt es jemals jtumm worden, das Wort 
bes Herrn, in der Mitte Jisraels? Iſt fie jemals erlofchen, die Yeuchte 
bes Herrn, die uns führte mit freundlichem Scheine durch die Wüften 
und Deben eines freundlofen Pilgerzuges? it e8 ein Traum, was 
Gott vor Jahrtauſenden gefprochen: App? 2 Dnnı mw xD m IR 
omb> xD „Ich, der Herr, bin fein Anderer worden, und ihr, Söhne 
Jaakob's, höret nicht auf“)? — Ein heller, lichter Streif, fchlingen 
ſich die Botfchaften des Heils und Segens durch das trübe Gemälde 
unferer entſchwundenen Zeiten; ein freundlicher Stern, erhellet e8 das 
Dunkel, das Wort des Herren durch feine Propheten, und es ift wahr 
worden, hat fich erfüllt und bewährt, hat in feiner Kraft und All 
macht erwiefen, daß es aus Deffen Mund ift gefommen, ver bie 
Wahrheit ijt und der das Recht fchirmet und ſchützet und Keinen ver- 
läffet Derer, die an ihm halten und ihm trauen! 

Es ijt wiederum ber Neid der Brüder, denen die unbefangenen 
Borahnungen einer freundlichen Zukunft ein Stachel find für das 
baffende Gemüth. Und fie felber, indem fie den Gegenftand ihrer 
Abneigung fich aus der Nähe drängen, indem fie ihn lieblo8 verhan— 
bein, — fie führen ihn feiner Beſtimmung und Berufung nur fiche- 
rer entgegen. — Darum ließ auch Jisrael fich höhnen ob feines Hof- 
fens und Vertrauens, aber nicht Einen leuchtenden Punkt gab es bin 
aus dem Strahlennege feiner Hoffnungen. Felt und unbezwinglich 
blieb e8 auf dem Boden heiligen Schauens und Ahnens. Es iſt feine 
Schmach, meine Theuren, daß Jisrael der Allmacht des Herrn, daß 
ed der Güte und dem MWerthe feines Glaubens, daß es der Macht 
ber Wahrheit und Menfchlichkeit zu allen Zeiten vertraut hat und 
vertrauen wird. Aber tiefe, erniedrigende Schmach trifft die Sflaven, 
bie die Sklaverei als ihr letztes Ziel erkennen, fich nicht daraus ſeh— 
nen und hoffnungslos in fie verfinfen; die die Aufhebung ſchmachvoller 
Ausichliegung für eine Gefährdung des Glaubens halten und ausge- 
ben. „Siehe,“ fpricht der Prophet, mas ap HN N2D 37 „fiebe, 
ich bringe meinen Knecht, ven Sprößling!”* Das, was in dem Bo— 
ben der Zeiten jtill ruhet und keimet, was immer reicher feine Lebens— 


1) 5. Diof. 30, 4. — 2) Ref. 59, 21. — >) Mal. 3,6. — 9% Sedharja 3, 8. 
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fraft entfaltet, das Saatlorn des Heild, das Gott dem Schoße ver 
Yahrhunderte hat anvertraut, darüber wachet er, das tränft und wäſ— 
jert er jeven Augenblid, MPN Dyıd mm 1 MN ), — bis es 
aufgehet und in herrlicher Pracht glänzet und ſtrahlet und in ſeinem 
Schatten ſich die Ermüdeten bergen, wm 72 TOR nn wy Tun?) 
my MIN Typ) MEN. 

Den einen Stein, den Grundſtein Jisraels, den bewahrt ber 
Herr mit fieben Augen, — DYy nyaw nn ja 59°), — ber 
trägt Das Gepräge des Herrn eingegraben! — 


Ill. 


Die Brüder hatten den Joſef verkauft, und er fommt nach Miz- 
rajim. Er bienet feinem Herren mit Treue, und was er thut, das 
gelingt. Aber das Weib des Herrn möchte ven Yüngling zur Sünde 
verleiten; feſt und ſtark weifet er jedoch ihr frevles Anfinnen zurück. 
Und weil er den Verlockungen des Lafterweibes widerjtanden, wird er 
ins Gefüngniß geworfen; und fo büßte er feine Gewiljenhaftigfeit und 
Ergebenbeit mit fchwerer Strafe. 

Was wäre aus Joſef vem Sünder geworden? in mächtiger 
Günftling, wär" er auf den Stufen des Verraths und der Niebrigfeit 
zu hoben Würden emporgebrungen; er hätte durch Schande fich zur 
Ehre gebracht, durch heimliches, tücifches Verbrechen zu Glanz und 
Pracht vor den Augen der Welt. Aber er mochte fie nicht, die Würde 
des Unwürdigen, nicht vie = der Schmach, nicht ven Glanz des 
Schmutzes! — 

Meine Theuren! Iſt denn Jisrael aus einem andern Grunde in 
der Haft geweſen, in das ſchwere Zoch der Drangjale und Bedrückung 
Perathen, als weil es treu war? Hat es nicht, als ihm die lockende 
Stimme der Verſöhnung rief, als ſie es einlud zur Untreue und zur 
Sünde, zur Abtrünnigkeit und Verleugnung ſeiner heiligſten Pflichten, 
ebenfalls geſprochen: DMod nem nn nam nyarn mp Rt, 
„Wie ſollt' ich eine folche fchlechte That verüben und mich an mei 
nem Gotte verſündigen?““) — Die fehwerfte Sünde, die Fisrael ſich 
hat zu Schulden kommen laffen, und die ihm die Völfer der Erbe nie 
verzeihen mochten, war — feine Treue, fein unverbrüchliches Feſt—⸗ 
halten an feiner Pflicht! Daß es nicht wanfte und wich, obgleich von 
allen Seiten gedrängt; daß es feinen Ort nicht ließ, obgleich es 


— 





1) Jeſ. 27, 3. — 2) 5. Mof. 11, 12.— 3) Sedarja 3, 9. — *) 1. Moſ. 39, 9. 
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feinen Raum batte, dahin es fich ruhig hätte legen können; daß es 
in feiner Ohnmacht und Wehrlofigfeit innerlich ſtark und feit; daß es, 
von Qualen und Leiden bevrängt, ven Muth und die Stanphaftigkeit 
nicht verlor umd nicht fich und nicht feinen Gott verleugnete md 
verhandelte, — das war die angebliche ſchwere Sünde Jisraels. Und 
alle Schmah und aller Drud, die auf fein Haupt wurden ge 
häuft, und die es fo lange nieverbrüdten, — fie waren die Strafe 
für jolhe Treue und Beharrlichkeit. — Allein jene Schmach und 
jene Schande war die Ehre Jisraels, deren es fi rühmen varf 
und preifen! 

Alfo wäre das Volk, das fo oft als bloß für dem leiblichen Ge 
winn und Vortheil lebend und ftrebend ward verfchrieen, als deſſen 
höchiter Gedanke und letztes Ziel der Nuten und der Ertrag bie um 
da ward hingejtellt, — doch noch fähig, um eine® Gedankens, um 
einer Ueberzeugung, um einer Idee willen, fich und das Leben um 
feine Lebensgüter und Lebensfreuden hinzuopfern! Alfo wär’ es dech 
ein höheres Bewußtfein, ein heiliges Streben und Wollen, das in 
ihn lebte und zudte, wenn es allen Verfuchungen und Anreizungen 
der Gewalt und ver Tücke widerftand; wenn e8 fich wicht beſtechen 
und blenden ließ, nicht durch die oft gefehenen, täglich moch jetzt ſich 
wiederholenden Beifpiele berüden lief, daß der gejtern feiner Zreue 
wegen Gejchmähte und Geächtete morgen für feinen Verrath und jeine 
Bunpdbrüchigfeit in Freud’ und Fülle fchwelgte, — daß, wer feines 
Glaubens wegen wird unfähig und unwürdig erachtet der Gemeir 
Ichaft, durch feinen Unglauben, durch das Zeugniß der Feilheit und 
Feigheit und Gefinnungslofigkeit, nun ven Edelſten und Stolzeiten 
ebenbürtig, zu ven höchiten Stellen und Würden befähigt wird! 

Mögen fie fich hülfen in ihre Schmach, fich beveden mit ihrer 
Schande, — nicht der glänzende Stern auf der Bruft erhellet die 
Nacht, die in der Brujt Deſſen ihre ſchwarzen Fittige breitet, der aus 
den Reihen jeiner Brüder gefchieven; nicht das prangende Chrenkleid 
decket die Blößen und die Gebrechen Derer, die mit der Treulofigkeit 
einen 'einträglichen Handel getrieben. — So erlag Joſef, fo erlag 
die Geſammtheit Jisraels den Angriffen der Verleumdung in Folge 
der Reinheit und Unfhulo! ny y we) na bma In 52 W 
YnDIS ı MIOR MIT ND „Sie zwangen in bie Feſſel feinen Fuß, 
in Eifen ward er gelegt, bis zur Zeit, da Sein Wort eintraf, de 
Ewigen Spruch ihn geläutert.“ ') 


1) Pf. 105, 18f. 
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IV. 

Aber die Pforten des Kerkers thaten fih auf. Der Schulolofe 
und feiner Unfchuld wegen Verfolgte und Verdammte kam wieber 
hervor an das Yicht, das goldene, göttliche Licht der Freiheit. Der 
verlachte und gehöhnte Träumer warb vor den König gerufen, daß er 
ihm den Traum vente, der ihn quälte und feine Seele beläftigte und 
beprängte. 

Und er deutet den Traum, — und dag Land, das ohne feinen 
Rath wäre der hereinbrechenden Hungersnoth Beute worden, wird ge- 
rettet. Er jammelt in VBorrathshäufern in der Zeit der Fülle für 
den nahenden Mangel, und er rettet das Land, das ihn feiner Freiheit 
hatte beraubt, rettet feine Brüder, die fo treulos ihn verjtoßen. Der 
Schmachbedeckte wird zu weltlichen Ehren erhoben, und des Vergeſſe— 
nen Wort gilt weithin durch das Land. 

Und auch wir, meine Theuren, fehen einer frohen, freudigen Zu— 
kunft entgegen, bis erſt das Wort des Herrn ift eingetroffen, fein 
Spruch uns bewährt und geläutert hat. Auch wir follen feithalten an 
Dem, dem wir Treue gelobt, deſſen Treue ſich an uns fo wunderbar 
hat erwiefen. Und was fogar jett noch, nachdem die Zeiten beſſere 
geworden, da und dort an uns mag verlacht und verhöhnt werben als 
Traum und Wahn, — es wird zu Ehren fommen und auch von 
Denen geehrt und gewürdigt fein, die es verlacht und verworfen. Jener 
ewige Grundſtein unfere® Glaubens, der Lebendige und Einige, in 
dem wir, die wir den Namen Jisraels tragen, uns einigen und ver— 
binden, ver Glaube an ihn und fein Wort, — er wird uns hinaus- 
führen an das Licht des Tages. Wir werden auffpeichern und ſam— 
mein die Wahrheiten des Heils und des Segend für die Menfchheit, 
daß fie fomme und daran fich erquicke und erlabe, erhebe und läutere, 
wenn fie, von dem Naufche erjt nüchtern worden, von dem Irrthume 
erft geheilt ift, worin befangen fie aus eigener Kraft und aus ben 
Quellen ihrer Weisheit alle Forderungen und Bebürfniffe des nach 
Gott fich jehnenden Herzens, alle Anfprüche und Forberungen des 
Glaubens, alles Berlangen der gottbevürftigen Seele fich jelber zu 
erfüllen vermeint. Es wird das Wort des Herrn, das ewig wahre, 
ewig neue, ewig heilige und fegensvolle, in feiner Urkraft und Hei— 
ligleit in Jisrael fich erhalten und bewähren, wenn auch die laute 
Weisheit des Tages die fanften Stimmen des Gemüthes übertäubt 
und überfchreit.. Es wird ein Vorrath fein, aus dem die Lechzenden 
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und Bepürftigen fich laben zur Zeit der Hungersnoth, da Gott ver 
Herr wird fenden Hunger und Durft ins Land, x orbb an ub 
m maı na ymwb DON 2 DD NmS „nicht Hunger nach Brod und 
nicht Durft nach Waſſer, jondern zu hören die Worte des Ewigen.““) 
ob wınbr m owa 3 nramı yon owa wor bi ommpn ba = 
m „Denn alle Völker mögen wandeln, jegliches im Namen feines 
Gottes; wir aber, wir wandeln im Namen des Ewigen, unferes Got- 
tes, ewig und immerdar!‘?) 


Und jo möge uns ein Borbild fein Joſef, ver ftille Dulver, der 
treue, gehorfame Diener feines Herrn, der feine Pflicht nicht ver- 
leugnet und bricht, fich nicht verfündigt an der Treue, die er gelobt, 
— ein Vorbild das alte Hans Fisraels, unfere Väter, die in ſchweren 
Zeiten den Schat heiliger Ueberzeugungen bewahrten und — wie in 
den Zeiten des Helvengefchlechtes, der Chafchmonäer, deren Andenken 
uns das bevorjtehende Chanucka-Feſt nahe rüdt, — kühn und mutbig 
fümpften und fiegten gegen überlegene Feinde, die ihren Glauben 
ihnen gewaltfam entreißen, die Uebungen ihres Geſetzes ftören woll- 
ten und das Heiligthum Gottes geſchändet und entweiht hatten. 
Ihrem Beifpiele laffet uns folgen und uns Groß und Klein, Yung 
und Alt einigen in der Liebe und Treue gegen Gott und feine Lehre! 
Und des Propheten Wort wird an ung fich erfüllen: 29 nn IN 
pyx mw Dy oronn way by DW Dun 92 9 mana pmem app 
ya by Danya man pa2 mom :ynuny Op nam pm bp mm 
m 7 an2 mm app owa2 mp mm we mb Son m :Dmw 
num Inner own „Fürchte nicht, mein Knecht Jaakob, und Je— 
ihurum, den ich erforen! Denn ich gieße Waffer auf Lechzenves 
und Fließendes auf das Trodne; ich gieße aus meinen Geift auf 
beinen Samen und meinen Segen auf deine Sprößlinge, daß fie 
wachſen wie zwifchen Gras, wie Weiden an Wafferbähen. Der 
wird ſprechen: Dem Ewigen gehör’ ich, und der nennt fi mit dem 
Namen Jaakob, und ver verjchreibt fich dem Ewigen, und mit bem 
Namen Yisrael fchmeichelt er fi.) So möge Gott e8 und ge 
währen! Amen! 


’) Amos 8, 11. — 2) Micha 4, 5. — ®) Sei. 44, 2—5. 
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Das geläuterte Briefterthum. 


‚raum n2D ‚ppo © 


— — — 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Die geſchichtlichen Erinnerungen, denen Jisrael ein beſonderes 
Gedächtniß gefliftet, die es in feinen religiöſen Leben durch Feſt- und 
Feierzeiten verewigt hat, find Denkmale der Vergangenheit zur Be— 
berzigung für ein jedes neu erblühende Geſchlecht, mahnende Stimmen 
der Vorzeit, die mit immer erneuter Theilnahme gehört und aufge— 
nommen jein wollen; es find Herolosrufe aus Ya uden, die vers 
rauscht find und in das uferlofe Meer der Zeit Hi mt, die 
aber ewige Lehren und unvergefliche Wahrheiten uns zurufen. BE 
redter und eindringlicher redet Nichts als die Bücher der Gefchichte ; 
fie enthalten die Antwort fertig und bereit für eine jegliche 
Gewaltiger und zwingender wird ung feine Wahrheit und Lehre nahe 
gebracht werden, als in jenen Rollen, in welchen die Schiefale der 
Bölker und Menfchen find verzeichnet. Und wer in ihnen mit den— 
fendem Geiſte und ernftem Sinne, wer mit prüfendem, forfchendem 
Blicke zu lefen verfteht, — dem wird manches Räthfel fich löfen, an 
welchen wie furzfichtige Klugheit, die nur den gegenwärtigen Moment 
überihaut und, von feinem dumpfen Banne umfchloffen, ven Blid in 
die Weite nicht fennet, fich vergeblich abmühet und umfonjt abarbei- 
tet; dem theilen fich die Wolfen und Nebelhülfen, die auf feiner Zus 
tunft ruhen, — und ihre unbekannten Fernen rücken feinem ahnenven, 
ſuchenden Blicke näher, und breiten fich lichtvoll und überfichtlich vor 
ihm hin. 

Darum führt uns die Gotteslehre fo oft an die denfwürbigen 
Stellen der Vergangenheit zurüd. Darum ſchweigt fie über fo Vieles, 
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und begnügt fich, ftatt der Lehre und Erörterung, die wir erwarten, 
uns die Kunde Deffen zu bringen, was gewefen ift, und in dem Be 
richte von ven Schickſalen und Begegniffen des Volkes uns eine immer 
fich verjüngenve, ewig frifche Duelle ver Erfahrung aufzuthun. Darum 
dringet unfer göttlicher Lehrer Mojcheh in feinem Schlußgefange auf 
das Gedächtniß der Vergangenheit, daß es gefchirmt und gefchütt 
werde in feinem Volke: Pan bw m 7 mw 2 Day nm a 
9 ION OPT N „Gedenke der Tage der Vorzeit, erwäget bie 
Jahre vergangener Gejchlechter! Frage deinen Vater, daß er dir fünde, 
— deine Alten, daß fie dir berichten.‘ ') 

Darum find unfere Feſt- und Feierzeiten Feſte der Erinnerung, 
Tage des Gedächtniffes, die eine ſäumige Zeit, eine fchlaffe Gegen- 
wart, ein träges, in fich felbjt verfunfenes Gejchlecht aufrufen und 
aufftören follen. 

Schlachten und Kriege und Triumphe, Kämpfe und Siegeszüge 
und glorreiche Thaten, — in denen des Einzelnen helvenmüthiger Sinn 
oder umerfchütterliche Tapferkeit fich bewährt und erprobt, ohne daß 
folher Kraftaufwand und ſolcher Muth im Dienfte eines höhern Ge- 
dantene eines edlen Sinne, einer ewigen Idee fich geäußert; in de— 
ZT bet Länderbefit, um ein breitereg oder ſchmäleres Stüd 
| suR was geringen, deren Ertrag und Ausbeute die glänzen- 
ER aufen oder eine Erweiterung der äußern Macht 
Belbefen; — die bat die Gefchichte Jisraels nicht verewigt, durch 
fein bleibendes Zeichen und Zeugniß in dem Bewußtſein des Volkes 
befeftigt.. Es hatte auch Yisrael feine Zeiten des Glanzes und Rub- 
mes, hatte feine Zeiten einer beveutfamen, einflußreichen Geltung in 
dem Rathe der Nationen; aber dafür wird das Gedächtniß der Zu— 
funft nicht in Anfpruch genommen, das Vorübergehenve und bloß 
innerhalb einer gewiffen Zeit Werthvolle wird eben als folches ange- 
jehen und erfannt. Die Erinnerungen Jisraels feiern die Offenba- 
rungen Gottes im Leben des Volkes, die Wendepunfte und Begebniffe, 
in welchen fich der Mittelpunkt des Glaubens und der Lehre — die 
allwaltende Macht feines uufichtbaren Herrn und Gebieter8 — erfüllt; 
wo er dem in feinem tiefiten Innern, in feinem Glauben und feiner 
Ueberzeugung bedrohten und dafür und darum leidenden Volke Hülfe 
und Rettung brachte. Oder e8 find die Kämpfe des Volkes für fein 
höchſtes und heiligftes Beſitzthum, für den Kern feines geſchichtlichen 







1) 5. Mof. 32, 7. 
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Yebens, für den Boden, ven es fein unveräußerliches Gut nennt, den 
ed nie aufgegeben hat und nie aufgeben darf, — jene Kämpfe, die e8 
mit Löwenmuth führte gegen tyrannifche Willfür und den übermüthi- 
gen Troß der Gewalt, die in der Fülle ihrer Mittel auch die Be— 
gründung ihrer unrechtmäßigen Forderungen zu bejiten glaubte. Ero— 
berungszüge und Waffenthaten, die eben Nichts weiter waren als Die, 
fanden in dem Bolfe des Glaubens und der Gotteserfenntniß, dem 
Bolfe der Aufopferung und Treue für feine geiftigen Güter, feinen 
Boden und feine Stätte. 'n DW2 nranı DiDID2 nomı 2292 mb 
U DIOR „Mögen Iene mit ihren Wagen und Roffen hinausziehen, 
wir rufen den Namen unferes Gottes an’‘'). „Siehe, du kommſt gegen 
mich mit Schwert und Lanze und Spieß; ich aber ziehe gegen dich 
im Namen des Ewigen der Schaaren, des Gottes der Schlachtreihen 
Jisraels, den du gehöhnt“*). — War ihnen ihr Heiligthum, ihr 
Tempel, die Uebung der Gebote und PVorfchriften ihres Glaubens ge- 
jihert; war ihnen der aus der Vorzeit gerettete Schak ihrer Erinne- 
rungen und Ueberlieferungen unverfümmert und unangefochten geblie- 
ben: jo verbarrten fie ruhig in ihrem bejcheivenen Gebiete, und ver 
begrenzte Raum, auf dem fie weilten, war ihnen groß und räu— 
mig genug. EEE 

Sp hat denn die Gejchichte Jisraels allerdings ein eigenthlim:- 
liches Gepräge, ein anderes Aus- und Anfehen, als die der übrigen 
Weltvölfer; fo erfcheint Jisrael Hein und gering, ftill und regungelos‘ 
unter den Nationen. Aber es war nicht die dumpfe Thatenlofigkeit 
einer trägen, gedankenloſen, innerlich todten Mafje, die durch Nichts 
aufzuregen und zu entzünden war. 1Op) m MIN mND 22 2 
„Es lag Still zufammengefauert wie ein Löwe, den Niemand aufzu— 
bringen wagt’‘.”) 

Sp war denn auch jene Erhebung der Chaſchmonäer, an die 
uns das Chanucka-Feſt mahnt, jener Gotteshelden, die das ver- 
löfchende Licht .des Glaubens und ver Gotteserfenntniß wieder in 
Jisrael angezündet, ein folches Aufflammen ver in ven Tiefen der 
Seele des Volkes ruhenden Kraft der Ueberzeugung, das Aufledern 
einer heiligen Begeifterung für Gott und feine Lehre. Ob fie Allen 
befannt fei, die Gefchichte jener Erhebung? Ob fie die Fünglinge 
meines Volkes, die Töchter meines Volkes kennen, deren Stolz und 
Schmud darin befteht, daß fie, wie auf einen Feloherrnruf, die Na- 





1) 9. 20, 8. — 2) 1. Sam. 17,45. — 2) 4 Moi. 24, 9. 
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men der Helden und die Siegeszüge der Völfer in der Vorwelt und 
in der Gegenwart herfagen? Ob fie e8 ahnen, daß Yisrael auch 
feine Helden gehabt, daß Juden auch einmal gefämpft, mit Löwen— 
fraft gefümpft und gerungen, und daß fie gejiegt und unbezwinglich 
waren, die fleinen Schaaren der Gottbegeifterten, gegenüber ven un— 
überjehbaren Heereshaufen des Zwingherrn, ver das Volk von feinem 
Gotte ımd feiner Religion zu dem Götenwefen, zu dem Wahn umd 
Zand des Heidenthums hinüberführen wollte, ver ven Tempel des les 
bendigen und einigen Gottes verunreinigt und entweihet hatte? Ob 
fie es wifjen, daß in dem Heldenſtamme des Mattbatia und feiner 
Söhne die einzige Bürgfchaft ver Fortdauer der höchſten Ueberzeu— 
gungen dev Menjchheit gegeben ward, umd daß fie, als das Bolt 
muthlos zagte, auftraten und hinanszogen und ven übermüthigen Feind 
bezwangen und das geſchändete Heiligthum wieder weiheten und jühn- 
ten und das Gotteslicht in Jisrael beritellten, vaß es nicht verlofchen 
ift feitvem? — Meine Theuren! Wir fünnen den Werth. und die Be- 
deutung jener herrlichen und ewig denkwürdigen Thaten nimmermehr 
abhängig machen von dem Grade ihres-Befanntfeins und ihrer rich- 
tigen Würdigung in einem an ihre Höhe in Feiner Begiehung hinan- 
reichenden Gefchlechte. — Darum foll ja auch noch heute das Loblied 
zur Erinnerung erfchallen in den Gotteshäufern Jisraels; und das 
Gedächtniß an jenes wledergewonnene Licht und an die Helden, die es 
ſo muthig errungen, iſt nicht verſchollen. 

Und ſo blicken denn auch wir in einer armen, ſchlaffen Zeit — 
in der die Liebe und Theilnahme für die Heiligthümer Jisraels ſo 
ſpärlich und ſelten zu ſchauen, in der derWerrath und ver Abfall, 
die Verläſterung und Verhöhnung unſeres eigentlichen Lebens und 
unſerer innerſten Bedeutung ſo häufig und gewöhnlich iſt — auf jene 
alten Siege und Kämpfe zurück, und erheben uns an ihrem Vorbilde 
und Muſter, beleben uns an dem gewaltigen, lebendigen Drange einer 
reinen Hingebung und unbezwinglichen Glaubensfraft. ‚Und wenn ung 
das gleichgültige Verhalten einer für alles Höhere und Heilige abge- 
ftumpften Zeit, in der die Grundſäulen wanfen und die ewigen _ 
Pfeiler des Gottesbaues angerüttelt werden, unerfreulich berührt und 
abjtößt, — jo wenden wir uns in die Zeiten eines frifchen, freudigen, 
warmen Strebens und Ringens für ein höheres Ziel, und gewinnen 
ung den Muth und, die Hoffnung, die Frifche und Freudigkeit wieder, 
um auf ber langen Bahn der Yahrtaufende neu gefräftigt fort- 
zufchreiten. 
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Es hät eine jede Zeit ihre Helven und Lieblinge; fie wendet ſich 
gewiſſen gefchichtlichen Geftalten und Erfcheinungen mit befonverer 
Liebe und Verehrung zu, um in ihnen das Alles verkörpert und ver- 
wirfliht anzufchauen, mas fie in ihrem tiefften Innern bewegt nnd 
durchdringt. So lange Jisrael all ven Schauern und Schreden ver 
Ölaubensverfolgung preisgegeben war; als es jeden Augenblick vie 
Ihmerzlichften Prüfungen und Berfuchungen zu bejtehen hatte und 
wehr- und machtlos daftand; als es hingefchleppt wurde zur Schlacht- 
bank: da waren die Märtyrer feine Helden. Es lernte von ihnen 
den Todesmuth, die Kraft und die Ausdauer im Leiden; es ftärfte 
und jtählte und übte ich in Entfagung und jtillem VBerzichten. Der 
Anblick jener ſtillen Dulder war Jisraels Söhnen eine Schule, in der 
fie fernen wollten, was fie vielleicht ſelbſt — wer wußte wie bald? — 
zu üben haben würden. — Die Gegenwart ijt freundlicher, milder; 
die Sicherheit des leiblichen Lebens, des äußern Dafeins ift ung ge- 
zgönnt und Durch Gefeg und Recht — mag auch hier und da noch 
daran gezwadt, gedreht und gedeutet werden — verbrieft und ver- 
bürgt. Darum fchauet die glüdlichere Gegenwart weg von jenen 
Zrauerfcenen und wendet fich dorthin, wo ein fühnes Streben ihr 
ntgegenleuchtet. Jene ſtumme Unterwürfigfeit unter das eiferne Joch 
ſchmerzlicher Verhängniſſe ijt ihr nicht die angemeffene Stimmung und 
dajlung; fie „bedarf. des zur That ftachelnden und zur Bewährung 
ifrer höher Kräfte, und Gaben treibenden Sporne. 

2,50 jeien- ung ‚ie Heldenſöhne des Matthatia, der Stamm ber 
Waftabier, dafiir ein edles, erhebendes Beifpiel! So verweilen wir 
denn au dem heufigen Sabbat vor diefem Bilde, um uns an ihm 

Muth und die Kraft zu verjüngen und zu erneuen, das Verſtändniß 

jerer Stellung gegen die Außenwelt zu gewinnen und das Bild unferes 
mern, Zustandes zu bergegenwärtigen! Vielleicht entzündet ſich an 
kmen alten Begeilterten auch in uns der Funfe des Göttlichen; viel- 

t erweckt der mächtige Hall aus der Vorzeit manchen Trägen und 

lummernden der Gegenwart, — daß ein höheres Yeben und Stre— 
— Wollen durchzucke die Glieder, auch die erſchlafften und ge— 
lahnten, daß fie in innigerer Liebe ſich der Geſammtheit Jisraels 
anſchließen und verbinden. 

Das Bild des Propheten Secharja jei unferer Betrachtung zu 
Grunde gelegt! Es ijt ein unvergängliches, ewig frifches Bild, das, 
wie soft auch angefchaut, zu neuen Gedanken anregt ımb zu neuem 
Verſtändniß ſich erſchließt. 


Sachs, Bredigten. 20 


— 


Secharja 3, 17: 

-Dy yarwm m son ne) my Dun jnan yaını DEN 
m ayan porn a m my gan dx in mann zu or DB 
DS wab nn yermm wyn Dun mi nt mn Dbenma Snan 7 
mon onb me) prmayr dx Tann pn nom mE) Toy DINIS 

ns wahm ap poym mmapıı man vor mann yon Dina Dunn 
yon by na par mm nn by min pas mau Son nıyono 
OR 7 ob vera in nbo pn may in sb oman van 
MN m nnS DI ar MIWD DN EN) * n oT DS DB N 
nban Day pa Disann 75 3nnaı man nn man Da m2 
„Und er ließ mich Schauen Jehoſchua, den Hohenpriejter, jtehend vor 
dem Engel des Ewigen, und den Ankläger, jtehend zu feiner Rechten, ihn 
anzuflagen. Und ver Ewige Sprach zum Anklüger: Es beprohe dich 
der Ewige, Anklüger! Ya, e8 bedrohe dich der Ewige, der Wohlgefallen 
hat an Serufchalajim! Iſt dieſer nicht ein Scheit, aus dem Feuer ge 
rettet? — Und Jehoſchua war beffeivet mit befudelten Kleidern und 
jtand vor dem Engel. Und Diefer hub an und ſprach zu den vor ihm 
Stehenden aljo: Nebmet ibm ab die bejudelten Kleider! Und er ſprach 
zu ihm: Siehe, ich nehme von dir deine Schuld, und lege dir eier: 
Heider an. Und ich Sprach: Mean fee eimen veinen Bund auf fein 
Haupt! Und man fette den reinen Bund auf fein Haupt, und man 
legte ihm Kleider an; aber der Engel des Ewigen blieb. Uno es 
verwarnte der Engel des Ewigen Jehoſchua und ſprach: So ſpricht 
der Ewige der Heerjchaaren: Wenn du auf meinen Wegen waudelft 
und meine Vorfchrift beobachteft und vu mein Haus auch verwalteſt, 
auch wahreft meiner Höfe, jo gewähre ich dir Gänge zwiſchen ven 

hier Stehenden.“ 


I: 


Was fieht der Prophet in räthjelvollem Bilde? Den Hoben- 
priejter vor fich jtehend, und ihm zur echten ven Anklüger, den 
Hinderer, der gegen ihn zeugt und ausfagt! — Kennet ihr den Hoben- 
priejter nicht? Er iſt feines Amtes nicht entfeßt worden, und er ftebt 
noch heut, wie damals, feines Amtes zu warten und feines heiligen 
Berufes zu pflegen. Aber wie damals, fteht ihm noch Heute ver 
Hinderer, der anflagende, böswillige Feind, zur Seite, jteht ihm zur 
Rechten, um ihm den freien Gebrauch feiner Kraft zu lähmen und 
zu rauben, ihm die Rechte zu bindern und zu binden, — ihn, wem 
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er zur Waltung feines Amtes fih anfchidt und rüftet, verleumderifch 
und gehäffig durch böfe Neve und tüdifches Anklagen zu ftören. Die 
Sendung Jisraels, feinen Gotte ein Priefter und ein beiliges Volk 
zu werben und in biefer Beſtimmung feines gejchichtlichen Dafeins 
Ziel und Beruf zu erfennen, fie ijt nicht zu Ende, wie Vielen auch 
eine jolhe Mahnung heute feltfam und fremd, Tächerlich und veraltet, 
dent Geiſte und Tone der Zeit, der Richtung und "Stellung der Ge- 
genwart, dem Zuge und Gange des Jahrhunderts widerftrebend er- 
ſcheint. Sie ift nicht zu Ende, wie fremd und ſeltſam diefe Mah— 
nung auch Denen Klingen mag, die das alte Eigenthbum und Erbe 
Jisraeld unter ſich theilen und, wie die Hirten der Pelifchtim zu 
Fizchak fprechen: om 25 „Unfer ift das Waffer‘'), — daß ber 
Brummen, den wir gegraben, ihnen gehöre. Sie ift nicht zu Ende, 
wie fremd und feltfam auch die Mahnung Denen erklingen mag, bie 
die Reihen ihrer Brüder feig’ und verrätherifch verlaffen und ven hei- 
ligen Boden, auf dem ſie' als Gottesfimpfer ftehen follten, um ihn 
zu behaupten, lieber mit dein Aderfelde vertaufchen, aus dem das 
Brodkorn und des Leibes Nahrung unverfümmert Denen erblüht, die 
eben mit dem Heiligen handeln und fehachern und als Zins und Er- 
trag der ewigen Lüge, die fie über fich gewonnen, den zeitlichen Vor— 
tbeil und die Rechte und Zugeftändnifje einftreichen, die der Bundes— 
trene und Glaubensinnigfeit verhegt und verfagt find. Sie ift nicht 
zu Ende, jene Sendung Jisraels, wie fremd und feltfam auch bie 
Mahnung Denen Hingen mag, die den Geijt ımd Inhalt der Lehre 
Jiöraels, was fie will und foll, was ihre Bekenner und Jünger 
ihr ſchuldig find, nichehfennen und fich vielleicht der Großmuth 
und Herablaffung vor fich felber rühmen, daß fie das Einzige und 
Letzte, was ihnen geblieben oder was fie befiten, den Namen Jis— 
raeliten, noch nicht aufgegeben und verleugnet und ung bie befon- 
dere Ehre ihrer Genofjenfchaft noch gönnen. Das Wort Gottes, 
ver uns berufen hat zu fich, es ift nicht geändert, nicht entkräftet, 
nicht zurüdgenommen worden. Die ewigen Pforten des Heils, bie 
aufgethan worden, fie find nicht gefchlojjen, DON mw PS m 29 
„und es ziehet Durch fie ein das Boll, das fromme, das glau= 
benötrene und glaubensinnige”?). Er ift in ungefhwächter Kraft in 
uns, diefer Glaube. Wir find nicht bundbrüchig und nicht abtrünnig 
von ihm worden. Solche Innigleit und Einigkeit und Einheit des 





) 1. Moſ. 26, 20. — 2) Jeſ. 26, 2. 
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Glaubens und Bekenntniſſes ziehet fich, ein einigendes, Alles ver- 
fnüpfende® Band, durch die lange Reihe der Jahrtauſende. Mit dem 
Zeugniffe von der Einheit und Einigfeit Gottes, des ewigen und leben— 
digen Gottes, find wir in die Welt getreten; mit dem Buche des 
Glaubens und ver Wahrheit, der befeligenden Duelle der Gotteser- 
fenntniß, find wir durch die Welt gezogen, umbergeworfen nach dem 
Worte des Propheten‘): Siehe, ich fehleudere dich mit gewaltigen 
Wurfe und werfe dich umher, wie einen Ball, hinaus in die Welt 
und ihre weiten Räume, durch das Morgenland und das Abendland. 
Wir waren die Zeugen und Verkünder des Morgenroths in ter Welt 
des Geiftes, die Herolde und Verkünder von dem Öotte, deſſen leben— 
dige Nähe allgegenwärtig die Welt erfüllt. Es drang das Lied ber 
begeifterten Sänger zu ihm empor aus tiefer, erfüllter Seele; es er- 
fholl feines Strafgerichtes dränender Ton aus dem Munde ber Pro- 
pheten Jisraels, als die unwürdige Welt von den Wundern dieſer 
Berkündigungen Nichts ahnete. Und mit allem Wandel und Wechfel 
der Welt, mit dem Auf- und Nievertauchen der Völker und Reiche 
- haben wir gleichen Schritt gehalten, am Ufer jtehend und hinein— 
ſchauend in den unergründlichen Strom, der fie Alfe hinabgefpült in 
feine Tiefen, in feinen jähen, unwiderſtehlichen Strudel hineingezogen, 
und fie janfen ein im ben bovenlofen Abgrund, unt es fchlugen bie 
Wellen über ihrem Haupte zufammen Wir fahen ſtill und rubig 
hinein; denn wir ftanden auf feitem Grund und Boden. 25 OWN 
Bm yan mmna nm ab 12 by :mnm Nu nina map 9 non 
om „3 on „Gott ift uns Zuflucht und Veſte, ein Beiftand in 
Drangfalen, gewärtig gar fehr. Darum fürchten wir nicht, wenn die 
Erde fich umfehrt und die Berge wanfen im Herzen der Meere‘). 
Es war ein heiliges Amt, ein Op V, das uns übertragen 
worden, nimmer endend, wie Er, der e8 ung anvertraut, — und wir gaben 
es nicht auf. Aber der Hinderer fteht uns zur Rechten, um zu hin— 
dern und gegen ung zu zeugen. Bald laut und offen und unverhüllt 
legt er das haßglühende Innere zur Schau aus, bald leiſe auftreten, 
jchleichend, kriechend, meuchlings fucht er die Wehrlofen anzufallen ; 
bald mit dem Haffe, der feinen Grund fucht und braucht, der in ſich 
jelber feine Rechtfertigung findet, in dem dunkeln, eingeborenen Zuge, 
bald mit gleißneriſchem Anftriche übertimcht; bald in ven Ausbrüchen 
roher Gewalt, die ihrer Sicherheit und Straflofigfeit jich bewußt ift, 


) Nach Jeſ. 22, 17f. — 2) Pf. 46, 2f. 
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bald in der frommen Masfe, in der trügerifchen Hülle freundlichen 
Wohlwollens. Es ift ein und derfelbe Grundzug, ein und biefelbe 
Gejtalt, dunkel und unheimlich, die durch eine drei Jahrtauſende alte 
Geſchichte einhergeht. Verſuchet e8, tretet ihm entgegen, mit welchen 
Waffen, mit welchen Worten, mit welcher Rede ihr wollt und könnt, 
ihr werdet des Unholdes euch nimmer bemächtigen. Verharret, bleibet 
in eurem Kreiſe befcheidentlich ruhig; pfleget in jtiller Abgefchievenheit 
eures heiligen, religiöfen Beſitzthums: „Sie find ein abgefchloffenes 
Volk, fie find zäh und eigenfinnig, fie mögen mit der Ummelt Nichts 
zu ſchaffen Haben. Das ift der alte Dinkel, ver Hochmuth der Aus- 
erwählung, der alle Anderen als gering und unwürdig ihrer Gemein- 
ſchaft erfcheinen läßt!“ — Tretet hinaus aus euren Grenzen, ver- 
lafjet jie, tretet dahin, wo euch das Leben nicht mit Schranfen und 
Gittern und Thoren und Mauern verhängt ift, und ihr fein die Vor- 
dringlihen, Fürwigigen, Leute, die überall obenan, obenauf fein 
wollen und find, vor denen man nie und nirgends Ruhe hat, die auf 
Schritt und Tritt verfolgen, deren läftiger Nähe nirgends zu entrin- 
nen it! — DBleibet daheim, wie es noch vor einem halben Sahrhun- 
dert der Fall war, brütet über euren Glaubensbüchern, wühlet in den 
Schabten eurer Wiffenfchaft, beweget euch in den Tiefen und Grün- 
den eurer heimifchen Weisheit, — und die erjte Frage wird fein: 
„Was hat Fisrael zu dem Maße allgemeiner Wijlenfchaft beigetragen? 
Hat es den Scha der Erkenntniß gemehrt? Hat es zur Erweiterung 
irgend eines Zweiges, eines Gebietes beigeſteuert?“ — Nun find die 
Zeiten anders worden, und es hat fich ergeben, daß des Geiftes Kraft 
und des Denkens Fähigkeit und der Wifjenstried in unſrer Mitte 
wahrlich nicht ohne Frucht und Ertrag geblieben. Es hat das fo 
lange zurücgedrängte, in feine eigenen Grenzen eingebannte Jisrael 
doch mindeſtens dem vorangeeilten Siegeswagen des vorwärtsjtreben- 
den Menfchengeijtes nacheilen können; es bat verfucht und redlich ge 
Itrebt, Verſäumtes nachzuholen: — fiehe! und ſchon fürchten fie wie- 
der, daß die Lehrjtühle ind Rednerbühnen könnten entweihet und ent- 
würdiget werden durch uns! ') 

Zur Rechten des Hohenpriefters ſteht er, der Anfläger, der Feind 
und Hinderer, um den ſchon zu freier, freudiger Regſamkeit erhobe- 
nen Arm ihm zu ſenken, um jeden Verfuch, feine Kraft zu brauchen, 


— — — 


') Wie Vieles iſt anders und beſſer geworden in der kurzen Zeit, ſeitdem 
dieſe Worte gefchrieben und gefprochen worden find! 
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ſchon im Beginne unmöglich zu machen. Darum ruft ver Prophet ihm 
zu: Dich möge Gott fchelten, o Hinderer! — So Er in feiner befonbern 
Fürforge und feinem bejondern Walten und feiner ewigen Liebe und 
Barmberzigkeit ihn nicht niederhält, — des vielgeftaltigen und gewals 
tigen Feindes werdet ihr nicht Herr werden. Und doch den Muth 
finfen laffen wir nicht! „Iſt er ja ein Scheit, aus dem Feuer ge 
rettet!” Sind doch all die Gluthen und Brände vergeblich geſchürt 
worden; bat doch unter Drud und Elend, unter Schmach und 
Berfolgung, — hat doch in dem Gewühle aller Widerwärtigfeiten 
und Bedrängniſſe Yisrael ſich bewahrt und jteht noch heute da, 
ein Zeuge für Gott und von Gott, ein Zeuge, daß wo ein ewiger 
Gedanke lebt, eine göttliche Wahrheit als belebender Odem waltet, 
ver Erde Macht und Glanz, der Erde Pracht und Herrlichkeit um— 
fonft in die Schranfen tritt; daß unverwüſtlich und unsterblich dauert 
der Geift und das Göttliche, in unzerftörbarer Gewalt der Gedanle, 
die Wahrheit fich bewährt; daß, wie gering und unfcheinbar, wie 
macht- und glanzlos auch Yisrael in feiner äußern Stellung und 
Geltung jei, es in der Kraft feines Glaubens unbezwinglich ijt und 
bleibt. — MN2S n ms ımm2 DON 72 n22 ss Ina 85 „Nict 
durch Macht und nicht durch Kraft, fondern durch meinen eilt, 
fpricht der Herr der Schaaren.“!) 


11, 


Wie aber erfcheint der Hohepriefter dem Propheten? — Wir 
"haben ihm feine Würde und Weihe zugefprochen; wir haben Jisrael 
in feiner edlen und hohen gefchichtlichen Bedeutung unter jenem Bilde 
erkannt. Ohne des Dünkels und der Anmaßung uns befchuldigt zu 
fehen, indem wir den Blid auf die Beitimmung richteten, die und 
geworden, auf das Loos und Erbe, das uns zum Antheil befchieden, 
fonnten wir wohl den hohen, verheißungsvollen Namen ung zufprecen, 
der uns beigelegt worden ift von Gott: ein Priejterreich und ein heilig 
Bolt’). — Ob aber der Briefter in feiner Erfcheinung wirklich feinem 
Berufe entfpriht? Ob er im tiefftem Innern das Bewußtſein feiner 
Hoheit trägt? Ob ihm der Gedanfe daran, daß er zu folcher Würde 
auserforen, die Seele erfüllt? 

DIN Du was mn yon „Es trug aber der Hohepriefter 
Jehoſchua unfläthige Gewänver.” Wie anders ift feine wirkliche Er 


1) Sech. 4, 6. — ?) 2. Moſ. 19, 6. 
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fheinung ; wie verfchieden, wie anders wiederum iſt jeine Geftalt in dem 
Fichte ver ewigen Idee, die er zu verwirklichen und zu vertreten ift 
ausgefanet! — Als ein feftes unveränderliches Maß, daran wir ung 
m jeglicher Zeit meſſen und den Grad unſeres Berjtändniffes und 
unferer Hingebung für unfre höhere Beitimmung erkennen mögen, 
ſteht jenes Bild vor und. Wir dürfen nicht jo bejcheiven fein, dieſe 
Beitimmung uns abzufprechen, aber noch viel weniger fo anmaßlich 
ind unbefcheiden, in uns ihre Erfüllung und Gewährung zu erkennen. 
— Der Prophet, deſſen Wort ich euch auslege, redete zu einem Zeit- 
alter, dem eine ähnliche Aufgabe zur Löſung oblag, als vie der Ge- 
genwart befchievene.. Es jollte das Bolf das religiöfe Yeben neu 
gründen; es follte, nachvem es den ſchweren Schlag ertragen, der ihm 
feine Selbftändigfeit geraubt, dafiir fich wieder erheben, daß der Got- 
testempel neu erjtände und aus dem Schutte der Zerjtörung zu neuer 
Herrlichkeit ſich verjüngte. 

Dazu bedurfte es eines muthig aufjtrebenden Sinnes, eines freu- 
digen Wollens, einer erniten Arbeit, bedurfte der Liebe und Aufopfe- 
rung für die ewigen Ideen des Judenthums, bedurfte des feiten mann- 
haften Widerſtandes gegen den Feind nach außen und den Zwieſpalt 
umd die Ztwietracht, die Schlaffheit und Trägheit nad innen. Den 
Priefter fchauet der Prophet, — aber in unwürbiger Gejtalt! ‘Der 
Name und Beruf ijt unverloren, hat dauernd und ungerjtört fich er- 
halten, aber auch nur der Name und nur das Äußere Zeichen; das 
lebendige Innere, die Seele und der Geift fehlen! — 

Zeigt euch die Gegenwart ein anderes Bild? — Sehet euch 
Jisrael in der Gegenwart an! Ihr fehet e8 wieder D’INIS DYUD was, 
gehülft in unlautere Gewänder. Da fehet ihr überall Täuſchung und 
Schwäche, überall Entfernung und Entfremdung! Nicht der religiöfe 
Gedanke, nicht die ewigen Grundwahrheiten des Glaubens, nicht die 
underwüftliche Kraft ver Lehre des Judenthums erfüllen die Gemüther 
und erhelfen die Geifter und beleben und beflügeln die höhere Kraft 
des Willens! Ihr fehet Unzählige verloren in ihrer Eitelkeit. Der 
Eine wendet fich dahin, wo ihm der Gewinn, — der Andere dorthin, 
wo ihm ein fchimmerndes, blendendes Ehrenzeichen winkt. Die Einen 
geben. fich felber auf, verzichten auf ihr ewiges und unfterbliches Theil 
im Leben, — venm fie find einmal zu nichts Höherem und Edlerem 
zu bringen, als zu ber Arbeit für ven Erwerb und Vortheil; die An— 
deren ſchauen in felbftgefältiger Eitelkeit von ihrer Höhe herab auf die 
Iutereffen und Angelegenheiten des Ganzen, die ihnen viel zu gering 
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und beveutungslos dünken, als daß fie ihrer mit Itebendem Eifer 
pflegen. Die Einen räumen euch ein, daß es um Religion und Got- 
tesfurcht und Gottegerfenntniß ein köſtlich Ding fei; aber man müſſe 
dazu mehr Zeit und Muße haben, als in der vielbefchäftigten, unru- 
bigen, drängenden Eile der immer haftigen und zerftreuenden Gegen: 
wart erübrigt werden fünne. Das find noch die Beſſeren, die Groß— 
müthigen und Befcheidenen. Die Anderen jagen euch mit anmaßungs— 
voller Frechheit, es fei das Alles eitel Thorheit und Wahn; wir 
fönnten jelber mit dem Vorrathe von Vernunft, — und ibr 
wifjet, ein Jeder in Jisrael hat davon die Hülle und Fülle! — wir 
könnten mit unferen Erfahrungen unfern geiftigen Lebensbedarf be- 
jtreiten. Wozu in der aufgeflärten, tageshellen, erleuchteten Zeit Got- 
teswort und Gotteslehre? Wozu da Mahnuug und Erinnerung und 
Anregung für die fittliche Kraft des Menfchen, da wir ja Alle in 
Maſſe jo viel Flüger und einfichtiger und gewandter worden als bie 
Vergangenheit? Wie viele Erfindungen und Entdedungen bringet uns 
ein Jahr, von denen die Vergangenheit Nichts wußte! Und da wir 
es im Baue Fünftlicher Mafchinen und in der Bezwingung und Herr- 
Schaft der Natur und ihrer Kräfte jo weit gebracht; da wir es ge— 
funden, wie die entfernten Räume der Erde zu leicht erreichbarer Näbe 
zufammenrüden können, — wie werden wir dann nicht auch die bejte 
Anfiht und Einficht und die gründlichjte Kenntniß auch von dem 
Glauben und der Religion haben? — Aber, meine Freunde, der 
Dampf, der eure Räder beflügelt umd mit Sturmesjchnelle davon— 
trägt, — der verhüllt euch auch der Seele Blid; und das Rauſchen 
der Räder in euren künftlichen Werfen, das betäubt euch ven Sinn, 
daß ihr vor ihrem Getöfe, vor ihrem Saufen und Braufen vie fanf- 
ten Stimmen Gottes, die leifen Töne des Gemüthes, die heiligen 
Klänge himmlifcher Empfindungen nicht mehr hören könnt. Je hei— 
mifcher ihr werbet auf Erden, defto fremder werdet ihr im euch, deſto 
fremder in dem Himmel, in ven heiligen Räumen ewiger Gedanken 
innerhalb ver eignen Seele. Suchet fie in euch, die Stelle, die ihr als 
eine Gott gehörige, ihm in umverbrüchlicher Heiligkeit und Lauterfeit 
gemweihete, euch habet bewahrt! Bezeichnet euch denjenigen Winkel 
eurer Seele, darin die Wurzel eures geiftigen Dafeins, eurer Religion 
unzerftörbar und unantaftbar ruhet, daß ihr fühltet, wenn dorthin 
eine feindliche Hand fich wagte, wenn fie dahinein mit frechem Muthe 
griffe, — jo würde euer empörtes Selbitgefühl, eure tieffte Demü- 
thigung und Beleidigung alle Kraft ver Seele weden und herausfor- 
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dern. Wo iſt die Liebe und die Treue, die in der Blüthe und dem 
Gedeihen des Geſammtweſens ihre Freude findet und in befriedigter 
Seele jeden Schritt zum Beſſern als eine dem Einzelnen widerfahrene 
Wohlthat begrüßt? Wo die Achtung und Verehrung für das Ganze, 
deſſen Geltung und Bedeutung dem Einzelnen höher ftehen, als felbft 
ver Beſitz und die eigne Geltung? Wo ift jener erhabene und erbe- 
bende Ernft und Eifer bin entflohen, da des heiligen Sängers Wunfch 
in taufend Herzen wiederhallte und in den Seelen und Geiftern der 
Männer und Frauen und Jünglinge Jisraels ein Echo wedte, das 
bald in freudigem Streben und Thun, bald in muthigem Yeiden und 
Aufopfern fich bewährte, — jener gottbegeiiterte Wunfh: 7 9 ©9 
N mw 5 x „Richt ung, o Ewiger, nicht uns, fondern 
deinem Namen gieb die Ehre‘)? — Yisrael, das jo in fich zerfplit- 
tert und zerjtreut, fo fich jelber entfremvet und abhanden gefommen; 
Jisrael, das fo dem Geifte feiner Lehre, fo der Theilnahme für feine 
Sefammtheit untren geworden, — das ift „ver Priefter in unwürdi— 
gem, unſauberem Gewande.“ — 

So leget fie ab, — nehmet dem Priefter die unlauteren Gewän- 
ver! yo Doms Damm mon. Ihr müſſet fie ihm abziehen! 
Denn das ift einmal das Loos Jisraels, daß, wie dem Ganzen die 
Schuld und Schwäche, die Sünde und Unmürdigfeit des Einzelnen 
wird zugerechnet, fo auch ein jeglicher Einzelne verpflichtet und ſchuldig 
Üt, durch fih und in ſich das Ganze zu tragen und zu Ehren zu 
bringen. Ihr habt e8 fonverbar und lächerlich gefunden, dag — nad) 
dem Worte der Alten — 2 m pay Innen 52°) „alle Mitglieder 
Fisraels für einander einftehen und bürgen. müſſen.“ Es war die 
erwachte Selbftjucht und die fich regende Engberzigfeit, die tagegen 
fich ſträubte. „Da ich für den Andern nichts fühle; da er mir Nichts 
bedeutet; da der brüderliche Sinn entſchwunden und entflohen: wie 
ſoll ich feine Schuld tragen und dafür verantwortlich fein?” — Meine 
Freunde! Den Sat leugnet ihr, aber die Gefchichte lehrt euch feine 
Wahrheit; ven Wortlaut wollt ihr nicht gelten lafjen, aber die Wirk 
lihkeit und das Leben zwingen ihn euch wider Willen auf. Ihr 
müffet feine Folgen und Wirkungen in jedem Verhältniffe erfahren; — 
warum nun nicht ihn im einem edlern und höhern Sinne annehmen 
und zur Wahrheit machen? — Wer von euch aus Liebe zum Ganzen, 
aus Liebe zu dem Glauben der Väter, aus Treue uud Innigfeit und 


— 


HB. 115, 1. — ?) Sanb. 27,b; Schebuotb 39,a. 
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Anhänglichfet für das Ganze einen Wunfch opfert, den er als Ein 
zelner nur mit dem Nachtheile ver Geſammtheit fich gewähren kann; 
wer umgefehrt, wo er als Einzelner, unbetheiligt, ungetreffen, unbe 
rührt von der Härte eines drückenden Geſetzes, von der Unbill, die 
ein Kleiner unmirdiger Geilt des Neides und der Scheeljucht erſonnen, 
dennoch es nicht ruhig anfieht, und mit edlem brüderlichem Sinn feine 
Geltung, feinen Einfluß, fein Anfehen dazu nützt, daß er der Unwür— 
digkeit entgegentrete, — der zieht fie dem Priefter ab, die veruneh- 
renden Gewänder. 

„Ziehet ihm ab die unfauberen Gewänder!“ Es wendet ber 
Prophet fih an die Einzelnen. Ihr, fo lange ihr eben getheilten 
Sinnes und Herzens feid, fo lange Feder nur fich kennet und für 
fich jtrebet, — ihr feid es, die ihr dem Prieſter feinen Schmud vor: 
enthalte. So ziehet ihm denn ab die umfläthigen Gewänder, wm 
mn TON und ihr leget euch Feierkleider an! — 


Ill. 


wnn Dy men muy mwN Und fie fetten ihm einen 
reinen lautern Kopfbund auf das Haupt, wie der Prophet es ge 
heißen, und jie zogen ihm die Gewänder des Priefterthums ar, 
bie Feier: und Feftkleiver, die im Glanze der Reinheit und Weibe 
jtrahlenden. — 

Das erjte alfo ift ver Bund, der das Haupt umfchließt, um dem 
Gedanken, dem Geifte die Weihe und Erhebung, das Licht und bie 
Klarheit wiederzugewinnen! — Auf dem Stirnbande des Hohenprie- 
ſters prangten die bebeutungsvollen, mahnenden Worte: 7 Ey 
„Den Herrn geweiht‘). Das Stirnbleh, das der Priefter tg, 
das Metall, — follte etwa das als heilig gelten, während in dem 
Kopfe, den es umfchloß, die weltliche Sorge und die Heinen Fragen 
und Bekümmerniffe um die endlichen, Heinen, niedrigen Zwecke arbei- 
teten und wühlten? Oder follte, nicht vielmehr Derjenige, ver es alt 
den Schmud des Hauptes trug, gemahnt werden an den Hauptjchmud 
des Menfchen, welcher it ein auf Gott den Herrn gewanbter 
Sinn und ein empor zu den ewigen Höhen ver Wahrheit und des 
Lichtes und der Erfenntniß gerichtetes Streben? — Sollte ver Hobe 
priefter, deſſen Amt und Weihe ihn im Heiligthume fejthielt, — 
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während er die heiligen Räume und die geweihten Mauern nicht ver— 
ließ, dort in müßigen, werth- und gehaltloſen Gedanken ſich erge— 
ben? Oder ſollt' er dort im Tempel es lernen, Span n Dy32 mind 
Harz „die Anmuth Gottes und den Glanz des Herrn anzufchauen‘ '), 
die fich im dem tiefen Ernfte, in dem edlen Ringen des Menjchen 
nad höherer Vollkommenheit, nach Yauterkeit und Weihe des Herzens, 
nah Wärme und liebender Begeifterung für die Religion und ihre 
Ausiprüche offenbaren? — 

Unfere Alten bemerften: a2 nwna) MU2NP nemB nano) many 
nam .... PIDDD aD ma AN Prem nu2np ma > "a man2 
man 03 by mern „Es folgt der Abfchnitt von den Opfern unmit— 
telbar auf das Geſetz von ber Priefterfleivung. Wie die Opfer zur 
Sühne find, fo auch die Prieſterkleidung .... Der Kopfbund fühnet 
die Hochmüthigen“*). — Iſt erſt wieder der lautere Kopfbund — ver 
Von — dem Hohenpriefter auf das Haupt gefett; ift erſt wie- 
der der Geiſt und das Geijtige, Gott und das Göttliche, heimisch in 
ung; jtehen wir erſt wieder auf einent höhern und würdigern Stand« 
punkte, daß wir aus der dumpfen Schwüle des Alltagswefens in ben 
frühen, freien Gottesovdem des Denkens und Ahnens, des Hoffens 
und Empfindens, des Glaubens und Wollens ung erhoben fühlen, — 
dann wird ver Prieſterſchmuck und die Priefterweihe nicht fehlen. 
Dann wird ein befcheidener, demüthiger Sinn, ein durch ven Zug 
und die Sehnſucht nach Gott gemilvertes und geläutertes Wollen und 
Sinnen in uns weilen, jener hochfahrende Dünfel und Trog aber aus 
und entweichen. 

Und vie Lehre ertheilt der Engel des Herrn in dem Bilde dem 
Hohenpriefter, daß er feines Berufes nicht vergeffe, feiner Sendung 
eingedenf bleibe; daß, wenn er das Heiligtum wahret und in ber 
gewiffenhaften Treue, mit der er den Tempel des Herrn und feine 
Vorhöfe Hütet und in Ehren hält, feine Aufgabe findet und erkennt, — 
daß ihm dann auch Bahnen und Wege fich aufthun werden, auf denen 
er einer fchönern, hellern Zukunft entgegenfchreiten werde. Ein träges, 
dumpfes, gevankenlofes Brüten, ein müßiges, gleichgültiges Verharren 
in feinem Kreiſe ift Israels Beſtimmung nie gewefen, widerſtrebt 
dem Weſen feines Glaubens und feiner Lehre. In der dunkeln Frühe 
der Zeiten hat Fisrael Licht und Erfenntniß in feiner Mitte aufftrah- 
len ſehen; es hat in der Kinpheit der Welt die reiffte Frucht ver 
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Weisheit — das Wiffen von Gott — zu feinem Cigenthume und 
Antheile, zu feinem neidenswerthen Looſe erhalten. Es hat viefes, als 
ein höherer Sinn und eine reichere Bildung in der Welt aufging, 
nicht vertaufchen und weggeben bürfen; denn Kunft und Wifjenfchaft 
und zierlicher Redeſchmuck und Muth und Kraft und Tapferkeit, — 
Alles, was wir an den großen Völkern des Alterthums ſtaunend be- 
wundern, — das hat die einfache, fehlichte Gotteslehre, wie Yisrarl 
fie befitt, nicht aufwiegen und vernichten können. Und fo jtehen wir 
denn auch jett mitten in der Gegenwart, ihr uns anfchliegend und ihr 
zugehörig in Art und Gefittung; — aber das Priefterthum dürfen 
wir nicht aufgeben und verleugnen! Mag das Leben noch jo vielge 
jtaltig und bunt und farbig und umraufchen; mag Eine neue Erjcei- 
nung die andere drängen, — eine neue Gotteslehre und ein neuer 
Gott werden nimmer auf Erden erfcheinen. — 

So halten wir denn feft den heiligen Befit der Vergangenheit! 
Wahren wir den Tempel ‘Gottes, warten feiner Höfe und Mauern! 
So wollen wir mit frifchem ‘jugendlichem Geiſte und neuerwachter 
Liebe uns den Schmud des Priefters wiedergewinnen, die unwürdigen 
unfauberen Gewänver von uns werfen, — jene Selbitfucht und Enge 
des Sinnes, jene Kleinlichfeit und Befchränktheit des Strebens, jene 
Sorgen und Mühen um das Endliche und Vergängliche, die ung vom 
Ewigen und Heiligen und Wahren ablenfen! — 'n En "w2 Son 
wp ya 9) 2 „Berjtumme alles Fleifch, alles Sterbliche und 
Nichtige, daß Gott fich erhebe aus feiner heiligen Wohnftätte!“') 
Eine wunderbare Vergangenheit liegt uns im Rüden; wir ſchauen 
benfend und ernft, aber freudig und danfend darauf zurüd. Sie ift 
befäet, die große, durch Jahrtauſende fich hinziehende Bahn, mit ver 
Innigfeit des Glaubens, mit der Treue zu dem Bund, — bezeichnet 
mit ben leuchtenden Spuren Gottes, mit den Denkmalen unvergleid- 
licher Feftigfeit, die Jisrael in feinem Glauben und feinem Berufe be 
währte. Aber wir fchreiten muthig weiter, Deffen fiher und gewiß, 
was reift und keimt und in jtiller Lebensgewalt im Schoße der 
Zeiten fih reg. Mas Dy DR SD mn 2 „Denn fiebe, ich 
bringe meinen Knecht, den Sprößling!””) Das Heil und der Se 
gen, dem die Treue, die Liebe und Aufopferung nie und nimmer 
fehlen kann, das ift der Sprößling, den der Prophet verheißt. 

So erhebet euch in der Würde eures gottgegebenen Berufes, in 
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der Macht der Unfterblichkeit und des Glaubens, den zu verkünden 
und zu bewahren wir auszogen in die Welt! Muthig und freudig vor- 
wärts ſchauend, gläubig und venfend rüdwärts jchauend, MW 2) 9 
nom an mise xD mn © my na juble und freue dich, 
Tohter Zijons; denn fiehe der Herr kommt und erjcheint in beiner 
Mitte! — So fei eg! Amen! — 


') Seh. 2, 14. 


XI. 
Das Ende bedenken. 
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onmnsd warnt Hry man O daß fie weiſe wären, 
Einſicht hätten! Site bedächten ihr Ende.”') Wenige Worte, meine 
Freunde! die der göttliche Yehrer in jener erhabenen Schlußreve aus- 
fpricht, bevor er von dem Volke fcheidet; wenige Worte, voll der tief- 
ften Wahrheit und des reichiten Inhalts; wenige Worte, aber jchwer 
an Sinn; wenige Worte, nur Dem verfjtändlich, ver in die Tiefen 
des Lebens fich hat verjenfet und wieder zu jeinen Höhen fich hat er- 
hoben, der in defjen dunkelſte Gänge ift geprungen und zu vefjen lichten 
Höhen emporgeftiegen, davon er herniederjchauet auf das dunkle Ge- 
wühl zu feinen Füßen mit hellem, klarem, entwöllten Auge; wenige 
Worte, fo leicht verjtändlich und in ihrer Wahrheit, follte man den— 
fen, einem jeglichen Menſchen gegenwärtig, und doch fo oft überhört, 
fo oft aus dem Sinne gelaffen! — Das Ende bevenfen, — nein! 
das mögen fie nicht, vie leichtfertigen Kinder des Augenblidse. Das 
Ende bevenfen, — nein! das mögen fie nicht, die den Schatten und 
Nebeln nachwandeln und die Wahrheit, die göttliche Wahrheit, fliehen, 
die um den Schein und die Wolfenbilder des Dafeins ſich tummeln 
und die ewigen dauernden Gejtalten des Geijtes Feines Blickes wür— 
digen. Das Ende bevenfen, — das mögen fie nicht, die freventlich 
das Heilige verfhmähen und dem Göttlichen den Krieg baben ange- 
fündiget, um mit der Sünde den Bund zu fchliegen und dem Laiter 
fih in den Dienft zu geben. 

Das Ende bedenken! — Ihr meinet wohl, ich möchte euch den 


— 
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Gedanken an das Ziel und Ende des menſchlichen Daſeins zu Ge— 
müthe führen, — und es wäre der Sinn des Wortes, das ich an— 
geführt, eben der, daß wir immer gefaßt und getroſt auf den unaus— 
bleiblihen Schluß unferes irdiſchen Tagewerks binfchauen möchten, 
dag wir die gegönnte Friſt im unverrüdten Hinblide auf ihren Ab- 
lauf mit gewiſſenhafter Treue und redlichem Fleiße nuten mögen? — 
Das war es nicht, was der göttliche Lehrer meinte! Die einfachen 
Worte enthalten vielmehr den näberliegenvden unabweislichen Gedanken, 
daß wir immer die Folgen und ven Erfolg bevenfen, in umferem Thun 
und Yajjen ven Ausgang uns vor die Seele führen möchten. Wir 
würden nicht jo oft zu Verräthern an unferen heiligen Pflichten, fo 
wir es thäten; wir zauderten nicht in träger Yäffigfeit, wo wir mit 
freudiger Thatkraft uns ergeben follten; wir horchten nicht den Ein- 
flüfterungen unferer Eitelfeit und Engherzigkeit, wo ein friiher Hauch 
göttlicher Begeijterung uns durchzuden, ein heiliges Feuer und durch 
glühen und durchleuchten follte; wir zögen uns nicht feige und ver- 
rätheriſch zurück, wo wir in die Reihen ung ftellen follten mit kühnem 
entjchlofjenem Muthe; wir böten nicht fo oft und jo leicht die Hand, 
um das Werk der Finjterniß zu fördern; wir folgten nicht jo willig 
jeder böſen Eingebung unferes jündigen Gemüthes; wir Jchlöffen nicht 
jo bereitwillig das Ohr ver Stimme unferer beffern Ueberzeugung. 
Wie ich darauf komme, diefe Bemerkungen euch auszufprechen? 
In welchem Zufammenhange die Worte aus der Rede Moſcheh's mit 
der heutigen Barafchah ftehen? — Ich will es euch fagen. Die heus 
tige Barafchah führt uns ein Beifpiel vor, wie im Angeficht eines un— 
geahnten Erfolges, eined nimmer erwarteten Ausganges die Anftifter 
eines böſen Werkes zufammenfchaudern, — wie der Menfch vor fei- 
ner eigenen That eritarrt und ihr regungslos ind Auge ſchauen muß: 
er kaun fie nicht leugnen und zurüdnchmen, ev muß fie anerfennen 
und gelten lafjen. — Joſef, wie erzählt wird, hat feine Brüder auf 
die Probe gejtelit und bat Alles an ihnen und mit ihnen verfucht. 
Endlich ift es ihm nicht länger möglich, das zu laut ſprechende Ge- 
müth zu bejchwichtigen; er kann des Herzens Gewalt nicht bezwingen 
noch bezähmen. Er fpricht es vor ihnen aus, daß er Joſef fei, ver 
verfaufte, daß er ihr Bruder fei. „Es vermochten aber feine Brüder 
wicht, ihm zu antworten, denn fie waren erfchroden vor ihm.“ 
ren Ya. 2 na map ra da di). So Mar und bündig, 
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jo bejtimmt und unabweislich mochte ihnen wohl in der langen Zeit, 
die verfloffen war, feitvem fie das frevle Werf verübt, das Be 
wußtjein ihrer Schuld, der ſchmähliche Verrath an dem heiligen Ge 
jete der Bruderliche, niemals Far geworden fein, wie in dem Augen 
blife, da fie ihn vor fich fahen, an dem fie das Bündniß der Brü— 
derlichfeit gebrochen. Wenn wir des menfchlichen Gemüthes Art und 
Sitte richtig kennen, jo war c8 nicht die Ueberrafchung, die fie ver- 
jtummen machte, die Ueberrafchung, Den noch am Leben zu finden, den 
fie fängt vernichtet hatten gewähnt, — war es nicht die wunderbare 
Fügung Gottes, daß fie ihm im’ folher Lage gegenüberftanven, fie, 
bie feiner Hülfe Begehrenden, feiner Unterftügung Bedürftigen, feiner 
Macht und feinem Einfluffe jetst Untergebenen; c8 war vielmehr das 
niederbeugende erdrückende Gefühl der Schuld, die Hare Einficht und 
Erfenntniß ihres Fehls. Und doch war die Unheilsſaat zu glücklichet 
Frucht gediehen; es hatte der böfe Beginn zu freundlichem Ausgange 
fih umgewandelt. Was hätten fie darum gegeben in dieſem Augen 
blide, die Laſt der ſchweren Verantwortlichkeit von ſich abwälzen, das 
Geſchehene ungefchehen machen, das Gedächtniß der That aus feiner, 
aus ihrer Seele tilgen, bis auf die leifejte Spur auslöfchen zu föns 
nen! Nicht weil fie feine Rache fürchteten, — denn fein edler Sinn 
offenbarte fih nur zu bald, um ihnen jeglichen Zweifel in dem be 
unrubigten Gemüthe niederzufchlagen, — nein! um im ber eigenen 
Seele den Frieden wiederherzuftellen, die nagende Reue zu entfernen, 
die unabläſſig mit ihrem Stachel bohrte. 

Ihr fehet, meine Freunde, hier ein Bild vor euch, wie es im 
Leben fo oft ſich uns entgegenftellt; ihr fehet hier eine Thatſache, die 
fo zugeftanden und unbeftritten, jo allbefannt und gewöhnlich ijt, daß 
nur der der menſchlichen Natur eingeborene Leichtfinn, nur die und 
unaustilgbar anhaftende Schwäche e8 möglich und erflärlich machen, 
wenn doch jo oft die heiligen Pflichten verlegt, die höchſten Anfgaben 
verſäumt, die entwürdigendften Sünden begangen, die unheiligjten Werte 
vollbracht werden. Den Gedanken an die Folgen und Wirkungen um 
ſeres Thuns, — den weifen wir in dem Augenblide der That fe 
gern von ung. Die Möglichfeit, daß die Gluth und Haft der Yeiden- 
Ichaft, die uns blenvet, fich abkühlen werde und au der wüjten, aus 
gebrannten Stätte der Vorwinf und die Neue — die früher, jpäter, 
aber ficher eintretende Neue, das oft fo fpät geborene Kind ber 
Sünde — fich einfinden werde, das leugnen wir uns fo gerne ab. 
Daß für jegliches Unrecht, für jegliches Thun feine Zeit komme, da 
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es uns in feiner wahrhaften Gejtalt, in feinem Urfprunge und Wefen 
Har wird; daß jegliche Krümme und Beugung unferes Gemüthes, 
jegliche Abirrung von dem geraden Wege ver Pflicht uns Har wird, — 
das verhehlen wir ung fo oft und fo leicht, daß es wohl die Pflicht jeg- 
liches Denkenden unter uns iſt, den Betrachtungen, die wir hierüber 
anftellen wollen, mit Theilnahme und Ernſt zu folgen. 

Schon die Alten — wie fie denn überhaupt jede leife Andeutung 
in dem göttlichen Worte entdedten und auch den entfernteften Wink 
zu nugen verjtanden — haben an unjere Stelle gleihe Betrachtungen 
angenüpft: onw> por may nmaın Doro nb ns pam Doro n5 ns 
Dy pr my maprw2 m muyD vr 192° xD MOD as Trix) 
praoa may mmpe on» wyn nor ons man mo2 y TNMmD 
MM ap a 82 DV HS Dan mi 2a) man „Wehe uns 
ob des Gottesgerichtes! Wehe uns ob des Tages ber ‚Strafe! Als 
Joſef feinen Brüdern plöglich fagte: Ich bin Joſef! da vermochten 
fie nicht, ihm ein Wort zu eriwiedern, weil fie entfegt waren vor ihm; 
— mie werden die Menfchen fich erjt entjegen, wenn Gott der Herr 
über fie Gericht hält! Was werdet ihr thun, ruft der Prophet, am 
Tage der Ahndung und wenn das Verberben von fernher fommt (Ief. 
10, 3)? Wer erträgt den Tag feiner Ankunft? Wer hält Stand, 
wenn er erjcheint (Mal. 3, 2)9°') — 

Yafjet uns alfo, meine Freunde, zuſehen: 

l. In welchen Erſcheinungen fönnen wir die —— der 
Folgen unſeres Thuns im Leben wahrnehmen? 

2. Aus welchen Urſachen iſt dieſelbe abzuleiten? — 

Beides thut ung noth. Wir müſſen die verkehrten und tabel- 
haften Erjcheinungen in unferem Leben als jolche erfennen, müfjen 
den Grund und Boden, in dem fie wurzeln, fennen, um uns über 
ihre Natur nicht zu täufchen, — müfjen aber auch erfahren, aus wel- 
ber Quelle fie herſtrömen, daß wir mit der gewonnenen Einficht auch 
das Mittel gewinnen, fie auszutilgen. 


J. 

Dem Joſef konnten ſeine Brüder nicht antworten, denn ſie waren 
vor ihm erſchrocken. Daß fie noch einmal auf dem ange durch das 
Leben ihm begegnen werden, daß fie noch einmal Aug’ in Auge vor 
ihm ftehen werben mit niedergebeugtem Haupte, im Gefühle ihrer 
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Schuld vor ihm jtehen werden, — das hatten fie nimmer geabnt. 
Sie hatten den Knaben gehöhnt mit feinen verheißungsvollen Träu- 
men, fie hatten ihn ihrem Haffe und Neide zum Opfer gebracht, — 
und fie jtehen num bejchämt, erjchroden, überrafcht vor ibm! 

Saget, meine Freunde, ob es anders ift bei und. Fraget euch 
felbjt, fraget die Anderen! Wie oft gefchieht e8, daß wir ſpät, wenn 
über uns die Wellen und Strömungen des Lebens find hingegangen, 
plöglih vor einem Bilde erftarrt, erfchroden ftille ftehen, das längft 
in den Abgrund unferes Gemüthes war hinabgefunfen und nun plöß- 
lich in aller Frifche und Lebendigkeit iſt heraufbeſchworen! — Fraget 
Die, deren Jugend fih mit dem Gifte ver Sünde bat befledet, ob 
nicht in fpäten Jahren, wenn fie durch Taumel und Genuß ermüdet, 
vor ihrem finnbetäubenden Raufche ernüchtert find, die längst entſchlum— 
merten Erinnerungen find aufgewacht und die alte Schuld zurückgeru— 
fen haben! — m) mowmb nnm Pynym spn Taws ap yna min 
„Sind nicht plötlich erftanden die Mahner und Forderer, aufgewacht 
die Duäler und Peiniger des Gemüthes, daß fie ihnen zur Beute 
werben?” ') Und im jeglichen Tone, der im Gemüthe klinget, hören 
fie den fchreienden Mißklang, — und in jeglihem Tropfen, ven fie 
aus dem Kelche des Lebens fchlürfen, trinken fie den bittern Trant 
ber Reue und des Borwurfs, Dan) DOITNON Dr 2 9821?) und 
ber bittere, verwünfchte, fluchbeladene Trank dringt ihnen ins Herz. — 
Fraget Die, denen das Gemüth ift verhärtet und das Herz verftodet, 
denen das Ohr ift verfchloffen, daß der Schrei des Elends und des 
Jammers nicht dazu dringet, wenn fie den Unglüclichen fehen, dem 
eine freundliche Hülfe von ihrer Hand das Leben hätte erleichtert und 
erfreuet, — fraget fie, ob fie nicht vor fich felber zuſammenbebten, 
wenn fie ihn unter der ſchweren Bürde feines Geſchickes erliegen 
ſahen, — wenn fie fich felber fagen mußten: Du durfteft nur ein 
Menſch fein, ein fühlender Menfh, und es war ein Elender durch 
dich ein Beglüdter, ein Verzweifelnder durch dich ein Getröfteter, ein 
zerfnirjchtes Gemüth ein freudig hoffendes geworden! — Fraget Die, 
welche den Bund der Bruderliebe freventlich zerriffen, die Haß und 
Zwietracht, Neid und Scheelfucht im Herzen getragen und heimlich 
ansgejtreut, daß fie zur Saat des Unheil und Verderbens aufgingen, 
— fraget fie, ob fie nicht im Innern vor der eigenen That erjtarrten, 
wenn fie die Früchte fahen ihres Werkes, — ob fie nicht vor ſich 
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jelbft entfegt waren, wie fie dem Unfchuldigen Nebe gelegt und dem 
Arglojen Fallen, und fie ihn fahen darein verfinfen! — 

Meine Freunde! So wir nicht der menfchlichen Natur wollen 
allen Adel und alle Würde abjprechen, die fie felbft in ihrer Entftel- 
lung und Berworfenheit nicht gänzlich ablegt, — es faun nicht leicht 
anders jein. So tief finfet fie felten, fo tief nimmer herab, daß fie 
das Schlechte wollte, eben weil es verwerflich ift, — daß fie das 
Böſe übte, eben weil e8 böfe ift. Es fommt nur zu bald die gefchäf- 
tige Lüge, die Leidenſchaft, die den Geijt verblendet und das Herz 
umgarnet, und löfchet das Licht der Erkenntniß aus; es kommt der 
Eigennut und der Vortheil und hält danieder jegliches bejjere Gefühl. 
Der Augenblid mit feiner zwingenden Allgewalt, die unabweisliche 
Macht der Gegenwart fchlägt jeden fich vegenden Gedanken nieder. 
Aber der Augenblick nahet auch, unabweislich und unausweichlich, da 
der Menſch Rede jtehen muß, Antwort geben fich felber. Und da 

gilt nicht Heuchelei und nicht Täuſchung, nicht Bemänteln und nicht 
Verhüllen. Wenn alle Hüllen und Deden find weggezogen, die uns ven 
Did nach außen hin verfchleiern, dann jchauet der Menfch in fein In— 
neres und kann die Geftalten nicht bannen und nicht jcheuchen, die an 
jeinem Auge vorüberziehen. — Ob diefer Gedanke uns gegenwärtig? 
Ob er, wie er follte, warnend und mahnend, drohend und hütend vor 
unjerem Innern ftehe? Ob dieſer Cherub mit flammendem Schwerte 
in uns fei aufgeftellt, ven Weg zum Lebensbaume zu jchirmen? — 
Ih fage wieder: Fraget euch ſelbſt, fraget die Anderen! — Waren 
ed die niebrigften Stufen der Entartung, von denen ich euch Beiſpiele 
zeigte, — gehen wir höher hinauf, wo wir ung felber unfere Stelle 
anmweifen: wir fönmen es uns nicht ableugnen, daß wir viel und 
mannigfach fehlen, bald im Thun, bald im Unterlaffen, indem wir 
die Folgen unferes Thuns und Lafjens nicht erwägen. Und ob wir 
auch uns felber täufchen, ob wir auch mit leichtfertiger Beſchönigung 
und felber betrügen, — wir treten gar oft im Leben betroffen zurüd 
vor unferer eigenen Hände That; wir ftehen gar oft unferem befjern 
Innern waffenlos und ſprachlos gegenüber, wenn es zur Nechenfchaft 
fordert. — Fraget die Ruhmfüchtigen, die nur nach der Gunft der 
Mächtigen oder nach dem Beifall ver Menge ftrebten, — fraget fie 
nah dem Räucherwerke auf ihrem Altare, wenn fie, des unnügen 
Qualmes überdrüffig, num zu fich felber gefommen und ihres Lebens 
Rechnung ziehen; wenn fie finden, daß fie gar wenig gewonnen für 


fh; wenn des Ruhmes Stimmen fchweigen und die metallveine des 
21* 
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Innern ſich vernehmen läßt; wenn fie, nach außen bin gefeiert und 
gerühmt, jich jelber veito hohler und leerer empfinden; wenn fie fin— 
den, daß ihre Kraft, die fo frifch, jo jugendlich, jo vielverheigend, iſt 
gelähmt; wenn die Luft zum Schaffen und Wirken ift erbrüdt wor⸗— 
den, die edeljten und beiten Regungen eingefchläfert! Was iſt 8 am 
Ende mit ihren Ehren und Titeln, mit ihrem Range und ihrer Gel- 
tung, um die fie das Leben haben verfpielet? — Fraget die Gemädhli- 
chen, die Bequemen, die fich im Leben haben weich gebettet, die jeg- 
lichen Dorn fürchten, daran fie ſich rigen könnten, — wenn fie nur 
immer tiefer in ihren Schlaf verfinfen und Fein Zeugnig ihrer Thä- 
tigfeit, fein Denkmal ihrer Wirkſamkeit von ihnen Kunde giebt; wenn 
fie ihres Geiftes Gaben haben verfallen, ihres Gemüthes Kräfte haben 
eriterben laffen; wenn der Ruf der Pflicht an fie ergebet, fie aber 
vermögen nicht, ihn zu folgen; wenn fie auf Trümmern einhergehen, 
wo jie felbjt dem Verfalle hätten jtenern können; wenn fie aus Fahr— 
läfjigfeit und Trägheit haben gefäumt, dem wankenden Gebäude Stüßen 
unterzujtellen, und „während durch ihre Trägheit das Gebälf jich ſenket 
und durch ihrer Hände Läffigfeit in das Haus der Regen ftrömet, fich 
zur Erheiterung Genüſſe bereiten und zechen, un das Leben zu er- 
freuen, und ihnen der Beſitz über Alles geht’) — m’ X 
dyn neun m on) dey pinwb man am om mbewaı nnpen 
Jana may AD —; wenn fie e8 erfennen, wie ihre Gleichgültigkeit 
und Yauigfeit das Böfe, das fie unterdrüden konnten, hat großgezogen, 
und das Gute, dem fie fich entzogen, hat unterbrüdt; wenn jie jehen, 
daß Unkraut und Dijteln ven Bopen beveden, weil fie ihn nicht bear: 
beitet, und ben edlen Pflanzungen Raum und Kraft haben geraubt! — 
Fraget die Väter, die Gott zu Hütern theurer Pfänder hat beftellet, 
ob fie daran venfen, daß fie vor fich felber, vor den Ihrigen, vor 
Gott haben Nechenfchaft abzulegen, wenn ihnen das Gottesgefchent — 
daran ihr Herz fich freuen follte, darauf fie all ihre Liebe und Sorg— 
falt, all ihre Treue und Wachfanıfeit, den ganzen Schat ihrer Seele 
follten ausſchütten — fich in eine Quelle von Leid und Trübſal ver- 
fehret, weil jie verfäumt haben, jeiner zu warten und zu pflegen, weil 
fie des Lebens Tand und nichtigen Reiz, weil fie den nutlofen Ertrag 
rajtlofer Mühe dem gewiſſen, gedeihlichen Erfolge der heiligen Pflicht 
haben vorgezogen! Fällt nicht der Mlafel, der an der Seele des Kin— 
des haftet, wie ein jchwarzer Schatten auf jie zurüd? Welche Ant— 
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wort Fönnen fie geben auf ven Vorwurf, mit dem das eigene Gemüth 
jie beſtürmt? — 

Und doch Fünnen wir einen Augenblid anjtehen, es zuzugeben, 
daß von einer jeglichen der berührten Ericheinungen die eine oder die 


andere in unferem eigenen Leben fich vorfinde? — Ob in diefer, ob 
in jener Gejtalt, — ob die gegebenen Züge rein und undermifcht, 


oder getrübt, verfett mit anderen Elementen, — das gilt hier gleich; 
die Thatjache können wir nimmer leugnen, daß wir zu unferem Schaden 
unterlaffen, das Ende zu bedenken. — Wer in feinem Kreife, und fei 
er noch fo eng begrenzet, — wer in feiner Aufgabe, die ihm im Leben 
üt zugefalfen, den Gedanken fefthielte und ihn nimmer fich entweichen 
liege, — ihm vertoppelten fich des Lebens Tage, und feiner Seele 
Frieden wäre ein ungetrübter und heiterer Himmel. 


II. 


Daß wir den Gedanken aber von uns weifen, fommt im We- 
jentlichen darum fo oft vor, weil wir fo gern ven Moment als ein 
abgefchloffenes Ganzes betrachten, ungefähr wie jene Hleinften, dem 
bloßen Auge unerfennbaren Gefchöpfe ven Waffertropfen, der ihnen 
zum Wohn- und Lebenskreis ijt angewiefen, als eine für fich gefchlof- 
jene Welt erfüllen, da doch der Tropfen der großen Waſſermaſſe ge- 
hört, in ihr enthalten und durch fie bedingt if. Wär' es möglich, 
daß der Menfch nur einen Augenblic feiner felbft vergäße, feine Würde 
verleugnete, feinen Beruf mißfennte, fo ihm nicht der weiter ſchauende 
Bid wäre feftgebannt auf den engen Kreis des Moments, der im 
Entitehen ſchon verfchwindet? — Und doch, meine Freunde, — ihr 
wiſſet e8, — fie fommt, fommt mit ungeahnter Schnelle, auf raſchem 
Fittige, in reißendem Fluge heran für einen Seglichen, die Stunde, 
da er vor fich Zeugniß ablegt! Jegliches Korn, das er ausgeftreut, 
es gehet auf; im Schoße des Gefchides ruhet e8 ficher geborgen. Es 
erſchallet laut vernehmbar, früher, fpäter, in eines Jeglichen Bruft 
der unterbrückte Ton feines beffern Selbft. Es treten entfchlummerte 
Gedanken, eingefchläferte Empfindungen herauf und weden den Be— 
täubten. In dem Schmerze des im fich felbft entzweiten Innern, da 
der Menfch der Ankläger wird feiner ſelbſt, — in der Angft und 
Dual des Gewiffens, das mit dem irregeleiteten Gemüthe vechtet, — 
in den beunruhigenden Zweifeln, die ven für fo feft gehaltenen Grund bes 
Daſeins unterwühlen, fündigt fih das Gericht Gottes an! — Han 
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nm men won 2 12 by mW „Ja wohl find wir ſchuldig, um 
unferes Bruders willen, da wir feiner Seele Angit gejehen, als er 
zu ung um Mitleid flehte; darum kam über uns dieſe Noth’'). 
Hier, in diefen Worten der Brüder Joſefs, höret ihr den Schmerzens- 
jchrei des erwachten Schuldbewußtſeins. Denn das Leben mit feinen 
Schidungen und Fügungen gebietet dem achtlos Hinwandelnden plöt- 
ih Halt, und die geebnete Straße wird zum Irrwege, da ſich Pfade 
und Bahnen Freuzen, und der Menjch fchauet dahin und dorthin und 
weiß nicht, wohin fich wenden. „Sind wir nicht felber Schuld an 
unferer Noth? Haben wir nicht felber dem Rufe der Pflicht das Ohr 
verfchloffen, nicht felber die Stinnme ver Menfchlichkeit betäubt? Haben 
wir nicht felber Verrath geübt an einem heiligen Gebote? Darum 
fommt über uns das Weh.“ So fprechen fie, jo müffen fie ſprechen, 
faut oder leife, mit vernehmlicher Stimme oder mit verhaltenem, dop- 
pelt empfundenem Schmerze, die das Göttliche in fich haben erdrücket, 
die ihre beiten Gaben dem Laſter haben geopfert, ihre edelſten Ge— 
fühle vem ſchnöden Sünvenlohn haben verkauft! IN Pan DOym 25 UN: 
me nuyb ar ad non un yrnb Tonwa Apm na nmaınn orm 95 
yoym ww) m ms 5 HR mom mon aaa) men rs v2 
Anm mama nn 5y „Wehe uns ob des Gottesgerichts! Wehe uns ob 
des Tages der Strafe! Als Joſef zu feinen Brüdern plöglich fagte: 
Ich bin Joſef, — da waren fie entfegt: wie werden die Menjchen 
fich erft entfeten, wenn Gott der Herr kommen und einen Jeden zur 
Rede ftellen wird wegen feiner Handlungen!) 

Wie wir und verwahren können und follen gegen dieſes Web, 
gegen folhe Dualen und Zweifel, gegen ſolche Schmerzen des eige- 
nen Bewußtſeins? — Die Antwort, meine Freunde, liegt in dem 
Gefagten! Indem wir diefen Gedanken fejt im Auge behalten; indem 
wir die Ueberzeugung uns nimmer vauben laffen, die menfchliche 
Natur könne niemals fo tief fich erniedrigen, daß fie nicht mit Schmerz 
und Reue, mit Vorwurf und Schmach auf fich jelber fehe, wenn fie, 
zur Belinnung gefommen, fich in ihrer angeftammten Würde erhebt 
und das Net der Lüge und ver Bosheit zerreißet, — wenn das ent- 
hüllte Auge Har und unumwölket fchauet, wo ihm früher Wolfen und 
Nebel die Ausficht hatten entzogen. — Wo das göttliche Gebot im 
unantaftbarer Heiligkeit fteht aufgerichtet; two das Gefek, das Gott uns 
hat überantwortet, unverbrüchlich herrfchet: da nahet nicht die Stimmte 
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der Berfuchung, wicht ver Reiz der Verführung, nicht der Sünde ver- 
lockender Winf. Es erwacht das Gemüth aus feinem Schlummer; 
es eriteht der Betäubte aus feinem Rauſche, — und mit fchmerzli- 
hen Gefühle ſchauet er auf das Werf der Zerftörung in ihm, das 
er ſelbſt Hat angerichtet. 

Was unfere Alten nannten WEIN Wr „Abrechnung mit dem 
innern Menſchen,“ das ift e8, meine Theuren, was unter allen Ge- 
ftalten des Lebens uns ſchirmet! Darin waren fie ftarf und mächtig, 
jene hehren Geſtalten, von denen die Schrift uns fündet. Sie jtan- 
den, Gedern Gottes, unerfchüttert in den Stürmen und Wettern bes 
Lebens; fie erhoben frei und fühn das ungebeugte Hanpt, im Ge- 
fühle ihrer göttlichen Kraft, unabwendbar der Wahrheit und dem 
Rechte, dem Göttlichen und Heiligen verbündet. „Wie foll ich dieſe 
böſe That begehen und mich an Gott verfündigen?“') fo fpricht ber 
Jüngling, der heimathlofe, hinausgeftoßene, da ihn das Lafterhafte 
Weib Botifars in das Netz der Sünde ziehen will, und er duldet das 
Hiärtefte und Schwerfte. Denn Ketten und Banden brüden nicht fo 
ſchwer, als auf dem fchulobewußten Gemüthe die Neue und der Vor— 
wurf lajten; des Kerkers jchwarze Nacht ift nicht fo finjter, als bie 
Seele, die in dem Bemwußtfein ihrer Schuld das Licht des Friedens 
vergeblich fucht. — Eine nimmer wanfende Säule, jtehet in Joſef 
das Gefühl des Rechten und Wahren feit; fie kann durch Nichts er- 
Ihüttert werden. So er gezweifelt, erwogen hätte, jo er die Folgen 
hätte erft berechnen wollen, — er war dem göttlichen Geijte ſchon ab- 
trünnig worben. 

Das haben unfere Alten wohl erfaunt, wenn fie als Grundlage 
eines fittlichen Lebens den Sat aufftellen: my2 Dan Senn m 
MOaN I may ae nmaWw I „daß wir die Mühen und Opfer, 
die ein frommes, gottfeliges Leben erheifcht, erwägen jollen im DBer- 
eich mit der Befriedigung, die und aus ihm erblühet, und den Ge— 
nuß der Sünde gegen die nimmer zu fühnende Angft und Dual des 
Iunern.”?) Wer möchte nicht einen Moment flüchtigen Neizes, dem 
eine Kette qualvoller Erinnerungen als ſchwerer Zins nachfolgt, bins 
geben um ein Dafein voll Friedens und feliger Ruhe? Und wiederum, 
wer möchte nicht um dieſen höchiten Preis ringen und kämpfen und 
feines Innern Kräfte aufbieten? — Alle die Antriebe und Reize und 
Verlockungen unferer fchlechten, fündigen Natur, — fie find eben als 
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das Schlechte nur vorübergehend; in ewiger, dauernder Friſche aber 
blühet das Göttliche in ung, die freie, lebendige, unfterbliche Seele. — 

Und noch ein Zweites zur Beherzigung! OIan mem 52 DR 2 
ya DON 2m DR doys 55 Syveen2 n2° „Denn jegliches Werk und 
jegliches Thun bringet Gott vor Gericht, jegliches Verborgene und 
noch fo Heimliche, ob es gut, ob es böfe jei.‘‘') — In diefen Spruch 
des weifen Kohelet läuft Alles zufammen, was wir über unfern Ge— 
genftand zu jagen haben. Ihr Habt gegen den Sat an fich Nichts 
einzuwenden. Es ift euch wohl Har, daß wir — jo wir anders an 
der Gerechtigkeit Gottes nicht wollen zu Zweiflern werden — ihn zu: 
geben müſſen, als Troft und Stärkung für unfer bejjeres Bewußt— 
fein, das nur durch diefe unerfchütterliche Meberzeugung fich behaupten 
kann. Wenn wir im Leben dem verberbten Wandel der Gottlofen 
zufehen, der äußerlich ungeftört bleibt, da kann uns nur ver Glaube 
ftärken: yanı Dwew Dion Wr 78 „Sa, mod) giebt e8 einen rich— 
tenden Gott auf Erden.“) Aber fo bereitwillig ihr auch den Sat 
als eine Wahrheit zugeben möget, jo wenig ift er lebendig und ge- 
genwärtig in und. Woher fonjt die Täufchung und Lüge, damit die 
Menfchen fo gern vor ſich und Anderen glänzen? Woher die blinken- 
den, ſchimmernden Reden, denen fein aufrichtiger Sinn eutjpricht, fo 
fie nicht meinten, fie fönnten dem allfehenden Blide fich entziehen? 
jo fie nicht fprächen: MN m IN) YONI NN N 29 „Verlaſſen bat 
der Ewige das Land, und der Ewige fiehet nicht‘‘*)? Warum wer- 
den fie fich entziehen und es von fich weifen, wenn man ein Anderes 
von ihnen verlanget, als was ihnen ihre Eigenfucht eingiebt? Warım 
werben fie das Kleinfte, das fie für Gott und zur Ehre feines Na- 
mens thun follen, fi jo hoch anrechnen und fo leicht mit ihren Yei- 
ftungen begnügt fein? — Weil nicht die Gottesquelle in ihnen jtrö- 
met, deren Wellen nimmer verfiegen; weil nicht der Blick auf das 
Göttliche und Ewige ift gerichtet, zu deſſen Sonnenhöhe ver fittliche 
Menſch auf Adlerfittigen fich erhebt; weil die wächjernen Flügel ihrer 
angefünftelten Begeifterung ſchmelzen, wenn fie in die Nühe des Lich— 
tes fommen, daß fie herab- zur Erbe finfen. 

Darum rufen wir Denen zu, die fo ſäumig und läffig find im 
ihrer Aufgabe, die fo karg und fpärlich ihre Kräfte braucen, 
fowie Denen, welche ven falfchen Schein ſich anlügen, damit fie wohl 
täufchen können das blöde Auge des Sterblichen, nicht aber den Alles 


1) Pred. 12, 14. — 2) Pi. 58, 12. — ®) Ezech. 9, 2. 
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prüfenden Bid Gottes, — darum rufen wir ihnen zu: 95) nn D 
vn DR 22 Di Dbyn ba by mnema nenn „Jegliches 
Thun bringet Gott ins Gericht, jegliches Verborgene, noch ſo Heim— 
liche, ob es gut ſei oder böfe!“!) 

Dieſe Gedanken, meine Freunde, die ich hier entwickelt habe, ſind 
— ich weiß es — nicht im Einklange mit der Richtung des Lebens 
und Denkens unſerer Tage. Sie erſcheinen als allbekannte ſchale 
Wahrheiten, die als Gegenſtände des Wiſſens Wenigen unbekannt ſein 
mögen; im Leben aber, als gegenwärtige, bewegende, das Handeln be— 
ſtimmende Macht find fie mir nur ſelten vorgekommen. Es kann ver 
fittlihe Menfch — deſſen unausgefette Befchäftigung mit feinem In- 
nerften ihn im die tiefiten Gründe feiner Seele führet, der nicht ruhet 
und nicht raftet, bis er alles in ihm Berborgene bat ergründet und 
als gediegenes Gold ans Licht gefördert — das Alles in großartige 
rem Zuſammenhange, in tieferer gründlicherer Wahrheit erfaffen; 
für den Tag und den Bedarf des Lebens aber feheint mir dergleichen 
nöthig und unerläßlih! Je mehr das Zeitalter ſich auf fich felber 
jtemmet, je mehr die Anficht überwiegt, als fei e8 wefentlich der ein- 
zelne Menfch mit feinen Neigungen und Bebürfniffen, mit feinen Be- 
liebigfeiten und Gewöhnungen, ver fich felber das Sittengefeß er- 
Ihafft und es, wie er's eben braucht und für gut hält, bald ftraffer 
anzieht, bald loſer und weiter anlegt, — deſto dringender thut es noth, 
jolher Willkür und Anmaßung, ſolchem Dünfel und folcher Ueberhe- 
bung mit dem unveränderlichen Maßſtabe des Göttlichen, wie es von 
den Gottesmännern ift erfannt und immer geübt worben, entgegenzu— 
treten, daß nicht durch das Uebergewicht und das fortwährende Bor: 
dringen der materiellen Genüffe und Bortheile am Ende eine Verfeh- 
tung und Zerftörung der göttlichen Weltordnung hereinbreche. — MO 
DIN p)= m DD NOW INISDO NN NY Dymo nN yoW) han 2 
„Der ganzen Rede Schluß, worin Alfes ift enthalten, ift: Fürchte 
Gott, wahre fein Gebot! Denn Das macht den ganzen Menſchen“?); 
Das iſt fein Beruf und feine Aufgabe, feine Beftimmung und 
feine Pflicht! 


So lehre und denn, o Gott, deinen Weg und leite und auf 
gerechter Bahn! Lehre uns, o Herr, dich erfennen und deinen 





) Pred. 12, 14. — ®) Pred. 12, 13. 


326 

Willen ehren! Gieb den Geift ber Frömmigkeit und der treuen 
Ergebung in deinen Willen uns ins Herz! Unverbrüchlich und feit 
laß uns halten an deinen Geboten, wie du es in deinem göttlichen 
Worte uns haft verfündet, wie du e8 in unfer Inneres haft ein 
gefchrieben, daß wir nicht rechts noch links von dem Pfade weichen, 
nimmer krümmen den Weg des Rechts! Laß bein Wort ftets an 
uns gefegnet fein und die Lehren deines Heils zum Gedeihen unjerer 
Seelen, zur Beiligung unferes Wandels, zur Stärkung unferes Bil 
lens für deinen Dienft ung erziehen! Amen! 


XII. 


Wer ſcheidet ſegnend aus dem Geben? 
‚rm MD | 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es find die Teen Momente im Leben des Batriarchen Jaakob, 
die uns die heutige Parafchah vorführt. Lehrreich ift das Scheiven 
des vielgeprüften Frommen, wie fein Auftreten und fein Lebensgang 
ed geweſen. 

Es hat etwas Erhebendes und Läuterndes, das Ende eines be— 
deutenden Menfchen. Der ganze Ertrag und Gehalt feines Lebens 
legt fich rein und Har vor unfer Auge zur Ueberficht Hin; alle Zweifel 
Ihweigen, alle Fragen verftummen, alle Bedenken find gelöft. Wir 
fönnen nicht ungeftört die Wirfung auch des beveutendften, edelſten 
Lebens und Schaffens in uns aufnehmen, e8 nicht genießen und wür- 
digen, fo lange e8 nicht — ich möchte fagen — wie eine reine Schrift 
vor ung liegt. Wenn die Stunde des Scheidens erft herangefommen; 
wenn alle die mannigfachen, einander hemmenden und beivegenden 
Kräfte und Neigungen, wie fie in lebendiger Wirkfamfeit in einander 
griffen und fich wechfelfeitig beftimmten, ftilfe ftehen: dann dürfen 
wir glauben an die Wahrhaftigkeit Defjen, was ung früher noch als 
ein Unentfchievenes, Unverftändliches irre machen konnte. Dann ijt 
dem Bilde erft die rechte Beleuchtung gegeben; es ift uns fo hinge— 
ftellt, jo vor die Augen gerüdt, um in rechter Weife gefehen, in fei- 
nen wahren BVerhältniffen erfaßt, verjtanden und aufgenommen zu 
werben. man np innma Dyms DU „Die Srommen find 
bedeutender, größer in ihrem Tode, denn in ihrem Leben,” bemerken 
die Alten‘). Da können wir fie in ihrem eigenften Wefen erfennen 
—ñ eç e tt 
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und fehen. Was als der eigenfte Inhalt ihre Seele erfüllte, was in 
ihnen lebte, wofür fie lebten, worin und wodurch fie lebten, aus wel- 
chen Quellen ihre Kraft ftrömte, nach welcher Seite ihr Streben fich 
wandte und richtete, was fie gewollt und gewünjcht, ob fie Etwas 
aus voller, ganzer Seele erjtrebt, — das tritt in diefem Augenblid 
der Prüfung und Bewährung von allem Beifatge und allen Schladen 
gereinigt und abgeflürt zu Tage. „Darum,“ lehrt der alte Weife, 
‚hei es beffer, in das Trauerhaus zu gehen, venn in das Haus freu- 
digen, lauten Gelages und irbifcher Luft.” oma 52 mo min mn 
129 I m rm „Das fei ja das Ende, das eines jeglichen Menfchen 
wartet; darum foll es der Lebende zu Herzen nehmen und fich zu 
Gemüthe führen.) Es ift das Ende jegliches Menfchen; aber es 
ift auch die Vollendung des ganzen Menfchen, das letzte Siegel, 
das er feinem Leben aufdrückt, darin er fich enthüllt und offenbart. 
Und wo ein reiches, inhaltvolles Leben fich abfchlieft, da verweilt auch 
die heilige Schrift — die uns ein Buch des Lebens fein foll, ein 
Buch, das uns Ieben lehren fol! — mit befonderer Theilnahme. Sie 
begleitet ihre Lieblinge und Freunde, die treuen Jünger Gottes, durch 
alle Windungen ihres Erbdenganges, verfündet ihre Stärke und zeigt 
ung ihre Kraft, verhüllt auch nicht ihre Schwächen und Fehler, ſon— 
bern berichtet treu und redlich. Sie ſcheidet nicht von ihnen, ehe der 
Schluß gemacht und das Ende ift gefommen; und fo ftehet fie auch 
am Sterbelager und bewahret in treuem Gedächtniffe jeden Zug, der 
zu dem Bilde noch fehlt, und ruft auch die fpäten Gejchlechter an 
ſolche heilige Stätte! — 

Es ift das Ende Jaakobs, das uns heute zu näherer Betrach- 
tung vorgeführt wird. Es ift ein ernites, zu ftiller Sammlung auf- 
forderndes Bild, das wir anfchauen. — Jaakob hat im Gefühle fei- 
ned herannahenden Todes feinen langentbehrten, ſchmerzlich erſehnten 
und in treuer Bruft innig betrauerten Joſef zu fich gerufen, und ihm 
die Sorge, die dem Scheidenden am meiften auf der Seele lag, wegen 
feiner letten Ruheſtätte eröffnet und anheimgegeben. Der liebevolle 
Sohn verſprach dem Vater, zu thun, wie er ihm geheißen, und nach 
feinem Willen und Wunfche ihn an die Stätte zu bringen, die er 
fich jelbjt erforen. — 

Wenn bei gewöhnlichen Menfchen fich in ſolchen Momenten das 
allmähliche Verglimmen ver Lebensflamme darin zeigt, daß nach und 
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nach das Licht des Geiftes erlifcht und das ſchnell bewegliche Rad 
des Denkens und Erfenneng immer langfamer kreiſt; daß Ein Sinn 
nach dem andern jchwindet und die nahe Auflöfung ſchon in jolchen 
Vorboten fih ankündigt, — das Auge matter fieht, die Stimme ver=-. 
jagt, das Ohr fich fchlieft; daß gleichfam fchon früher der Zufam- 
menhang mit einer Welt abbricht, die dem Scheivenden nicht mehr 
gehört, der der Scheivende bald nicht mehr gehören wird; daß die 
Gemeinfchaft und Verbindung mit dem Leben von felber fich aufhebt; 
daß das alte vieljährige Bündniß aufgelöjt wird, indem alle Brüden 
abgetragen werden, die den Menfchen mit der Gewohnheit des Da- 
jeins in Verbindung hielten: jo jehen wir in der Todesſtunde Jaakobs 
eine entgegengejetste Erfcheinung, die aber um fo erhebenver und groß- 
artiger iſt. Er war ſchwach, der hochbejahrte Greis; fein Auge blickte 
nur matt und ſchwer — PD 1722 men 1 !); er mußte alle Kraft 
und Stärfe zufammenvaffen, um den Sohn, ven hochgeehrten, zu em- 
pfangen — nenn by em Inner pinnm?). Aber des Geiſtes Licht 
ift ungefchwächt und ungetrübt, des Geiftes Kraft ift frifch und un— 
gebrochen; das Auge, das in der Nähe das Belfanntefte und ihm 
Nächſte, ſeinem Herzen Theuerjte, kaum unterfcheivet, — ſchauet fejt 
und jicher im die ſpäteſten Zeiten. Und noch einmal erhebt fich ver 
Greis in Jugendfriſche und jugendlicher Rüftigkeit, um feinen Söhnen 
ein jeguendes Wort, Worte der Verheifung, Worte ver Mahnung 
und der ernften Belehrung, Worte des Troftes und der Ermuthigung 
zu fpenden. Der Geift Gottes ijt über ihn gekommen, und alles 
Siechthum und alle Hinfälligfeit ift gefcheucht und gebannt; der mühe 
lebensfatte Greis iſt verjüngt, und zu ungeahnter Höhe des Schauens 
und Erfennens hat jich fein innerjtes Leben erhoben und gejteigert. 
Ein Greis, ein fterbender Vater, der fegnend von den Seinen 
ſcheidet, iſt ein erhebenver, heiliger Anblid; ein im Augenblide des 
Verſchwindens in verboppelter Kraft gegenmwärtiges Yeben ift ein fel- 
tenes, bedeutſames Bild. — Und das fei unferer heutigen Betrach— 
tung Inhalt und Zwed, uns in dag Innere eines ſolchen Menſchen 
bineinzudenfen, e8 uns, wo möglich, klar und anfchaulich vorzuitellen, 
was dazu gehört, mit einem Segen aus dem Leben zu jcheiden. Wiür- 
diger, edler, heiliger — das erfennt ihr Alle, meine Theuren! — kann 
das Leben fich nicht vollenden und jchliegen, als mit dem Segen 
auf der Lippe, mit dem Segen im Herzen. Wo fehon der Mund 
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verfagt und Das Wort, das geflügelte, ausbleibt, und doch das tieffte Innere 
burchbebt und erfüllt ift von heiligen Wünfchen, frommen Ahnungen, 
lichten Blicken, — da vernehmen wir den erjten Ton zu dem Triumph— 
liede der Unjterblichkeit, ven erjten Anfang eines Siegesgefanges, den 
das unverwüftlich Göttliche in uns anftimmt, indem es, ver Feſ— 
feln und Bande ledig, die es eingeengt, fich in den großen, ufer- 
lofen Deean der Unjterblichkeit zurüdergießt, aus dem es entquol- 
len. an3 Son Dvnaan In Den nimm mm ya by Say 28 
„Und zurüd fehrt der Staub zur Erde, jo wie er gewefen; aber der 
Geift fehret zu Gott, ver ihn gegeben‘'). 

Zwei Fragen find es, die wir im Zufammenhange hiermit in 
ber nr Betrachtung zu beantworten haben: 

. Wer fann fegnend aus dem Leben fcheiden? 

N Wie müffen wir das Leben anfehen, wenn wir es ſegneud 
verlaſſen wollen? 

Die Betrachtung iſt uns nahe gelegt durch das Vorbild des Pa— 
triarchen. Sie iſt lehrreich, aber auch ſegeubringend, jo ihr derſelben 
einen Einfluß auf euer Sein und Thun vergönnen wollt. 


I. 


Ber kann fegnend aus dem Leben ſcheiden? 

Kann es der Sündige, ber Lafterhafte, der in dem Schmutze 
roher, ungezähmter Begierden fich gewälzt, ba der unſaubere Geift 
ber Luft, der thierifchen Gemeinheit fein zügellofes Wefen treibt; der 
— ein Tummelplag wüften, ſchnöden Verlangens — jede evlere Ah— 
nung und Regung verloren, da das Licht des Geiftes verhüllt ift von 
undurchdringlichen Nebeln? Kann er fegnen, wenn mitten in bem 
Tagewerke, das der Sünde gehört, da die heiligen Kräfte der Seele 
von dem ungefefjelten, maßlojen Walten einer aus ihren Ufern getres 
tenen Sinnlichkeit gelähmt und bezwungen find, — wenn mitten im 
folcher Verworfenheit der plößliche Auf erfchallt, ver ungeahnt Ein- 
halt thut und Stillſtand gebietet? — Denfet ench hinein in dieſe 
traurige Dede, in dieſe Müftenei, in der Nichts blühet und keimt, 
Nichts grünet und fproßt, in der noch eben die Stimme des Treibers 
ward vernommen, des harten, unermübdlichen Frohnvogtes, der ſündi— 
gen Begier! Was wird, wenn diefe Stimme nun plößlich verjtummt, 
ftatt ihrer gebört? Etwa der Himmelsklang des Troftes, der gloden- 


1) Pred. 12, 7. 


33 


reine Ton der Hoffnung, der milde Zufpruch des Glaubens? — Nein! 
Ju Folder Wüfte wird nur die Stimme des Grauens und Graufens 
vernommen, die Dual angjtvoller Verzweiflung, ver Fluch ver fich 
jelbjt verwünfchenden Neue, die fchauerlichen Töne des im Innerjten 
der Seele erwachenven Gerichtes, des gräßlichen Strafgerichtes, da 
der Menſch ift Richter und Zeuge und Ankläger und Angeflagter in 
Einer Perſon. Aber eine fegnende Stimme, ein Wort des Segens 
bat in joldyen Seelen feine Stätte; ſolche Sprache wird dort nicht 
geredet und nicht verjtanden! 

Kann die Bosheit und die Tücke ſegnend aus dem Leben fchei- 
ven? Kann fie e8, die — nah dem Wort des Weifen — „nicht 
Ichlafen kann, fie hätte denn Böſes gejtiftet; der die Ruhe geraubt 
ijt, wenn fie nicht Verderben geübt und Andere zum Sturze ge- 
bracht” — Ywar »5 Dx one nun m ab Don nr ab 2°)? 
fie, die die Stimme des Gewiffens gewaltſam betäubt, vie Seele 
verhärtet hat gegen jedes weichere Gefühl? die das Ohr gefchloffen 
gegen jeden Ruf der Pflicht? die ftarr und trogig ihres Weges geht, 
und an dem Web, das fie bereitet, und an dem Unglüde, das fie 
geichaffen, ihre Freude findet? die mit Lüfterner Graufamfeit fih an 
den Zuckungen ihrer Opfer weidet, und in boshafter Schavenfreude, 
wenn num wieder ein Arglofer in ihr Net gegangen und ein Wehr: 
fofer in ihr Garn gefallen, ausruft: I wis 2p1 wenn wen un 
pay „Wir find zu Ende mit dem durchſonnenen Anfchlag und mit 
dem, was Jedem im Innern und im Grunde des Herzens geweſen“?)? 
Kann es jene Bosheit, die mit freubiger Genugthuung auf die Trüm— 
mer jchauet, bie fie angerichtet? die mit froher Luft zwifchen ven 
Schutthaufen zerjtörten Glüds, unterwühlten Friedens weilt, aber un- 
heimlich und fremb fich fühlt auf blühenden Feldern und grünen Auen 
und Triften? — Nein, meine Freunde! Auch fie kann nicht fegnend 
aus dem Leben gehen! — My war AN Ton Miwy 21 8) WR Ip 
pam mans yon sa ynman mbbp ann nn) 225 man am 
22 „Weil er nicht gebachte, Liebe zu üben, und er verfolgte, ben 
Armen und Dürftigen und Den, der betrübten Herzens war, bis in 
den Zod. Und er liebte Fluch, und jo fam er über ihn; und er hatte 
am Segen fein Gefallen, und fo blieb er ihm fern.“ *) 

Wenn der Gedanfe an das Ende in ſolchen Menjchen auftaucht, 
wie eine jchwarze Wolle am üußerften Ende des Horizontes fich zeigt, 
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dann jchauern fie angſtvoll zufammen, und wenden das Auge ab, das 
vorwärts micht zu bliden wagt in die Qualen einer verhüllten Zu- 
funft, rückwärts nicht jchauen darf auf die mit graufen Trümmern 
bedeckten Streden ihres Erdenganges, und e8 krümmet und beugt fich 
der jtarre Sinn, zieht fich ängitlich und bebrängt in fich felber zu— 
fammen, fühlt jich allein, verlaffen, leer, von den Mitmenſchen mit 
Recht gehaßt. Oper fie verhärten fich verzweiflungsvoll, berauſchen fich 
aus dem Gluthweine ver Bosheit, möchten trogig und ungebeugt dem 
unvermeidlichen Geſchicke ins Antlig ſchauen und gehen ihm entgegen 
— und meinen, burcch jolche frevle Dreiftigkeit den ernten, unver- 
wandten Blick des umnbejtechlichen Richters zu verwirren und abzulen- 
fen. Wie könnten folche Gemüther jegnen? Wen jegnen? Womit 
ſegnen? 

Doch wenden wir von jenen Entarteten den Blick ab, ſehen wir 
ab von jenen — wir können zum Troſte für uns und zur Ehre der 
Menſchheit ſagen — ſeltenen Ausnahmen, von Denen, welche die Würde 
und den Adel der menſchlichen Natur verleugnet, die ihren Schmuck und 
Preis von ſich geworfen, das Licht Gottes in ſich ausgelöſcht haben, 
um in die grauenhafte Finſterniß und den ſchauerlichen Abgrund 
ihres eignen Innern zu verſinken! Sehen wir uns die gewöhnlichen 
Erſcheinungen an, Dasjenige, was die Alltäglichkeit uns bietet, und 
fragen wir: Wie Viele, wer von den Vielen könnte wohl ſegnend das 
Leben ſchließen? — Können es die Gedankenloſen und die Yeichtfin- 
nigen, die nirgends finnend verweilen und jtille ftehen, venen das 
ganze Leben ohne Sinn und Verſtändniß bleibt, — wie e8 ja ben 
Meiſten ein Buch ijt, mit fieben Siegeln verjchloffen? die ſich nir- 
gends erkannt, die die Erjcheinungen ihres Dafeins nie zum Gegen- 
jtande des Denkens gemacht, die Nichts haben erfahren und Nichts 
gelernt? — Können jie e8, die immer diefelben geblieben, und wan— 
delte auch das Antlig der Erde, und träten auch die folgenreichiten 
Beränderungen in ihrem Kreiſe oder in dem großen Ganzen ber 
Menfchheit ein? Die in den einmal gezogenen Grenzen hingehen und 
diefelben nie erweitern, die das Yeben wie ein einmal gewohntes Lied 
immer wieder abfingen und abjpielen, — unverändert, unverwandelt, 
unbelehrt, ungewarnt? Dürfen wir e8 von ihnen erwarten, die ihre 
Kraft zu erproben fich fürchten und ſich in ihrer Schwäche verhärten, 
die einen Aufwand von Zeit und Kraft daranfegen, um fich in ihren 
Irrthümern und Thorheiten zu behaupten, mit welchem ſie die reich- 
ften Ernten auf den Fluren und Gefilden des Wiſſens und Erfen- 
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nens hätten zu halten vermocht? — Ja, meine Thenven! ihr werbet 
die Menfchen nie fo bereit finden, eine Belehrung anzunehmen, als 
ihre Unwiſſenheit zu behaupten; nie fo eifrig, die Wahrheit zu fuchen 
oder Die ihnen dargebotene hinzunehmen, als ihre eigne Beſchränktheit 
zu verhüffen und zu bemänteln; nie fo veich an Gedanken und Wen- 
dungen, um auf das Beſte und Edelſte einzugehen, als es fich fern 
zu halten und von fich abzulehnen und abzuweifen. Die verjtum- 
men würden, gälte es, ein heiliges Intereffe zur vertreten, gälte es, 
in Kraft ver Wahrheit ein freies, entjchievenes Wort zu reden; die 
euch ihre Ohnmacht und Unfähigkeit beſcheidentlich und bereitwillig 
eingeftehen, wenn ihr euch an fie wendet, daß fie fich regen für ein 
großes, umfaffendes Wert, — höret fie nur, die Beſcheidenen, bie 
Stummen und Wortlofen, wie beredt fie ihre eigenen Interejjen wah- 
ven können, wenn biefe im Entfernteften bedroht find; ſehet ihre ge- 
wandte Umficht und Ueberficht und Vorausficht, wenn auf einer Stelle 
auch nur die leifefte Gefahr ihnen felbjt oder ihrer Habe bevorjteht! 

Und Dieſe jollten, wenn die Sonne ſich ihnen zum Untergange 
neigt, ein Wort ded Segens auf der Lippe, eine Regung ver Liebe 
und ver Hingebung für Andere auf der Zunge und im Herzen haben? 
Die ohne einen Gedanken gelebt, die für feinen Gedanken gelebt, — 
in denen überhaupt Nichts lebendig war als der Leib, dem die Seele 
diente und in dem der Geilt als Fremdling weilte, — was hätten 
fie Anderes in der Scheideftunde zu thun, als e8 zu bebauern, daß 
die lange Gewohnheit des Lebens nun mit einem Male abbrechen 
jolle? Was hätten fie Anderes als Schmerz zu empfinden ob des 
Vielen, das nicht genoffen worden, ob der mannigfachen Reize und 
Bergnügungen, die fie fich vorenthalten, — da e8 dem Gedanfenlofen 
nicht beifam, fehon fo nah, fo überrafchend nah am Ziele zu fein? — 
Doch jelbft da, wo die beffere Nafur wider Erwarten in ber legten 
Stunde noch durchbricht, kommt fie höchſtens als Neue zum Bor- 
ſchein, als eine zu fpäte Rene darüber, daß nun doch endlich Har 
und unleugbar es fich zeigt, wie in allem Dem, wofür Zeit und 
Kraft und Geift und Yeib war aufgewandt worden, doch fein Gehalt 
md fein Werth iſt; wie e8 doch edler, ſchöner, wohlthuender gewefen, 
wenn auch die vergeſſenen, verfannten, verächtlich angefehenen Güter 
des Geiſtes und des Herzens geehrt worden wären und ihr Recht 
hätten gefunden; wie es denn doch befriedigender fein müßte, wenn 
den Scheidenden nicht die leeren, kahlen Räume der Seele anftieren, 
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Deffen, was er gethan und geförbert, geliebt und geehrt, was als ewi- 
ger Gehalt und Ertrag ihn überlebt. — Diefes niederbeugende Gefühl, 
biefe zu ſpäte Einficht wird im beten Falle fich in der legten Stunde 
ihrer bemächtigen. Aber ein Segen, ein Wunſch an die Nachbleiben- 
den, — wo follte der ihnen berfommen? — 

Wer fann fegnend aus dem Leben gehen? — Wer ernit 
und benfend, wer mit hellem Geifte und empfänglichem, willigem 
Herzen durch das Leben ging! Mehr bedarf es nicht zu dieſem fchön- 
ften Schluffe unſeres Erdenganges; aber weniger, meine Freunde! 
veicht dazu nicht hin. Es darf nicht fehlen das empfängliche Herz, 
das allen Gefühlen und Empfindungen reiner Menfchlichfeit offen ift, 
wie e8 in Jaakob war, dem Gatten, dem zärtlich Liebenden, — wie 
e8 in Jaakob war, dem Vater, der mit inniger, ungejchwächter 
Sehnfucht den ihm geraubten Sohn in dem Herzen trug, — ver auch 
dem erzürnten Bruder fich liebend und freudig wieder näherte, um 
den fchmerzlichen Riß nicht länger in der Seele zu dulden. Es darf 
nicht fehlen das empfüngliche Herz, das nicht verzweifelt in ber 
Stunde der Noth, jondern dankbar und treu die lichten Hoffnungen 
und die hellen Blide, die ihm der Glaube an die Allgegenwart Got: 
tes und deſſen väterliches Walten enthüllt, wie heitere Sterne in fich 
leuchten fieht. Ya, wer in der Stunde drohender Gefahr dankt, in 
der Stunde, da Alles, Alles ihn verlaffen will, feit und ficher in 
feinem Gotte ruht, — dem leuchtet, wenn bie Todesnacht hereinbricht, 
ein Gottesglanz, und er fchauet hell und Far zurüd und vorwärts. 
Ein denkender, klarer Geijt, der das Leben mit feinen Wellen und 
Wogen nicht willenlos und kraftlos über fich hinftrömen läßt; ver, 
wie Jaakob, was er erfahren und erichaut, als feinen Befig und fein 
innerjtes Eigenthum in fich aufbewahrt und auffpeichert, — dem tau— 
chen fie alle auf in der Stunde,des Scheidens, die Hoffnungen ver 
Seele, die Ahnungen und Verkündigungen, die ihn durchs Leben ge 
leitet; und was in ihm iſt lebendig worden, — er ſpricht e8 aus 
und binterläßt e8 den Seinen, ein heiliges Vermächtniß! — 


II. 


Wie müffen wir das Leben anfehen, was muß es uns 
fein und beveuten, wenn wir e8 fegnend verlaffen follen? 
Die Alten führen uns in finnigen Bildern die verfchievdenen Arten 
der Jünger vor, die zu den Füßen dev Weifen figen, um von ibnen 
zu lernen: MEN NRW Term) MED DEN sb Diawma nr yAaIN 
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nneD m NO) Mm DINO Tem bar NN 2D2D Ni 280 
map DE ANSOV MEN DDP DN nabıpı pn IN MIND 
nbon nn meobın „Bier Arten giebt e8 unter Denen, die vor den 
Weiſen fiten: Schwamm, Trichter, Seihetuch und Schwinge, — 
Schwamm, der Alles ohne Unterfchien auffaugt; Trichter, ver hier 
aufnimmt und dort ausfliegen laßt; Seihetuch, das den Wein hinaus: 
fliegen läßt und die Hefe zurücdbehält; Schwinge, die das ftaubige 
Diehl fortwehen läßt und das Kernmehl zurückbehält.“!) 

Die vier Bezeichnungen find treffend und fcharf, und ihre Wahr- 
beit tritt nur allzueindringlich und Fräftig Dem entgegen, dem das 
Amt des Lehrers ift geworden. Wie das Wort der Lehre wird auf- 
genommen und bewahrt, verjtanden oder mißverftanden; wie e8 ver— 
wendet wird und benußt, oder unbenutt vorübergeht; wie Mancher es 
in feiner Verfehrtheit als Beftätigung hinnimmt, wo es ihn befümpft, 
und ich davon gefränkt fühlt, wo er fich daran erheben follte, — das haben 
unfere Alten Durch diefen Ausspruch vortrefflich dargeſtellt. Den Einen 
nennen fie einen Schwamm, der ohne Urtheil und Wahl, ohne zu 
unterfcheiden und zu jondern, Alles und Jegliches in fich aufnimmt, das 
Gute und das Schlechte, das Wahre und das Falfche, das Nechte 
und das Verkehrte. Ein Anderer ift ein Trichter; was er auf ver 
einen Seite empfangen, fließt auf der andern Seite aus. Meine 
Freunde! Ihr wiffet, die Gattung von Süngern, von Lernenden, 
Hörenden ift fehr verbreitet und wuchert in überreicher Zahl auf 
allen Gebieten. Nun giebt es aber auch eine britte Gattung, bie 
gleicht dem Seihetuch, das die Hefe feithält und den Wein durch— 
laufen läßt. Eine vierte, die feltenfte, — die wir Alfe mit treuefter 
Sorgfalt fuchen follten und müßten, weil fie fehr fpärlich und dünn 
gefüet ift, — gleicht der Schwinge, die das echte, lautere Kraft: 
und Kernmehl bewahrt, und nur das ftaubartige, werthlofe fallen läßt. 

So geht e8, meine Theuren, auch den Jüngern, die in der Schule 
des Lebens lernen; fo theilen fie fich ein und ab; fo verhalten fie fich 
gegen das Leben und gegen einanber! 

Die Halben, Lauen und Charakterlofen nehmen Alles hin, find 
in gleicher Weife für Gutes und Schlechtes empfänglich, merken fich 
da8 Eine, merken fih auch das Andere. Sie find Mittelgut, zu- 
ſammengeſetzt aus guten und fehlechten Eigenfchaften, wahren und 
falſchen Grundſätzen, — in dem Einen Punkte verftändig und Hug, 
in dem andern thöricht und beſchränkt, — foeben einer edlern Regung 
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fähig, die fie vielleicht fehen im nächſten Augenblid durch irgend einen 
gemeinen Zug, eine Heinliche Anficht, eine unwürdige Handlung als 
Lüge bezeichnen, Furz, die fich felbft jeden Augenblid in ihrem Thun 
und Laſſen widerfprechen. Wir können ihr Gutes nur bedingt loben, 
und ihr Schlimmes nicht ſcharf und ftreng tadeln und rügen; fie find 
faft unzurechnungsfähig zu nennen. 

Die Anderen, die dem Trichter gleichen, lernen im ganzen Leben 
Nichts; denn fie vergeffen die nächſte Minute, was fie in der vorigen 
gelernt. Die reichite, umfaſſendſte Lehre ändert fie nicht; die tiefjten, 
eindringlichiten Mahnungen haften nicht. Sie können manchmal fich 
geberven, als wäre ed ihnen Ernjt um ein höheres Streben und 
Wollen; aber nicht lange währt's, und auch dieſer Schein ijt ges 
ſchwunden. Sie nehmen wohl auch einen Anlauf, über fich binaus- 
zukommen; allein fie können nicht: es find ſchon die bleiernen Yaften 
da, die ihren Flug berabzichen, — die eifernen Ninge, die fie an- 
Schmieden, daß fie fich nicht entfernen von ihrem einmal gewählten 
Standorte. Sie reden über Alles und verjtehen Nichts; fie wollen 
Alles ohne das Bedürfniß nach Etwas; fie meinen, Alles zu können, 
und vermögen Nichts, — weil Nichts in ihmen feitgeblieben, Alles 
verronnen, verflogen, verraufcht ift, was fie hat berührt. — O meine 
Freunde! laſſet mich das Bild nicht weiter ausınalen! Es hat etwas 
Schmerzliches und Niederbengendes, dabei zu verweilen; denn es find 
die Meiſten alſo. 

Nun kommt das Seihetuch, das Gleichniß Derer, die aus dem 
Leben und von den Menſchen das Schlechteſte hervorheben; die an 
Beiden die dunkle, düſtere Seite — dort das Traurige, hier die 
Schwäche, dort das Mangelhafte und Schmerzliche, bier die Fehler 
und Schatten — fuchen und finden; die die eigne Böswilligkeit und 
Gereiztheit und Säure, die eigne Herbheit und Bitterfeit einer ver— 
dorbenen Seele in Alles und Yegliches hineintragen. 

‚ Die Schwinge, das Bild der Beſten und Eveljten, das ift Das 
Letzte. Sie bezeichnet den jeltnen, echten, zum Segnen allein berufe- 
nen Weifen, der dem Leben gehört, ver fich felbft gehört, der der Ver— 
gangenheit gehört und auch der Zukunft. Er ziehet aus Allen, was 
gejchieht und ihm widerfährt, den Fräftigen Nahrungsftoff heraus und 
bereitet fich felbjt den reichen Vorrath, die nimmer endende Zeh— 
rung für feinen Lebensgang. — 

Wie wir das Leben anfehen müffen, um es fegnend zu 
verlaffen? — Als einen Ader, den wir bearbeiten und anbauen, 
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urbar und fruchtbar machen follen — nicht an jenen Früchten, die 
dem Leibe den Bedarf und die Nahrung fichern, fondern dem Getfte 
die Krone der Erkenntniß gewinnen, ımb wo $eber, der ſäet, hundert— 
fach erntet. Woher fommt fie uns, die Gehaltlofigfeit unferes Lebens, 
die Ohnmacht und Unfähigkeit, in einem höhern Wollen zu verharren 
und gleichmäßig darin vorwärts zu gehen? Woher der Mangel an 
Zügen echter Meenfchlichkeit, an Thaten und Werfen, deren wir uns 
freuen und rühmen fönnen? Aus der falfchen Anficht vom Yeben, 
aus der falfchen Anficht von uns im Yeben, die wir Alles, Alles 
wollen, nur nicht uns felbit; die wir Alles um uns fteigern und er- 
böben und ausbauen möchten, nur nicht unfer Innerſtes! — Wir 
laffen ung vorwärts treiben und drängen vom Leben, ftatt ihm ben 
Weg und die Richtung vorzuzeichnen; wir-laffen uns fortſpülen und 
fortſchvemmen von ber reifenden Fluth, ftatt im ficher gezimmertem 
Kiel fie zu durchmeffen. Wir ruhen und verweilen an feinem Punkte, 
um ihn uns lieb und werth werben zu lafjen; wir haben nirgends in 
ung eine bleibende Stätte, um mit febendigem Intereffe uns auf ihr 
anzufiedeln und anzubauen. Und fo fönnen wir, was wir erleben 
und erfahren, auch nirgends zur Aufbewahrung hinlegen und anfam- 
meln. — 

Jaakob nannte das Leben eine Pilgerfahrt'); aber im fich felber 
batte er die Heimath. Er vergaß Nichts und ließ Nichts feinem 
Geiſte entfchwinden, worin fich ihm ein Höheres hatte offenbart; er 
jammelte und bob es auf. Und als ihm die Stimme Gottes rief, 
daß er heimkehre, von binnen gehe, — da blühte noch einmal die 
ganze reiche Saat in ihm auf und prangte frifch umd freudig in feinem 
Geiſte. — Wofür er lebte? Sein Gott und feine Nächften auf Erben, 
fie find der Inhalt und Kern der legten Reden, die er führt, wie fie 
jeines Lebens tiefften Inhalt gebilvet hatten. Es find nicht fromme 
Wünſche, die er in ihnen ausfpricht; es ift die Zukunft der Seinen, 
die fich dem Seherauge enthüllt. Es ift nicht der Vater in dem be- 
Ihränften Kreife feiner Kinder, — es ift der Gründer eines Volkes, 
der Verwalter und Pfleger eines großen heiligen Intereffes, der zu 
den Seinen redet, der ihnen überantwortet, was die Vergangenheit 
ihn gelehrt, was ihm von der Zukunft fich enthüllt, als ein beveuten- 
des, inhaltsvolles Denkzeichen. Denn auch die Zukunft liegt ihm am 
Herzen, — nicht die ewige jenfeitige allein, die ihm gewiß ift, jon- 





1. Mof. 47, 9. 
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bern auch das Loos und das Schidjal ver Seinen auf Erben. Der 
große, unjterbliche Gedanke, der in ihm lebte, er fell auch von den 
Seinen aufbehalten und bewahrt werden. Und fo grenzt fich ihm das 
Dafein nicht ab mit dem Momente des Todes; es reicht hinüber 
über Grab und Tod in die Jahrhunderte, die fommen werden. — 
Wer das Leben als ein großes Ganzes gelebt und verjtanden; wer es 
in dem Lichte des Gedankens fich hat verflärt und erhellt, — der 
Ihauet, ehe er von binnen geht, noch einmal enthüllte Vergangenheit 
und Zukunft; und das Wort des Scheidenden ift des Sehers Spruch, 
und dem freien, lichten Geijte entjtrömen helfe Blide und leuch— 
tende Worte. 

Wie Mofcheh noch einmal auf den Berg Nebo hinaufjtieg und 
die Stätte überfchaute, die ven Seinen, dem Volke, das er fo weit 
geführt, zum Befise zufallen follte, und dann zufrieden jcheidet, — 
jo fchaut Jaakob im Geifte, was feinen Sprößlingen in fpäteren 
Tagen bevorjteht, und mit feligem Gefühle ob des vielen Guten, das 
er zu verfünden bat, gehet er ein zur ewigen Ruhe. 


Und fo wollen wir es lernen, ernft und denfend, gefammelt und 
in voller Kraft des Geiftes das Leben binnehmen, daß auch uns die 
Bergangenheit ein offenes Buch fei und die Zukunft fich ung erhelle! 
So wollen wir e8 lernen, im Lichte Gottes durch das Leben geben, 
um in das Licht feiner Wahrheit einzugehen! Dun 7m »D ix „Im 
lichten Gnavdenblide des Herrn und Weltenfönigs finden wir ewiges 
Leben‘ '), in deſſen Vorgefühl wir befeligt den veichen Segen Gottes 
im eignen Herzen empfinden und ben Unferen hinterlaffen durch Wort 
und That, durch Lehre und Beifpiel! Amen! 


) Spr. 16, 15. 


Drud von Roſenthal & Eo, in Berlin, Auguftitraße 91. 
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XII. 


Die Erſcheinung im BDornbufd). 
‚ma mo"D 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Das Wort des heiligen Sängers, der da betete: WMwodh y 5a 
ro mind) „Deffne meine Augen, daß ich die Wunder deiner 
Yehre Schaue!) — das follte ein Jeglicher von uns beten, damit fich 
vorbereiten und weihen, wenn er hintritt an das Buch der Offenba- 
rungen des Herrn. So follten Die beten, die e8 verkünden und das 
Göttliche mit menfchlicher Zunge auszufprechen, ven ewigen, heiligen 
Inhalt dem Verſtändniß nahe zu bringen fuchen; fo die Anderen, welche 
es empfangen und aufnehmen, welche die gereichte Paradiefesfrucht, die 
goldenen Aepfel vom Baume der Erfenntniß und des Lebens in vie 
Schalen ihres Herzens und Gemüthes faffen follen. Ja, öffne, o 
Gott, ung Allen das Auge, ziehe die Hüllen und Schleier hinweg, 
die und den Bli trüben und das Licht der Erfenntniß fern. halten, 
auf dag wir die wunderbare Kunde vernehmen, mit erhelltem Geifte 
hinſchauen in die aufgefchloffene Welt einer höhern Erkenntnißl — 
Denn es find Wunder, die ung erfcheinen, heilige Ahnungen unb 
göttliche Verkündigungen, die an uns vorüberziehen; das Höchfte und 
Erhabenfte, deſſen wir zur Erhaltung und Verklärung unferes Lebens- 
ganges bebürfen, im fchlichter, kindlicher Rede zu uns redend; Blicke 
in das tiefverhülfte Walten Gottes, die und gegönnt, "zu denen wir 
gerufen und aufgefordert werden. Und was im anfpruchslofer, ein- 
facher Kinderſprache ſo traulich und freundlich ſich an uns wendet; 
was ſeit Jahrtauſenden, wie ein himmliſcher Chorgeſang, in ſtiller 
Nojeftät durch das Gebraufe und Getöfe der Welt und ihrer Ver— 
derungen, durch das Stürmen und Raufchen ver großen Lebensfluth 
—— 


i) Pſ. 119, 18. 
Each, Predigten. 23 
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bindurchtönt, — daraır hat noch heute der denfende Geiſt, das gläu- 
bige, fuchende Gemüth des nach Erkenntniß Ringenden feine Freude 
und feinen Troft, feinen Frieden und feine Bejeligung, fo er eben 
gläubig und fuchend, befcheiventlich fragend und wartend an der Pforte 
weilt, bis fie ihm wird aufgethban; jo er eben Fragen hat vorzulegen 
und einer Antwort harret; jo er eben ſehen will und nicht ſchon im 
Lichte meinet zu wandeln, während es in ihm noch nachtet und um 
ihn ber dunkel ilt; jo er befähigt und berufen ijt, ein Gefäß zu fein 
für das Göttliche, es in lautrer Reinheit zu empfangen und zu be 
wahren. Ohne folche Weihe und Faſſung des Innern, ohne folche 
Demuth und Befcheidenheit wird uns das Dunfle ſich nicht erbellen, 
wird noch unauflöslicher und unverftändlicher das Räthfelvolle ſich uns 
verjchlingen; und ob auch Yichtblide und zudende Strahlen das Düfter 
erhellen, — wir jehen nicht und merken nicht, mit geöffnetem Auge 
blind, von Wolfen eingehülft. 

Wie wir, um eine höhere Erkenntniß uns zu gewinnen, in ung 
geartet und bejchaffen fein jollen; wie wir uns den höchſten und hei— 
ligjten Gegenjtänden unſeres Glaubens und Wifjens gegenüber verhal- 
ten jollen, — das wollen wir in unferer heutigen Betrachtung zu erläus 
tern ſuchen. Noch einmal ruf! ih mit dem göttlichen Sänger aus: 
nd mad) nam yy 53 „Erhelfe mir das Auge, daß ich die 
Wunder deiner Lehre Schaue; daß fie in ihrer ganzen Macht und 
Würde fich offenbaren, in klarem Glanze fich dem Geifte zeigen und 
dem Worte des Schwachen Kraft und Stärke verleihen, um von dem 
Hohen und Heiligen in würdiger, geziemender Weife zu zeugen und 
zu melden, um belebend und erwedend in das Herz der Hörenvden 
zu dringen! — Amen! 


Es ift das Geſchick Fisraels in der Knechtſchaft Mizrajims, das 
uns der heutige Abjchnitt vorführt. Es iſt Yisrael in feiner ſchmäh— 
lihen Entwürbigung, unter dem eifernen Joche eines graufamen Zwing- 
herrn, deſſen Gefchichte uns verfündet wird. Es wird uns berichtet, 
wie in den leiblich Gefnechteten auch das höhere Gotteglicht faft un— 
tergegangen war; wie fie ohne Troſt und Erhebung, ohne das Gefühl 
der menfchlichen Würde — ven fchönjten Beſitz, ven Adelsbrief un- 
ferer göttlichen Abfunft — ein elendes Sklavenleben binzerrten; wie 
fie unter der Geißel der Frohnvögte in der täglichen Xaftarbeit, ven 
Thieren gleich, Teuchten, und wie darin des Volkes Muth und Kraft 
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fih aufrieb. Doch mitten in diefer Nacht des Elends und Jammers, 
ungefehen und ungeahnt, ging das Licht eines fchönern Tages ihnen 
auf. Schon war er in ihrer Mitte, ihnen unbekannt, fich jelber un— 
bewußt, der Mann, den Gott zum Werkzeuge feines Rettungswerfes 
hatte erforen. Der Helfer und Erlöfer, Mofcheh, war bereits er- 
itanden. Und er, der von nun an des Volkes Loos zu entjcheiden 
von Gott auserjehen war, an den fich die ganze Zukunft Jisraels 
beftete, — er war bereits auf dem Schauplate der Weltgeſchicke, doch 
eben nur ein Zufchauer, noch nicht berufen zu feiner großen Sendung, 
jih jelber verhülfet, aller der Gaben und "Kräfte unfundig, die zu 
herrlicher Blüthe und Frucht fich entfalten follten. — Wie fchon bei 
feiner Geburt die wunderbarften Umftände und Fügungen fich verfet- 
teten, das erzählt die heutige Paraſchah. Sie erzählt, wie er als 
zarter Säugling den größten Gefahren ausgeſetzt venfelben entging, 
dur die Hand der Tochter des Tyrannen gerettet; wie am Ufer des 
drohenden Stomes die Liebe und Weisheit, die ihn erfehen zu ihrem 
Verfünder, fchirmend und waltend ftand. — yb pmaa nn 28m 
N wupn mm Dow by mn poen 52 pmmx pam bp my mo 
PD DNS IDTMN naar Tan W"y InnMR DIN NN 0" 285 
many on 12 wey ng bonn in pinmo we. „Und es ſtellte 
ih feine Schwefter von ferne, um zu erfahren, was ihm gejchehen 
würde” (2. Moſ. 2, 4). Diefer ganze Sa, bemerken unfere Alten, 
it auf die Obhut Gottes zu beziehen. „Und es ftellte ſich“ Der, 
deſſen Erfcheinen bezeichnet wird mit den Worten: Und der Ewige 
lam und jtelfte fich hin (1. Sam. 3,10). „Seine Schweſter“, d. h. 
die göttliche Weisheit; venn fo mahnet die Schrift: Sprich. zur 
Weisheit: Meine Schwefter bift Du! (Spr. 7,4)....!) Die gött- 
liche Yiebe und Weisheit, die Mofcheh als treue Genoffin feines Erden⸗ 
werkes fich erfehen, fie ftand dort, ihn feiner höhern Beſtimmung auf: 
zubewahren, — ein fürforgender Engel Gottes. 

Uebergehen wir die weiteren Gefchide, die ihn betroffen, bis zu 
den Momente, wo er, aus feinem thatenlofen Leben aufgewedt, vie 
erfte Verkündigung Gottes erfährt! Hiervon berichtet die heilige 
Schrift in unferem Wochenabſchnitte mit folgenden Worten: 

. 3. Moſ. 3, 1—6. 
MIN N NN 2m ro 2 BHn MM INS MN I MM AD 
ux N292 vor 7 abo nn san Dinonm Sn be nam Soon 
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men NEN? ‚DDR BIN DM UND WY2 BOn xy MON IND 
NN 2:07 WI Ny ‚mn min bey A IN MNIN N MON 
mem mon Naxn mon nm Dino nor non minnb So 2 
ws Dipan 19 han bym Phyo div ob anpn dx Tann 27 TON 
DIN TR TOR WR DIN TON EN 2D NOIR YSy TON MDR 
‚Dino dx Dann 8m 92 mp mm non app nam pri WR 

„Moſcheh aber weidete die Schafe Jitro's, feined Schwähers, 
des Priefters von Midjan, und er trieb die Schafe in die Steppe 
und fam zu dem göttlichen Berge, nad) Choreb. Da erjchien ihm 
der Engel Gottes in der Feuerflamme aus einem Dornbufche, und er 
ſchaute, und fiehe! der Dornbuſch brannte in Feuer, aber der Dorn 
bufch wurde nicht verzehrt. Da ſprach Mofcheh: Ich will doch hin— 
treten und anjehen dieſe große Erfcheinung; warum der Dornbuſch 
nicht brennt? ALS der Ewige ſah, daß er berzutrat, um anzufehen, 
da vief ihm Gott zu aus dem Dornbufche und fprach: Moſcheh! 
Mofcheht Und er ſprach: Hier bin ich! Und er fprach: Nahe nicht 
hieher! Ziehe deine Schuhe von deinen Füßen; denn der Ort, auf 
dem du ſteheſt, ijt ein heiliger Boden. Und fprach: Ich bin der Gott 
deines Vaters, der Gott Abraham's, der Gott Jizchak's und der Gott 
Jaakob's. Und Mojcheh verbarg fein Antlig; denn er fürchtete fich, 
emporzujchauen zu Gott.“ 


Das ijt die Weihe Moſcheh's zu feiner Sendung, der entjchei- 
dende Wendepunkt jeines Yebens. Der irre Flüchtling, ver, aus 
Mizrajim entwichen, ein zurüdgezogenes Leben in Midjan hat geführt, — 
der, abgetrennt und losgeriſſen von den Brüdern, in befehaulicher Stille 
geträumt, ein Hirt bei feinen Schafen, — ihm iſt ein höheres Ziel 
vorgezeichnet, dem er unausweichlich entgegengehen muß. 


I. 


Was aber wedt ihn auf aus feinen Träumen? Was verfett 
feiner Seele ruhendes Saitenfpiel in bebendes Tönen und Klingen, 
deſſen Nachhall fein ganzes fünftiges Leben war? — Eine Erfchei- 
nung, ein wunderbares Geficht, voll tieffüiniger Lehre und erweckender 
Mahnung! Er fiehet einen Dornbuſch in lichten Flammen ftehen, 
und die Gluth zehret venjelben nicht auf. Iſt das möglich? fraget 
ihr. Iſt das möglich? war bie erjte Frage, die in Mofcheh ſich 
regte, als ihn 77 MN die große, ungewöhnliche Erfcheinung in 


343 





Verwunderung und Staunen feste. Er ſchaute ein Unbegreifliches, 
ein unferem menjchlichen Faffungsvermögen, dem Geſetze unferes Den- 
fens Widerjtrebendes, ein Unmögliches. Er fehaute, was ihm beim Be- 
ginne feiner Laufbahn, als Gottgefandter, als Herold und Verkünder 
einer höhern Weltordnung das Nöthigfte und Lehrreichite war, — 
eine Erſcheinung, die dem Laufe der Dinge widerfpricht, in welcher 
die Ordnung umd das Gleichmaß des Geſetzes aufgehoben war. Es 
war jomit eine Darftellung der großen Lehre, zu der alle Erfenntniß 
hindränget, die die Weifeiten und Kundigſten aller Zeiten beftätigen 
und befiegeln müffen: wa mb nbum por mb mandyn 'vah e8 
ein’ Geheimniß gebe, das nur Gott durchdringet, während er das Of- 
fenbare uns hat anvertraut‘); daß, ob ung die Gründe der Erfchei- 
mmgen verborgen feien, ob auch das innere Wefen und der Zuſam— 
menhang fich uns verhülfe, wir darum die Erſcheinung felbjt nicht 
fengnen und in Abreve ftellen können. 

Und wer bedurfte dieſer Mahnung dringender, als Mofcheh Beim 
Beginne feiner großen Laufbahn? So er fein Werk begonnen ohne 
ben Glauben, ohne die feite, unverbrüchliche Gewißheit, daß auch da, 
wo der Faden fich unferen fchwachen Händen entzieht, wo e8 vor un— 
feren Augen dunfelt, wo nach unferem menfchlichen Ermefjen fein 
Weg und fein Steg fich zeigt, e8 noch unendliche Bahnen gebe, durch 
die der Herr der Welt und ihrer Gefchide unvermerkt und leife vie 
Seinen führt: er hätte verzagen, er hätte verzweifeln müfjen. Du 
magft mit deinem Geifte fo hoch dringen, daß dem erjtaunten Blicke 
Derer, die deinem Gange bewundernd nachjehen, die Sehkraft jchwin- 
bet; du magft Eine Stufe nach ver andern erflimmen, Eine Firn nad 
der andern erjteigen von den himmelanftrebenden Gottesbergen ber 
Weisheit und des Denkens: ans Ende dringt du nicht, das Letzte er- 
fieheft ou nicht, das Wort des Näthfel erfährt du nicht! Und ob 
du den Sternen ihren Lauf vorzeichneft, ihre Bahnen miffeft, in den 
Straßen des Firmaments heimifch bift, wie in den Straßen deiner Hei- 
math; ob du dem Winde fein Gewicht bejtimmft und dem zuckenden 
Dfite feinen Weg; ob du in den Reichen ver Schöpfungen wie in bei- 
nem Gebiete dich eingebürgert haft, von der ragenven Ceder bis zum Yſop 
an der Wand die ımendliche Mannigfaltigfeit ver Werfe und Gebilve 
Gottes nenneft und zähleft und jeglichen feinen Ort und jeglichen 
feinen Rang und feine Stelle anmweifeft; ob von der Maffe dunkler 


1) 5. Moi. 29, 28. 
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Gründe, die vor dir gähnen unabfehbar, dem Auge unergründlich, der 
Phantafie unerreichbar, allmählih Einer nach dem andern fich dir 
fichtet; — du haft das Alles gejehen, mit deinen Sinnen ed wahr- 
genommen in feinen Aeußerungen; du kannſt e8 orbnen und zuſam— 
menreihen, um in dem Gewirre der dich überbrängenven Fülle für 
deinen Geift Nuhepunfte div zu fchaffen; du kannſt Marken und 
Grenzjteine dir Hinftellen, daß du dich nicht verliereft in den Irr— 
gängen, nicht den Ausweg aus dem Yabyrinthe vergebens fucheit; — 
ven Kern, das innere Leben, die’ Seele, den Zufammenhang, ber 
Alles im fetten Grunde einigt und bindet, — den fennft du nicht, 
den erfährft du nicht! Das ift das Geheimmiß Gottes! Was du .er- 
fährſt, das hat Er dir verrathen, der große Leiter und Lenfer des 
Als; was Er in ewiges Dunkel bat gehüllt, davor ftehit du wie vor 
einem verfiegelten Buche. Wend' es hin und ber, — das Siegel löft 
fich nicht, und der Inhalt ruht in lautlofem Schweigen, gebunden und 
verichloffen. — 

Was ift unfer Wiffen? Was ift die reichjte, bündigſte Darftel- 
fung der Summe unferer Erfenntnifje? — Eine Erzählung Deffen, 
was wir gefehen, eine Befchreibung Deffen, was ift. Das Wie und 
Warum, wer hat's ausgefprochen? — 

Was ift unfer Wiſſen? — Oft genug Nichts mehr als der be— 
redte Ausprud unferer Unwiſſenheit. Wir jeten Namen, Zeichen, 
Bilder — und meinen, das Wefen der Dinge ausgefprochen zu haben. 
Wir reden in Worten und fprechen unfere Erfahrungen, unfere Beob- 
achtungen an den Dingen aus; fie jelber in ihrem eigenften Weſen, — 
wer hat fie, wer hat ihren Kern, von Hüllen und Schalen entfleivet, 
bem Auge des Geiftes bloßgelegt? — Eine einzige Thatfache, den 
Forſchern bisher mit eigenwilliger Laune entgangen, mit tüdifchent 
Eigenfinne in einem abgelegenen Winfel des großen Hausrathes der 
Schöpfung verjtedt, macht das Gebäude warfen, an dem Jahrhun— 
derte gebaut, ſtürzt thurmhohe Bollwerfe um, hinter denen er ſich ver— 
ſchanzt, ver wiffensjtolze, feiner Weisheit vertrauende Menjch. — Und 
mit jolchen Mitteln und DBehelfen wollen wir dem Gange Gottes 
durch die Welt, feinem Walten und Schalten, feinem Ordnen und 
Fügen, feinen Abfichten und Plänen, feiner Führung und Leitung bei- 
fommen? ihm vorzeichnen das Gefeß, nach dem er wirken,’ ihm, vor⸗ 
ausrechnen, wie er fich äußern muß, ihm nachrechnen und nachzählen ? 
— Wir ſtehen vor uns felber, wie vor einem verfchleierten Bilde. 
Das wunderbare Ineinandergreifen unferer Kräfte, das freie, beiveg- 
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fihe Spiel unjerer Gaben und Mittel, wie fie in einander brängen 
und treiben, jich fürdernd hemmen, ſich hemmend fördern, ift ung 
felbit ein Räthſel; wir fehen auf jedem Schritte in unferem Leben 
das Walten einer höhern Macht, die uns führt, die ungeahnte Er- 
folge bereitet, wo wir nicht vorgeforgt, wohlberechnete Entwürfe und 
Anordnungen freuzt und durchbricht, die ſorgſam geſtellten Reihen un- 
jerer wohlüberlegten Anfchläge verwirrt und durch einanber wirft, — 
und wir wollten den Mafitab befigen, damit wir das große Werf 
des Herrn, feinen Weltenplan und feine Abfichten mefjen? Oder wir 
joliten thöricht und verblendet, wo uns Widerfprüche und Lücken er- 
ſcheinen, wo der Zufammenhang uns fehlt, auf einen Mangel, auf 
Widerfprüche in den Erfcheinungen fchließen oder mit fünbiger An- 
maßung und empörendem Fürwitze ihn, den Unergründlichen, meiftern, 
an ihm zweifeln oder ihn verleugnen wollen? — WIND YD3N 12 2 
yR Dwp nym moon nos a 25 DIS NN „Siehe,“ ruft 
der alte Weife, „ich bin thörichter denn irgend ein Menſch, und habe 
mt Einficht, und habe Weisheit nicht erlernt, daß ich die Erfennt- 
niß der Heiligen beſäße.“) — 

Darum tritt dem Mofcheh gleich an dem Eingange feiner höhern 
Sendung in einem wunderbaren Gefichte ein Bild der Unzulänglich- 
feit, der Umvollfommenheit unferer menfchlichen Faſſungs- und Denkt 
weife entgegen. Es ijt ein anderes Gebiet, als das, worauf er bisher 
geweilt; es ift der große Schauplat göttlichen Wirfens und Schaf: 
fens, auf ven er entrüct wird. Und auf diefe höhere Weltorbnung 
binzuweifen, das feiner Hut übergebene Volk zu einer andern Auffaf- 
fung, zu einem neuen Verſtändniß der Dinge zu leiten, — das follte 
jein Beruf fein. So ward er durch die Erfcheinung geläutert und 
erhoben über die endlichen Formen menfchlichen Denkens, daß er mit 
freiem, offenem Blicke, mit ungetrübter, feſter Zuverficht dahingehe, 
wohin fein Gott ihn rief, und mif feiter, ungeftörter Gläubigfeit die 
unfaßbare Kunde Hinnehme, die ihm wurde; daß er, der Einzelne, 
ohne Macht und Mittel, als die in ihm ruhten, mit dem Beiftande 
Gottes das tief herabgefommene Fisrael aus feiner Knechtſchaft führe. 
Jene liebende, unverzagte Hingebung in den Willen Gottes, jenes un— 
erichütterliche Vertrauen in die Untrüglichkeit Seines Wortes, in bie 
Wahrheit Seiner VBerheifungen, das ward dem Moſcheh dort am Got- 
teäberge in die, Seele gelegt. Was als Grundſäule den großen, ewi⸗ 


— — 
— — 


) Spr. 30, 2f. 
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gen Bau tragen follte; was durch Jahrtauſende hindurch, trog allem 
Wandel und Wechjel der irdifchen Dinge, jich erhält, — der Boden 
alles höhern, religiöfen Yebens und Erfennens, — ward in Mojcheh 
bort gegründet und buch ihn in Jisrael. — Darum jpricht Gott 
durch feinen Propheten: n>5 ynbba mans Pay on pP nr 
nm ab yanı aT22 TR „Sch bin eingedent deiner jugenplichen 
Liebe und Hingebung, deiner bräutlichen Treue, da du mir nachzogſt 
in die Wirte, in unbefüetes Land.) Des FJünglings Gemüth, das 
in heiligen Ahnungen und höheren Erwartungen glüht, das Gemüth 
der Jungfrau, die dem Erforenen in unverbrüchlicher Liebe folgt, wo— 
hin er ihr vorangeht, — das ift das Bild echter, wahrhafter Gläubig- 
feit und Zuverfiht. Ohne .Frag’ und Zweifel, ohne Klügeln umd 
Rechnen, ohne zögerndes Befinnen und kühles Zaudern dem Rufe 
Gottes folgen, feinen Weifungen und Führungen fi anvertrauen, — 
das ift die erfte Stufe zu der Leiter, die emporführt in das eich 
Gottes, das ift Religion, die hohe heilige Kraft des Unfterblichen. — 

Und ift das Bild, das wunderbare Geficht am Choreb, nicht zur 
Wahrheit worden? Hat es fich nicht alfo erfüllt und bewährt, wie 
es in räthſelvoller Schau dem überrafchten Blicke des Unvorbereiteten 
fich gezeigt? — Er ftand in Flammen, der Dornbufch, und er ward 
nicht verzehrt. Das niedrigfte Geftrüpp warb eine Stätte göttlicher 
Offenbarung! — Mußte es ihm nicht Troft in die zagende Seele 
träufeln und ihm den Glauben und den Muth erhöhen, daß jeine 
armen, gebeugten Brüder nicht in dem fchweren Joche des Elends 
verfommen und verfiechen werben? Sollten fie nicht werben „ein Brand, 
aus den Flammen gerettet,“ herausgezogen aus dem Schmelzofen des 
Leides zur Freiheit, zur göttlichen, himmliſchen Freiheit? Ob auch 
Alles, Alles zu ihrer Zerjtörung und Vernichtung fich vereiniget hatte; 
ob auch fie felber die Hoffnung ſchon längſt hatten verloren, daß nach 
der trüben Nacht eine Morgenröthe ihnen werde aufdämmern; ob 
auch Mofcheh, der gefehen das Elend feiner Brüder, ver ihr Weh 
mitgefühlt und in treuer Seele das Gedächtniß feiner Brüder be- 
wahrte, jich fern von dem Schauplate ihrer Schmach aufhielt, da er 
ihr Retter zu fein nicht ahnte: das Feuer verzehrte fie nicht, und, 
wie der Prophet es ausprüdt, es fam die Zeit, daß Jaakob Wurzel 
ſchlug und Jisrael Blüthen und Knospen trieb.’) — Wie das mög— 
lich war? Wie das gefommen? Die Antwort darauf gehört eben in 


1) Ser. 2,2. — 2) ef. 27, 6. 
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ben Bereich des Wiſſens und Waltens Gottes, „der den Armen er— 
höht aus dem Staube, aus dem Kothe hebt den Dürftigen, ihn zu 
ven Edelſten zu feßen.”') Daß ver erwählte Gottesbote nicht frage, 
nicht Mweifelnd und Meinmüthig in Grübeleien und Berechnungen die 
zu hohem, ewigem Wirken erfehene Kraft zerfplittre und abnütze und, 
ftatt als thatfräftiger, gottgefandter Held die Rathichlüffe ver Bor- 
jehung auf Erden zu verwirklichen, in nutlofen Fragen unfruchtbar 
fih verliere, — das war die Lehre, die jene Erfcheinung dem 
Moſcheh darbot. Es giebt eben ein Gebiet, dahin wir mit all uns 
jerem Sinnen und Denken, mit allen Gründen und Erwägungen nicht 
bringen; es giebt ein Unbegreifliches, ein Unfaßbares, das wir mit 
alten Behelfen und Mitteln unferer Anficht und Einficht nicht in den 
Bereich unferer begrenzten Maßſtäbe hinabziehen Können. Ein jol- 
bes anerkennen, e8 gelten und in feiner Würde umangetaftet bejtehen 
laſſen, — das ift die Lehre, die ung die Religion ertheilt, die Lehre, 
die wir uns felber unabläffig einprägen müffen, jo wir ver lichten 
Ahnungen eines höhern Lebens, der Weihe und Heiligfeit des Gemüthes, 
je wir ver Segnungen eines erhebenven Bewußtſeins theilhaftig wer- 
den wollen. Das ift der Geift Gottes, der über ven Fluthen fchwebt, 
der über dem mächtigen Wogendrange empörter Weltgeſchicke einigend 
und frieblich webt, — der Gedanke, in den fich alle Mißklänge und 
Mißtöne zu feliger Harmonie einigen und auflöfen. 


Il. 


Meinet ihr nun, daß ein folcher Glaube ein blindes, gedanken— 
loſes Verzichten auf die Kraft unferer Erkenntniß fei? daß ein folcher 
Glaube ein Sieg der Unmiffenheit fei über das Wiffen, ein Aufgeben 
unferes umfterblichen Geiftes, der aus eignen Mitteln fich feine Be— 
dürfniffe Schafft, damit er von dem Almofen lebe, von dem Brode 
der Schmach, das er nicht fich ſelbſt verdankt? Meinet ihr, es hieße 
das, ftatt in der Fülle eingeborener Macht fich frei und felbftändig 
ju bewegen, fich ver Krüden und Stüten bedienen? — So fehet wie- 
derum in das Wort unferer Schriftitelle! 

AS Mofcheh den in Flammen ftehenden Dornbuſch gewahrte, 
da ſprach er: „Ich will doch hintreten und diefe große Erſcheinung 
ſehen.“ Er hat alſo das Auge nicht abgewandt, nicht auf die eigene 
Sehlraft verzichtet. — Dazu find wir eben berufen, als denkende, mit 





1) 1. Sam. 2, 8; Pi. 113, 7f. 
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der Macht des Unjterblihen ausgerüftete Weſen, friſch und freudig 
in das aufgefchloffene Reih der Wunder hineinzufchauen und ven 
Spuren nachzugehen, in denen das Walten Gottes ſich uns offenbart. 
Auch wir follen hintreten, um die großen, wundervollen Erfcheinungen 
zu fchauen, die vor unſeren Augen fich aufthun, und wohl uns! fo 
wir e8 thäten; wohl uns! jo wir Das als unferes Geiftes Schmud 
und Zier, als unferes Denkens Ziel und Ende anfähen, — immer 
Harer und ungetrübter die herrlichen Dffenbarungen Gottes zu er- 
ſchauen, ihn überall zu fuchen und zur erfennen. D, daß uns das 
Auge geöffnet, ver Sinn uns erfchloffen wäre, in allen Zeiten zu fe 
ben und zu erfennen, wie er in uns und an um, an Jedem von uns 
ſich erweift; wie er im Leben des Einzelnen fo ungeahnt in feiner 
Nähe und Liebe ſich verfündet; wie er im großen Ganzen, im Welt: 
geichide und im Dafein der Nationen fein unergründliches Wirken 
offenbart; wie die ewigen, unmandelbaren Gefeke von ihm werden auf: 
recht erhalten, die Säulen, auf denen er ven Bau des fittlichen Alle 
gegründet, von ihm unerfchüttert bewahrt werben; wie er im Yeben 
des Einzelnen und im Leben der Gefammtheit das alte Wunder wie— 
derholt, daß nicht die ragende Ceder und nicht die hohe Palme ver 
für die Erfcheinung feiner Allmacht erforene Sit fei, fondern daß er an 
dem Niedrigen und Unfcheinbaren in feiner Allmacht und Gnade fich 
enthüllt! Ein großer heiliger Triumphgefang wär’ unfer Leben, und 
aus jeder Bruft, aus jeder Seele tiefftem Grunde erfchallete ihn ein 
Hallelujah! — 

Aber ein Anderes ijt e8, fein wunderbares Walten mit dem um- 
getrübten Auge des Geiftes, der.nach ihm fich fehnt und ihm nach- 
eilt, aufnehmen, ihn in die geöffneten Pforten der Seele einziehen 
lajfen und rufen: Erhebet eure Häupter, ihr Pforten meines Innern, 
daß der König der Ehren hineinziehe'), — und ein Anderes mit für- 
wigigem Menfchendünfel ihn nach dem Wie und Warum fragen; ein 
Anderes, ihm nachgehen, wo er den Weg bir zeigt, — ober ihm ven 
feinen vorzeichnen wollen; ein Anderes, bemuthsvoll und befcheiben 
ftilfe jtehen und, wo deiner Frage feine Antwort wird, gläubig zu Ihm 
emporfchauen, in dem alle Irr- und Wirrfal fich zu bewußter Ord— 
nung einigt, — oder beine enbliche Anficht und Abficht ihm unterlegen 
und, wo bu nicht verfteheit und erfenneft, Sinn und Zufammenhang 
leugnen. — Woher jener dünkelvolle Troß des Jahrhunderts, der alle 


1) Nah Pialm 24, 7. 9. 
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Srundfäulen und Feiten des Glaubens anrüttelt und erfchüttert? Es 
ift ver Uebermuth, ver Rauſch Derer, die an der Fülle eines gnä— 
digen, unerfchöpflich reichen Gebers fich haben beraufcht und — ftatt 
ihm zu danfen, daß er jo reich geſpendet und feinen Gäften gejtattet 
hat, in dem Köftlichen zu fchwelgen — ihm felbjt das Gebiet möchten 
ftreitig machen, und es thun zu dürfen glauben, weil er in feinen 
Himmeln droben fie gewähren läßt. — 

Es war ein fchöner, kühner Gedanke, als der menfchliche Geift 
es verfuchte, aus feinen eigenen Mitteln, aus feiner eigenen. Kraft ſich 
feinen Gott zu ſuchen. Er hat feine Schwingen, die zufanmengefal- 
teten, aufgefpannt und den Flug zu den lichten Höhen der Erfenntniß 
emporgerichtet. Es find die Fittige ihm ſtark geworben; e8 hat ver 
Muth fih ihm erhöhet, die Kraft des Erfennens fich ihm gefteigert. 
Aber er Hat vergeffen, daß e8 nur ein Verſuch war; er hat vergef- 
ien, daß es nur eine Frage war, die er fich felbjt vorlegte, ob es 
wohl möglich fei, den Gott, der die Lehre ums verkündet, der fich felbft 
uns hat enthüllet, auch aus Gründen und Beweismitteln zu finven. 
Und fiehe da! die befcheidene Frage hat Viele zur verwegenften Ant- 
wort geführt, hat dies unerhörte Ergebniß angebahnt, daß num ber 
menjchliche Geift fich vermißt, Gott das Geſetz feines Dafeins vorzu- 
ſchreiben. Alfo, nachdem der Menfch fich “eine Frage hat erlaubt, 
meint er, feinem Gotte erlauben zu müſſen, vaß er fei, — glaubt er, ihm 
das Gebiet ſeines Waltens, das Necht, ob und wie und wo er ein- 
greifen dürfe in das Weltgetriebe, geben zu müfjen. — Mn "non 
mm nn uw Aura ann by muzen Dam Ds 12 zum by 
ws? nen Doms „Prahlt die Art gegen den damit Hauenden? oder 
erhebt jih die Säge gegen den fie Schwingenden? Als fchwänge 
der Stod Die, welche ihn heben; als erhöbe ver Stab Den, welcher 
kein Holz ift!“) 

Aber Gott lebt in Emwigfeit und in unveraltender Glorie; er leitet 
die Welt an unfichtbaren Fäden nach feinem unergründlichen, heiligen 
Villen. Und ob fie, wie das Gefchlecht nach der Sündfluth, einen 
Thurn bauen, deſſen Spite in den Himmel reicht, um fich einen Na- 
men zu machen auf Erden, — er fommt herab, den Bau zu fehen, 
den die Menfchenfinder haben aufgethürmt, und verwirrt ihnen bie 
Sprache, und zerftöret ihnen das ftolze Niefenwerf. Er hebt noch 
heute feine Hand zu den Himmeln und fpricht: Ich lebe ewiglich.”) — 


') ef. 10, 15. — ?) Nach 5. Mof. 32, 40. 
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Ein alter Weifer fagte zu feinen Schülern: Tre ww and yanıı 
RD N mORn IN „So ihr Säulen fehet aus lauterem Marmor, 
jo fprechet nicht: Das ift Waffer.”') — Wenn ihr euch in die Welt 
ber Gevanfen über den höchſten Gegenftand des Wiffens maget, fo 
hütet euch, daß euch der Schein nicht berüde; daß ihr nicht urtbeilet 
und abjprechet, wo ihr den Gegenjtand in feiner Wahrheit nicht habet 
erfannt! Es könnte der blendende Glanz das Aug’ euch täufchen, daß 
ihr die feiten, unveränderlichen Säulen für ein Bewegliches, bin und 
ber Fließendes haltet; es könnte das Unverrückbare und Ewige euch 
als ein Unbejtändiges, als ein Wankendes erfcheinen. — 


III. 


Das rief die Stimme aus dem Dornbufche auch dem Moſcheh 
entgegen. Als er Hinging, um zu fehen, da erfcholl ein warnender 
Ruf: Mofcheh, Moſcheh! Und was war feine Antwort? 37 „Hier 
bin ich!“ Ich bin bereit und gerüftet, einem höhern Rufe zu fol 
gen. — Das iſt e8, worin der Beruf, ein Höheres und Heiliges zu 
fafien, fih ausfpricht. Wer, wenn ihm die Gottesftimme erfchallt, 
zu jeglicher Zeit rufen kann: „Hier bin ich“; wer fo in Gott'und in 
dem Gedanken an ihn lebt, fo fich freigemacht hat von den dunklen 
Mächten ver Erde, daß es in ihm hell ift und Licht, daß all vie feind— 
lichen Gemwalten und ftörenden Hemmniſſe der Gemwöhnlichkeit den 
freien Schwung jeines Innern nicht lähmen, — der gehe hin zu dem 
Berge des Herrn und ſchaue die Erfcheinungen, die ihm ein höheres 
Walten offenbaren! Wen des Lebens Feine Intereffen, feiner Eitel- 
feiten und Nichtigfeiten Spiel, feine Reize und Lockungen nicht gefan- 
gen halten; wer in dem Unbejtande und Fluffe der irdifchen Dinge 
das Ewige und Dauernde ſucht und ergreift; wer mitten im dem 
Wogen und Braufen ver Enplichfeit den feften Boden nicht verliert, — 
ben wird die Stimme rufen, und er darf ihr folgen. — Men N 
wyn a1 Dan by non mw „Das höhere Licht des Geiſtes, das 
Prophetenthum, findet feine Stätte nur in einem Weifen, einem 
Starken und Reichen.) Weisheit, Reihthum und Stärke find 
die Stufen zur Erfenntniß, die Bedingungen höhern Lebens. — Wer 
aber ift weife? Wer auf die höchiten Güter des Geiftes feinen 
Sinn und fein Streben richtet, und von Allem fich abwendet, worin 
die gemeine Anficht der Dinge das Glück und die Freude jucht und 


1) Chagiga 14b. Val. oben ©. 73. — ?) Gabb. 92a. 
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findet; wer das Zeitliche gegen das Ewige, das DVergängliche um das 
Dauernde, das Nichtige um das Bleibende Hingiebt: der — nicht 
wahr? — iſt wohl auch nach unferer Anficht ein DIN, ein Weifer. 
Die hingegen einen Hugen Plan erdenken, wo e8 gilt, den eigenen 
Bortheil zu mehren oder auch den des Nebenmenfchen zu hindern und 
zu mindern; die vorausberechnen, wie die wandelbaren Berhältniffe 
und Umftände am beten zu ihrem VBortheil gewendet werden können, 
— die, meine Freunde! nennt man zwar auch DIN, kluge, gefcheute 
Männer; aber auf dem Boden, auf dem wir ung bier denken, gilt 
ſolche Klugheit für Thorheit und folhe Weisheit für kindiſches Trei- 
ben. m m may pm maan pa naar PR „Seine Klugheit um 
feine Einficht und feine Ueberlegung frommt wider den Ewigen.“) — 
Reich muß ferner fein, wer höhern Lichtes theilhaft werden foll. 
Und wer heißt reich? Nicht Die, welche nimmer genug haben, und 
hätten fie noch fo viel; die haben ja noch immer Wünfche, Bedürf— 
niffe, Sorgen, — die haben ja noch nicht, was fie brauchen; denn 
fie verlangen und begehren ja noch, und es gilt doch wohl gleich, 
eb du bei dem Geſchicke bettelft um des Lebens Nothdurft oder um 
eine größere Ziffer für deinen Beſitz: in beiden Fällen wird eben ge- 
bettelt. Ein Reicher heißt, wem Nichts fehlt, pon2 mnwn, 
wer „zufrieden mit feinem Theil”) um die Mehrung und Vergrö— 
Berung feiner Habe unbefümmert fein darf; wer die Güter und Schäße, 
die ev in feinem Innern anlegt, die Fülle von Gedanken, vie er in 
den Speichern feines Geiftes bewahrt, den Gewinn und die Ausbrei- 
tung ſeines Seelenvermögens fich zum Ziele macht. — Und ein Ma, 
ein Starker, muß der Jünger der göttlichen Weisheit fein, ein 
Held, jtarf genug, um den Mahnungen und Einflüfterungen der Sünde, 
den Berlofungen der Thorheit, den Reizen der Eitelfeit zu widerſte— 
den; ein feelenftarfer Mann muß er fein, der nicht fragt: „Was denkt 
man von mir? Wofür hält man mich?“ der nicht denkt: „Ich muß 
mich zeigen, ich will mit diefem Schritte diefen Schein vermeiden”; — 
nein! der feſt und ficher im fich ruhet, aber auch über fich wachet und 
fih Hütet, daß er nicht fafle und nicht ftrauchle; ein Gottesfürchtiger 
Dow 87? — und ein Sündenfcheuer — NEM NY, — ber, was 
er thut, um der Sache willen thut. Ja, wer das Alles vereinigt in 
jeiner Berfon, der darf, wie Mofcheh, rufen: 31 „Hier bin ich!” — 

Wx 22) I DEI pP) ımzıp Dipna Dip ai 'n nna rap w 
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yÖoRm MP HKD 272 nun ana) yawı na 123 mw) N 
nbD app PD wp2n yanı rm 200 „Wer darf hinaufgehen 
auf den Berg Gottes und wer weilen in feinem Seiligthume? — 
Wer reiner Hände ift“, durch feinen Schmutz fich befledt bat, fein 
Unredliches und Unlautres an fich hat, weil alle Ervengüter ihm zu 
gering find, als daß er um ihretwillen von dem Rechten weiche, der 
wahrhaft reihe Mann (Ywy); — „wer lautern Herzens ijt,“ der 
Begier und Luft hat von fich gethan, in dem Nichts ſtürmt und 
brauft und der Seele Licht umwölkt, der wahrhaft Starfe (MAI); — 
„wer nicht nach dem Eitlen verlangt und nicht zum Trüge jchwört“, 
ber weife Mann (DM); — „ver wird Segen empfangen vom Herm 
und Heil von dem Gotte feiner Hülfe. So fei das Gefchlecht Derer, 
bie Gott fuchen, Jaalob!“) — 


IV. 

Aber dem zuverſichtlichen „Hier bin ich“ ruft die mahnende 
Stimme entgegen: Yay My ns er Dipan 1a Ton bym Tbya dw 
RI WID MOIN daß er in frommer Scheu und Ehrfurcht, in ber 
liger Weihe berantrete; denn der Boden fei ein beiliger. Und 
Moſcheh verhüllte fein Angeficht; denn er fürchtete, aufzufcauen 
zu Gott. — 

Ein feierlicher Ernft ruht auf dem Schluffe ver Erzählung, ein 
erhabener Exnft, ver und mit frommen, heiligen Schauern erfüllt. — 
Tritt nicht, lautet die Mahnung, mit ungeweihten Fuße auf beiligen 
Boden; nahe dem Göttlichen und Heiligen in gefammelter Stille dei- 
ner Seele! Ehrfurcht vor dem Heiligen ift die höchſte und letzte 
Bedingung, jo wir deffen wollen theilhaft werden. Der laute, vorbring- 
lihe FZürwig, der mit ungeweihter Hand das Heilige wie dag Gemeine 
berührt, der iſt die Vernichtung des Heiligen, der ertöbtet des Ge 
müthes Weihe und verlöfcht des Innern Licht. Wer nicht in de 
muthsvoller Scheu dem Göttlichen naht; wer nicht in feinem Innern 
eine Stätte hat, die er nur mit reiner Weihe betritt; wer nicht in 
heiligen Schauern erbebt, wo der Höchfte und Erhabenfte thront, — 
dem ift die Offenbarung des Göttlichen nicht geworden, nicht im ber 
eigenen Bruft, nicht in dem Worte der Lehre, nicht in dem großen, 
heiligen Tempel der Schöpfung. nborı m 2 nm „Sie fterben 
daran, da fie es entweihen;‘*) es erjtirbt in uns jede Ahnung eines 


1) Pi. 24, 3-6. — 2) 3. Mof. 22, 9. 
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Höbern, jedes heilige Gefühl und die Empfänglichkeit dafür. My) 
5 puw m ba.... near y nenn ınsab Dame by nam man 
2 an by ymar Han may now yrma A „Auf daß die Furcht 
Sottes auf eurem Angefichte fei, damit ihr nicht fündiget (2. Mof. 
20, 17). Dieje Worte Mofcheh’8 an das um den Sinai gelagerte 
Bolf bezeichnen das Schamgefühl. Wer viejes nicht bejigt, deſſen 
Bäter haben fiherlih an der Offenbarung auf Sinat nicht Theil ge: 
nommen.“') Wem Scham und Schen und Ehrfurcht fehlt, der ift 
nimmer Zeuge einer göttlihen Offenbarung gewejen. 

Darum wollen wir, wie Mojcheh, das Autlig verhüllen vor 
dem Glanze des fih uns enthüllenden Göttlichen, wollen geſammelt 
und ernft, wie Mojcheh, hintreten, dag wir fprechen können: „Bier 
bin ich!’ in voller Kraft unferes Innern, in voller Lauterfeit der 
Seele, in der Faſſung und Weihe eines, reinen Herzens! „Weil er 
das Antlig hat verhülft, darum warb ihm das edle Gepräge des 
Antliges; weil er in frommer Demuth zurüdwich, darum wich das 
Bolt vor ihm ehrfurchtsvoll zurüd; weil er verſchämt ven Gottes- 
glanz dem Blicke entzogen, warb ihm zum Lohne das Licht eines hö— 
bern Glanzes“*). — 

Und jo mög’ auch uns Gott und fein Walten, die Verkündi— 
gung feines ewigen Wortes und feine Wahrheit jtets zur Heiligung 
und Yänterung unfere® Innern mahnen 'und rufen! So mögen 
auch wir den Boden des Heiligen mit ernjter Scheu juchen und 
betreten! Wo das Göttliche ſich uns offenbart, in unferem In— 
nern, im Leben, in dem großen Weltenganzen, das von feinem 
Meifter und Yenfer zeugt und redet mit taufend Zungen, bas von 
ihm meldet und ihn verkündet in einem ewigen Liebe; wo es an 
jeglicher Stätte ruft: A MD 2 „Öepriefen fei die Herr- 
lihleit Gottes’), — da wollen wir feierlih anbeten, in jtil- 
lm Beben ver Seele die Gottesnähe feiern, in lautlofer An— 
baht vor Ihm uns beugen. Und es wird das Göttliche feine 
Stätte nehmen in ung, und das Wort des Heren fich erfüllen: 
ran TOR NID8 Dis HN Pam N Dipan 522 „Wo ich mei- 


1) Nedarim 20a; vgl. Mechilta z. St. 
?) Beradh. 7a: 1 MID mem non own wwb mar wow Nawa 
vom wa. ‚nba mean ınamb mar am 92 owa ‚onD "nobos 
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nem Namen ein Gedächtniß ftifte, da werde ich kommen zu bir um 
dich fegnen.‘') 


Gott fei ung gnädig und fegne uns, laffe und zuleuchten jem 
Antlig, daß auf Erven fund werde fein Weg, unter allen Völlern 
fein Heil! O, daß dich, o Gott, alle Völker priefen und verberr- 
lichten, dich priefen in einem großen, heiligen Weltenhallelujah!?) — 
Amen! — 


1) 2. Mof. 20, 21. — ?) Nah Palm 67. 


XIV. 
Glaube und Ynglaube, 


«NN? N2D 


— 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Die Schidfale Yisraels in Mizrajim bilden den Inhalt des gro- 
gen, reichen Gemäldes, das uns die Schrift in den Abfchnitten, vie 
die erfte Hälfte des zweiten Buches unferer Lehre ausfüllen, vor das 
Ange ftellt; die Schickſale Jisraels in Mizrajim find es, deren Ge- 
dächtniß in Jisrael ſtets lebendig und in blühender Frifche fich bes 
wahren follte. Um diefes einem jeglichen Gefchlechte zu erneuten 
und in ungefchwächter Kraft zu erhalten, ift ein großer Theil der Ge- 
bote der Gotteslehre eingefet worden. Selbft folche Gebote, die in 
fih felber ihren Grund und ihre Bedeutung, ihre Erklärung und 
Rechtfertigung tragen, werden an jenen wunderbaren Auszug ange 
müpft. Was an der einen Stelle ver Schrift als ein allgemein Re— 
ligiöſes hingeftelft wird und ald Anregung für ven denkenden Geift des 
Menfchen auftritt, wird an der andern in einer unmittelbaren Verbin- 
dung und Beziehung mit jenem alten Greigniffe vorgeführt. Die Ge— 
jebgebung am Sinai, die den Einen und Ewigen, den Gott der Wahr- 
heit und des Lebens, als die Grundfäule und den Grundpfeiler der 
iraelitifchen Lehre aufftelft, nennt ihm nicht den Gott, der Himmel 
und Erd’ erfchaffen, der durch fein Wort und Geheiß die Welt ins 
Dafein gerufen aus dem Nichts, fondern Den, der Jisrael aus 
Mizrafim hat geführt. Das Gebot von der Weihe und Heiligung 
des Sabbat, das in den erften Zchngeboten') allgemein als feinen 
Sinn und feinen Zwed ausfpricht, daß der Menfch feinem Gotte und 
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fich felbjt einen Tag gönne, um den im Lebensbienjte ermübeten und 
ermatteten Geift zu frifcher Kraft und freudigem Wirken zu erheben, 
um das vergefjene ewige Heil in feine Gebühr und fein Recht ein- 
treten zu laffen, — das wird in der Wiederholung der Zehngebote 
noch mit dem Zufate ausgejtattet: „Du jollit gedenken, daß du ein 
Knecht geweſen in Mizrajim und dich der Ewige dein Gott von dort 
herausgeführt mit ftarfer Hand und ausgejtredtem Arme; darum bat 
er bir geboten, den Sabbat zu halten.“') Und fo gefchieht es noch 
an vielen Stellen und bei verfchievenen Geboten und Satungen. Die 
Erinnerung an jene gefchichtliche Vergangenheit durchdringet die ganze 
Lehre und foll das ganze Leben durchdringen; um ihretwillen find zum 
Theil die Feſte al8 immer wieverfehrende Mahnungen gegründet; es 
follen von Zeit zu Zeit eintretende Herolde das entjchlummerte Ge— 
dächtniß erweden und aufjtören. — Eine Erinnerung aber, die jo oft 
wieberfehrt und fo oft wiederfehren fol, die muß — das fehet ihr 
ſelbſt — nicht einer einzelnen Begebenheit, nicht einem vorübergegan- 
genen Ereigniß, einer gefchichtlichen That gelten. Selbſt die folgen- 
reichjte Begebenheit und die denkwürdigſte Helventhat und der außer- 
orbentlichite Sieg werden — wie friſch und anregend auch der Be— 
richt auf die nächften Augenzeugen, auf die Theilnehmer und Zeitge— 
nofjen, ja vielleicht auf die unmittelbar folgenden Gefchlechter noch ein- 
wirken konnte — doch allmählich an Bedeutung und Kraft verlieren, 
und es werben die frifchen Farben ſchwächer und fahler, und vie le 
bensvollen Züge ſchwinden zu beveutungslofen Linien und Umriſſen 
zufammen. Alfein die Erzählung von Jisrael in Mizrajim betrifft 
nicht ein folch vorübergehendes Ereigniß; es ift die höchite und thenerite 
Ueberzeugung und Erfenntnig der Menfchheit, die damals in augen: 
fälligen Thaten und Zügen gelehrt wurde; es find ewige, unleugbare 
Wahrheiten, die damals in die Welt traten und noch heute dem den— 
fenden und forfchenden Sinne in ihrer unantaftbaren Gewißheit fich 
bewähren. Wohl ift ihr innerfter Kern in einfache, leicht ausge: 
Iprochene Säte zufammenzubrängen möglich, — fo einfach und fchlicht, 
wie das Wahre und Echte, das fie bezeichnen, und freilich auch eben 
darum fo leicht überfehen und fo fchnelf vergefjen! Und wenn ich 
euch irgend eine allgemeine Formel davon ausfpreche: wer unter uns 
wäre jo unwiſſend, fo unbelehrt, fo fremd und fern dieſen eriten 
Sägen und Grundlehren des Glaubens, daß er fie nicht bereits ken— 
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nete, fie Schnell und geläufig im Munde zu führen verftünde? Aber, 
wenn wir den Werth und die Bedeutung derſelben darein feßen, — 
wie wir e8 in der That müſſen, — daß fie nicht bloß als eine tobte 
Formel, als .eine hohle Redensart und zu eigen geworben, ſondern 
den Boden unferes Lebens bilden, daß unfer Leben und Wirken ihre 
Verwirklichung und Erfüllung ift: wer find die Auserwählten und die 
Trefflichen, die ſich rühmen könnten, fie im Geift und Herzen als 
nimmer ruhende Mahner zu vernehmen, auf jedem Gange und in 
jeder age des Lebens ihrer eingevenf zu fein? mon ba onn 59 
Mas Dyamn wrı 5 mn „daß Tag und Nacht nicht raften und 
ſchweigen die Stimmen, die an den Ewigen mahnen?“') 

Glaube und Unglaube, — das find die Worte, die ihr jeve 
Minute im Munde führet, fo anders das Geſpräch auf die Religion 
und deren Lehren fich wendet. Wer hätte nicht darüber feine Gedan- 
fen und Anfichten, feine fertigen Worte und Reden, die er wie Hlin- 
gende Münze jeden Augenblid ausgiebt? Wie Mancher rühmet fich 
des Einen oder des Andern, wo es taugt und frommt und feiner Eitel- 
feit Schmeichelt! Wie Mancher Hält an feiner Gläubigfeit nur feit 
auf den ebenen Stätten, auf den gleihmäßig fich hinziehenden Bah— 
nen des Lebens, und verfüllt dagegen in den voheften Unglauben, wo 
es eben die Bewährung und Bezeugung des Glaubens gilt! — Statt 
md nun im Allgemeinen über Glauben und Unglauben und deren 
Erſcheinungen zu verbreiten, fehen wir und das alte Bild an, das 
vor ung ijt aufgerollt! Wir werden an den einzelnen Figuren, die es 
und vorführt, das uns Nöthige und Frommende durch ſorgſames An- 
hauen gewahren. 


I. . 


Wir fehen in Pharaoh ven blinden, unbeugfamen Troß, die 
Verftoctheit und Härte des Herzens, die allen Mahnungen fich ver- 
Ihließet, die jeder drohenden Gefahr ven tauben, unzugänglichen Eigen- 
willen entgegenfegt. Nicht einmal dem Worte der Bitte und Ueber: 
redung gelingt ed, die Suiten des Gemüthes zum Leben zu bringen, 
die dem Menfchen eingeborenen menjchlichen Empfindungen rege zu 
machen. Es folgt der drückenden Frohn und dem laftenden Joche, Das 
den Fremplingen war aufgenöthigt worden, nur neuer Drud und neu 
erjonnene Härte. 
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Wenn in dem Menjchen die Stimme der Natur, ver heilige 
Ton der Menfchlichfeit nicht mehr wieberflinget; wenn ver ver- 
trauende Aufruf an die edleren Negungen des Gemüthes ſich unwirk— 
ſam erweift, weil eine harte Eifesrinde den frei ftrömenden Yebens: 
quell gebunden hält: jo dringt vielleicht der Hinweis auf Gott, einen 
vergeltenden, richtenden Gott, auf Gott, der die Stimme der Gebeug- 
ten hört und die Thränen der Elenden zählt, doch noch tiefer ein. 
Es ergreift vielleicht die Erinnerung an den ewigen, umnabänderlichen 
Willen Deffen, der die Welten lenkt und die Gefchide ver Völker nach 
feinem Geſetze gejtaltet und leitet, den gefchloffenen, betäubten Siun. 
Inamı W2ym 92 nn mar Tan Ton :Dn7279 992 92 T TON na 

23 72 HR man man man na „So fpricht der Ewige,“ follte 
Moſcheh zu Pharaoh fprechen: „Mein erftgeborner Sohn ijt Jisrael. 
Und ich Sprach zu dir: Entlaffe meinen Sohn, daß er mir diene! du 
aber weigerteft dich, ihn zu entlaffen. Siehe! jo tödte ich deinen 
erjtgebornen Sohn.) — Aber auch dem Aufe verfchlieht fich das 
Ohr, und es befeftigt ſich der trogige Zwingherr in dem unerſchüt— 
terlichen Bollwerke feines Eigenwillens. 

Und wenn nun in den Geſchicken des Lebens, in den ungeahnten 
Fügungen und Begegniffen fich ein waltender Gott und ein jtrafender 
Richter offenbart; wenn er feine unerfchöpflichen Vorräthe aufthut und 
die Waffen ſeines Zornes hervorholt; wenn in den entfefjelten Kräf— 
ten der Natur, in dem wunderbaren Zufammenwirken ver Elemente 
das Gericht anhebt, und der Menfch in feiner ganzen Ohnmacht und 
Wehrlofigkeit diefen gewaltigen Gottesboten gegenüber fich empfindet, 
— wird ſich dann fein Herz nicht endlich beugen und das jtolz em- 
porgerichtete Haupt ſich ſenken? — Allein auch Das beugt den Pha— 
raoh nicht. Und ob auch Himmel und Erde fih gegen ihn aufleh- 
nen; ob auch Zeichen und Wunder gefchehen um ihn ber: er kennt 
nicht den Herrn, in deſſen Namen Mofcheh und Aharon reden; er 
will Jisrael nicht ziehen laſſen. — 

Meine Freunde! Das Bild des Pharaoh fteht mit jo deutlich 
ausgeprägten Zügen, mit jo bervortretenden Umriffen, fcharf, augen: 
fällig, einpringlich gezeichnet vor uns, daß auch das ungelibte Auge 
es erfennen und fih daran beichren kann. Und es find nicht fo jel- 
ten im Leben jene Naturen, denen der Ruf der Menfchlichfeit fremd, 
die Mahnung an einen waltenden Gott unverftändlich ift, denen Die 
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Stimmen des ftrafenden Nichters unfaßbar Flingen; nicht fo felten 
jene auf fich ſelbſt fich ftüßenvden, ihrer Kraft vertrauenden, nur den 
Eingebungen ihres Sinnes horchenden und folgenden Menfchen. Es 
find allerdings die Formen, in denen folche Abwendung und Entfrem- 
dung von Gott ſich offenbart, mannigfach und vielgejtaltig. Hier ift 
es vie Trägheit und Schlaffheit des Geiſtes, die fich nicht aufraffen 
mag, ein höheres Ziel zu fchauen, als welches die Gewohnheit und 
Bequemlichkeit fich vorgezeichnet; die ungejtört und ungehindert ihres 
Weges gehen will und jede Anmuthung und Weifung zu einer andern 
Anfiht vom Leben nicht mag: fie fürchtet, das ihr Liebgewordene zu 
verlieren; fürchtet, dem Einen zu entjagen und das Andere auf fich 
nehmen zu müſſen. Und diefe Arbeit, die allein dem Geifte und der 
fittlichen Kraft des Menfchen anfteht, — fie flieht und fürchtet umd 
meidet fie, wie das Kind den Unterricht und die Lehre, die ihm fein 
Spielwerf als ein geringfügiges, nutzloſes zeigen könnte. Dort ift 
es das thörichte, finnlofe Pochen auf die eigne Kraft und das eigne 
‚ Vermögen, das, durch den Erfolg geftärkt und durch das Gelingen 
fiher gemacht, in ſich felber die Bürgfchaft und die verbriefte Sicher: 
beit feiner nimmer fehlenden, ſtets zutreffenden Einficht zu tragen 
meint. Hier tritt der Menſch auf gegen feinen Gott, und es empö— 
vet fich das Gefchöpf gegen feinen Schöpfer; dort werden die Gaben 
eines gütigen Gebers ald dem Gefchide abgetrogte, im Würfelfpiele 
mit dem Glück gewonnene Breife angefehen. Und ſtatt des dankenden 
Aufblicks und ftatt der gläubigen Hingebung und jtatt des bejcheivenen 
Mißtrauens gegen fich felbit, füllet der Hochmuth und der Uebermuth 
und der Dinfel und die Hoffahrt die Seele aus. So werben bie 
Himmelsgaben zu verberblichen Gefchenfen, und die edelſten Güter, 
die zu weifem Gebrauch und müßlicher Verwendung gegönnten, wer- 
den das Trugnetz, darin fich der Berückte füngt. 

Y2 obıyn 59 non Ss no nmixa nat Dbiya2 Wa nun ' 
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xD map m jninn nn sbw mab Dbyyn m manı oma am 
Drb ann pyaoın „Drei Gaben finden fich im der Menfchenwelt; wer 
nur Eine von ihnen erlangt bat, dem ift ein Eöftliche® Gut zu Theil 
geworden: Klugheit, Stärke und Reihthum. Sie find es jedoch 
nur, wenn fie Gaben Gottes find und aus höherer Erfenntniß ihre 
Kraft gewinnen; des fterblichen Menfchen Stärke und Neichthum an 
fih aber find ohne Beitand.... So fagt auch der Prophet: So 
fpricht der Ewige: Nicht rühme fich der Weife feiner Weisheit, nicht 
der Starke feiner Stärke und nicht der Reiche feines Reichthums, 
fondern Deß rühme fich, wer ſich rühmen mag: mich zu verftehen und 
zu erkennen... (Ser. 9, 22f.). — Wenn alfo jene Gaben nicht von 
Gott kommen, fo gehen fie fchließlih dem Menfchen verloren. Zwei 
kluge Männer nennet die heilige Schrift, den Einen aus Jisrael, 
den andern aus ber Heidenwelt: Acdhitofel und Bileam, und 
beide fanden ihren Untergang. Es treten zwei jtarfe Männer auf, 
Einer aus Jisrael, ein anderer unter den Heiden: Schimſchon und 
Goljath, und beide fanden ihren Untergang. Und von zwei reis 
ben Männern wird berichtet; der Eine war ein Fisraelit, der andere 
ein Heide: Korach und Haman, und beide fanten ihren Untergang. 
Weshalb? Weil ihre Gabe nicht von Gott ihnen iſt verliehen worden, 
ſondern fie diefelbe fich eigenmächtig genommen.”“') — 

Nicht wahr, meine Freunde! diefe Gedanken find Euch befannt? 
Solche Betrachtungen find alltäglih? — Wenn Ihr meinet alltüg- 
lich in dem Sinne, daß fie jeden Tag in taufend und aber taufend 
Beifpielen fich wiederholen, daß ihre Wahrheit und Gewißbeit in je 
dem Momtente und an jeglichem Orte fich erproben und bewähren, — 
allerdings! Wenn Ihr aber meinet in dem Sinne, daß dergleichen 
nicht erjt ins Gedächtniß zurücgerufen werben follte, daß dergleichen 
fih ganz von felbft verjtehe, um jede Erinnerung und Ernenung un— 
nüg und läftig und überflüffig erfcheinen zu laffen: fo muß ich fagen, 
ich wollte, daß dem fo wäre! 

Wie gern und zufrieden ſchwiegen wir über fo Allbefanntes und 
Alltägliches, über jo Geläufiges und fo oft Befprochenes! Wir könn— 
ten dann neue Bahnen der Erfenntniß fuchen und unbetretene Gebiete 
des Gedanfens durchziehen, könnten in die ungelichteten Urwälder der 
Weisheit ung hineinmwagen, um vielleicht „Pfade und Wege‘ zır finden, 
mp) yrıw 2 maman nd sm py nam no op m nD DD 
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mer phoy „bie auch das fcharffehende Adlerauge nicht geſchaut, über 
die die fühnfte Kraft nicht hinzuziehen gewagt.”') Aber da dem nicht 
alfo it, da dieſelbe Blindheit und diefelbe Härte des Herzens in jeg- 
liher Zeit fich wiederholen: fo müfjen wir nach vem Worte des Pro- 
pheten thun und euch zurufen: Doy mans on nm DrDIT by my 
„Tretet hin auf die Heerjtraßen, auf die ausgetretenen, von unzähli- 
gen Wanderern burchzogenen Wege! Dort fehet nach, und fraget nur 
an auf den Bahnen, die uralt find und feit Ewigfeit geebnet!“*) 

Und jene drei Gaben und Güter — enthalten fie nicht das 
Wünfchenswerthe und ven Schlüffel zum Leben und feinen verborge 
nen Schägen? Sind fie e8 nicht, die den Meenfchen auf die Höhen 
des Dafeins ftellen, die ihn zum weithin -Teuchtenden Vorbild und 
Muſter befähigen? — Wo das Ervengut und der Befit durch des 
Herzens Willigfeit und der Seele Freudigfeit, durch ein wohlwolfen- 
des Gemüth umd eine menschlich fühlende Theilnahme ift geweihet, da 
it das Gold ein edles Metall; da ift das edle Metall eine mächtige 
Waffe, ein nützliches Werkzeug, das Segen und Freude und Frieden 
Ihafft, das den vom Leben und feinen Gütern Verfäumten und Ber- 
geflenen den Schmerz lindert und das Weh mildert und fie verſöh— 
net mit Gott und dem Gefchicde und ver Menfchheit. Und die Kraft, 
die ihrer ſelbſt gewifje, die für jeden Dienft und für jede VBerrichtung 
des Lebens gerüftete, fie ift ein Himmelsgefchent. Wo der Menfch 
fie redlich verwendet, wo fie ihm das Mittel wird, feines Dienftes 
auf Erven zu warten und feinem Berufe mit aller Innigkeit und 
Hingebung fich zu weihen: da ijt fie ein unfchigbares Kleinod, ein 
unfchätbares Gut. Und die Weisheit und Einficht, des Geiftes 
Licht und des Gedankens Kraft, der fcharffichtige Blid, der überall 
das Rechte fieht und trifft, der im dem verwirrenden Labyrinthe der 
Erjcheinungen felbjtändig und forfchend und prüfend das einigende 
Band umd den ficher führenden Faden gewahrt, — ift fürwahr ein 
föftlicher Schak. 

Aber diefe Güter haben einen hohen Werth, wie die Alten weis— 
ih Hinzufügen MONI 22 MIND Dmw nunD 1 AD IND, nur 
dann, wenn fie in Kraft und Folge der Gotteslehre werden aufgefaßt, 
gehanphabt und gebraucht; wenn ein ewiger Gedanke, ein unerjchüt- 
terlicher Glaube, eine heilige, unantaftbare Ueberzeugung fie trägt und 
hält und ftügt, fie führt und leitet und ihnen ben Weg zeigt. Wo 


1) Hiob 28, 7f. — ) Jer. 6, 16. 
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der Menfch fich bewußt ift, daß feine Güter und Gaben nicht bloß 
aus der Hand Gottes ihm gegeben und geliehen find, ſondern daß er 
nur als Haushälter und Verwalter, ald verantwortlicher, vechnungs- 
pflichtiger, über fie zu jchalten und zu walten hat: da find fie Him- 
melsgüter und Gottesgaben, und wohl Dem, ver eines oder das an- 
dere zum Antheil hat befommen! Was wir befigen und können, Deß 
find wir nur Verwalter, jagt! ich; unfer Eigenthum ift es nicht. Als 
feinen Schaß, fein unverlierbares Eigenthbum kann der Menjch nur 
die Gotteslehre betrachten. MSN 07 1 NNYV „Die Furcht Des 
Ewigen, die ijt fein Schatz.““) Sie ift ihm fo ficher und verbürgt, 
wenn er redlich und gewiljenhaft nach ihr ftrebt, als fie ihm nicht als 
Glücksgeſchenk zufallen Fan. Denn Drew Inn yın Dmw 12 an 
„Alles wird durch Gott bejtimmt, ausgenommen die Gottesfurcht,‘‘*) 
das religiöfe und fittliche Verhalten des Menjchen. — Aber wo ver 
Menſch ſich Hat Iosgeriffen von dieſem heiligen Bunde, wo er die Fä— 
den lodert und das Band freventlich zerreißt, das ihn an höhere Ah— 
nungen und heiligere Pflichten, das ihn an feine Abhängigkeit und 
feine Hingebung in den Willen Gottes mahnt: da find fie alle ver- 
verbliche Waffen, heillofe Güter; da verftodt jich das Herz und es 
verfiegen die Ströme und es fehweigen die-heiligen Stimmen des In- 
nern, und in dem umhülleten Geifte treibt die Willfür und die Yei- 
denſchaft, der fündige Trotz und der ftarre Eigenwille fein geräufch- 
volles Wefen und fein gottvergeffenes Spiel; da ift Finfterniß und 
Nacht, wie dort in Mizrajim. Nm I enn mn Da en nm 
mm) 9 ın2D ynmaD mnD en nun nat maymbw emo SoN 
DD ab nmby box mD mnay yan saw Dam bir Toro NOW 
DEN 2 yEM „Die Finfternif, die dort in Mizrajim geherricht, fie 
war, nach dem Ausspruch des Einen, von oben geſandt.“ Cs war 
ihnen der Himmel umbüllet und der Blid zum Himmel getrübt und 
das Licht Gottes, dad vom Himmel kommt, verlöfcht. „Der Anvere 
fagt: Es war bie Finfternif der Erde.” Die dunklen Gewalten 
ber Unterwelt, der Sinn, der nur auf das Irdiſche und Sterbliche 
ausgeht, nur darin fich wieberfindet, auf das Ewige und Göttliche 
aber verzichtet, — die hatten ihnen die Seele unzogen. °) 

Ein folhes Bild jteht uns in Pharaoh vor Augen, ein Bild des 
glaubenslofen, von der Macht des Göttlichen unberührten Menſchen, 


') Jeſ. 33, 6. — ?) Berach. 33b. 
2) Jelammedenu zu 2. Moſ. 10, 21. 


363 


ein Bild der trogigen, in fich verhärteten Menfchennatur, die aus fich 
felber ihre Macht zu ſchöpfen meint und allen Schlägen des Gefchides 
die unbeugjame Starrheit entgegenjegt. So fteht er, ber da fprad: 
72 „Wer ift der Ewige?“ ')- zum ewigen Denk- und Warnungs— 
jeihen da, daß endlich die Hohen fich beugen und die Ragenden fich 
jeufen müffen vor Dem, dem allein die Ehre und die Herrlichkeit 
gehöret. 


II. 


vum dh v mp Twy m „Des Reichen Habe iſt 
jeine feite Burg, der Armen Schreden ift ihre Armuth.“?) 

Wir haben in dem Bilde des Pharaoh den erften Theil dieſes 
Spruches erfüllt und verwirklicht gefehen. Wir haben ihn uns an- 
geihaut, den Mächtigen im Uebermuthe, im fchnöven, blinden Selbft- 
vertrauen, in dem Unglauben an das Walten höherer Mächte, in dem 
thörichten Glauben an fich felber, an die Untrüglichfeit und Unfehl— 
barkeit feiner äußeren Hülfsquelfen. Aber auch den zweiten Theil 
dieſes Spruches zeigt ung der heutige Wochenabfehnitt in einem an- 
ſchaulichen Bilde, den Unglauben der Ohnmacht, der Schwäche und 
Vehrlofigkeit. Wir fehen Jisrael muthlos und glaubenslos, als ihm 
die Heroloftimme der Erlöfung, der nahenden Rettung aus dem Munde 
Moſchehs und Aharons tönte. „Sie hörten ihn nicht an“ mm sp 
Wp mT2yDt „vor Kürze tes Odems und vor harter Arbeit.“?) 

Und das ift die zweite mahnende Stimme, die zu ung aus der Er- 
zählung von der Erlöfung aus Mizrajim redet, daß wir jene Enge 
und Rurzfichtigkeit des Sinnes, jene befchränfte, zweifelnde Beforglich- 
keit fliehen, jene Kleingläubigfeit und Ungläubigfeit, die ung fo leicht 
überfommt, wo wir äußerer Macht und glänzender Ueberlegenheit ge— 
genüberftehen. Ich möchte diefe Art und Form des Unglaubens als 
bie herrfchendere und verbreitetere bezeichnen, die, weil fie mehr An- 
laß und Nahrung findet, auch darum die fehädlichere und verberbli- 
Gere iſt. Wenige find fo hoch geftellt, Wenige jo vom Glücke ber 
günftigt, Wenige zu fo hervorragender, augenfälliger Bedeutſamkeit er- 
boben, daß die Gefahr der Ueberhebung und Gottvergeffenheit in 
Folge des übermäßigen Wohlergehengs — nrw m on — bei 
ihnen nahe liegt. Mag es auch in jedem Lebenskreife, in jedem Ver— 
hältniffe Beifpiele geben, daß die Gunft und Laune eines freundlichen 





') 2. Mof. 5, 2. — 9) Spr. 10 15. — !) 2, Mof. 6, 9. 
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Geſchickes zu thörichter Ueberfhätung und Ueberhebung führt; mag 
es, wie ihr es ſelbſt ſchon werdet gefehen haben, Schwächlinge geben, 
die fich kräftig dünken und in biefer eingebilveten Kraft jeder Mah— 
nung und Warnung, jeder Lehre und Erinnerung fich verjchließen: fo 
ift das immerhin der Heinere Schaden und der geringere Nachtheil. 
Aber daß des Lebens Dürftigfeit und Enge, daß der bejchränfte Kreis 
unferes Wirkens, daß die Ohnmacht und Wehrlofigfeit, in der mir 
uns befinden, ung nicht den Muth und die Kraft und die Freudigfeit 
raube; daß unbeugfam in uns die Ueberzeugung feitjtche, es müſſe 
dem Rechten und dem Wahren, dem Echten und Gehaltvollen ver 
Sieg und der Triumph werden, — es müfje umgefehrt das Schlechte 
und Sündige, das Unwahre und Unrebliche, das Verfehrte und 
Krumme fich felber richten und vernichten, fich felber an fein Ende 
und Ziel, an den unerwünfchten, aber unerläßlichen Ausgang forttrei- 
ben, — dazu foll uns die alte Erzählung von dem Unglauben des ge 
fnechteten Fisrael nügen und frommen. Es war Alles um ſie ber 
in düſtere Nacht eingehülft. Ein Bolt — ohne Schu und Wehr, in 
fremden Lande ein Fremdling, des göttlichen Gutes der Freiheit be 
raubt, mehr noch: das ſchwerſte Sklavenjoch zu tragen verurtheilt, — 
fieht es feine Menſchenwürde gejchmäht, feine Meenfchenrechte mit 
Füßen getreten, Schmah auf Schmach, Elend und Drud in deren 
erbittertjten, härteften Ausbrüchen. Wie follte das Wort der Verheißung, 
das ein Unmögliches, Unglaubliches verfündete, in den Herzen und 
Geiſtern der Sklaven Anklang und Theilnahme weder? Wie follte 
durch diefe Nacht und Trübfal der Seelen der Sonnenftrahl der Er- 
löfung dringen können? Und wo Die, denen e8 gilt und bie mit freu- 
digem Herzen und begeiftertem Yubel folche Kunde hätten empfangen 
müfjen, ihr fich entziehen und das Ohr abwenden: wie foll denn das 
Wort der Botjchaft an dem Mächtigen in feiner Macht fich wirkſam 
erweifen? yo mer m om ıpaw nb bannen 2 in „Siehe,“ 
fpriht Mofcheh, „vie Kinder Jisraels hören nicht auf mich; wie foll 
Pharach mich anhören?‘ ') 

Und geht es den Hunderten und Taufenden, die mit gejenkterm 
Haupte und mit gebeugter Seele und mit verfchloffenem Herzen um— 
hergeben, etwa anders? Krümmen umd beugen fie fich nicht, und ver— 
leugnen Gott und Wahrheit, thun Glauben und Vertrauen von fich, 
weil fie e8 eben nicht faffen, daß ungeahnt die Sonne des Heils auf- 








1) 2. Moj. 6, 12. 
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geht und das Licht der Genefung die Wolfen durchbricht? Woher ift 
die Erjcheinung, die wir auf jevem Blatte der Weltgefchichte wieder: 
fehren ſehen, daß jeder aufgehenden Macht und jedem Gelingen und 
Gedeihen — und wär’ e8 das Frevelhaftefte, Verfehrtefte, Sündigfte; 
wär’ e8 der ſchwerſte Verrath am allen Weberzeugungen und Wahr: 
heiten, an die die Menfchheit glaubt und im denen fie ihre Tröftung 
und Stüte bewahrt, — ein gevanfenlofer Böbel entgegenjauchzt? Woher, 
wenn nicht daher, daß der augenblidlicye Erfolg und die rafch emporwir— 
beinde Rauchſäule des Glücks das Auge des Zufchauenden ummachtet? 
wenn nicht — dem Worte des alten Weifen entgegen: MI *5 
yn my An Anne Anpn DEN „daß der Jubel der Frevler von 
kurzer Dauer und die Freude des Nuchlofen für einen Augenblid 
iſt,“) — der Erfolg und das Gelingen als ein Gottesurtheil allge- 
mein angefehen würde? Woher jene Betäubung und Angft auf Sei- 
ten der Befjeren? Woher das muthlofe Verzagen, das wir fo oft 
Ihmerzlih und nieverbeugend getwahren? Woher die empörende Erfchei- 
nung, daß ver Macht und ihren Mitteln, der Gewalt und ihren Be— 
hauptern gegenüber, die heiligen Wahrheiten und Ueberzeugungen verleug- 
net, aufgegeben, verhandelt, wie eine Waare feilgeboten werden? Woher, 
wenn nicht aus dem’ Unglauben, aus Kürze und Enge des Geijtes? 


IIl. 


Aber während in Jisrael Muth und Vertrauen erftorben war, 
während die Eifesvede des Zweifels und des Unglaubens Alles be- 
dedte, — keimte unbemerkt und ftill und leiſe das Saatkorn ver 
Erlöfung. Und es fprengte die Dede und rang fich ins Leben ein 
— eine herrliche, prächtige ever Gottes — die Lehre von dem wal- 
tenden Gotte in dem Leben ver Völfer und in den Gefchiden ver 
Menfchheit. — Und fo fteht die Lehre noch heute Doy 035 „zum 
Banner für die Völker,““) daß — wo und wie fehr auch dem Schlech- 
ten der Sieg und dem Lafter der Triumph und der Sünde der Er- 
folg, der glänzende, blendende Erfolg beſchieden fei — wir ungebeugt und 
unverändert den Muth und die Freudigkeit, die Begeifterung für 
Wahrheit und Necht nicht in ung verglimmen und erlöfchen laſſen. 
Denn das Recht ift Gottes Sache. Und ob auch die Säufen der Welt 
zittern unter den ehernen Tritten des gewaltigen Siegers; ob er mit 
mächtigem Schwerte Glüd und Frieden, Segen und Heil feiner Selbft- 
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jucht opfere, — der Herr kommt zur Herrfchaft, und er gründet wieder 
die Welt und jtellet ihre Pfeiler feit auf Wahrheit und Recht und Frieden. 

Und Dep ſteht uns Moſcheh ein glänzendes, leuchtendes Bor: 
bild da, — wie er liebend und treu der Brüder gedachte und auch in 
ber Ferne fie im Herzen trug; wie e8 ihn nicht ruhen ließ in ber 
Fremde, obwohl er in behaglicher Stilfe dort weilte, wo ihm gaftliche 
Aufnahme und freundliches Entgegenfommen eine Heimath gegründet. 
Er mußte zurück zu Denen, die im Elend fehmachteten, daß er mit 
ihnen litt und fümpfte. So leuchtete in ihm die Flamme Gottes, 
bie freundliche Helle einer ewigen, unerfchütterlichen Weberzeugung. 
Ihm glaubte Keiner, als er redete und verkündete von dem Fommen- 
ben Heil; aber es Iebte in ihm der Glaube an Den, der ihm im 
Dornbufhe war erfchienen, der es ihn gelehrt, daß in dem unfchein- 
baren Geftrüpp ber Herr feine Stätte nehme, daß auch in dem ver— 
achteten Dorne Gott fich offenbare. Und fo ging er hin und ward 
nicht geblendet von der Macht der Ervenherrfchaft und nicht gebeugt 
von der Entwürbigung der Sklaven in ihrem Joche, fondern Fühn und 
freudig und frei trat ver Mann Gottes auf und redete an dem Throne 
des Mächtigen und trug den Donner des göttlichen Strafgerichtes in 
bie ragenden Paläfte des Tyrannen. Und ob fie auch feiner Worte 
jpotteten, und ob auch die Gerechtigkeit des Herrn ſäumte und z& 
gerte, — er wußte, daß was fein Gott ihm hatte verfündet und was 
ihm die Seele füllte, nicht trügen und täufchen könne. 

Darum gedenken wir des Auszugs aus Mizrajim bei Tag und 
Nacht Moh DyVD nn 2m 9; auch in des tiefften Elends Nat 
barf uns der Glaube an Gott, die Begeifterung für Necht und Wahr: 
heit nicht verlaffen. Nicht die Hoheit der Erde, nicht des Menſchen 
tiefjte Erniedrigung foll uns den Blick verhängen und verdunfeln. 
nrapm muy man ba ma map muy bewmn baw m 
ara po nman 3a van nnma nbma mon bp Sımon 52 Traum 
ann Sa npmim nyw np ns primn ba mn nmnp nor 
» nmoy nyw nyw san „Wer fich erniedrigt, den erhöhet Gott; und 
wer fich überhebt, ven erniedrigt Gott. Wer Anfehen fucht, ven flie 
het e8; und wer es flieht, den fucht es auf. Wer ungeduldig drängt, 
wird verdrängt; wer zur Zeit übergangen worden, ven erwartet feine 
Zeit.) — 

In diefem Sinne haben eure Propheten gelehrt und gelebt, ge 
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redet und gezengt. Das ift ihres Wortes unfterbliche Kraft, daß fie 
unverwandt nach dem Einen Lichtpunkte fchauten, der das Leben ver 
Menſchen erhellet und von dem aus Licht und Tageshelle über das 
Leben fich ausgießet. Sie lebten in Gott, fehauten auf Gott, und fo 
ihauten fie ihn im Leben. Sie hörten auf ihn, vernahmen feine 
Stimme leife und fanft, wenn gewaltig und tojend das Völfergewühl 
und der Lärm des Weltweſens die Anderen betäubte; fie hörten feine 
Stimme donnernd und dräuend, wenn Alles in friedlicher, fanfter 
Ruhe um fie her war eingewiegt. Und jie bebten nicht vor der Macht, 
jagten nicht AngefichtS der unüberwindlich fcheinenden Gewalt. Denn 
in wem Gott und der Glaube an ihn lebt, der banget nicht; ein Hauch 
des Heren fachet unbeugſamen Muth in feiner Seele an. 


Solches Licht und folhe Kraft und folhen Muth, folche Gläu— 
bigkeit und Innigfeit gebe auch uns der Herr, wie dort, wo in ber 
Nacht Mizrajims es in Zisrael hell und licht war! Inner 12 bahn 
onema2 DS m „Und allen Kindern Jisraels war es —* in ihren 
Wohnſitzen!“!,) Amen! 


1) 2. M. 10, 23, 


XV. 
Bedeutung und Bwerk der fogenannten Ceremonien, 


‚N NO 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Ein großer Theil der Gotteslehre hat befanntlich zu feinem In— 
halte Vorfchriften und Satungen, deren Befolgung und Ausübung 
als religiöfe Pflicht uns eingefchärft wird. Wie fie ung allgemeine, 
religiöfe Wahrheiten mittheilt, die die Läuterung und Erhebung ur 
ferer fittlichen Kraft, die Veredlung unferes Sinnes, die Erleuchtung 
unferes Geiftes bewirken follen: fo zeichnet fie auch beſtimmte Uebun- 
gen vor, die uns als Befennern und. Jüngern des göttlichen Wortes 
zur unverbrüchlichen Beobachtung obliegen. Es find das die von um 
feren Gefeteslehrern als M'ymWw MD bezeichneten religiöfen Vorſchrif— 
ten, die ein Thun, eine Verrichtung aus Gehorfam für das Geheiß 
Gottes fordern, im Gegenfate zu den nnbaw Miyn, ben Geboten, 
die aus dem religiöfen Gedanken von felbft fich ergeben und die wir 
als freie, fittlihe Menfchen uns felber vorfchreiben und vorzeichnen 
müßten, weil die Gottesftimme in uns, das Gewiffen, weil ein Harer, 
offner Blid in unſer Wefen uns Solches ſchon lehrt. Wiewohl es 
num der unbefangenen Betrachtung unzweifelhaft zu fein fcheint, daß 
diefe Bernunftgebote dem Werthe und Range nach höher und bedeu— 
tender find als die anderen, welche nur aus williger Unterordnung 
geübt werden: jo finden wir doch in der heiligen Schrift jelbit, um 
ferer Richtſchnur und unferer Führerin, durchaus feine Unterſcheidung 
diefer Art. Sie ftellt beide Arten von Geboten auf, gleiche Linie, und 
gebietet ebenfo beftimmt und‘ nachbrüdlich diejenigen, welche uns als 
Jisraeliten allein eigenthümlich find, wie die allgemein anerkannten 
und gültigen DVernunftgebote. Gleichſam als wollte die Schrift jene 
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Unterfheidung von vorn herein als eine unitatthafte abweifen, als 
wollte fie dem fo naheliegenvden Gedanken jener Sonverung fich ent- 
gegenftellen, führt fie in den DT nwy, in den Zehngeboten, 
mitten unter den allgemein menfchlichen Gefeten, ein bejonveres, zu— 
nächft nur innerhalb Jisraels gültiges auf. Es wird da der Glaube 
an Gott, ven Einen und Ewigen, der fich uns in wunderbarem Wal- 
ten bat enthüllet, gelehrt; es wird das Gebot eingefchärft, nur ihm, 
dem Unfichtbaren, Gejtaltlofen, den nicht die Himmel faffen, zu die— 
nen und ihn in feiner Gejtalt darzuftellen; e8 wird die Heilighaltung 
feines göttlichen Namens, der nicht zum Falfch und Trug folle aus- 
geiprochen werden, geforbert; es werden, mit einem Worte, die Grund- 
ſäulen der Religion aufgeführt. In einer zweiten Reihe wird bie 
Verehrung und der Gehorfam gegen die Eltern, jowie die erften 
Pfliten des Meenfchen gegen den Menfchen, die Unantaftbarfeit und 
Unverbrüchlichfeit des Lebens, der Ehe, des Eigenthums behandelt; 
es werden damit die Grundfäulen der Sitte und des Nechts für die 
menfchliche Gefellfchaft feftgeftellt. Und mitten zwifchen dieſe beiden 
Reiben allgemeiner, alle Menfchen umfafjender Gefete tritt das Ge ' 
eg, den Sabbat zu heiligen und zu weihen, feiner und durch ihn Gottes, 
ald des Schöpfers und Ordners der Welt, des Lenkers und Leiters 
alles Menfchlichen, eingedenk zu bleiben. Ebenfo folgt auf vie Erzäh- 
lung von dem wunderbaren Walten Gotted an Mizrajim, auf ven 
Bericht, wie Pharach endlich den aufeinanderfolgenden Schlägen und 
Offenbarungen einer von ihm nicht anerkannten Gotteskraft fich beugte, 
eine Reihe von Geboten und Satungen; denn das große Gottesurtheif, 
das Über den verſtockten Tyrannen ergangen war, follte im Gedächt- 
niffe der Nachlommen duch religiöfe Zeichen und Verrichtun- 
gen aufbewahrt bleiben. Ihr habet davon vernommen, meine Theu— 
ven, am Ende des heutigen Wochenabjchnittes, und namentlich vie 
Schlußworte diefer Geſetzesſtücke bemerfen können, welche einander 
ähnlich find und alfo lauten: 


2. Moſ. 18, 9. 16: 
nm man mb pay pa man pr by mn) mm 
np oma 9 Pay pa neo nam Syn... 702 
msn rn „Es foll (das Gedächtniß an jene wunderbare Befreiung 
von der Kuechtfchaft Aegypten) dir ein Zeichen fein auf einer 
Hand ımd eine Erinnerung zwifchen deinen Augen, auf daß bie 
Lehre des Ewigen fei in deinem Munde.” 
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Daß diefe Worte in dem Sch’'ma, dem Abfchnitte, der die 
Einheit und Ewigkeit Gottes ausſpricht und als Bekenntniß täg- 
ih früh und Abends von uns wiederholt werden fol, wiederfehren; 
daß in jenen Worten das Gebot enthalten ift, die T’fillin, die be 
kannten religiöfen Zeichen an Arm und Haupt, anzulegen, — das 
wiffet ihr, fowie daß eine Abjchrift der beiden Stüde am Ende des 
heutigen Abjchnitts fammt der des Sch'ma und des in der Gebetord— 
‚ nung darauf folgenden Stüdes in der Kapfel der Tfillin fich befindet. 

Was wir nun überhaupt von biefen und ähnlichen religiöfen Zei- 
hen, von dem Schaufaden (NY) an unferem Gewande, von ver 
Pfoftenfchrift (NM) an unferer Wohnftätte und anderen der Art 
denken follen; woher es fommt, daß das Gefet ein fo großes Gewicht 
auf deren Beobachtung legt; was fie als Zeichen uns beveuten, 
was fie als Erinnerung und Anregung in uns bewirken jollen, 
— das mollen wir heute uns Far zu machen fuchen. 


F 


Sehen wir uns nach der Geltung und Würdigung dieſer reli— 
giöfen Verrichtungen in unferer Zeit um, fo wird eine nähere und 
eingehende Betrachtung zum unabweislichen Bedürfniß. Der Berfall 
des religiöfen Lebens und mit ihm des religiöfen Sinnes, der Man- 
gel an eigentlich frommer, das Gemüth beherrfchender Gläubigkeit 
wird von allen Seiten zugegeben und eingeftanvden, in feinen legten 
Gründen und Wurzeln aber auf entgegengefette Weife aufgefaßt und 
erflärt. Die Einen jagen, der Mangel des gläubigen Sinnes und 
Ernftes rühre daher, weil die Ausübung der Gebote (Man men) 
als ein Gleichgültiges, Unmefentliches gilt. Die Anderen, die Helven 
der Weisheit und Grleuchtung, fagen: Wir haben des Aenßerlichen 
und des Formweſens zu viel, und weil in die pünftliche Beobachtung 
desjelben alle Religion und alle Gläubigkeit gefett wird, daher ber 
Mangel an eigentlichem, freiem, innerlichem Gemüths- und Geiſles— 
leben. — Daf auf beiden Seiten geirrt wird, beweift ein Blick auf 
die Gegenwart. Es giebt genug Derjenigen, die mit aller Treue 
und Gewiſſenhaftigkeit die überfommenen Uebungen fejthalten, die aber 
doch wohl nicht al8 die echten Gottesboten, als die Vollbringer und 
Ausüber feines Wortes gelten können. Und die andere Behauptung, 
daß mit der Entfremdung von der religiöfen Sitte und dem Herloms 
men die Erftarfung und Erhebung des innern Lebens, die Freiheit 
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und Freudigfeit des Gemüthes einfchre, — nun, meine Freunde! ihr 
wiflet am bejten, wie jie zur Lüge gemacht worden durch euch felbjt! 
Wäre mit der Löfung und Yoderung der Bande, die das Gefet ung 
auferlegt, ver freie Geift von felbjt gegeben, wahrlich! wir müßten 
Helden im Glauben, Weife voll Erleuchtung, Männer der Kraft und 
des Wirfens unter uns haben, die die jchönften Zeiten der Gefchichte 
Fisraels zurüdrufen, die glänzendjten Namen ver Vergangenheit vor 
ihrem Yichte müßten erbleichen machen: jo wenig wird bei ung von 
den Geboten Jisraels gehalten und beobachtet! — 

Man bat ferner in neuerer Zeit den Satz aufgeftellt, es feien 
die religiöfen Formen dem religiöfen Sinne und Geifte ſogar gefähr- 
lid. Cs führe die Uebung der gebotenen Handlungen zur Werf- 
beiligfeit, zu dem Glauben, als ſei man aller religiöfen Pflichten [os 
und ledig, wenn nur das bejtinmmte religiöfe Thun vollbracht; es fei 
der Wahn zu fürchten, als wenn diejes, jo es nur Außerlich und ohne 
alles Bewußtfein geichehen, allein jchon dem Gotteswort genüge, und 
es werde daher die Religion, die den ganzen innern Menſchen durch— 
dringen und heiligen müffe, die alle Springquellen der Seele öffnen, 
alle Saiten des Gemüthes Hingen laffen müffe, ein bloßes Handwerk, 
ein maſchinenmäßiges Treiben. Darum müßten die Geifter frei ge- 
macht, das reine Metall der Religion von den Schladen unmwürbiger 
und unnützer Beiſätze geläutert werben. 

Diefe Anficht fennet ihr. Sie ift durch Tagesblätter und Flug: 
Ihriften euch beigebracht worden, die wohlfeile Gedanken euch in Flei- 
nen Splittern und Schnigeln zuführen, euch mit Worten und Phrajen 
für geringen Lohn und wenige flüchtige Momente des Durchlefeng 
verſehen. Sie haben euch eine Weisheit geliefert, von der das Wort 
des Elifas im Buche Hiob gilt: vun yaw 8 PM 222 127 YN 
Dean by mamın 5a3a mob nurınn Diaywa „Zu mir hat fich auch 
ein Wörtlein geftohlen, auch mein Ohr vernahm einen Schall, einen 
flüchtigen Laut davon in gedanfenlofer Zerftreutheit von dem Nacht: 
traume, als Alles in Schlaf verfanf.‘‘') 

Sind fie begründet, diefe Bedenken? Iſt bei einer unbefange- 
nen, ‚vorurtheilsfofen Betrachtung des Schriftwortes eine folche Ver— 
rung möglich? It es wirklich diefe, wenigftens in ihrem Grunde 
vedlich gemeinte Beſorgniß, mag fie auch auf einem Mißverſtändniſſe 
beruhen, — oder wirken andere Rückſichten und Antriebe mit? 





) Sieb 4, 12f. 
Sachs, Prebigten. 25 


372 





In allen vier Stellen, die das Geſetz von den T'’fillin enthal- 
ten, werben diefe MIN, ein Zeichen, genannt. — Zeichen follen alſo 
die T’fillin, Zeichen follen alle veligiöfen Uebungen fein, die ihr fo gern 
Geremonien nennet. Freilih, wenn uns gewijje Uebungen und 
Verrichtungen auferlegt wären, ohne auf einen Gedanken binzumeifen, 
ohne einer Idee entjprungen zu jein, ohne einen vernünftigen, all- 
gemeinen Ausgangspunkt zu haben, ohne auch nur an das Verſtän— 
dDige und Denfende in uns fich zu wenden; jo uns gejagt würde: 
„Dies und jenes Gebot mußt du erfüllen; frage nicht! denke nicht! 
Es ijt heilfam, es wird mwohlthuend in höheren Welten wirken‘; — 
furz, wenn das Gebot, ftatt Mittel zu fein, als Zwed hingeſtellt 
würde: dann könnten wir von Geremonien reden. Wir bezeichnen ja 
mit dem Worte heut zu Tage eben alles Beliebige und Willfürliche, 
irgend eine Zufälligfeit, die das Herfommen eingeführt und der Ger 
brauch befeitigt hat; Alles, wobei Sinn und Gedanke, Geijt und Ge— 
müth nicht nur leer bleibt, fondern auch Teer bleiben fol. Daber 
thun wir eigentlich ſchon den Geboten unferes Glaubens durch diefe 
Bezeihnung Unrecht und benchmen uns dadurch won vorn berein die 
rechte Anficht von denſelben. 

MIN, Zeichen, fagt die Schrift, follen fie ung fein, die T’fil- 
lin, — mehr nicht, aber auch nicht weniger! Gegen alle Verirrun- 
gen und Mißveutungen des Gebotes bewahrt uns dies eine Wort, 
wenn e8 richtig gefaßt und beherzigt wird. Was uns als Zeichen 
gilt, das iſt eben nicht letter Zweck, das ift nicht um feiner jelbjt 
willen da, jondern um des Bezeichneten willen. Was uns nur als 
ein Zeichen gelten joll, das harret des belebenden Gedankens, des 
Verſtändniſſes und tiefern Eingehens; dem follen wir durch die Er- 
regung und Erwedung unferes Sinnes, unferer Empfindung die Be- 
deutung und den Werth verleihen. Ein Zeichen ift etwas Zeigen- 
bes, Hinweifendes, das über fich felbjt hinaus, auf ein Höheres, 
Allgemeineres Hinweift und deutet. — Als Mofcheh beim Beginne 
feines Prophetenamtes noch muthlos zagte und zögerte, ob er bei 
dem Volke Glauben finden werde, da gab ihm Gott in der wunver- 
baren Verwandlung feines Stabes ein MN, ein Zeichen, mit'). Cs 
ſollte hinweifen auf Gott in feiner Herrlichkeit und Allgewalt, aber 
auch auf Mofcheh in der Fülle göttlichen Sinnes und unfterblicher 
Kraft, wie fie durch fein großes Leben fich fpäter offenbarte; und 
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diefer Hinweis auf Den, der ihn fandte, jowie auf Den, der gefandt 
wurde, jollte dem Volke Bürgichaft und Sicherheit des ungeahnten 
Erfolges geben. — Darum werben all die außerorventlichen Geſchicke, 
in denen Gott an Mizrajim fich offenbaret hat, MMN, Zeichen, ge- 
nannt; fie jollten auf Ihn deuten und zeigen, den die vom Wahn 
Bethörten nicht Fannten. 

Devürfen auch wir noch folcher Zeichen? Sind wir nicht fo 
weit münbig im Geifte, felbjtändig im Denfen, fo weit Herren un— 
ſerer Gedanken und Empfindungen, daß wir fie auch ohne folche An- 
vegung und Mahnung in uns erweden können? — Die Trage, 
meine Theuren! ijt unzählige Male gethan worden, und fie wird — 
fo ftolz ift das Jahrhundert auf fich ſelbſt! — mit Ja beantwortet. 
Ich kann beim beiten Willen, kann bei allem Glauben an den Fort: 
Schritt der Meenfchheit in das Ya nicht einftimmen. Ihr habet fie 
von euch gethan, die Zeichen und Mahnungen an ein höheres und 
beiliges Leben, an die tiefften Weberzeugungen unferes Glaubens. 
Barum? — Etiva weil der Gedanke, an den nur gemahnt, weil die 
Empfindung, die nur angeregt werben foll, in euch eine herrichende 
Macht, ein belebendes, bewegendes Triebrad eures Innern gewor- 
den? — D nein! Hier war e8 Trägheit und Bequemlichkeit, dort 
Shen und falſche Scham, an einem Brauche fejtzuhalten, den eure 
Umgebungen, eure Freunde und Genoffen — wiederum aus Trägheit, 
oder aus Unfähigkeit, für ein Höheres Raum im Herzen zu haben — 
von fich gethan. Es war dem in die Eitelfeit und Nichtigkeit des 
Augenblicks Verſunkenen zu befchwerlich, ch’ er in die Tretmühle fei- 
ned Tagewerks einging, vor dem Beginne feiner Frohnarbeit im 
‚ Dienfte der Erde, zu einem Gedanken an Höheres, Heiliges, zu einer 
ernften Sammlung fich Zeit zu laffen; und was er aus Schwäche 
des Sinnes und Willenlofigkeit, was er aus Trägheit und Läffigfeit 
des Gemüthes hat verfallen laffen, davon meint er nun, es fei dem 
eritarften Geifte zu eng, der erweiterten Einficht zu hemmend gewor- 
den. Weil ihr die Fähigkeit verloren habt, den Mahnungen ver be: 
beutfamen Zeichen zur folgen und Das in euch in aller Kraft und 
Lebendigkeit hervorzurufen, worauf fie hinweifen, — darum fprechet 
ihr ihnen die heiligende Macht und die Kraft auf unfer Inneres ab. 

Ob wir ihrer bebürfen? noch heute ihrer bedürfen? — Sehet 
fte euch an, deren Erleuchtung und Weisheit eben darin bejteht, daß 
fie mit den äußeren Zeichen auch die innere Weihe, daß fie mit ven 
Mitteln zur Heiligung und Erhebung des Sinnes auch das Bedürf— 
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niß danach verloren haben; die, ftatt ihre eigene Armutb im Glauben 
und Denfen, jtatt ihre Rahlheit und Deve zu fühlen, nun die Ge: 
fetgeber und Religionsverbefferer vorftellen wollen, und ven ung ver- 
langen, das Zeugniß abzulegen, daß da das Leben entwichen jei, we 
für jich in ihnen Nichts regt und bewegt. 

Ob wir der religiöfen Zeichen bedürfen? — Wer fonit als wir, 
denen in der Haft und in dem Fluge, womit das Dafein und feine 
feinen Intereffen uns davonwirbeln, wenigitens eine Minute ver 
Rait, des frommen, erniten Beſinnens, wahrlich noth- und wohltbut? 
— Ja, meine Freunde! wir bedürfen jener Zeichen, und wären fie 
auch nur Mahner und deuteten auf Das hin, was ihr fein follt, aber 
nicht ſeid; weſſen ihr gedenken jollt, aber vergeffet; was ihr willen 
und durch euer Leben und Wirken bezeugen und befräftigen follt, aber 
aus Unfunde und Unwifjenheit verabfäumt und vernachläffiget. — 

Und dabei wagt man noch, die Befitwchtung auszusprechen, es 
könnte das Zeichen vergöttert, das Mittel zum Zwede gemacht wer- 
den; es fönnte der reine, göttliche Gedanke, der — veriteht ſich — 
in den Männern folchen Geiſtes und Yichtes, folcher Erfenntnig und 
Aufklärung glüht und lebt und treibt, verumveinigt werden! Bei ſol— 
her Leere welch ein Dünfel! bei ſolcher Ohnmacht welcher LUeber- 
muth! — — 

Ein Zeichen follen die Tfillin, Zeichen jollen alle die heiligen 
Gebräuche fein für ung, daß fie ung hinweifen auf einen ewigen Ge 
danken, auf eine heilige Faſſung unjeres Dafeins; ein Zeichen für 
uns, daß außer dem leiblichen Leben und außer den Sorgen für das 
Irdiſche und Gemeine noch ein Höheres an uns feinen Anſpruch 
habe! Darum follen wir die F’fillin als Zeichen an nunfern Arm . 
fnüpfen, daR die rohe, irdiſche Kraft des Wirkens veredelt und ge 
weihet werde durch die Mahnung an Gott; darım follen wir fie in 
der Nähe des Herzens und zwifchen ven Augen tragen, daß das Ge 
fühl und der Gedanke, Herz und Kopf, fich mit der Gegenwart 
Defien heilige und ftürfe, den Alles an uns gehören joll. — 

Ob fie aber beguem find, die religiöfen Zeichen? — Das iſt 
freilich eine andere Frage, auf die ich aber antworte: MIT) nd msn 
„m „Die Gebote Gottes find nicht zur Befriedigung eines Begeh— 
vend ung gegeben worden.“)) Das ift ihre Beltimmung und Be 
deutung nicht, das Leben bequem zu machen und der Willfür Thür 
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und Thor zu öffnen. Bielmehr follen wir durch deren Beobachtung 
ed lernen, daR unſere Neigungen und Gewohnheiten uns eben nicht 
als Geſetz gelten dürfen, ſondern daß ein höherer Wille es ift, dem 
wir zu allen Zeiten allein und gern und ohne Widerftreben zu fol- 
gen haben. 

Sind die Tfillin ein Zeichen, das uns wirklih an ein Höheres 
mahnt? — Allerdings! Es find die Grundlehren des Judenthums, 
die in ihnen verzeichnet find. 

Dbenan fteht die große, ewige Wahrheit aller Religion, ver 
Slaube an Gott, ven Einen und Ewigen. Diefes ewige, unfchätbare 
Kleinod, deſſen Fisrael ſich rühmt als feines unveräußerlichen, unver- 
lierbaren Erbes, — es iſt aufgejchrieben in den Tfillin, und- joll 
immer aufs neue eingejchrieben werden in unſer Herz. by Drwp 

3 m by Cana Try2sX „Knüpfe fie um deine Finger, fehreibe fie 
auf die Tafel deines Herzens!“") Und damit diefer Glaube nicht 
bloß als eine todte Formel in unferem Gevächtniffe hafte, ſondern 
belebend und heiligend das ganze Leben bilde nnd geftalte, wird ung 
geboten, den Einen und Ewigen zu lieben mit der Hingebung und 
Weihe des ganzen Innern, mit dem Aufwande aller unferer Kraft 
und unferes Seelenvermögens. Das it Summe und Endziel aller 
Religion, die höchfte Stufe, die der Menfch erklimmen kann. — 
Darum follen wir täglich uns nen feinem Dienjte weihen und feinem 
Gebote uns verpflichten. Darum follen wir die Tfillin an ung 
tragen, als ein Zeichen, das von ihm zeugt, und wie es und auf 
ihn binmweift, fo auch uns als ihm gehörig erweift. my Ne) 
wnn bw pbon br Tom nn Toy DD 1 DI 2 yası „Es wer⸗ 
ven fehen alle Völker ver Erde, daß der Name des Ewigen über Dich 
genannt ift und werben Ehrfurcht vor dir haben (5. Mof. 28, 10). 
Das iſt auf die am Haupte des Yisraeliten fichtbaren T’fillin zu be- 
ziehen, welche vor den Augen ver Völker die Zufammengehörigkeit 
Jisraels mit Gott bezeichnen.‘ *) 

Ob fie in diefem Sinne nun von Alfen betrachtet werden? Ob 
nicht vielmehr die Meiften, die fie anlegen, gedanken- und gemüthlos 
ale mbn own MD als „ein angelerntes Menfchengebot‘’) fie 
anlegen? — Ihr habet wohl Recht, meine Freunde! wenn ihr alfo 
fraget, und gewiß wird das göttliche, beveutungsvolle Zeichen enthei- 
ligt und entwürdigt, wenn es Nichts ald Sache der Gewohnheit und 


1) Spr. 7, 3. — ?) Beradh. 6,2. — °) Jeſ. 29, 13, 
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des Herfommens ift. Aber das fpricht nicht gegen den religiöjen 
Brauch, fondern gegen deſſen falfche Auffaffung, damit eben nicht ge— 
glaubt werbe, es fei das bloße Anlegen ver lette Zwed, es fei ein 
frommes, gottgefälliges Werk, das auch ohne Sinn und Gedanken 
feine Wirkung nicht verfehle. Darum fpricht eben die Schrift von 
einem MN, einem Zeichen. So werthvoll das Zeichen ijt, wenn es 
wirklich bezeichnet, jo gleichgültig und nutlos ift es, wo es eben ohne 
Bedeutung ift. Dem Mißbrauche und der unmürdigen Verwendung 
ber religiöfen Handlungen treten wir nicht daburch entgegen, daß wir 
und don ihnen unberechtigter Weife und aus eigener Willfür entbin- 
den, fondern einzig und allein gerade durch deren richtigen Gebrauch 
und richtige Verwendung. Es ift werthlos, ja, es it fündhaft, jo 
du dich für fromm und gottgefällig hältjt, weil du Tag um Tag das 
vorgefchriebene Gebet mit den T’fillin gedankenlos herjagft; es ijt ein 
„falſch Zeugniß“, das du ablegft, wenn dir, indem bu es dir gelobit, 
ihn mit ganzem Herzen und ganzer Seele und ganzem Vermögen zu 
_ lieben, dein Gut und dein Geld höher gilt als er und dein Herz und 
bein höheres Leben; wenn du täglich dir felber vorhältjt: mnD® 7D 
DANN Dion DNA DNND) 03225 „es könute bein Herz bethört 
anderen Göttern nachgehen,') und du doch ihnen nachgeheit, ven 
Götzen der Welt, den Gütern der Erde, deinen fündigen Begierden, 
daß du, ftatt von deinem unbeiligen Sinnen geläutert zu werben, Die 
Augenblide des Gebetes entweiheft durch unheiliges Sinnen. Aber 
ift darum das Andere das Kechte, daß, während dort das Mittel zum 
Zwede wird, hier mit dem Mittel der Zweck verloren geht? Weil 
Jenes das Göttliche herabwürdigt, darum foll die Mahnung uns aus 
dem Wege genomnren werden? Das follte das Beſſere fein? — Wo 
giebt e8 denn auf Erben ein Ehrwürbiges und Heiliges, ein Erhabe- 
nes und Göttliches, das nicht durch Unwürdigkeit und Gemeinheit aus 
feiner behren Würde hinabgezogen werden könnte in den Schlamm, 
das nicht aus der lichten Helle in die büftere Nacht Könnte verkehrt 
werden? — Sollen wir darum das Ehrwürdige und Heilige von uns 
thun, darum aufhören, es als ein folches zu erfennen, weil ed von 
den Unwürdigen ift unwürdig behandelt worden? Wo giebt e8 denn 
irgend ein Nützliches und Heilbringendes, das nicht jchon im ven 
Händen der Thoren und der Sündigen zu Schaden und Berderben 
wäre umgefchlagen? — Das ift eben der Grundirrthum ver herr 


) 5. Moj. 11, 16, zum täglichen Gebete gehörig. 
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chenden Anficht. Sie rechnet den Beranftaltungen und Anordnungen 
der Lehre zu, was als Mangel und Berfehrtheit in den Belennern 
zu rügen und zu befämpfen ift; fie macht die Lehre verantwortlich für 
die Sündigfeit und Thorheit Derer, die fie mißverftehen. Einer jol- 
hen Verirrung müffen die Lehrer und Wortführer in Jisrael, die Er- 
zieher und Leiter der Jugend, die Pfleger des religiöfen Sinnes und 
Geiftes durch BVerftändigung und Belehrung begegnen. Wer das Zei- 
chen nicht als ein Zeichen erfennt und ihm eine zauberhafte Wirkung, 
einen unberechenbaren Erfolg zufchreibt, oder wer es gebanfen- und 
geiftlos, ohne Erhebung und Erwedung, ald Werk des Herfommens 
und der Gewohnheit anfieht und übt, — den weiſen wir an ben 
Ausipruch der Schrift, daß die Tfillin ein MN, ein Zeichen feien, 
welches erjt feine Bedeutung und feinen Werth durch die Heiligung 
und Weihe des Innern gewinnt. 

Uns allen feien die T’fillin ein MS, ein Zeichen der Gemein- 
ihaft, die Gott mit uns gefchloffen, ein Zeichen, daß wir, als Ge 
nofjen diefer Gemeinschaft, heilige Pflichten zu erfüllen haben! Unſe— 
rem höhern Bedürfniſſe feien alle die Gebote und Uebungen ein 
Zeichen, daß im uns noch ein Gedanke lebt, eine Empfindung fich 
regt! Was ihr fo oft religiöfe Uebungen nennt, um es ald Aeußer- 
liches und Werthlofes zu bezeichnen, das betrachtet eben als reli- 
giöſe Uebung, als ein Ueben des religiöfen Sinnes, der angeregt 
und geweckt, belebt und gemahnt werden fol! Sa, übet euch varin, 
eurem den Anforderungen des Berufes, den Zerftreuungen des Lebens 
bingegebenen, von Sorgen und Begehrungen aller Art eingenommenen 
Geifte eine Heine Stätte zu erringen, die unberührt und unbejpült von 
den Wogen und Wellen um euch her eine ſichere, friedliche Zuflucht 
euch biete, wenn ihr deren am meiften bevürfet! — Oder meinet ihr, 
daß — während der des Saitenfpield Kundige der Hebung bedarf, um 
die Fertigkeit der Hand und. der Finger nicht zu verlieren; während 
ein jegliches Talent und jeve Gabe ver Pflege und Ausübung bedarf, 
— bie höchſten Güter des Geiftes, die Zierden und Kleinodien un- 
jeres unfterblichen Selbjt, nicht der Pflege und Hut bevürfen? daß 
uns die ewigen Gedanken der Religion, ohne ein unausgejettes, treues 
Fefthalten, ohne einen auch äußerlich erhaltenen Verkehr mit ihnen, 
dennoch bleiben werden? — Es verfällt der religiöfe Sinn, es erjtirbt 
die Empfindung, und das Bedürfniß der Heiligung und Verklärung 
ber Gefinnung und des Lebenswandels geht uns aus mit der bejeitig- 
ten Anregung dazu. Fraget und prüfet euch felbit, ob ihr nicht mit 
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den mahnenven Zeichen auch ven Gedanken an pas Bezeichnete verlo- 
ren babet; ob nicht die Stätte, aus der wohl eine Gottespflanze hätte 
feimen fönnen, wäre fie eine abgemarfte und umzeichnete geblieben, — 
nun im Drange der Gegenwart, in der Eil und dem Gewirre bes 
Werkeltages euch iſt abhanden gekommen. Fraget euch, warm 
ihr im Heiligthum des Herrn euch fo fremd und unbeimifch fühlet! 
Fraget und prüfet euch, ob es nicht vaher rührt, daß all die An- 
knüpfungspunkte und Mahnungen, all die Vermittelungen des religid- 
fen Gedankens im Haufe euch fehlen; daß ihr auch daheim durch 
Nichts erweckt, durch Nichts gemahnt werdet, gemahnt fein wollt! 
Das iſt ja eben die Aufgabe ver Tfillin und ver anderen religiöfen 
Zeichen, uns das Wort des Herrn und fein Gebot zu vergegenwärti— 
gen, wenn wir aufftehen und uns hinlegen, wenn wir daheim oder auf 
dem Wege find‘), daß uns das Bewußtſein eines höhern Berufes 
begleite auf all unfere Wege und Stege. — 


II. 


Ferner follen die Gebote insgefammt, die T’fillin insbeſondere, 
ein MD, ein Erinnerungs- und Gedächtnißmittel für ung fein. Als 
folche werben fie ausdrücklich von der Schrift angefehen und hinge— 
ſtellt). Das große, wunderbare Walten an Mizrajim und an Yisrael 
follen jie uns ins Gedächtniß zurüdrufen. Es foll feine Liebe umd 
Huld, fein väterliher Schirm und Schuß, wie er in jener grauen 
Bergangenheit fich bat bewährt, auch den ſpäteſten Sprößlingen des 
alten Stammes nicht aus den Gedanken und dem Gemüthe weichen. _ 
Es foll vom Vater dem Sohne die Kunde gebracht werden von einem 
ewigen Ereigniſſe; es foll der Sohn vom Vater die Kunde begehren 
und biejer fie ihm ertheilen. In einem Gedächtniffe, in einer Rüd- 
erinnerung follen die Glieder des Volkes fih einigen. Ge 
nojjen derjelben Schidfale, Gefährten vesfelben Wanderzuges durch bie 
Wüjten und Steppen, eines freublofen, vielfach verfümmerten Da- 
ſeins, — zu demſelben Ziele Alle erjehen, verfelben Belehrung und 
Erleuchtung Alle gewürdiget, — follten fie durch ein Band der Einheit, 
des gemeinjchaftlichen Glaubens und Bekenntniſſes Alle geeinigt wer- 
den. Und giebt e8 wohl ein Mittel, das ftärfer bindet und einigt, 
als die Gemeinfchaftlichkeit veligiöfen Lebens und Brauches, wo verfelbe 
Gedanke in Allen erwedt, dasſelbe Gefühl in Allen angeregt wird und 


1) 5. Mof. 6, 7. — 9) 2. Mof. 13, 9. 
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auf viefelbe Weife ſich ausfpriht? — Bilvfäulen und Marmorblöde, 
die von der Vergangenheit melden, haben wir nicht aufzumweifen, be— 
dürfen auch ihrer nicht. Sind fie doch oft genug Nichts mehr als 
Mittel, ver Dankbarkeit und Erfenntlichfeit, diefes nie anfhörenden 
Zributes, zu dem ein jedes fühlende Herz und jedes Denfenden Sinn 
verpflichtet ift, mit Einem Male und auf alle Zeit [08 zu werden! — 
Wie aber die Vergangenheit Fisraels, feine wunderbare Rettung und 
Erlöfung, jeine außerordentliche Sugendgefchichte nicht bloß eine Reihe 
vergangener Begebenheiten ift, ſondern eine Offenbarung des Göttlichen, 
ein großes, augenfälliges Zeugniß von Gottes Allmacht und Huld, von 
jeiner Größe und feiner Milde, — fo follte auch die Erinnerung daran 
nicht, wie an eine vergangene, vergängliche That, nur im Gedächt- 
fe haften, fondern belebend und erwedend ven Glauben an ihn, 
die Liebe zu ihm, die Treue gegen ihn und fein Gebot befeftigen und 
begründen. — 

Zum Gebädtniffe jollen die Tfillin uns fein, zur Erinnerung 
an Ihn, den Einen und Ewigen, ven wir befennen,‘ und den zu ver 
finden Jisrael ift ausgefandt worden an die Völker und Reiche. 
Zum Gedächtniß follen fie ung fein,. eine Erinnerung an das Gebot 
des Herrn, das ung verpflichtet, und das zu bewahren und zu hüten 
unfere Aufgabe ift. Sie enthalten in dem legten ihrer vier Ab- 
Ihnitte') die Verheifung, daß wir mit dem treuen Gehorfam gegen 
Sott und fein Gebot auch des Friedens und der Freudigfeit, des 
Segens und der Gnade Gottes theilhaft werben; fie enthalten aber 
auch die Drohung, daß, wie wir von ihm weichen, wie wir ung von 
ven falſchen Göttern der Erde verführen und von ihm abwenden laf- 
jen, auch fein Strafgericht über uns werde hereinbrechen. So follen 
bie T’fillin, wie die Gebräuche und Uebungen überhaupt, uns im Gu— 
ten befejtigen und beftärfen, — vor jever Verfuchung und Verlockung 
aber, vor jeder Anmuthung und Verführung zur Sünde uns ficher- 
tellen, indem fie uns an das Ewige und Göttliche in uns, an das 
Ewige und Göttliche der Lehre mahnen, daran wir ung verfündigen. — 
Bedarf die Gegenwart folder Mahnungen und Erinnerungen nicht? 
— O, noch viel dringenderer und lauterer, als die Vergangenheit! 
Es ift das Leben fo bunt und mannigfach geſchmückt, die Wege des 
Senuffes fo vervielfacht, die Heerftraßen der Sünde und der Weltluſt 
find jo geebnet und bequem gemacht, die Zugänge zu dem großen 





') In dem Abichnitte ypr DN m, 5. Mof. 11, 13— 21. 


380 


Tempel der Luft fo vermehrt, daß es wohl des ſchirmenden Engels 
bedarf, der uns umjchmwebe. 

Und wenn fie uns nun ein ſolches Schutmittel fein jollen, die 
gefetlich vorgezeichneten Bräuche; wenn wir die Z’fillin nun dem 
Herzen zunächit tragen und zwifchen ven Augen, damit wir gemahnt 
werden an das Wort der Schrift: rm Da22b rs min xy 
DIIY „daß ihr nicht nachſpähet eurem Herzen und euren Augen;‘“') 
wenn wir jeden Tag eine Weile uns jelber gönnen und uns im Ge 
bete ſammeln und, durch die Zeichen angeregt, ernfter, finnender, be 
dächtiger hinausgehen in das Leben, ald wenn wir ohne irgend einen 
Mahner den Gang antreten, — wie dann? Sind fie dann ein Um 
nüges? — Wenn nur das Eine in ung wieder zum Bewußtſein ge 
langt, daß es ein Heiliges gebe über dem Gemeinen, ein Hohes und 
Unantaftbares über den Wirbeln und Wogen des Erdenweſens; wenn 
wir uns das Eine nur täglich fagen und geftehen müfjen, daß mir 
eben vor Gott gejtanden, noch eben uns fir würdig gehalten, vor ihn 
zu treten, noch eben ein Zeichen, das er eingefekt, das ung zu ihm 
erheben und weihen follte, an uns getragen, und daß wir ung nicht 
jelber Lügen jtrafen dürfen, nicht im Leben und durch das Leben den 
Widerfpruch des eben Bezeugten und Gelobten, des eben Anerkannten 
und als verpflichtend Ausgefprochenen befunden dürfen: find fie dann 
noch ein Unnützes? Oder ift e8 vielmehr eben die Furcht, auf einen 
jolhen Widerſpruch des Schlechten mit dem Beſſern in uns binge 
drängt zu werden, was jo Viele weranlaßt, Gebot und Zeichen, 
Satzung und Brauch der Gotteslehre zu vergeffen und zu entweihen? 
— Den Baum des ewigen Lebens, den Gott in unferer Mitte ge 
pflanzt, haben fie nicht gepflegt, von der Frucht den Ihrigen nicht 
gereicht; dafür führen fie die Ihrigen hin an die Fünftlich zufammen- 
geleimten, farbigen Papierbäume, an denen in falſchem Scheine gel 
dene Aepfel prangen, und die Heinen, leicht ausgeblafenen Lichtlein 
dienen den Söhnen und Töchtern Jisraels ftatt des Gotteslichted, das 
bie Väter und Mütter in fich ausgelöfcht haben, und die Schlange 
ber Verführung zum Bundesbruche und zur Treulofigkeit gegen Gott 
und fein Gebot, herangelodt durch ſolch erbärmliche Feilheit und 
thörichte Nachäfferei, ringelt jih um das — wie fie fagen — har 
fofe Spielwerf. D :n Ds nn warn Typen nn by omw DV 
AND DI ayr) DW DD Yıpe amp na my moy mim DinW 
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own ar x Su Draw) MAN „Staunet Himmel darob, ent- 
fegt euch, erjtarret darob! ift der Spruch des Ewigen. Denn zwie- 
fahen Frevel hat mein Volk verübt: mich haben fie verlaffen, ven 
Quell lebendigen Waffers, um fich Gruben zu hauen, geborjtene er 
ben, die das Waſſer nicht faffen.“') — 


— — — — — 


O, wendet euch hierher zurück und ſchauet auf die heiligen Ein— 
ſetzungen und Erinnerungszeichen der Gotteslehre! Ja, ſie ſind nur 
Zeichen, ſind nur Mittel der Mahnung, um uns darauf aufmerkſam 
zu machen, daß wir über unſer Inneres wachen, uns vor der Berüh— 
rung und Verunreinigung der Sünde ſchirmen müſſen. Sehet, dies 
alte Gotteswort ſpricht zu euch: Hier habet ihr ein Mittel, das nur 
dann nützt und hilft, jo ihr mit rechtem Sinne und Geiſt es anwen— 
det, fo ihr den Inhalt des Zeichens, das Bezeichnete felbft, in euch 
lebendig machet! Es foll dazu dienen, da ihr denkende, fühlende 
Menſchen feid, höhere Gedanken, heilige Gefühle ſtets im euch zu ver- 
jüngen; das Mebrige thuet jelbft hinzu! — Könnet ihr die heiligen Ge- 
bräuche dann noch wirklich für ein Nuslofes halten? 

Darum mögen und folfen fie auch uns fein ein ehrwürdiges, 
ein durch die Abficht, in der fie eingefegt worden, heiliges Zeichen, 
eine der vielen, göttlichen Veranftaltungen zur Befeftigung und Hei- 
ligung des Sinnes, zur Erhebung über die Sünde und das Sinn- 
lide. Ein Zeichen follen fie uns fein, daß wir als Jünger und Be— 
lenner Gottes, des Ewigen und Einen, uns erfennen, ein Zeichen, 
da8 uns hinweiſt auf ihn und ung mahnt an unfere Pflichten gegen 
ihn. Ein Gedächtniß folfen fie uns fein, pam ynwbor) mwy 21 
nonmm „ein Gebächtniß an die Wunderthaten, das Gott in feiner 
Gnade uns eingeſetzt,“*) ein Mittel, die Vergangenheit in ihrer rei- 
Gen Fülle von Lehr’ und Troft, von Erhebung und Mahnung uns 
zur Erhellung und Erleuchtung der Gegenwart nahe zu bringen; ein 
Gedächtniß, uns Alle zu mahnen an den Bund des Herrn, ven zu 
bewahren wir find berufen. Gebächtniß und Zeichen — mehr 
nicht, aber auch nicht weniger, — follen fie uns fein, geheiligt 
durch den Gedanken, an den fie mahnen, geheiligt durch die Weihe 
des Sinnes, zu dem fie uns erheben. Und wie wir beim Anlegen 
der F’fillin fprechen, fo mög’ es gefchehen, daß fie uns Bild und 





1) Ser. 2, 12f. = 2) Pf. 111, 4. 
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Zeichen der ewigen Verbindung feien, bie Gott mit uns gejchlofien: 
:Dormmm "oma vewon pusa 5 Tnenm oh % mem 
nDN Dymo mama 5 nenn „Sch erlebe dich mir,“ ſpricht 
Gott, „auf ewig; ich verlobe di mir durch Recht und Gered- 
tigkeit, durch Huld und Liebe; ich verlobe dich mir durch rem, 
und du folljt ven Emwigen erfennen.‘') — Das wolle Gott an uns 
erfüllen! Amen! 


1) Hof. 2, 2ıf. 


Xxvi. 
Das Srod, eine Himmelsgabe, 


.nbws nem 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Wenn ich euch angeben follte, was ich am Tiebften euch ehren 
möchte, fo würd’ ich fagen: Das, was euch Allen befannt, was 
ihr Alle ſchon wiſſet, was Jeder von euch, bevor er diefe Stätte be- 
treten, bevor er mein Wort gehört, in irgend eine Stelle feines In- 
nern verzeichnet, auf irgend einem Blatte feiner Erinnerung aufge 
ihrieben hat. Das Allen Bekannte, Allen Geläufige, wozu feine 
Kenntniß, Fein beftimmtes Wiffen gehört, — das möcht ich euch leh— 
ven. Und Hätte ich die Auswahl unter den mannigfaltigjten und 
reichiten, unter den inhaltvollften und anregendften Stoffen, die aber 
doch nur auf einem bejtimmten Punkte ihr Intereffe und ihre Bedeu— 
tung haben können, die einen beftimmten Grad von Fähigkeiten, Vor: 
fenntniffen und Vorbereitungen erfordern, — und wären das jelbit 
die mir liebften, vertrauteften und angenehmften Stoffe, — ich würde 
fie zurüctellen und auf das Neue und Ueberrafchenvde, das ich daran 
anzufnüpfen, daraus abzuleiten und herzuholen wüßte, mit Freuden 
verzichten, hingegen Dasjenige lieber hervorfuchen, was all dieſer 
Vorzüge und all diefer blendenden Eigenschaften baar ift, und mich 
damit begnügen, eich fchlicht und einfach die gewöhnlichen und alitäg- 
lihen Gedanken und Betrachtungen darzubieten. — 

Daß euch Das fonderbar, feltfam, fogar verkehrt erjcheinen mag, 
ift natürlich; ebenfo natürlich aber, daß ich, troß der fcheinbaren 
Seltfamfeit, mich in meiner Meinung nicht irre machen und davon 
abbringen laſſen kann. Iſt doch das Alltägliche und Bekannte, das 
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Allen Geläufige und Vertraute eben das Wahre, Unerläßliche, Selbit- 
verftändliche, das von Allen und Seglichem zugegeben wird und 
worüber fein Streit und feine Meinungsverfchievenheit je jich erbeben 
und obwalten Tann! Iſt doch das Alltägliche und Gemwöhnliche eben 
darum fo gewöhnlich und befannt, weil wir uns ihm — wie wir uns 
auch drehen und wenden, wir mögen ihm das Antlig oder den Rüden 
zufehren, — durchaus nie und nirgends entziehen können; weil es 
ung immer wieder ins Auge fällt und uns zwingt, e8 wieder anzu— 
Schauen, wir mögen wollen oder nicht! Die Luft, die ihr athmet, dag 
Brod, das ihr effet, und das Waffer, das ihr trinfet, ift ein Alltäg— 
liches und Gemwöhnliches; darauf ift Jeglicher Hingewiefen. Iſt es 
euch darum ſchal und gleichgültig, weil ihr e8 kennet, weil es nicht 
jeglichen Tag ein anderes ift? Und wenn es jeden Tag fich änderte 
und wandelte, wenn das Gleihmaß Deffen, was wir als die eriten 
und nöthigiten Erforderniffe und Lebensbedingungen anfehen, ſich nach 
dem Unbeftande unferer Neigungen over nach der Laune und Willfür 
des Veränderlichen fügen wollte, wie wird’ es dann um ung jteben, 
wie würde das Leben fich geftalten? — Und fo find auch Wahrheiten 
und Ueberzeugungen, Gedanken und Betrachtungen, Lehren und Mah— 
nungen alltäglich, weil fie in der Iugendzeit wie im Alter der Menjch- 
heit fich als viejelben erweifen, weil ein jegliches Gefchlecht fie erneut 
und jeder Tag fie predigt und jede Stunde fie wiederholt und jede 
Minute fie wieder heraufbefchwört. Und das wolltet ihr ſchal und 
abgenütt nennen? Ihr mwolltet fie darum euch nicht einprägen, als 
feftes Gefeß euch in das Herz fchreiben, um ihrer ftets eingebenf zu 
fein, weil ihr ſchon früher von ihnen gehört habt? — In der That, 
meine Freunde! nennen wir Dasjenige ein Belanntes und Geläufi- 
ges, was wir als ein Wichtiges, Wahres fchon haben ausjprechen 
hören; ob wir e8 aber, eben weil wir e8 gehört und als ein Wahres 
erfannt haben, uns auch zur Regel und Richtjehnur genommen, — 
das ziehen wir nicht in Erwägung. Und fo gefchieht e8 denn, daß 
wir im Handel und Wandel, in unferem Leben und Thun gerade das 
Belannte verfäumen, gerade das Geläufige vernachläffigen, gerade das 
Unleugbare und Unabweisliche abweifen, uns gerade an Demjenigen 
und gegen Dasjenige am meiften verfündigen, wovon wir, fo es uns 
Jemand in Erinnerung bringt, fagen, es bevürfe der Erinnerung 
nicht, denn das fei Allen bekannt. — Darum fagt’ ich vorhin: Ich 
möcht! euch am liebjten lehren und unabläffig einprägen und einfchür- 
fen, was ihr in dem Augenblid wiffet, wo ihr es nicht brauchet, 
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aber vergejjet, wo es gilt, e8 zu bewähren, daran feitzuhalten, danach 
fich zu richten und zu handeln. — 

Und das ift des göttlichen Wortes Beitimmung und ver Zweck, 
den wir mit feiner Auslegung erreichen wollen, — die einfachiten An- 
ſchauungen, die Grundgedanken und Grundwahrheiten, auf denen ber 
ganze Bau unferes Lebens ruhen foll, immer aufs neue zu befeftigen, 
fie berzuftellen, wo fie fehlen, fie zu ftügen, wo fie wanfen, fie in 
ihrer unerläßlichen Nothwendigfeit aufzuzeigen, wo ihre Geltung für 
Ale und einen Jeglichen geführbet ift. Ihr nennet ja die öffentliche 
Belehrung über das Wort des Herrn eine Erbauung. Das foll 
fie auch in ver That fein! Auferbauen foll fie ven Menfchen, ihm 
die Pfeiler und Säulen aufführen, ihm eine feite, fichere Unterlage 
gründen, einem Seglichen eine Wohnung anmweifen, daß er eine feite, 
fihere Stätte des Weilens habe, in der er geborgen fei gegen die 
Stürme und Wetter des Lebens. Wie ihr die Wohnung euch fonft 
noch ſchmücken und zieren wollet, wie ihr die Wände befleiven, wel- 
hen Glanz und welche Zier ihr fonft darin anbringen wolle, — das 
hängt von den Kräften, Gaben und Mitteln ab, mit denen Gott 
einen Jeglichen gefegnet und bedacht hat. Aber das fehet ihr felbit 
ein, daß es vor Allem des Haufes bedarf, der Heimath, der geficher- 
ten Stätte, ehe wir an die Verzierung und Ausſchmückung gehen und 
uns mit ihr befaffen. T2y any pam ann mb msn by bar 
„Es ift Schlecht mit Dem bejtellt, der die Wohnung nicht hat, aber 
die Pforte dazu fich baut,” fagen unfere Weifen') von Dem, ver um 
Wiſſenſchaft und Erfenntniß fi müht, dem aber der Grund und 
Boden, die erjte fittliche Unterlage, die Gottesfurcht, fehlt. 

Darum wenden wir unfere Betrachtung den einfachjten Dingen 
zu! In dem wirren Gewühle eines mannigfaltig zufammengefetten, 
zerrifjenen und zerjtücdten oder Fünftlich verfchlungenen und verwor— 
renen Lebens find es die erjten und mächjten und nöthigiten Ge— 
danfen und Wahrheiten, die uns entfchwinden. In der raftlofen 
Eile, in der und das Leben fortwirbelt, verlieren wir den Halt und 
den feiten Stand, ven Mittel- und Schwerpunkt, der uns immer im 
Gleichgewichte erhalten follte.e Die einfachen Grundlinien werben 
ung nur zu leicht verhülft, und entfliehen jo dem ftumpf gewordenen 
Auge, daß fie ſtärker und beveutfamer hervortreten zu laffen gewiß 
eine ernjte, dringende Pflicht wird. — 


1) Schabbat 31b. 
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So ſoll e8 denn ein einfacher, Allen bekannter Gegenjtand fein, 
dem wir heute unfere Betrachtung zuwenden. Auch Das, was wir 
fagen, foll nur das Bekannte ins Gedächtnig — nein, nicht ins 
Gedächtniß, fondern in die Tiefen der Seele hineinrufen, daß es nach— 
halle und nachklinge dort, wo es hingehört und wo es am erjten und 
leichtejten vergejfen wird — im-Leben. — . 

Gegen den Schluß des heutigen Wochenabfchnittes — nachdem 
Alles, was bei dem Auszuge aus Mizrajim fi Wunpdervolles er- 
eignet hat, erzählt, nachdem das herrliche Siegesliev, mit dem das 
erlöjte Yisrael feinem Gotte für die unglaubliche Rettung aus dem 
Joche der Sklaverei dankte, wiedergegeben worden — meldet die heilige 
Schrift ung von dem Manna, ver Himmelsfpeife, womit Gott 
Yisrael in der Wüſte verforgte. Wo fein Halm und fein Gras 
feimte, wo der farge Boden feinen Lebenstrieb fich entringen konnte, 
da fand Jisrael durch die Gnade Gottes fein Brod. Es varbte 
nicht und hungerte nicht in der Steppe; denn fein Gott führte und 
verforgte es. Die hierher gehörigen Worte der Schrift lauten aber: 


2. = toi. 16, 4ff. 


dyn sun Dina jo on) 025 Yonm man num Dr in ann 
pP wm... x) O8 nmna Tor DDR jpoa ara DV N27 pn 
naar map ndy ya mon say manmm ap Damen 12 
bs. wis Don nem San mapb han ob man Yonn sb viymom 
Sp2 y non Dwan yınm mom Dn yow x mp2 Sy uno "nm 
or) wp) wwn oma mm... sm ornby Asp wnan Diybın om 
Tann amtmb mm map wewa 52 nam rmnb Say vw uw 
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y nanemb 025 nun my 59 nm wa Ywan wor DR VEN 
ym aa mm ab naw yazın oma inepon Dom new... :9pan 
y mom In m mann nun non wpbb oym jo ns yrayın DVD 
pP by nawn 095 ja ın > wm anmım na "mw DHIND TUN 
win na OR ynmn Dom ı2y Dioy Don) wwn Dya 095 ns sn 
ya DYa Dym nem ypawın oma mpam 
„Und der Ewige fprach zu Mofcheh: Siehe, ich laſſe euch Brod 
regnen vom Himmel, und das Volk foll hinausgehen und jammeln 
den täglichen Bedarf an feinem Tage, damit ich e8 prüfe, ob es 
wandeln wird nach meiner Unterweifung, oder nicht. Und fo thaten 
die Kinder Jisrael, und fie fammelten, der viel, der wenig. Und ſie 
maßen mit dem Omer, da hatte nicht mehr, der viel gefammelt, und 
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per wenig, hatte nicht minder; fie hatten gefammelt, Ieglicher fo viel 
er ad. Und Mofcheh Sprach zu ihnen: Keiner fpare davon auf den 
Morgen. Und fie hörten nicht auf Mofcheh, und Manche fparten 
davon auf den Morgen, da wimmelte e8 von Würmern und ftanf. 
Und Mofcheh zürnte über fie... Und e8 gefchah am fechsten Tage, 
fammelten fie da® Doppelte an Brod, zwei Omer für Einen. Und 
alle Fürften der Gemeinde famen und berichteten vem Mofcheh. Und 
er ſprach zu ihnen: Das iſt, was der Ewige geredet: Eine Feier, eine 
heilige Feier dem Ewigen ift morgen; was ihr baden wollet, badet, 
und was ihr fochen wollet, fochet, und Alles, was übrig bleibt, leget 
euch Hin in Berwahrung auf den Morgen... Sechs Tage werdet 
ihr e8 jfammeln; aber am fiebenten Tage, dem Sabbat, an dem wirb 
Nichts vorhanden fein. Und es gefchah am fiebenten Tage, gingen 
welche von dem Volke hinaus zu fammeln und fanden Nichts. Und 
der Ewige fprach zu Mofcheh: Bis wann weigert ihr euch, zu beob- 
achten meine Gebote und Weifungen? Sehet, daß der Ewige euch 
gegeben hat den Sabbat! Deßwegen giebt er euch am fechsten Tage 
Brod für zwei Tage. Bleibet Ieglicher an feinem Orte, gehe Keiner 
von feiner Stelle am fiebenten Tage! Und das Volk feierte am fie- 
benten Tage.” 


Dieſe Erzählung von dem Manna fei unferer Betrachtung Gegen- 
ſtand! Sie enthält einen Schag ewiger, unvergleichlicher Wahrheiten, 
die nur tiefer beherzigt werben müßten, und e8 gäbe der Muthlofen 
und Kleingläubigen, dev Uebermüthigen und Dünfelvollen weniger, der 
Zufriedenen und Glüdlichen aber mehr unter und. — Wie uns Gott 
wunderbar verjorgt und nähret; wovor wir uns zu hüten haben; wie 
die richtige Erfenntniß hiervon für unfer Glück, wie fie für unfer 
fittlichereligiöfes Leben förderlich fei, — diefe vier Punkte wollen wir 
uns in den folgenden Betrachtungen klar zu machen fuchen. 


I 


omwn m om) 02) wenn man „Siehe, ich laſſe euch Brod 
vom Himmel regnen.” Mit diefen Worten beginnt die Erzählung. — 
Und wenn wir ung mit allem Unglauben und aller Nüchternheit des 
Sinne verpanzerten; wenn wir uns ber roheſten und niebrigiten 
2ebensanficht zumendeten, die nur Das, was mit den Händen greif— 
Sache, Predigten. 26 
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bar, nur was dem gröbften Auge fihtbar ijt, will gelten laſſen, vie 
jeve Ahnung und jede Hoffnung und jeden gläubigen Aufblid als 
Traum, als Wahn, als thörichte Einbildung von fich weiſt; wenn wir 
unfern Geſichtskreis noch fo enge ziehen und mit der unwürdigſten, 
engherzigiten Kälte dumpf das Gefchehene hinnehmen: es giebt doch 
fein anderes treffenderes Wort für die wunderbare Fürforge Gottes, 
als das Wort der Schrift, daß er und das Brod vom Himmel läßt 
hernieverfommen. Nehmet e8 nicht im engjten und nächiten Sinne, 
daß e8 den Antheil ausprüden follte, ven die Natur und ihre Kräfte 
an dem Gedeihen Defjen hat, was ung zur Nahrung dient, — ben 
Antheil ver leuchtenden und wärmenden Sonne, die alles Leben wedt 
und dem erweckten bie Frijche, die Blüthe und den Saft verleiht, die 
Alles reift und zeitigt und ins Dafein fördert; den Antheil der Luft, 
welche frifchen Gottesodem dem Pflanzenleben zuweht; den Antheil 
bes Megens und Thaues, die als ein Strom des Segens hernieder- 
fallen auf bie Erde! Nehmet das Wort im weitejten, umfafjenpiten 
Sinne, wie e8 die Schrift denn auch nicht fo eng und beftimmt hin— 
geftellt Hat, und ihr müſſet feine Wahrheit erfennen! Bon wannen 
als vom Himmel, wie anders als auf die wunderbarjte, unbegreif- 
lichſte, unerflärlichite Weife kommt ung die Nahrung, kommt uns Das, 
wovon wir leben und was unferem Dafein die Stüte reicht? 

Ihr höret ungläubig die Kunde von dem alten Wunder, daß Jisrael 
feine Nahrung fand in ver Wüfte, fand ein Brod, das ihm vom Him— 
mel kam, und erfahret doch jeglichen Tag an euch Dasfelbe, dürft nur 
bas Auge aufthun, um es wieder zu jehen, eben fo unerklärlich, eben 
fo umbegreiflich, wie in jener grauen Vorzeit, on) yaw Tıy npe 
„Thue auf deine Augen und dur wirjt des Brodes fatt!“') 

Iſt e8 nicht ver Arm, der rüftige, der dem Arbeitsmann feinen Bebarf 
erringet? fragt der Eine. So er die Hand in ven Schoß thäte und 
fein Fleiß einfchlummerte und feine rührige Hand müßig bliebe, läſſig 
und fchlaff herabhinge: käm' ihm da auch das Brod vom Himmel 
und wiederholte fih Dem anch das alte Wunder? 

Und wenn ich mit faurer Mühe — fpricht ein Anderer — Tag 
und Nacht finne und forge, unabläſſig nur die Eine Frage in allen 
quälenden Gejtalten vor mir fehe, wie ich mich und die Meinigen 
burchbringe, fie gegen Mangel und Noth ficher ftelle; wern alle Kraft 
meines Denkens und Nechnens dazu gehört, daß ich nur das Uner— 


1) Spr. 20, 13. 
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läpliche und Unumgängliche mir gewinne: ift das auch ein Brod, das 
vom Himmel regnet? 

Und wenn ich das Ebdeljte an mir, meinen Geift, mein Wiffen 
und Können, Dasjenige, was ich als Krone und Diadem an mir 
hochhalte, da8 Talent und den Beruf, die Begabung der Seele, vie 
Kraft meines Denkens, zum Werkzeuge braüchen muß, um bamit das 
Gemeinfte, des Leibes Bedarf, mir zu gewinnen; wenn ich die Früchte, 
bie mir der Baum der Erfenntnig trägt, als nutlofe Zierve, als 
einen müßig prangenden Schmud anfehen muß, fo lange ich fie nicht 
auf den Markt ver Welt bringe; wenn die edelſten Blüthen und 
Keime, die eveljten Gaben Nichts, gar Nichts find, fo lange ich fie 
nicht verwerthen und in Gelb umſetzen darf, fo lange ich nicht aus 
ihnen Brod, gemeines, leibliche8 Brod zu machen weiß; wenn mir 
der Baum der Erfenntniß Nichts gelten darf, fo mir nicht ver 
Baum des Lebens, des gemeinen Lebens, des leiblichen Lebens, 
feine Früchte giebt"): it da auch das Brod eine Himmeldgabe? er- 
füllt fi) da noch das alte Wunder? — : 

So ijt den, werden die Meiften fagen, das uralte Wort 
or) 528n TER ny12 „Im Schweiße deines Angefichts ſollſt du Brod 
effen“*) die allein richtige und treue Darftellung; das andere aber — 
ift eben der Bericht von einem Wunder. — 

Und doch, meine Theuren! iſt das vorhin angeführte Wort ber 
Schrift das rechte, und die Anficht, die es enthält, vie wahre; ja, ich 
fage, die beiden Worte ver Schrift wiberfprechen einander nicht, heben 
fih nicht gegenfeitig auf, ſondern Eines erzeugt das andere und er- 
fäutert das andere. Zeigt und das Eine, was wir thun müffen, um 
uns des Leibes Nahrung zu verfchaffen: jo lehrt ung das andere, was 
Gott dafiir und dazu thut, und wie eben unfer Mühen Nichts wäre, 
fo nicht Gottes Hülfe hinzukäme. Wenn uns jenes Wort als eine 
fchwere, brüdende Erfahrung erfcheint, uns zu Boden nieverbeugen 
will, jo richtet das andere uns auf und zeigt in dem dunklen Ge- 
danfen das Licht, zu der betrübenden, harten Aufgabe die tröftliche, 
fegensreiche Verheißung. — 

Iſt es nicht das Brod vom Himmel, das du iſſeſt, da auch die 
geringſte, unſcheinbarſte Thätigkeit, auch der niedrigſte, untergeordnetſte 
Beruf, der dir etwa als dein Loos zugefallen, ſich, wie vorherberech- 
net, einfügt in den Bau des menfchlichen Zuſammenlebens? da auch 


1) Anfpielung auf 1. Mof. 2, 9. — ?) 1. Mof. 3, 19. 
26* 
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das Kleinſte und Geringfte feine Verwendung findet in der wunder 
baren Berfchlingung, die den Reichiten und Begütertften, den Mäch- 
tigjten und Einflußreichiten zwingt, bei aller Fülle der ihm verliehe- 
nen Mittel zu darben, fo er nicht die Kraft und die Gefchidlich 
feit und die Leiftungen auch des auf der Stufe der Gefellfhaft am 
tiefften Stehenven für ſich in Anſpruch nimmt? da folchergeftalt 
dem UWeberfluffe überall der Mangel ift zugefellt, vem Mangel doch 
wiedernm ein Können ausgleichend und ergänzend zur Seite fteht? 

Sit e8 nicht ein Brod des Himmels, ein von Gott gegebenes, 
vom Himmel gefendetes, wenn bu von deinen Berufe lebit; wenn 
deiner Hände Arbeit oder deines Geijtes Kraft und deines Wiſſens 
Reichthum dir zu dem gemeinen, täglichen Brode verhilft; wenn bu 
dadurch eben deine Stellung im Leben gefunden, auf ber du dir und 
Anderen nügen und förberlich fein kannſt? 

St e8 nicht das Brod des Himmels, das du iffeft, wenn in 
deinen wohlgeorbneten, wohlgeglieverten, geborgenen und geficherten 
Gefchäftsgange dich nicht Krankheit und Schwäche lähmt und hindert; 
wenn fie nicht plößlich verfiegen, die Quellen, aus denen dir der Ge— 
winn und Erwerb fließet? 

Efjen fie nicht das Brod des Himmels, eben Die, welche das 
Brod der Mühſal effen, Duyn on) YaR')? die im Schweiße bes 
Angefichtes es verzehren müſſen, denen der geizige Boden nur kärg— 
lihe Nahrung reicht, die hinausgehen am Morgen zu ihrem ſchweren 
Werke, und nicht wiffen, wovon fie den Tag über mit den Ihrigen 
zehren follen, und Abends heimfehren, und — ob e8 nun wenig 
ober viel geworden, ob der fchweren, unabläffigen Müh' und Arbeit 
ein reicher Gewinn und Ertrag gefolgt, oder nur dürftig und gering 
war, was fie gefunden — doch immerhin Etwas gefunden haben, was 
dem bejcheitenen, unverwöhnten Sinne, dem genügfamen, leicht be— 
friedigten Bedürfniffe eines abgehärteten Leibes ausreiht? — 

Fraget die Hunderte und Tauſende, die kaum ein Obvach haben, das 
fiebirgt gegen Sturm und Wetter, die kaum die Lagerjtätte ihr Eigenthum 
nennen, auf die fie das Haupt hinlegen zur Ruhe; denen Brod und 
Waffer ift Speif’ und Trank; denen ein üppiger Genuß wäre, was 
mit lederer Vornehmheit der Reiche abweift als feines Gaumend un— 
würdig! Fraget, ob ſie nicht das Brod des Himmels eſſen; ob es 


1) Pi. 127, 2. 
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ihnen nicht ein Wunder däucht, daß fie gefunden, was fie haben; ob 
nicht ein ungeahntes Wunder, eine unerwartete Fügung es ihnen zu- 
geführt! 

Fraget doch euch jelbit, ihr, die ihr aus den unterften, tiefften 
Schichten des Lebens mit faurer Müh' und Arbeit Eine Stufe nach 
der andern feid emporgeflommen, bis ihr num in gemächlicher Be- 
quemlichkeit des Lebens Gitter aufzehret und fie hinnehmet, als dürfte 
und könnte es nicht anders fein! Fraget euch, ob ihr nicht in frü- 
beren Zeiten einmal e8 erfahren und damals auch erfannt habet, 
als ihr es erfahren, daß Gott das Brod läßt vom Himmel kom— 
men! — 

So er die Hand abthäte von ung, würben des Segens Ströme, 
die vor unferen Augen fließen, nicht verfiegen? Oder wenn fie nicht 
verfiegten, würde nicht die Welle, die ihr daraus gejchöpft, euch wie- 
der aus der Hand rinnen? So er das Auge wendete von ung, wür⸗ 
den unter den Millionen und aber Millionen, die fich Hindrängen an 
jeinen Tifch, die hingehen an feine Segensquellen, — nicht zahllos 
Viele ungefättigt und ungefpeift von dannen ziehen? Würden nicht 
die verfchievenen Mittel und Güter und Gaben, die und das Leben 
jihern, ohne Nut’ und Frommen ung bleiben, fo nicht der Ausfpruch 
Gottes, feines Mundes Wort, fein ewiges, unvergängliches Walten 
Alle, die nach ihm verlangen, umfaßte? fo er nicht mit gleicher Für- 
forge überall hinwenvete feinen Blick, daß Keinem fehle, was ihm ges 
bührt, und Jeglicher finde, was er braucht? — 

Ob ihr alfo in dem ficher geborgenen, wohlumfriedeten Haufe 
rubet, und den Schatz fich mehren laffet von Tag zu Tag; ob ihr 
mit ſchwerer Müh’ nnd angeftrengtem Fleiße auf der Höhe euch er- 
haltet, die ihr als euren Standpunkt einnehmen wollt; ob ihr kaum 
die erften Exforbernifje eures Lebens geborgen und gefichert findet: 
immer ift e8 das Brod des Herrn, das ihr effet — DIVIN orb') 
win DDR —; immer ift e8 die Nahrung, die euch vom Himmel 
tommt. Wer viel befiet, wer Kaum noch die Heinen Anfänge im 
Gedächtniſſe trägt, aus denen fein Befig und feines Wohlftandes 
Blüthe hervorgegangen; wer nicht mehr befitt, als das Leben und des 
Leibes Kraft, — fie effen Beide das Brod des Himmels, und Beiden 
läßt der Herr e8 vom Himmel kommen. — 





») Pf. 78, 25. 
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II. 


Aber das Andere gilt auch noch: XD DX nmnD Tor nom yo) 
„auf daß ich es verfuche, ob es wandeln wirb in meiner Lehre oder 
nicht.” Das Brod ift eine Himmelsgabe; aber e8 ift eine Verfuchung, 
eine fich immer erneuende Prüfung unferes fittlichen Werthes und 
Gehaltes, unfere® Kerns und der Gediegenheit unferes Innern, eine 
Prüfung unferer Gläubigfeit und unferes Gottvertrauens. 

Und wenn wir auch den meiften VBerfuchungen und Prüfungen 
im Leben widerjtehen; wenn wir uns auch oft in fehweren Momen- 
ten, in Augenbliden harten Kampfes und fehweren Ringens bewäh— 
ven: die Verfuchung bejtehen die Meiften nicht, die ihnen durch das 
Brod wird dargeboten. 

Ob es Denen, welche durch die günftigen und glücklichen Ergeb- 
niffe ihres Lebensganges auf die Höhen und Gipfel der Geſellſchaft 
werben erhoben, fich ven einfachen, fchlichten Sinn, die kindliche Erge 
bung in den Willen Gottes zu bewahren gelingt, — das fraget die Reis 
hen und die Gefegneten! Ich meine nicht jene äußerliche Form, die 
am Ende dem Himmel gegenüber fo gewandt und fo geübt heuchelt, 
wie die gefellfchaftliche Forın e8 auf ihrem Gebiete thut, — daß man 
nämlich mit den Nevensarten „Will's Gott“ und „Gott fei Dank!“ 
ebenfo bereit und zur Hand ift, wie mit den üblichen Berficherungen 
der Höflichkeit umd Freundlichkeit im Verkehr mit Menfchen, mit 
Ausprüden, deren Wahrhaftigkeit und Treue und Verläflichkeit ihr 
amt beften felber kennen werdet. Diefe äußerliche Form ift es nicht, 
die ich meine; die ift es nicht, die Gott fordert. Aber Das fraget 
fie, ob jener innerliche tiefe Zug des Gemüthes im ihnen lebe, ver: 
möge deſſen fie mit jeder Wurzel und Fafer an ihrem Gotte bangen, 
und mit willigem Sinne ftill e8 fich wiederholen und vorrechnen, was 
ein liebender Vater ihnen gethan; ob jene Feftigfeit und Treue der 
Seele in ihnen fich vege, der zufolge fie eifrig beftrebt fein müßten, 
mi auch durch frommen Wandel und gewifjenhafte Befolgung ber 
göttlichen Vorfchriften zu zeigen, daß fie nicht umfonft über die Qua— 
len and Mühfale des Lebens find hinausgehoben worden; ob fie es 
ruhig und gefaßt zu ertragen wiffen, wenn ein Stern verbleicht und 
ber Himmel fich verbüftert, — oder ob fie nicht vielmehr trogig und vermeſ⸗ 
fen, mit jtarrer, eiferner Miene Dem gegenübertreten, dem fie Alles ver- 
banfen, — nicht vielmehr, ungerührt und unerwedt von feiner Gnade, 
bem eignen DVerftand und der eignen Kraft und dem eigenen Wirken 
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Huldigungen bringen, für ihren Gott aber feine Negung des Ge- 
müthes und feinen Ton der Seele und fein Beben der Saiten ihres 
Innern mehr erübrigen! 

Fraget die Anderen, die durch ſchwere Arbeit und faure Mühe 
einen Schritt, den fie vorwärts gethan, erfämpfen und einem freund« 
lichen Loofe entgegenringen mußten, — ob fich ihnen in ſolchem Kampf 
der Muth erhöht und der Glaube gefteigert hat; ob fie freudig und 
gläubig zurüdichauen, um fejt und ftarf vorwärts zu fchauen; ob fie ge- 
troft den kommenden Tag erwarten, weil der verflofjene fie lehren und 
überzeugen konnte, daß fie niemals verlaffen gewejen und niemals 
ohne Beiſtand geblieben find! — 

Diefe Fragen wollen wir Alle uns felbft vorlegen! Und wenn 
wir fie uns — wie es wohl bei Vielen der Fall fein muß — ver: 
neinend beantworten: jo wollen wir e8 uns geftehen, daß eine alltäg- 
ide Wahrheit, — eine Wahrheit, die alle Tage fich verjüngt und er- 
neut, die wir Alle fennen und Keiner von uns ableugnen darf, — ung 
abhanden gekommen, und mit ihr die Zufriedenheit des Sinnes und 
die Freudigfeit des Glaubens und die Stille und Zuverficht der Seele 
ung entſchwunden ift. Iſt e8 doch in dem großen Haushalte Gottes 
wie in der Familie, daß die Kleinen und Unbehülflichen, die jeven 
Augenblid der ſtützenden Hand bevürfen und an bie liebende Fürforge 
des Vaters gewiefen find, auch inniger und fefter fi) an den Saum 
jeines Gewandes klammern, während die Mündigen und Großen, bie 
dem Vater die Selbjtändigfeit und Freiheit und den unverfümmerten 
Genuß ihrer ſelbſt verdanken, — ihm Alles, was fie haben und find, 
verdanken, — fich abwenden von diefem Duell ihres Glüdes und ihre 
eignen Wege gehen, oder fremd und gleichgültig und kalt ſich ihm 
entgegenitellen! — 

Eine Verfuhung ift das Brod, ob wir in der Lehre Gottes war 
deln oder nicht. Sehet euch um in Yisrael, in dem Großen und 
Ganzen, in den engeren und Hleineren Kreifen, in den Familien, in 
den Gemeinden und bei den Einzelnen, ob es nicht zumeift das Brod 
jei, der Erwerb oder der Genuß, was fie ihrem Gotte entfrembet, 
ihrer Heimath entführt, aus dem Vaterhaufe fortgerifjen hat! Darum 
möchte ich euch zur Beherzigung das Gebet des alten Weifen empfehlen: 
m nm nom nom ya BD... jnn DR Senn WR 
TOR de wen na WON „Armuth und Reichthum gieb mir 
nicht! ... daß ich nicht überfatt verleugne und ſpreche: Wer ift der 
Ewige? — und daß ich nicht verarme und ftehle und mich vergreife 
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am Namen meines Gotte8!”') Das Eine wie das Antere, der Ueber: 
fluß wie der Mangel, der Reichthum wie die Noth, können — wie- 
wohl die günftigere Lage in höherem Grade — das Herz von der 
Einfachheit und Schlichtheit, von der frommen, innigen Hingebung in 
Gott und fein Walten ablenken. 


III. 


„Das Brod ijt eine Himmelsgabe; aber e8 ijt auch eine Ver— 
fuchung. So uns das Beides ftetd gegenwärtig wäre, als Ueber: 
zeugung und fejter, unverrüdbarer Glaube im Herzen waltete: wir 
wären glüdlicher in dem Loofe, das uns ijt zu Theil geworben. 

Daß wir jo felten zufriedenen Menfchen begegnen und das er- 
quidliche Bild eines in fich felbit begnügten, freudigen, frohen Her— 
zens zu jehen befommen; daß wir den Mißmuth und die Sorge, die 
fränfelnde Bläffe einer raftlofen innern Arbeit ftatt dev wohlthuenven 
Friſche eines durch und durch gefunden und ruhigen Wejens jo ge 
wöhnlich wahrnehmen, — was ift es anders, als daß man nicht mehr 
das Brod fir eine Gabe aus Gottes Hand, nicht mehr für Bedin— 
gung und Mittel des leiblichen Lebens hält, fondern feinen Beſitz als 
Zwed und Ziel, als ven hochaufgehangenen Preis anfieht, ‚ver errum- 
gen und erfämpft werden muß, und fojte e8 auch der Seele Frieden 
und des Leibes Gefundheit, koſte e8 auch des Geiſtes Adel und des 
Herzens Unfchuld und die reinften, edelſten Empfindungen und Be- 
dürfniſſe? — Ihr habet wenig damit ausgerichtet, meine Freunde! 
wenn ihr euch mit der Redensart zu fehlen und beden meinet, es 
fei einmal die Richtung der Zeit eine folche, der Charakter des Jahr⸗ 
hunderts ein folcher; ihr könntet euch nicht dem Strome entgegen- 
jtemmen und ihn im feinem Laufe aufhalten oder ihm eine andere 
Richtung geben. — Wie? wenn eine Krankheit, eine verheerende Seuche 
wiüthet; wenn die Quft, die ihr athmet, von ſchädlichen, giftigen Stoffen 
iſt erfüllt; wenn die Anſteckung, an feinen beftimmten Raum gebunden, 
überall gefahr: und todtbringend droht: fucht ihr euch nicht auf jede 
möglihe Weife zu hüten und zu fehügen? Meivet ihr nicht, ob 
auch um euch Hunderte und Tauſende unverjchulvet zum Opfer fal- 
Ien, jeve Gelegenheit, die euch ind Verderben brächte? Suchet ihr nicht 
in ſolchem Falle, wie und wo ihr könnt, euch abzufchließen und außer 


1) Spr. 30, 8. 9. 
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Berührung zu ſetzen? — Und weil die Zeit, das Jahrhundert, einer 
verfehrten Richtung folgt und über dem leiblichen Intereffe die Bes 
bürfniffe des Geijtes und Gemüthes, alle heiligen Regungen und Ems 
pfindungen vernachläffigt, mußtet ihr Dasjelbe thun? — Als das 
Manna den Sisraeliten herabkam, da follten fie täglich auflefen, „Je— 
der nach Dem, was er ifjet; .. . und fie fammelten, Der viel, Der 
wenig.“ WIR Ton xD wymam namen mn a9 Nny2 Yon 
wo) DR 5 „Und als fie mit dem Omer mafen, da hatte nicht 
mehr, der viel gefammelt, und der wenig gefammelt, hatte nicht min- 
der.” Auffchichten alfo und aufhäufen follten fie nicht; denn fchließ- 
{ih hatten Alle gleich viel davon. Es follte nicht der Sinn fich mit 
roher Gier auf den Beſitz und die Habe werfen, nicht mit alfen 
Fäden feiner Seele daran fich feſtklammern und darin und daran auf- 
und untergehen. Es follte nicht der blendende Schimmer des Auf: 
gefammelten dem innern Auge die Schkraft abftumpfen, nicht die 
Stelle, in ver der Glaube an Gott umd die Liebe zum Bruder 
ihren Altar, ihren Tempel haben follten, — ausgefüllt werden von 
der beillofen, fündigen Begierde und dem gottlofen Verlangen nach 
der Mehrung und Vergrößerung der Habe. mw wy... 1%" 
nm my „CE giebt einen Reichthum, der feinem Herrn zum 
Ververben aufbewahrt ift.“') Ob der Reichthum ihn nun mit einem 
Heere von Wünfchen umfchwärmt, die, je mehr erfüllt, deſto mehr auf 
neuen Reiz ausgehen; ob ver lebendige Herzichlag ftilfe fteht und fein 
menfchliches Gefühl und keine heilige Regung mehr in dem vielfach 
beneideten Beſitzer Theilnahme und Anklang erwedt; ob der lebendige 
Menfh dann nicht mehr ift als dag todte Gehäufe, darin er feinen 
Schatz birgt; ob er in gefahrvolle Wagniffe ftürzt, die ihm, ftatt den 
Vefig zu mehren, noch Das nehmen und rauben, was er erreicht 
bat, — immer ift der Reichthum alsdann das Verderben des Eig- 
ner. mp» yoya wer HR ys2 y32 52 MimmN jD „So find die Wege 
jedes nach Gewinn Geizenden; das Leben nimmt er dem Befiter.‘*) 

Wer von dem Manna auffpeicherte und aufhob, der hatte feine 
Freude daran. WNIN Diyan DW „Da wimmelte e8 von Würmern 
und verwefete.”’) Und ver Wurm, fag’ ich euch, der damals ven 
aufgefpeicherten Beſitz zu nichte machte, der ift noch nicht ausgegan- 
gen; und die Strafe, die jene Kleingläubigen und Habfüchtigen traf, 





!) Pred. 5, 12. — 2) Epr. 1, 19. — ®) 2. Moſ. 16, 20. 
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bie ift eine fich ewig wieberholende. xD Dwm mımn xb onybin 9°) 
na2n. Der Wurm frißt noch heute an den Herzen Derer, bie nie 
genug haben; und aller Segen, an dem das Herz fich nicht freut 
und befriedigt fühlt, wird noch heute zu Moder und Verweſung. — 


IV. 


Daß nun bei der eben bezeichneten Richtung des Sinnes fein 
religiöfes und fjittliches Leben bejtehen, ſich damit vereinigen 
und vertragen könne, — das jehet ihr leicht ein. Lehrt euch doch der 
Augenfchein, wie fein Geſetz und fein Gebot Gottes, feine Mahnung 
und fein Ausfpruch der Vernunft gilt und heilig bleibt, wo exit das 
fündige Gelüft nach dem Beſitze die einzige herrfchende Macht ge 
worden! 

Nicht umfonft ijt, unferem Texte zufolge, an die Gewährung des 
Brodes vom Himmel das Sabbatgebot angefchloffen worden. Wäre 
bei ung, meine Freunde, die richtige Anfchauung vom täglichen Brode 
lebendig und wirkſam: die wiederholte und nachdrückliche Mahnung der 
Gotteslehre zur Feier jenes heiligen Tages würde nicht zu unſerem 
eignen Nachtheil fo erfolglos an uns fich wenden. Wer euch ſechs 
Tage fpeifet und mährt, der darf doch wohl von euch fordern, daß 
ihr am fiebenten für ihn, für euch vuhet. Meinet ihr, ver alte Gett 
Jisraels habe nicht mehr die Kraft, Das zu erfegen, was in einem 
Tage könnte verloren gehen? Oder hat vielleicht das neue Jisrael 
mit feiner gepriefenen Grleuchtung und feinem gerühmten Fortſchritt 
und feiner Weisheit, die laut auf ven Strafen predigt, nicht die Kraft, 
einen Tag in dev Woche fich zu gönnen und zu feiern feinem Herrn 
und fich jelbjt? Iſt es vielleicht fo arm im Geiſte und Gemüthe, 
daß es mit fich und feinem Innern Nichts anzufangen wüßte, wenn 
es nicht um des Leibes Nothourft, um das irdifche Gut, um den 
materiellen Befig ringt und ftrebt? — Mögen Die darüber entjcei- 
ben, bie klüger find als das Gotteswort und weifer als vie Yahr- 
taufende vor ihnen! Mögen Die fich die Antwort geben, die für ihre 
Armuth im Glauben fich durch den Neichthum ihres Beſitzes entſchä— 
digen, und denen die Fülle der Habe die Leere des Geijtes und Her 
zens erjegen fol! Mögen darüber Diejenigen Auskunft geben, die, 
je weniger fie von Gott und Gotteswort wiſſen und verjtehen, deſto 


1) Jeſ. 66, 24. 
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lauter und abfprechenver dieſes verurtheilen; die uns ihre gebrechliche, 
ans Selbitjucht geborne, durch die Verſuchung des Beſitzes genährte 
und gehegte Afterweisheit als feite umerjchütterliche Säule eines in 
ihrem Sinne aufgeführten Lebensbaues anpreifen und empfehlen! Ich 
aber fage euch: Das find die Schwaben, die ihrem Gotte nicht 
trauen; das find die Undankbaren, die ihm Nichts ſchuldig zu fein 
meinen; das find die Sleingläubigen und Kurzfichtigen und Engher- 
zigen, die die gewöhnliche Hab- und Genußfucht als ihren Beweggrund 
einzugeftehen den Muth nicht haben und ihrer Lebensweife ven blen- 
denden Schimmer einer falfchen Erleuchtung umhängen möchten. — 
„Als fie e8 mit dem Scheffel maßen, hatte Seiner mehr und Seiner 
weniger.“ Der Moment tritt ein, für Alle ein, wo, ver Vieles ge 
fammelt, nicht mehr, der Andere nicht weniger hat. 

„Und e8 gefchah am fiebenten Tage, da gingen Manche von dem 
Bolke hinaus zu fammeln und fanden Nichts. Und der Ewige ſprach: 
Wie lange weigert ihr euch, zu beobachten meine Gebote und Weis 
fungen? Sehet, daß der Ewige euch gegeben hat den Sabbat! Deß— 
wegen giebt er euch am jechsten Tage Brod für zwei Tage. Bleibet 
Jeglicher an feinem Drte! Keiner gehe von feiner Stelle am fieben- 
ten Tage!‘ 

Iſt es nicht noch heutigen Tages eine Weigerung, dem göttlichen 
Gebote zu horchen, ift es nicht eine Verkehrung feines Gebotes und 
Willens, wenn Diejenigen, die er geweihet zu feinem Dienfte, die er 
dazu berufen hat, den ewigen Gedanken an einen mwaltenden Gott und 
eine wachende Fürfehung zur Seele ihres Dafeins und zum Mittel- 
punkte ihres Lebens zu erheben, denen die Aufgabe zugefallen, in das 
trübe Gähren und Braufen des Weltwefens hinein den Himmelsklang 
der Religion zu leiten, in das dunkle Wühlen und Drängen der Erde 
den Lichtjtrahl der ewigen Erfenntniß zu tragen, — daß Dieje, von 
dem Streben nach dem Nichtigen und Veränderlichen hingenommen 
und bavongetragen, barin verfchüttet und verfunfen, das Verlangen 
der Seele und den Zug bes Innern nach einer ewigen, hellern Region 
heiligen Gottesfriedens verloren haben? — Denket euch, meine Freunde! 
bie Lehre Yisraels hätte nicht den Sabbat eingefegt; fie überließe ihre 
Belenner frei umd ungehindert dem Strudel unabläffigen Ermwerbend 
und Genießens; denket euch, fie Hätte nicht ein folches Bollwerk aufgeftelft, 
um das Ueberwogen und Ueberwallen des Irdiſchen und Vergänglichen 
zu dämmen: wie würbe der Abgehetste und Abgemüdete es freudig be- 
grüßen, wenn ihm die Kunde würde, es gäbe in der Religion irgend 
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eines fern wohnenden Volkes eine PVeranftaltung, die den von An- 
jtrengungen erdrückten Menjchen einmal je nach ſechs Tagen der Ar— 
beit zu raſten und aufzuathmen einlave, in ihm die zurüdgebrängten, 
heiligen Mächte der Seele zu freier Entfaltung wachrufe, e8 den ge 
brochenen Flügeln der Seele möglich mache, ſich auszubreiten und zu 
entrüdten Himmelshöhen fih aufzufhwingen! DDP m n DW 
navn „Sehet, daß Gott euch den Sabbat gegeben hat!“ Ya, Gott 
hat ihn euch gegeben. Wie er dem fterblichen Menſchen, „vem Staube 
bon der Erde, feinen ewigen Gottesodem hat eingehaucht,“') daß er 
als Ebenbild Gottes daftehe in Lichter Pracht und unfterblicher Kraft, 
daß der der Erde Entnommene fich den himmlischen Söhnen des Lichtes 
verwandt empfinde und erkenne, — fo hat er dem Dienjte der Erbe, 
der Arbeit um das Brod, die Weihe verliehen, da® Ewige und Un- 
fterbliche in ung wahren und fichern wollen durch den Tag der eier 
und Raft, der Sammlung und Erhebung. — 

Darum follen auch wir das Mittel und den Behelf unferes zeitlichen 
Lebens, das Brod, als eine Gabe des Himmels fuchen und hinnehmen. 
Ihm aber al8 einem Verſucher uns felbft zum Opfer bringen, unferes 
Lebens Freudigfeit und Muth feinetwegen aufgeben, unfere fittliche Kraft 
und unfern Zufammenhang mit Gott um feinetwillen gefährden, das 
wäre bie jchwerfte Vergebung Jisraels, — die Sünde, die das Brands 
mal der Schmach ung aufprüdt. yrnn van ı2Ww „Bleibet ein Jeg⸗ 
liher an feinem Orte!” mahnt die Schrift; die Stätte, die unferem 
unfterblichen und göttlichen Theile gebührt, die follen wir nie und 
nimmer aufgeben. Sie ung immer wieder zu gründen, dazu ijt und 
der Sabbat gegeben. nawn ns Donnnen „So beobachtet den Sab- 
bat,“?) wahret fein und erhaltet ihn euch in feiner hohen Bedeutung 
für die gefammte religiöfe und fittliche Lebensanfchauung! MN 2 
Dawpn m a8 0 D DIN 2 Rn „Denn ein Zeis 
hen ift er zwifchen mir und euch für eure Gefchlechter, zu erkennen, 
daß ich, der Ewige, euch heilige.““) 


weros ba mann be mar Dy mm SWwnD Dny Wrbn nv 
„Der Ewige, unfer Gott, fei mit und, wie er geivefen mit unferen 
Vätern! Er verlaffe ung nicht und gebe ung nicht auf!“). Er ge- 
währe auch uns feine Himmelsgabe, den Unterhalt unferes irdiſchen 


1) 1.Moj.2, 7. — ?) 2.Mof. 31. 14. — °) Daſ. B. 13. — 4) 1. Kön. 8, 57. 
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Dafeins, mit offener Hand! Er ftärfe uns und ftehe uns bei, daß 
wir auch in bem eigentlichen Kern unferes Dafeins, in unferem In— 
nern, nicht Mangel haben an fittlicher Kraft, an froher Genügfamteit, 
an Liebe zum Guten und an Treue für unfern Glauben! Der Gott 
unjerer Väter bewähre fih uns zu allen Zeiten und in jedem Sinne 
als Der, „ver aufthut feine Hand und befriedigt alles Lebende in 
Onaden!”') — Amen! 


1) Pf. 145, 16. — 


XVII. 
Gemeinfinn. 


IM NO 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Der Menfh ift nach den Ausfprüchen der Alten mp om, 
eine Welt im Kleinen'). Wie in dem großen Weltenganzen, das ihn 
umgiebt, in buntem Gebränge und nimmer raftender Beweglichkeit 
eine Flle von Gaben und Kräften fich offenbart und ohne Stillſtand 
freift und wirft; wie die mannigfachiten Formen und Gejtalten in 
reihen Spiele fich entfalten und vor uns aufthun: fo ift auch ber 
Menſch ein Inbegriff, eine Summe von Fähigkeiten nnd Gaben, Nei- 
gungen und Trieben; und es regt fich in ihm in ruhelofem Wechjel 
die hin- und herwogende, hin⸗ und herjtürmende und ftrömende Lebens» 
welle. Wie aber in dem großen Ganzen ber Welt die entgegentre= 
benden und einander feindlichen Kräfte und Elemente ſich einigen und 
verbrübern; wie auch das Entgegengefette und Streitende in frieblicher 
Harmonie der Erhaltung und Förderung dienen und dem Ganzen fich 
unterorbnen; wie Feines aus feinem reife heraustreten, nicht die 
Ufer überfchreiten darf, die ihm der Wille des Alles ordnenden Mei— 
jterd und Herrn hat vorgezogen, und nicht aus eigner Macht das 
ihm zugemefjene Gebiet verlaſſen kann: fo foll e8 auch im Menfchen 
fein. Das Bild des Friedens und der Harmonie, der Einigung und 
Verſöhnung, wie das große Ganze der Welt es und vorführt, — das 
fol der Menfch, die Welt im Kleinen, in fich barftellen und verwirk- 
lihen. Auch in ihm foll der Kampf und ber Streit der einander 


1) Wie 3. B. unter den jüdijchen Denkern R. Badhji Arab Ara IL 4. 5; 
R. Jehuda ha-Lewi vryy IV, 3. 25; R. Mofe b. Maimon DD) my L 72. 
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feindfeligen Kräfte und der um die Herrfchaft ringenden Mächte ge- 
fühnt und ausgetragen werden; auch in ihm foll der göttliche Wille 
walten als Gefeg und Richtfchnur, als Herrfcher und oberjter Regent. 

Diefe Anjicht vom Menſchen weift ihn eine würdige Stellung an; 
fie giebt ihm einen Halt und eine feite felbftändige Geltung Was 
läge fonft näher, als die Gefahr, daß er, im die ungeheuren Fernen 
binausftarrend, die vor feinem Blicke fich aufthun, die auch der kühnſte 
Flug feiner Einbildungsfraft nicht zu ermefjen wagt, — ſich in ven 
Abgrund verliere, der bovenlos fich vor ihm aufthut? Wie follt' er in 
ber unabjehbaren Menge von Gebilden und Gefchöpfen auf fich felber 
Werth und Bedeutung ſetzen? Wie follt' er nicht vielmehr fich für zu 
gering und Klein halten, als daß das Auge Gottes auf ihn fehe, — 
zu nichtig und eitel, als daß er fich ſelber würdigte und auf die Ent- 
faltung und Entwidlung feiner Gaben Fleiß und Mühe wenden 
ſollte? — 

Ja, der Menfch ift eine Welt im Kleinen, — eine ganze Welt, 
ein in fich vollendetes, fertiges Ganzes, worin ein großer Gedanfe 
Gottes ift eingefchloffen, den er erfüllen und verwirklichen foll; worin 
eine reiche Fülle göttlicher Kräfte und Gaben ift eingepflanzt, daß fie 
aufgehen und zur Frucht reifen. Er ijt eine ganze Welt, die um 
ihrer ſelbſt willen da ift und in fich felber das Gefeg und den Zwed 
ihres Dafeins trägt. Wohl fonnte über den großen Reichthum ber 
Schöpfungen die Meinung fich geltend machen, er fei in feiner letten 
Beitimmung nicht um feiner felbft willen da, fondern fei nur Meittel 
und Behelf, das menfchliche Dafein zu ftügen und zu tragen, zu ers 
halten und zu förbern, zu ſchmücken und zu verfchönen. Wohl konnte 
die Fülle der Natur — nach dem finnigen Bilde jüdifcher Dichter — 
als zugerichtetes Mahl und gebedter, mit allen Köftlichfeiten und La- 
dungen befegter Tiſch aufgefaßt werben, vor den der Menſch, ver 
eingeladene Gaft, fich fegen foll, um zu genießen. Aber darin müffen 
Ale ohne Ausnahme übereinftimmen, daß der Menſch um feiner felbft 
willen da, daß er fich ſelber Zweck ift. Soll doch der Menſch die 
große Welt des ewigen Geiftes gründen und auferbauen, ven Schatz 
heiliger, Himmlifcher Gaben und Kräfte, der ihm übergeben worden, 
nügen umd hegen und zu immer größerem Reichtum entwiceln! Ya, 
jeder Ton, der in dem Saitenfpiel feines Geiftes ſchlummert, ſoll er- 
Wachen und Hell und rein und Har austönen; jeder Lichtpunkt, ber 
Ihm in das Innere ift gelegt worben, foll immer heller und leuchten- 
der aufglänzen, daß er eine Sonne werbe, die Tag verbreite in weitefte 
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Fernen; jeder Funfe heiligen Sinnes, göttlichen Könnens und Ber- 
mögens, der verhülft und unfichtbar in feiner Tiefe ruht, foll hervor: 
brechen und im Fichter Flamme auflovern. Das ijt feines Dafeins 
Ziel und Zweck, feines Lebens Schmud und Zier; das ift feine Sen- 
bung und feine Beſtimmung. 

In diefem Sinne, und nur in diefem, fagen wir, ver Menjch 
fei um feiner felbjt willen da; nicht aber in dem Sinne, als fei der 
Einzelne mit feinen befonderen Bepürfniffen und Wünfchen, feinen 
bejonderen Neigungen und Interefjen, feinen befonderen, nur auf ihn 
gewandten Bejtrebungen, nur ihm geltenden Sorgen und Bemühungen, 
letter Zwed, und als hätte er feine Aufgabe auf Erden erfüllt, jo er 
eben nur ſich in feiner Befchränktheit, in feiner Vereinzelung und 
Abfonderung zum Gegenftande und Ziele feines Dafeins gemacht hat. 
Darum bezeichnen ihn die Alten eben als op od, als eine Welt 
im Kleinen. Wie von den zahllofen Himmelskörpern jeglicher eine 
für fich beftehende Welt ift, feine eigenen Bahnen durchmißt, um fich 
jelber jich bewegt und doch wiederum nur ein Glied des großen un— 
überjehbaren Ganzen ift, das dem Alles umfpannenden und beberr- 
ſchenden Geſetze Gottes, des Weltenheren, folgt: jo foll aud der 
Menſch, eine im fich gefchloffene Welt im Kleinen, dent großen Gau— 
zen, zu dem er gehört, fich einreihen und einfügen, fich anfchliegen 
und unterorbnen, und dieſe feine Zugehörigfeit als nothwendig er— 
fennen und empfinden. Daher können wir jagen: Der Menſch ift 
nur Menfch im vollen Sinne des Wortes, in wie weit er fich nicht 
als einen Einzelnen anfieht, fich vielmehr zum Ganzen der Menjchheit 
zählt, daran Theil hat und an deſſen Beftrebungen mithilft und mitwirkt. 

Auf diefen Gedanken, meine Freunde! werden wir durch den heu— 
tigen Wochenabjchnitt Hingewiefen, und zwar durch die Erzählung, die 
in ihrem Anfange von dem Befuche Jitro's bei Moſcheh ung berichtet. 
Nah all den wunderbaren Begebenheiten und Fügungen, von denen 
die Kunde auch zu dem Schwiegervater Moſcheh's gedrungen war, 
fommt diefer und führt das zurücgelaffene Weib und ihre Kinder dem 
Mofcheh wieder zu. Er hört mit Freuden den Bericht von ber aus 
ferordentlihen Gnade Gottes an Jisrael, erfennt Ihn als den All- 
mächtigen und Höchjten an. Am folgenden Tage nach feiner Ankunft 
fieht er Mofcheh von dem Volke umlagert, das vom frühen Morgen 
bis zum fpäten Abend Hingehet zu feinem ‚Führer und Lehrer und 
ihm einen jeglichen Streit und jegliche Frage und jeglichen Zweifel 
und jedes Bedenken zur Schlichtung und Entfcheivung, Löfung und 
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Erläuterung vorlegt. Mofcheh, der Gefandte Gottes, der Vote des 
Herrn, iſt e8, der das geiftige Leben des Volkes hegt und pflegt und 
aus der Fülle feiner Weisheit und Erfenntniß fpendet ven Unmündi— 
gen und Armen im Geifte. Er möchte, daß das Göttliche und Wahre, 
wie es in ihm lebt, der begeijternde Odem Aller fein möge, daß das 
Rechte und Heilige in Allen Leben und Dafein gewinne. So ift er 
auch Allen zugänglich und böret die Kleinen wie die Großen an, um 
den Strom der Erfenntniß, wie durch Kanäle, in die Geifter und 
Gemüther der Einzelnen zu leiten. Aber Jitro fiehet das Unmögliche 
md Unausführbare folhen Beginnen. oyn cı nn ou San I) 
Ta) very Ian ab Man on 22 2 np Ton m „Du wirft und 
mußt ermüden,‘ jagt er ihm, „vu und biefes Volk, das bei dir ift. 
Denn die Sache ift für dich zu ſchwer; du kannſt fie allein nicht aus— 
führen.” Und er räth ihm, das jchwere Amt des Lehrens und Rich 
tens zu theilen. Dem Mofcheh jolle die Entſcheidung und Belehrung 
über die fchwierigen Fragen bleiben; über das Leichtere und Geringere 
bingegen follten die von ihm erforenen Häupter und Anführer nach 
Recht und Wahrheit den Ausfpruch thun. MN nl Tom bpm 
„So follft du es bir erleichtern, und fie follen dir tragen helfen.” ') — 

Die letten zwei Worte: IN ınWN „Sie follen dir tragen 
helfen,“ die feien ver Gegenftand und Inhalt unferer Betrachtung! 
Was in diefen zwei Worten unter jenen beftimmten Verhältniſſen für 
jene Zeit enthalten war, — das ift ein Allgemeines, Ewiggültiges 
für alle Zeiten und alle Berhältniffe. — „Sie follen dir tragen hel—⸗ 
fen.“ Sie find verpflichtet vor Gott und fich felber, Theil zu neh— 
men an der Führung und Verwaltung, an der Erhaltung und För⸗ 
derimg des Gefammtmwefens, zu dem fie gehören. — 

Don diefer Pflicht wollen wir reden, meine Freunde! — von ber 
Pflicht, mit unferen beften Kräften und Mitteln, mit ernfter aufrich- 
tiger Theilnahme an Allem mitzuwirken, was das große Ganze be- 
trifft, zu dem wir als Menfchen, was die Gejammtheit angeht, zu der 
bir als Yisraeliten im engern Sinne gehören, ihm zu dienen und 
ibm ung anzufchliegen, freudig und willig jedes Opfer zu bringen, das 
& von und fordert. 

Worauf diefe Verpflichtung berube, 

was fie von ung fordere, 

wie fie uns aber auch belohne, — 
diefe drei Säge wollen wir nad) einander erörtern. — 


1) 2.Moi. 18, 13ff. 
Sacht, Prebigten. 27 
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TE. 


Worauf unfere VBerpflihtung dem größern Ganzen 
gegenüber fich begründe, — das fragten wir zuerit. 

Ich will euch Feine Stelle anführen aus der Schrift, feine Be— 
lege aus Büchern, brauche nicht erjt Fünftlich aus zugegebenen Vor— 
ausfetungen einen Schluß zu ziehen. Ich verweile euch auf euch 
felbft, auf den innerjten Grund und Boden eures Lebens, — auf euer 
eignes Herz. Dort ift die Verpflichtung eingejchrieben oma vya 
mw MESD „mit eifernem Griffel, mit der Spige des Diamants.’“') 
Dort ift fie mit tiefen Zügen eingegraben, mit deutlicher, Lejerlicher 
Schrift gefchrieben, jo lange ihr fie nicht gewaltfam Habt vertilgt, — 
und auch dann noch ift fie da. Ganz austilgen kann feine Menſchen— 
hand dieſe Gottesfchrift. — Der Zug der Yiebe und Hingebung ift 
ber göttliche Antheil unferes Innern. Das fo oft gemißbrauchte 
Wort „Liebe“, das fo oft durch die es begleitende That entweibete, 
oft von Denen am meijten im Leben verhöhnte und herabgewürdigte, 
die von ihm am vorbringlichjten und auffülligiten zu reden und zu 
melden willen, — ijt und bleibt dennoch die Wurzel unjeres We— 
fens. Seitdem Menfchen auf Erden find, ift die Sprache ver Yiebe 
vernommen worden, hat fie, laut oder leife, ihre Himmelsjtinme im 
Gemüthe erhoben. So lange ver Menfch Menſch iſt und nicht fre— 
ventlich und eigenwillig fein edles Selbjt verwirft und verleugnet, iſt 
fie das natürliche, unabweisliche Gefühl, das bei leifejter Berührung 
tönt und erklingt. Der Anblick menfchlichen Schmerzes; die Thräne, 
die das Weh erpreßt; der Seufzer, in dem das beflommene, gedrückte 
Herz fich entladet, — fie werden iu dem unverborbenen Menjchen ein 
natürliches Mitgefühl erweden: er kann nicht gleichgültig und theil- 
nahmlos von der Stätte gehen, wo der Hülflofe jammert, wo das 
Elend um Beiltand ruft. — 

Wie nennet ihr einen Menſchen, der gemüth- und regungslos 
por einem Leidenden fteht oder gleichgültig an ihm vorübergebt? — 
Ihr nennet ihn einen Unmenſchen. Er gilt euch alfo darum für 
feinen Menfchen, feinen echten, rechten, wirklichen Dienfchen, weil er 
der Liebe baar it, — wenn er auch ſonſt feine Vorzüge, went er 


1) Ser. 17, 1. 
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gleih Wiffen und Gefchieflichkeit, Anftand und Anmuth, Anfehen und Gel- 
tung hätte. Ihr nennet ihn — und das ijt der Ausdruck eurer vollen 
Verachtung — herzlos oder jelbftfüchtig. Ihr wollet wiederum 
damit ein Unnatürliches bezeichnen; er fei ein Menfch, ver nur für 
ih felbjt fühlt und lebt und nicht im Geringjten für den Neben- 
menschen. — Wollt ihr ein noch fchlagenderes Zeugniß: fo faget ihm, 
daß ihr ihn für felbjtfüchtig, herzlos, für einen Unmenfchen haltet! 
Er wird es nicht ruhig hinnehmen oder gar eingeftehen. Er wird 
mit täufchenden Ausflüchten fih und euch berüden, wird Grünbe ſu— 
hen und erfinden wollen; aber den Vorwurf hinnehmen wird er 
nicht. Er bezeugt dadurch felbit, dag er mit jener Bezeichnung 
fih Alles, was dem fittlihen Menfchen ven Werth und den Adel 
giebt, abgefprochen glaubt, — und darauf verzichtet Fein Menfch. 
Jene Ausflüchte alfo und Redensarten, die euch entgegengehaltenen 
Gründe und Beweife, die ihr fo. oft anhören müfjet, wo ihr vergeb- 
ih an das Mitgefühl, an die menfchliche Theilnahme euch gewendet, 
bie find die beften Bürgſchaften und Beweiſe, daß das Herz mit fich 
jelber im Zwiefpalte ift, daß die eingeborene Gottesftimme redet und 
der fündige Eigenfüchtige es überfchreien und übertönen will. Ihr 
Einntet, wern es euch nur um die Anerkennung eures Anfpruches zu 
thun wäre, ganz getrojt von hinnen gehen, ob ihr auch umfonft ges 
ſprochen und ohne Erfolg gebeten. Jede Begründung, warum ver 
euch Abweifende fih dem Werke der Menfchlichkeit entzieht, iſt nur 
eine Beftätigung, daß er fich eigentlich dazu gebrungen und gezwuns 
gen fühlt, „Er habe das Herz nicht“, fagt der gewöhnliche Sprach 
gebrauch; und in ver That, er hat es nicht in feiner Gewalt: er kann 
dem Zuge desfelben nicht folgen, aber ſich doch auch nicht ganz davon 
befreien. Ueberlafjen wir folhe Menfchen getroft dem Gerichte ihres 
eignen Gewiſſens! — 

Was aber in unferer fittlihen Natur fo tief begründet iſt, daß 
wir es als zu unferem Wefen, zur Wurzel unferes Dafeins gehörig 
anjehen müſſen, — das ift für uns ein Verpflichtenves. 

Nun jehet ihr aber ein, meine Freunde! dag wir das uns eins 
geborne Gefühl der Theilnahme, das Gebot, das unfer Inneres giebt, 
nicht als fir uns nur dafeiend betrachten, auch nicht einmal auf die 
gewöhnlichite und niedrigfte Form des Almofengebens und Unter 
ſtütens der Bedürftigen einfchränfen dürfen. Es müßte das ganze 
Sehen in fehr einfachen uud fchlichten Formen fich noch bewegen, fo 
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alfe Pflicht der Liebe und Theilnahme darin beruhen und damit fich 
begnügen könnte. — 

dene Liebe und Theilnahme aber, die der Einzelne als unſer 
Mitmenſch anzufprechen hat, — die werdet ihr doch wohl dem grö— 
Bern Ganzen, dem Bedürfniſſe, das die Gefammtheit als ſolche um- 
faßt und umfpannt, noch viel weniger entzogen ſehen wollen? — Du 
fanunjt dem Armen gegenüber, deſſen Noth du mit fühlendem Herzen 
gelindert, dir als großmüthig erfcheinen; du haft ihm gegeben, ohne 
daß du je empfangen, je von ihm empfangen wollteft. Aber das 
große Ganze, dem du angehörjt, das hat Rechte und Forderungen an 
dich; e8 hat dir gegeben, giebt dir noch, und niemals wird Das, was 
bu ihm giebjt, in irgend einem Verhältniſſe jtehen zu Dem, was du 
empfangen haft. Wenn du dem Staate, defjen Geje dich ſchirmt, 
deſſen wachende Fürſorge dir Leben und Gut ſchützt, in der Zeit der 
Noth einen Dienft erweiſeſt; wenn du dem Vaterlande, das dich hegt 
und trägt, div die Wege des Verkehrs und der Thätigleit geebnet, 
wenn du ihm im Augenblide der Gefahr beiftehjt, — was thujt du 
da Uebriges? Wenn wir innerhalb des Kreifes, den wir als Be— 
fenner unferer Lehre und unferes Glaubens bilden, uns gleichgültig 
und theilnahmlos gegen die Bedingungen feines Beftandes und feiner 
Geltung verhalten; wenn wir ungerührt von der Noth, die wegen 
diefes Glaubens jo Vielen feiner Bekenner bereitet wird, ungerührt 
von den Schmähungen und Zurückſetzungen, die hie und da um feinet- 
willen noch erlitten werden müſſen, — wenn wir gleichgültig gegen 
Das, was fein Wohl, feine Ehre fördern, fein Anfehen fichern, ſeine 
Erhebung bewirken mag, nur uns und unfer Einzelinterefje verfolgen 
und im Auge behalten: ift das nicht eine VBerfündigung an unjerem 
beiten Theile, eine Verfündigung an unferer Beſtimmung und unſe— 
rem Berufe? Iſt ung alle Kraft des Geijtes und alles Vermögen 
bes Innern für die begrenzten Zwede des Erwerbens und Gewinnens 
verliehen worden? Sind die Güter und Befitsthümer, mit denen ung 
Gott gefegnet hat, nur für uns da, daß wir uns bequeme Boljter 
unterlegen für unfere Trägheit, daß wir unſerer Eitelfeit und Scein= 
fucht ein glänzendes Gemach bereiten, daß unfer leeres Herz und 
unfer bohles Gemüth wenigjtens in einem gefchmücten Gehäufe 
wohne? — 

So lange der Menfch die rechte Anficht von fich felbjt nicht vex> 
foren, fo lange er fich nicht felbjt hat herabgewürdiget, daß er dag 
Schlechtefte und Geringfte an fich, fein Begehrendes und Verehrendes, 
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feinen Mund und feinen Magen höher ‚achtet, denn das Höchfte, fei- 
nen menfchligen Werth, — fo lange ift unfere Verpflichtung gegen 
das Allgemeine einfach, bündig, Mar, Jedem einleuchtend. Wir find 
Glieder, wir find Ringe in der Kette eines Ganzen; wir find eine 
Kraft, anf die gerechnet, eine Fähigkeit, auf die gezählt wird. Wie 
follte das große Werf der Menfchheit gefördert werden, fo nicht ein 
Jeglicher fich als Arbeiter um Gehülfen anfieht, ver mit fener beſten 
Kraft und feinem redlichen Us ten das Seinige leiftet und bietet? 
Und was find die fchönften und edeſten Thaten, die das Menfchen- 
geihlecht verzeichnet hat zu ewigem Oerächtniffe und Ruhme, als ver 
redlihe Aufwand der gottverliehenen Kraft einzelner oder größerer 
Maffen im Dienfte der Menfchheit? — Te nen „Sie follen dir 
tragen helfen” — ijt das Wort Jitro's an Mofcheh, ift der Auf, 
ber an einen jeden Menfchen ergeht. Tragen helfe, willig und freu 
dig, mit Hand und Mund, mit That und Wort, mit Hz und Geift, 
an Alfeın, was der Gefammtheit, der wir angehören, noth thut, mit 
Eifer und nimmer vaftendem Streben, ein Ieglicher an feinent Orte, 
mit feinen Mitteln, feien fie werig oder viel — "NN In m" 
man — das iſt Pflicht und Schulvigfeit eined Jeden. NP8 
sen Dvasb "om m Dann „Gerechtigfeit erhebt ein Boll.” Wo 
ein größeres Ganzes feine Pflichten und Aufgaben eben als jolche am- 
fieht; wo jeder Einzelne fich als dem Ganzen gehörig und bienftbar, 
als ihm verpflichtet erachtet, — da hebt fich Das Gemeinwefen. „Wo 
aber die Nationen ein Uebriges, eine Gnade zu üben meinen,” indem 
fie doch eigentlich ihre Leiftungen fich felbjt widmen, „das ift Sünde 
und Entartung.‘) — 

Darum fag’ ich euch: Dasjenige Gemeinwefen ift das fchönfte 
und befte, hat auf Emporblühen und Gebeihen die meijte Hoffnung, 
darin am wenigjten Selbjtfucht herrfcht; wo ber Gedanke des Ganzen 
in jedem Einzelnen lebt und wirft; wo Jeder fich mit feinen Gaben 
und Mitteln dem Ganzen verpflichtet und zugehörig erfcheint. — 

Nun mefjet, meine Freunde, an biefem Maßftabe euch felbjt! 
Fraget euch, ob ihr diefe Anficht von euch und eurer Bejtimmung, 
von euch und eurer Verpflichtung habet! Gilt doch für uns Alles 
als Opfer, als eine übergreifende, ungehörige Zumuthung, was den 
Einzelnen aus feiner Vereinzelung aufruft und aufjtört! Und doch, 
wenn irgendwo, gilt für Jisrael aller Orten das Wort: UN IN DN 


1) Berad. 17a. — °) Spr. 14, 34. 
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m» „So ich nicht für mich forge, wer wirb es thbun?”') So 
wir nicht felber mit Luft und Liebe, mit Treue und Hingebung, mit 
unabläffiger Thätigkeit und ungelähmtem Eifer Alles, was uns als 
Sisraeliten betrifft, warten und pflegen, hier ei Unrecht abwehren, 
bort ein Vorurtheil bekämpfen, hier ver Verfuchung von außen, dort 
der Schlaffheit im Innern Schranken fesen: — wer wird es für 
uns thund, — 

Es iſt ſchwer, werdet ihr fagenz es ift eine Arbeit, eine Laft! — 
Aber, meine Freunde! es ift doch wohl beffer, fein göttlich Theil, fei- 
nen Geiſt, feinen Willen, feist Denken, feine Mittel für ein edles 
Ziel zu verwenden, als zu vem mancherlei Betrübenven und Kränfen- 
ben, das ums, wo nicht als eignes Erlebniß, doch als traurige Kunde 
von fernen Glaubenszenoffen entgegentritt, auch noch das niederbeu- 
gende Bewußtſein zır befigen, wir hätten es nicht verfucht, das Uebel 
zu mildern? — Wenn die Propheten Jisrael in feiner Entwürdigung 
barjtellen, ſo ift der wieberfehrende Zug in ihren Bildern: anauyJor>) 
Mpy WII WN 12D „Sie Alle wenden jich ihres Weges, Jeglicher 
feinem Gewinne nah, aller Enden.) Dagenen weiß der göttliche 
Sänger, ber ein Wiedererjtehen der Herrlichkeit feines Volkes im 
begeifterndem Liede feiert, fein fchöneres und herrlicheres Zeugniß 
des höhern Sinnes und Geijtes im Volle, als daß er davon ver- 
kündet: my na mim ma Tr won win Dom my „Dann und 
Mann“ — eine reihe Schaar von Männern — „ei in Zijon ge 
boren,“?) die e8 verherrlichen und ihm durch ihre Werfe und ihren 
Namen Anerkenntnig und Würdigung verfchaffen. 


Il. 


Hat unfere Betrachtung ergeben, daß wir als fittlihe Menſchen 
verpflichtet find, ung dem größern Gefammtwefen, zu dent wir ges 
hören, anzufchließen, fo fließt aus diefer Vorausſetzung, daß es zu 
unferen Aufgaben gehört, diefer Verpflichtung zu genügen. Es muß 
die Ueberzeugung ebenfo feit in uns ftehen, und wir müſſen biejen 
Anfprüchen ebenfo wohl genügen, als allen anderen, zu denen das Ge— 
feß, das in der Menfchheit gilt, uns verbindlich macht. Es kann aljo 
nur die Frage fein, auf welche Weife wir amt beiten biefer unferer 
Dbliegenheit gerecht werden und was dieſelbe als das richtige 
Berhalten bei der Erfüllung unferer Pfliht von uns fordere. 


1) Aboth 1, 14. — ?) ef. 56, 12, — ®) Pf. 87, 6. 
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Das Erſte wäre die Bereitwilligfeit, mit der wir jedem uns 
zufalfenden Antheil an ven Intereffen der Gefanmtheit übernehmen. — 
Wenn Yitro dem Mofcheh räth, daß er zu dem fchweren Werfe der 
Führung und Leitung Jisraels aus dem Volke die Tüchtigjten und 
Redlichſten erwähle, fo fett er als felbjtverftändlich voraus, daß bie 
Erwählten und Bezeichneten ohne Zagen und Zaubern und Bedenken 
den ihnen überwieſenen Pflichten und Obliegenheiten fich mit unges 
theilter Kraft und beftem Willen widmen werden. „Du allein,‘ 
ſpricht Jitro zu Mofcheh, „kannſt e8 nicht bejtreiten und bezwingen, — 
TR NEN fo follen fie dir tragen helfen.” Iſt es doch ihr Werf, 
das du förderft, ihre Angelegenheit, die du vertrittft, ihr Wohl, das 
bu pflegit: warum werben fie fich ver Mitwirkung an ihren eigenen 
Intereffen entziehen? 

Und dieſer Bunft, meine Theuren! ijt auch der entjcheidende; es 
it derjenige, auf den e8 am meiften anfommt, daß die Bereitwillig— 
feit zu helfen, wo wir gerufen werben, in uns vorhanden fei. — 
Daß fie num zu oft fehle, daß ihr Mangel e8 fei, der die heiligften 
und wichtigiten Sorgen der Gefammtheit verwaift und einfam jtehen 
läßt, das ift eine Thatfache, die wohl Niemand in Abrede ftellen wird. 
Vo die Stimme der Pflicht erfchallet, wo wir gerufen werden, ven 
Dienft fir das Ganze, für veffen Wohl und Ehre, für defjen Heil 
und Gedeihen, auf uns zu nehmen, da müffen die Nücfichten und 
Vorſichten, die Abfichten und Ausflüchte, hinter denen das Selbitjüch- 
tige und Gemeine an uns fich verbauen und verfchanzen will, in ben 
Hintergrund treten. — „Ich hörte die Stimme des Herrn rufen,“ 
erzählt der Prophet Jeſchajahu in dem Abfchnitte, den wir vorhin als 
Haftarah gehört: 5 Tr m rauen m DR „Wen foll ich fenden? 
und wer wird für ums Bote fein?“ — Hat der Prophet, als er dieſe 
Fragen vernahm, gezögert und fich befonnen? raw 37 „Hier bin 
ih,“ fprach er, „ende mich!“) — Als Elijahu, der Gottesmann, 
zu Eliſcha Fam, da fand er ihn am Pfluge, und zwölf Gefpaun Rin- 
der waren vor ihm. Und Elijahu warf ihm feinen Mantel zu. Eli- 
ſcha verftand das Zeichen. Er wußte, daß er ihn damit zu feinem 
Nachfolger im Prophetenamte weihen und zum Boten Gottes an 
Sisrael und deffen Nachbaren berufen wollte. Und Elifcha fprach 
Nichts als nur die Worte: TAX nad and vand N) Dun „Laß 
mich nur meinen Vater und meine Mutter noch küffen zum Abfchiede, 


— — — 


) Ref. 6, 8. 


410 


dann folg’ ih bir nad.” Und Elijahu antwortete ihm: DD 2w 
9 mwy nn „Sehe doch zurück! denn was habe ich dir gethan?“ — 
als wäre dem eifrigen Gottesmann der Feine Verzug, diefe menjch- 
liche Rücdficht, Schon zu viel Zögerung gewefen, da er ihn zum Dienjte 
bes Herrn hatte auserjehen. Und Elifcha machte ſich auf und ging 
mit Elijahu und ward fein Diener. ') 

Das ijt echte Bereitwilligfeit für den Dienft eines höhern Ge— 
danfens, das ift Hingebung und Eifer, wie fie dem von dem Gedan— 
fen an eine höhere Beſtimmung Erfüllten geziemen. 

Solhe Bereitwilligfeit, meine Theuren! fol und muß auch in 
uns fein und als bewegende, treibende Seele unferes Yebens ſich offen- 
baren. Wir find zu fehr daran gewöhnt, uns als nur für unfere 
Heinen und begrenzten perfönlichen Zwede vorhanden anzufehen. Wir 
fönnen die enge, dumpfige Luft des ſelbſtſüchtig gefchloffenen Raumes 
unferer Vereinzelung und Abſonderung nicht mit ber frifchen, freien 
Gottesluft eines größern, weitern Gefichtöfreifes vertaufchen. Darum 
fehlt ung die Theilnahme für unfer Gemeinwejen und Gefammtleben, 
und mit ihr die Kraft und der Wille, ihm zu dienen. Iſt erit die 
Theilnahine wiederum erwacht, fühlt fich erſt ein Jeglicher wieder im 
Einklang und Zufammenhang mit dem großen Ganzen, — dann wird 
das engherzige, berechnende Abwägen der Nüdfichten einem ernten, 
mannhaften, freudigen und gefegneten Streben weichen müſſen. — 
Die immer nur reden von Dem, was gefchehen müßte und follte, 
und an Dem, was gefchieht, feine Freude und feine Luft haben; Die 
immer nur auf Das hinweifen, was fürerjt das Unthunliche und 
Unausführbare ift, um Dem, was möglich und erreichbar ift, fich zu 
entziehen; die mit Vorfchlägen und guten Vorfägen zur Hand find, 
nicht aber mit wohlthätiger Leiftung und Unterftügung, — fie wer- 
ven feinen Segen ftiften und fein Heil bringen, wohl aber ben vor— 
handenen guten Willen lähmen und die fich regende Kraft binden und 
nieberhalten. 

Darum freudig und willig, mit offenem Herzen und bereiter Hin- 
gebung, wende ein Jeglicher von ung fich dorthin, wo für das Ganze und 
Große geforgt und geftrebt wird! Ro Ir NIKI! In TIWERIMM 
„Und ob auch unfcheinbar und Hein der Anfang fei, jo wird der Aus- 
gang und das Endergebniß groß und erfreulich fein.) — 





1) 1. Kön. 19, 19-21. — 9) Jjob 8, 7. 
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Das Zweite wäre die Treue und Gewifjenhaftigfeit, mit 
der wir jede Gelegenheit ergreifen umd- das Dargebotene benuten, wo 
wir dem Ganzen dienlich und förderlich fein können. 

omw owb Dany Dibay ya Syn Dy orbonyr 521 „Wem bie 
edle Aufgabe zugefallen, das Wohl des Ganzen zu fördern, zu heben 
und zu begen, zu pflegen und zu warten, — der foll es im Namen 
Gottes thun,” zur Ehre des göttlichen Namens, und mit der Treue 
und Hingebung, bie fich für ein göttliches Werk gehört und gebührt; 
=> now DNPISI DNPDn Dan Mar „denn das Verdienft der 
Väter kommt ihnen zu Statten, und ihr gutes Werk beſteht ewig- 
ih!) — Hat die Vergangenheit und vorgearbeitet und uns vor— 
geforgt; hat fie mit Eifer und Treue, mit Liebe nnd Ernſt Alles, 
was ihr von ihrer Vorgängerin it eingehändigt worden, bewahrt und 
durch die Noth der Zeiten und das Elend, das von allen Seiten fie 
umbrängte, bindurchgerettet: jo dürfen wir nicht läffig hinter ihr 
zurüdbleiben und träge ſäumen, das abgebrochene Werk aufzunehmen 
und weiter zu führen. Dnyon Ds now „Steht ihnen doch das 
Berdienft der Bäter beil” Finden fie ja durch die treue Fürforge 
ber Alten eine bejtimmte Stufe, auf die fie jich zu ftellen haben! 

Im Namen Gottes, um Seinetwillen follen wir unfere- Pflicht 
gegen das Gefammtwefen erfüllen. Denn wer auf Erven das Wohl 
eines Ganzen fördert, wer für die Verbreitung eines höhern Gedan— 
kens arbeitet und jtrebt, — der hat auch für Gott und die Ehre fei- 
ned Namens gewirft. Wer für ein gekränktes Recht aus innerer 
Ueberzeugung, aus Liebe und Drang der Wahrheit das Wort nimmt; 
wer für die Ehre und Anerkennung einer mit Unrecht geſchmäheten 
und herabgewürdigten Sache als Anwalt und Vorkimpfer auftritt, — 
ber förbert ein heiliges, gottgefülliges Werf und heiligt den göttlichen 
Namen. „Das Siegel Gottes ift Wahrheit’), und er ijt ver Ur- 
quelf aller Wahrheit. Darum ift jede Abwehr eines Unrechts, mit 
Freimuth und edlem Eifer geübt, jeder Kampf gegen eingemwurzelte 
Borurtheile, geführt mit ven Waffen des Lichtes und heller Einficht, — 
ein Werk, das dem Herrn ift zum Wohlgefallen und feinem Namen 
zur Ehre. Dagegen ift Läffigfeit und Trägheit, ängjtliches Befin- 
nen oder engherzige Ausfchliegung, wo es gilt, mit dem Beſten umd - 
Schönften beizuftehen und in ſolchem Beiſtande fich ſelbſt zu ehren 
und das Ganze zu verherrlihen, — eine Sünde und eine Schmad). 


1) Aboth 2,2. — ) max n'apn vw mann, Schabbat 55a. 
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‚nm won by onen nm) was man Dy paar... :D2 Vn 
m may wa xD 92 maer Tan m m RD TON ID IN 
MINI wRwn DNII TION... Dan nm „Warm ſaßeſt 
du jtill zwifchen den Hürden, um auf das Blöken der Heerden zu hor⸗ 
hen? An feinen Bächen faß Neüben zögernd und finnend, ... . während 
Sebulun kühn das Leben hingab und Naftali auf den Höhen des 
Feldes. Darum ſprach der Engel des Herren den Fluch über Meros, 
die engherzige Stadtgemeinde, die nicht gefommen, den Sieg und 
Triumph der göttlichen Sache zu theilen. — Die aber Gott lieben, 
in Seinem Namen wirken nnd fchaffen, forgen und finnen, ſtreben 
und arbeiten, — fie find gleich der aufgehenden Sonne in ihrer 
Kraft.) — 


III. 


Wie uns ſolche Theilnahme aber auch belohne, das haben 
wir noch drittens anzugeben. Ein baarer Gewinn, den wir einſchar— 
ren könnten, ein irdiſcher Vortheil, der uns bereicherte, oder ein Titel 
und Rang, der uns auszeichnete, — der iſt freilich auf dieſem Wege 
nicht zu gewinnen. Wem aber das beſeligende Gefühl, außer der 
Arbeit für ſich und die Seinen und das Seinige noch Kraft und 
Zeit für die Brüder, noch Theilnahme und Hingebung für ihr Wohl 
beſeſſen und geäußert zu haben, mehr gilt, als der Lorbeerkranz und 
das Ehrenzeichen und der Titel, — der gehe hin, auf dieſem Felde 
zu pflügen und zu ſäen; der pflanze hier Pflanzen der Gottſeligkeit, 
und ſie werden ihm zu Freud' und Luſt erblühen! Von Allem, was 
wir im Leben erwerben und unſer nennen, von Allem, wofür wir uns 
mühen und deſſen Gelingen wir mit leidenſchaftlichem Verlangen er— 
ſtreben, gehöret uns ſelber Nichts; denn es bleibt uns Nichts davon, 
und wir können uns nicht rühmen, daß wir, wir in unſerm beſſern, 
unſterblichen Theile, daran gearbeitet und uns, inwiefern wir ſittliche 
und freie Menſchen ſind, darin verwirklicht haben. Was wir aber 
als Glieder des Ganzen, als zu der Geſammtheit gehörig, in ihrem 
Dienſte und zu ihrem Gedeihen gewirkt, das haben wir gethan, darin 
hat ein Jeglicher ſich ſelbſt bewährt und verewigt. Das iſt der 
Denkſtein, den er ſich geſetzt, das Erbe, das er ſich ſichert bei der 
Nachwelt. Das iſt ein Zeugniß, damit er ſich ausweiſt vor Dem, 


1) Nicht. 5, 16. 18. 23. 31, 
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der ihn ausgefandt, daß er nicht umfonft ift auf die Erde gefett 
worden. — 

Womit uns ſolche Theilnahme Lohne? — Mit dem freudigen 
Selbitgefühle, das fie und gewährt, mit dem erhebenvden Bemwußtfein, 
daß auch wir, wie begrenzt und Hein der Kreis unferer Verhältniffe 
auch gezogen fein mag, innerhalb desſelben einen Tropfen aus dem 
großen Strome des Ewigen und Wahren, des Menfchlichen und Gött- 
lihen aufbewahrt und gehegt haben. Auch die unfcheinbarjte Kraft 
und die geringfte Gabe vervielfacht und erhöht, adelt und ehrt fich 
dadurch, daß fie für einen größern, allgemeinen Zweck fich weihet und, 
jo viel an ihr ift, ihm zu verwirklichen fucht. Iſt doch Fein Menfch 
jo gering und unvollfommen, daß nicht feine Stunde käme, da auch 
er Bedeutung gewinnen kann! yben an bu ons 555 12 nn bn 
opo Y per 27 7b pn rw pt DIN 7 pn 27 525 „Halte 
feinen Menſchen,“ Lehren unjere Weifen, „für zu gering, und meife 
fein Ding als unmöglich ab; denn es giebt feinen Menfchen, ver nicht 
feine Stunde hätte, und fein Ding, das nicht feine Stelle fände.‘ ') 
Und wiederum ijt Keiner fo vollflommen und begabt, daß er nicht der 
Geringen und Schwachen bebürfte zur Ergänzung und Aushülfe für 
jeine Lücken und Mängel. 

Das wäre nun ein unſchätzbarer Gewinn und ein reicher Lohn, 
wenn wir ums nach dem Maßſtabe unferes Werthes und unferer 
Bedeutung für das Ganze und Große mefjen und fehägen lernten. 
Es wird fih das Ergebniß ſolcher Mefjung und Prüfung vielleicht 
ganz umgefehrt jtellen, als ihr erwartet, und e8 werben die Begüter— 
ten und Gefegneten, die Alles find und gelten fir ihre eigne Perfon, 
gar leicht auf der wägenden Schale befunden werden, und es Fönnte 
bon den Weberjehenen und Unbeachteten jo Mancher fchwer ins Ge- 
wicht fallen. Es fünnten aus einer folhen Mufterung bie bünfel- 
vollen Selbftfüchtigen Beſcheidenheit lernen, die ſchüchtern und ängjt- 
lich Zurücktretenden hingegen Muth und Selbjtvertrauen gewinnen. — 

Was du erarbeitet und ermühet, was bu gewonnen und geſam— 
melt haft, daran kannſt du Dich freuen im Leben und damit dir güt- 
lich thun. 9 amon 2 m a ma wei 2%). Ob bu aber, 
wenn bu von binnen gebit, ohne Theilnahme, ohne eine mitfühlende 
Thräne, ohne den Schmerz deiner Brüder aus deren Kreife ſcheideſt, — 
oder ob dein Austritt aus dem Leben eine Lücke hinterläßt, die ſchmerzlich 


1) Aboth 4, 3. — ?) Pi. 49, 19. 
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Haft; ob dein Vorgang ein ficheres Beifpiel war, das mit heiliger 
Andacht geehrt und gehegt wird, in den Herzen deiner Glaubensbrü- 
ver aufgejtellt al8 ein ehrendes Denkmal für dich, — oder ob, jowie 
das ftumme Grab fich gefchloffen, auch der Mund deiner Zeitgenoffen 
von dir ſchweigt; ob du fortlebejt und dauerſt, oder vergefien, aus 
gejtrichen wirft aus dem Buche des Lebens: das ilt beine Sache, 
dein eigenes Werl. Du kannſt das Eine und das Andere, — jterben 
und leben, dir nach dem Tode das Leben fichern oder fchon im Yeben 
ein Todter fein; Tyan ns mırn mb oma ,„aber du ſollſt 
das Leben erwählen, auf daß bu Iebeft, du und deine Nachfommen,“ ') 
bie dein Andenken in Ehrfurcht bewahren und bein Wirken und 
Schaffen ſich zum Beifpiel nehmen. 


Sp wollen wir denn Alle, meine Theuren! fo lange noch friſch 
bie Kraft ung blühet und der Geift regfam und wach ift; jo lange 
Gott es Tag fein läßt, daß wir unfer Werk verrichten in feinem 
Dienfte; fo lange er uns Mittel gönnet, Gutes zu wirken und QTüch 
tiges zu Schaffen, — freudig und willig, treu und redlich, gewifjen 
haft und gottesfürchtig für das große Ganze thätig fein! Wir wol 
len dahin jtreben, daß der Geift der Wahrheit und Erfenntnif ver- 
breitet werde durch uns; daß das im Staube verfunfene Leben 
Jisraels zu fchöner Frifche fich erhebe; daß der Vergangenheit des— 
jelben eine ebenbürtige Gegenwart, eine würdige Zukunft ſich ans 
chließe durch und. Wir wollen eingevent fein des Spruches der Alten, 
daß die für das Ganze forgen und leben, ein ewiges Verdienſt haben, 
onwy YonD may now Day x nbyo Dnm „und baf Gott ber 
Herr ihnen reichen Lohn gewährt, als hätten fie Alles, was fie er⸗ 
jtrebten, auch wirklich vollbracht.“ ?) 

Und fo möge Gott uns beiftehen, unfere Einficht erhöhen und 
unſern Willen kräftigen in allem Guten, das wir zum Heile ber 
Gejammtheit, zu feines Namens Ehre beginnen! Er gebe unjeren 
Unternehmungen in dieſer Richtung feinen unentbehrlichen Segen! 
Mir gewähre er zu allen Zeiten des Wortes Kraft und der Gedan⸗ 
fen Klarheit und des Gemüthes zündende Wärme, euch zu folchem 
Wollen und Thun nachhaltig anzufeuern; euch, meine Theuren! aber 


1) 5. Mof. 30, 19, — ?) Aboth 2, 2. 
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gebe er die Empfängfichkeit dafür und die Hingebung für die Werfe ver 
Liebe und Gerechtigkeit, für die Werfe felbftlofer, opferwilliger Sorge 
und Mühe um die Glaubensgenoffenfchaft, um das Vaterland, um 
bie gefammte Menfchheit! 'n Dw2 Dans 1292 DIÖN nn 
„Der Segen Gottes fomme über euch! Wir fegnen euch im Namen 
bed Ewigen!““) Amen! 


1) Pf. 129, 8. 


XVII. 
Wahrung der Freiheit. 
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Meine andächtigen Zuhörer! 

Den alten Sprud von der Gotteslchre Fennet ihr: m2 Ton 
aa nd na Je „Wende das Wort Gisttes nach allen Seiten; 
denn Alles ift darin enthalten!““) Je öfter und forgfamer und fleifiger 
wir diefen Boden ummühlen, je größere Kraft und Aufmerkſamkeit 
wir ihm ſchenken, deſto reicher und blühender und gehaltvoller ift der 
Ertrag, deſſen wir gewärtig fein dürfen. Nicht umfonft ift dem Nach» 
folger des göttlichen Lehrers Mofcheh vor Allem zur Pflicht gemacht 
worden: bo) Dny 12 num pen mn mann S2D wm n5 „Nicht 
foll diefes Buch der Lehre aus deinem Munde weichen, und du follft 
Tag und Nacht darüber finnen,“?) ſollſt in ihren Inhalt dich verfenfen, 
in ihre Tiefe herniederjteigen, ihr Wort ergrimden und durchdringen, 
in ihren Geift und Gehalt mit Liebe und Innigkeit einzugehen dich 
bemühen. Und wenn biefe Lehre eines Zeugniffes bebürfte für ihre 
Göttlichkeit, für die unerfchöpflihe Fülle, die in ihr geborgen liegt, 
fo verweifen wir auf biefes Wort. Nur das in feinem innern 
Reichthume, das feinem ewigen Gehalte nach Unerforfchliche kann eine 
folche wiederholte, unabläffige Betrachtung fordern und derfelben, fo 
oft fie angejtellt wird, Frucht und Lohn, Ausbeute und Gewinn ver: 
heißen. „Das Wort der Lehre,” fagen unfere Alten, „gleiche der 
Mutterbruft” 75 mn 27 es’). Wie das Kind immer feine 
Nahrung dort findet, wie ein Yebensjtrom dort umverfiegt fich erhält: 
fo wendet fich der Lernbegierige und Durftige nie vergebens an das 


1) Aboth 5, 22. — ®) Joſ. 1, 8. — 3) Erubin 5b, 
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Wort des Herrn. Und wenn wir die unabſehbaren Maffen von 
Schriften und Werfen, die große, nimmer raſtende Geijtesarbeit über- 
fhauen, die feit Jahrtauſenden Yisrael als fein Lebenszeichen und 
Lebenszeugniß von fich aufweift: woher ift fie entſtrömt, viefe Fülle, 
wohin wenden fich die zahlreichen Arme zurüd, als zu jenem ewigen 
Lebengquell, der in den Worten der Schrift ift aufgethan? — Sie 
haben daraus geſchöpft und fich daran getränft, und die Quelle ift 
nicht ausgefchöpft worden; im Gegentheil, fie floß reicher und mäch— 
tiger und prächtiger, je mehr an fie hinzogen. Und wie auch die 
Beränderungen, die das Leben der Völfer hat erfahren, die gefchicht- 
lichen Berhältniffe und die Umgebungen umgeftaltet haben; wie groß 
auch der Umfchwung war, den das Woeltleben erfahren; wie müchtig 
auch die Zeit und ihre Erfcheinungen an dem Gefammtleben Yisraels 
gerüttelt: fie fanden ihren geiftigen und gemiüthlichen Bedarf, der Er- 
fenntniß Licht, des Glaubens Treue und Innigfeit, die Kraft und den 
Muth der Entfagung, den Troft und die Erhebung der Seele in dem 
alten Buche der Wahrheit, in dem Zeugniß Gottes, das treu und 
verläßlich ift, das fich nicht ändern und modeln und umwandeln läßt, 
wie das Menfchenwerk, wie das Wort, das des Menfchen Wit und 
Klugheit erdacht. Es hat der Fürwit und die Anmaßung, e8 hat der 
Haß und ver Hohn, es hat die Beſchränktheit und ver Scharffinn 
daran gedeutelt und gemäfelt, feine Erzählungen für verjchollene Mär— 
chen, feine Lehren für verjährt, abgenutt, feine Gefege für ſonderbar, 
befremolich, thöricht erklärt, — und es lebt noch heute in frifcher 
Kraft, in jugendlicher Freudigkeit, und es lehret ung noch heute den 
Lebensweg, und iſt uns noch heute der zuverläffigite, treueſte Führer, 
wofern wir nur den Willen und die Kraft heranbringen, ihm zu ges 
horchen, und den Muth, uns zu feiner Höhe zu erheben. 

Aber einen Sat der Alten, die in ihrer kindlichen Einfachheit fo 
tief und fcharf geblict, vürfen wir hierbei nicht vergeffen. Er lautet: 
Mi Dipa2 Dry mpa2 DWy mn 27 „Die Gotteslehre ift oft 
ausführlich und umftändlich, wo wir Weniges erwarten, und kurz und 
einjilbig, wo unfere Anficht und Borftellung die weitläufigjte und 
deutlichjte Erörterung fucht und fordert.) Wenn wir nur in ihrem 
Geifte fie betrachten und erfaffen, fo verwandelt ſich die Armuth in 
Reichtum, und die unfcheinbare Anvdentung erweitert jich zu lebens: 
voller, anſchaulicher Klarheit. — 


») Jeruſch. Roſch haſch. 3, 5. 
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Ein Beifpiel, wie wir nirgends gleichgültig und achtlos vorüber- 
gehen dürfen, und wie wir bie wichtigjten Lehren und Eröffnungen 
leicht überjehen können, will ich euch aus der heutigen Barafchah vor« 
führen, die mir zu diefen allgemeinen Bemerkungen die nächſte Ver- 
anlafjung und Anfnüpfung dargeboten. — 

Gleich im Eingange des heutigen Wochenabfchnittes tritt uns ein 
Geſetz entgegen, das, für den erjten Augenblick befremdlich, ver ge 
Hauern Erwägung die reichjte Fülle der Gedanken und Lehren dar: 
bietet. Es iſt das Gejeg von dem ebräifchen Kuechte, deſſen Wort- 
laut alfo iſt: 


2. Moſ. 21, 2 —6. 


:oın wen zw nyawaı ap Du ww may Tay mupn % 
TYIIN DN 209 MEIN MNIN NIT MIN by2 DN NS’ 1222 NP VD) EN 
NM MUTND man mon mon man wm 002 5 mon mon 15 m 
22.81 SUN DNS SDIMN Dyn NON’ "MON DN) SD NY! 
Dr wm non bs wann oynban dn mın wm :wen nun Nb 
:Dbyb pn yyan2 WR DS WIR yym mon 
„Wenn du kaufſt einen ibrijchen Knecht, foll er ſechs Jahre die— 
nen, und im fiebenten joll er ausgehen zur Freiheit, ohne Löfegelv. 
Wenn er für feine Berfon kommt, fo geht er für feine Berfon aus; 
wenn er Gatte eines Weibes ift, fo geht fein Weib mit ihm aus. 
Wenn fein Herr ihm ein Weib giebt und fie gebiert ihm Söhne oder 
Züchter, bleibt das Weib und ihre Kinder ihrem Herrn, und er geht 
aus für feine Perfon. Wenn aber der Knecht fpricht: Ich liebe mei— 
nen Herren, mein Weib und meine Kinder, ich mag nicht frei aus— 
gehen; jo bringe ihn fein Herr vor die Nichter, und bringe ihn an 
die Thüre, oder an den Thürpfoften, und fein Herr durchiteche ihm 
das Ohr mit einer Pfrieme, und er fei bei ihn Knecht für immer.” 
Der Schluß des Gefetes ijt e8, auf den ich eure Aufmerkjam- 
feit lenken und den ich in feiner bleibenden Bedeutung varjtellen will. — 
Es foll alſo Derjenige, der jich weigert, zu der feitgefetten Zeit, nach 
ſechs Jahren, frei auszugehen, durch ein förperliches Zeichen als ein 
Höriger, dem Dienjte eines Andern DBerfallener, bezeichnet werden. 
Es war eine Strafe, ein verunehrendes Mal, das er am fich tragen 
und das ihm zu bleibender Erinnerung an das Verhältniß, in dem 
er verharret, für fein ganzes Leben anhaften follte. 
Fraget ihr mich nun, wo bie heilige Schrift denn die Lehre giebt 
von der Würde und Hoheit, von der Freiheit und Selbſtändigleit 
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des Menſchen; wo fie uns lehret, um jeven Preis uns frei und ums 
abhängig zu erhalten; wo fie von der Schmac und Schande Des- 
jenigen vebet, der fich ſelber aufgiebt und preigiebt, feinen Yeib und 
feine Seele, feine geijtige und fittliche Kraft verleugnet, veräußert und 
verhandelt: fo darf ich euch auf das angeführte Gebot verweilen, umd 
will zu zeigen verfuchen, daß in biefem Gebote bie Bürgichaft und 
Sicherjtellung liegt fin ein freies und erhebendes Staatd- und Ge- 
iammıtleben, ſowie für die Wahrung und Erhaltung der Würde und 
Bedeutung des Einzelnen, wie fie als Grundlagen einer jeden höhern 
Entwidelung des Menſchen und feiner Kraft nur gewünjcht und ges 
fordert werden können, und daß in bem fremdartigen, altväterifchen, 
verfcholfenen Brauche genug des auch für die Gegenwart Nütlichen 
und Beherzigenswerthen enthalten ſei. — 

Drei Punkte aber find es, auf die wir im ber folgenden Be⸗— 
trachtung unſere Aufmerkſamkeit richten wollen: 

1. die perfünliche Freiheit im Sinne der Gotteslehre; 

2. die Merkmale der perſönlichen Freiheit; 

3. die Mittel und Wege zur Erhaltung derſelben. 


I. 

Daß die Lehre Gottes auf Menſchlichkeit und Freundlichkeit, auf 
Wohlwollen und Brüderlichkeit fich gründe; daß, nach dem Worte des 
Weifen, he mmanı ba Dyı 1277 MIT „ihre Wege find Wege 
der Milde und all ihre Pfade Frieden,“) — bejtätigt fich wohl nir— 
gends jo augenfällig und Schlagen, als in der Art und Weife, wie 
die Gefeßgebung das Verhältniß des abhängigen, dienenden Jisraeliten 
zu jeinem Herrn und Gebieter feitftellt und orbnet. Wir begegnen 
demjelben Zuge von Humanität in ben zwei anderen, auf dieſes Ver⸗ 
hältniß bezüglichen Geſetzesſtellen, in dem Geſetze vom Jobeljahre wie 
in der erweiternden Wiederholung unſeres in Rede ſtehenden Geſetzes 
im fünften Buche Moſcheh's.“) Es iſt ſchon bezeichnend für den 
Geiſt unſerer Lehre, daß in dieſen Geſetzen der Arme und Dürftige — 
der, jeglichen Beſitzes entblößt, nun das Letzte und Einzige, das er 
ſein nennt, ſeinen Leib und ſeines Leibes Kraft, dem Begüterten 
und Mächtigen auf eine Zeit verkauft, — gefliſſentlich immerwährend 
unter der Bezeichnung "TTS „dein Bruder“ vorgeführt wird’); 





1) Spr. 3, 17. — 2) 3. Mof. 25, 39-43; 5.Mof. 15, 12—18, — 9) 3. Moj. 
25, 39; 5. Moi. 15, 12. | 
Sachs, Bretigten. 28 
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daß alfo die Schrift offenbar darauf den Nachdruck legt, es ſolle 
gerade da, wo fo leicht die menfchliche Geltung und die brüderliche 
Gleichheit vergeffen und verletzt werben Fünnte, der Herr jelbit in 
dem ihm zeitweilig Gehörigen den Bruder und Mitmenfchen erfennen 
und fchonen und ehren. Wie evel und erhebend ijt ferner die Mah- 
mung und Weifung, daß der Herr feinen Knecht und feine Magd bei 
deren Entlafjung zu feitgefetter Zeit veichlich befchenfen ſolle; dar er 
die Dienenden das Drückende und Schmerzliche ihrer Lage nicht füh— 
fen laſſe: Proam nam men 12 an 85 „Du ſollſt ihm nicht mit 
Härte beherrfchen, und fürchte dich vor deinem Gotte““); daß, mit 
Einem Worte, „es ihm wohl fei bei bir‘ 10y Bam 2 2°), wie 
unfere Weifen die Andeutung der Schrift ausführen: Joy Bam 
bs mm mp3 na Ian mn ann ab nnwma Toy —** nY 
u by um nn wan mon onım gen pvonmiz mn Op DB 
jan y ger sim oiomn „Er foll in Allem dir gleich gehalten 
werden; er fol in Speife und Trank und Yagerjtätte dir nicht nach- 
Stehen.) Er foll in feinerlei Weife daran gemahnt werden, daß er 
aus Noth und Mangel auf feine Freiheit habe verzichten müſſen. — 

Aber das Geſetz begnügt ſich nicht damit, der Härte und Un- 
menfchlichkeit entgegenzutreten und jede Regung von Lieblefigkeit und 
Hochmuth nieverzuhalten in dem Begünftigten und Reichen; es wah- 
ret mit gleicher Strenge und Gewifjenhaftigfeit auch das Bewußt— 
fein ver Selbftändigfeit und Freiheit in dem Abhängigen. 
Darum ftellt e8 eine Grenze auf für die Dienftzeit; mit dem Ab- 
laufe von ſechs Jahren foll diefelbe zu Ende gehen. Und wo Einer, 
durch die Freundlichkeit und Milde, die er erfahren, bejtochen, das 
Berhältnig jo Lieb gewonnen hat, in das er eingegangen, daß er es 
verlängern und fortfeßen will: da joll er durch ein verunehrendes 
Zeichen dafür geftraft werden. 

Denn das Siegel der ehten Menichenwürbe ift bie Liebe 
zur Freiheit. Wer mit der vollen Kraft, mit all ven Gaben und 
Mitteln ausgerüftet, in die Welt getreten, ein eignes Dafein zu grün 
den, ſich im Sonnenfcheine des Lebens, in dem Vollgefühle und Voll- 
genuffe feiner felbjt zu bewegen und zu entfalten, an den Beſtrebun— 
gen und Intereffen, an den Aufgaben und Pflichten der Gefammtbeit 
feinen Theil zu nehmen, — der darf, durch feinerlei Umjtände be— 
ftimmt, auf dieſen Anfpruch und dieſes Hecht verzichten wollen. 





1) 3. Moi. 25, 43. — ?) 5. Moſ. 15, 16. — *) Kidduſch. 20a. 
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Derjenige ift nicht der Sklave, der, in das ftrengfte und herbite Joch 
der Knechtichaft hinabgedrängt, die Sehnfuht und das Verlangen 
nah einer freien Geltung fich bewahrt. Und ob fie ihm nie erfchiene, 
die mit Thränen und Seufzern herbeigewünfchte Stunde, die ihn fich 
jelber wiedergiebt, da ev dem Zuge feines Innern, dem Gebote fei- 
ner bejfern Natur folgen kann: er ift frei geblieben. 

Aber Die find die feilen Sklaven und unwürdigen Laftträger, 
die, begnügt mit dem geficherten äußern Lebensbedarf, feinen Wunfch 
und feine Hoffnung, Feine Sehnfucht und fein Verlangen fich in ber 
Bruft bewahrt; die ohne Gedanken und ohne Beftreben, ohne ein 
treibendes, drängendes Gefühl, fie felber fein zu können — der Laune 
und Willkür des Gebieters fich fügen und fchmiegen, wenn diefe Nach: 
giebigfeit ihnen nur das fichert, was die Erhaltung und Befriedigung 
des Leibes und des äußern Wohlftandes ihnen eiträgt. Daß mit 
einer jolchen Sinnes- und Denkart auch alles höhere Leben und Stre- 
ben, jever edlere Zug und jeder Flug und Schwung der Seele ver- 
ren geht; daß der Menſch hiermit aufgehört hat, ein Menfch zu 
jein oder noch nicht dazu gelangt ift, e8 zu werden, — Das fehet ihr 
jelbft. Nur nach dem Nefte von Unabhängigkeit und Freiheit, ven 
der Menfch fich bewahrt, nur nach dem Fünfchen Selbjtachtung, das 
in ihm glimmt, ift ſein fittlicher Werth und Gehalt, feine Würdigkeit 
und Geltung zu beuvtheilen. Etwas muß ein Yeglicher in fich tra= 
gen, das er um jeden Preis und um das fchwerjte Opfer fich zu er— 
halten hat. Das ift er; darin wurzelt und ruhet feine Berfönlichkeit; 
das ist das Zeugniß, damit er fich ausweilt. Und wenn es feinen 
Menſchen giebt, der nicht durch irgend ein Verhältniß, irgend eine 
Pflicht befchränft, duch Hemmniſſe und Hinderniffe eingeengt wäre, 
fo ift e8 eben feine Aufgabe, ſich innerhalb dieſes Kreifes und inner: 
balb dieſer Schranfen und Grenzen frei zu erhalten. Ob du ein 
willenloſer Sklave bift, der an der Thüre fteht, und demüthig und 
gebüct auf die Stimme und das Wort deines Gebieters laufcheft und 
bercheft, oder ob dur den Nahrungsforgen oder der Wuth des Zufam- 
menſcharrens und Einfcharrens fo als Leibeigener verfallen bift, daß 
du jeden Gedanken und jede Erinnerung an dich felbjt verloren haft; 
ob dur die unwürdigſte Arbeit, den ſchmutzigſten Sflavendienft verrich- 
teft, um nicht in der Gunſt und Neigung deined Brodherrn zu fin 
ion, oder in der Tretmühle deines eignen Gefchäftes dich umdreheſt 
und außer viefem Banne für Nichts lebſt und empfindeft, — das gilt 
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gleich: du ftehft fittlich nicht um eine Stufe höher als Jener, vicl- 
leicht, ja gewiß noch tiefer. 

| Darum halten und dringen unfere Alten auf Maß und Genüg- 
famfeit im Leben; darum mahnen fie fo oft daran: nnImI amd 
nah mes Im In naw mwy1... NPND daß wir unſere Ge- 
nüffe und Bedürfniſſe befchränfen, daß wir bie niedrigjte Beſchäfti— 
gung lieber ergreifen, um nur der Hülfe und Unterjtügung der Men- 
ſchen zu entrathen'). Denn es jchlummern fonft allmählich Selbjt- 
gefühl und Selbjtachtung ein; e8 erlahmt und erjchlafft das Streben 
und die Triebkraft in uns; wir verzichten auf ung, auf die Ausbil- 
dung unſeres geiftigen Vermögens, unſeres fittlihen Wollens; es 
krümmt fih das Gefühl und Bewußtfein für Wahrheit und echt, 
und der Stumpffinn und die Gleichgültigfeit, oder gar die Tücke, die 
feile Lijt und das Hinterhältige Lügenweſen, niſten fich ein. — „Wer 
fchreiet und betet zu Gott und wird nicht erhört?“ — wa mb wr27 
nr nnd Dun ni ann „Dem e8 an dem einen Orte übel er- 
geht und er fucht nicht anderswo. fein Heil.) Von ihm gilt das 
Wort der Schrift: an nnm mem a np pr DNn „Hab' ich 
denn feine Hülfe mehr in mir ſelbſt und ift jedes Heil mir fern? ®) 


II. 


Daran nun hätten wir das bejtimmte, untrüglihe Maß für uns 
und für eine jede Lage im Leben. So lange in uns die Freiheit des 
Sinnes, die Unabhängigkeit des Urtheils, die unbejtechliche Wahrheits- 
liebe nicht augetaftet wird, — jo lange find wir frei und unabhängig, 
fo lange find wir Menfchen im vollen Sinne des Wortes. Und jede 
Lage und jedes Verhältniß, das bei den jchwerjten Mühen und der 
jauerjten Anftrengung uns Feine entehrende Zumuthung an unfer beſſe— 
res Selbjt jtellt; das uns nicht zwingt, gegen unfere heilige Ueber— 
zeugung zu handeln, gegen unfer beiferes Gefühl uns zu verfündigen, — 
darin dürfen und müſſen wir ausharren umd verbleiben. Wo wir 
aber um des äußern Lohnes und Vortheiles willen gegen Sittlichfeit 
und Recht und Wahrheit gleichgültig, gegen Sünde und Frevel, gegen 
Lug und Trug, gegen Unrecht und Bedrückung fchweigend und ftill 
uns verhalten müſſen, — da ift die Gefahr, daß wir das edelfte Gut 
des Menfchen, unfere Würde und Freiheit, verlieren; und wir müffen 
die bejte Kraft unferer Seele aufbieten und aufraffen und fein Opfer 


1) Peßach. 113a. — 2) Baba Mez. 75b. — ?) Zjob 6, 13. 
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Ichenen, um folhem Zwang und Banne zu entgehen. Wer war ber 
erite Knecht auf Erden? Der fchamlofe, freche, unzüchtige aX On 
v2, Cham, ver Vater Kenaans, der ohne Scheu und Crröthen den 
in der Zrunfenheit entblößten Vater anfchauen konnte, den — wo die 
Brüder das Antlig beſchämt und fchonend abwandten — der Anblid 
ohne Regung eines Schamgefühls lief. Darum ward fein Gefchlecht 
oray 2y „ein Knecht der Knechte““). Aber in Jisrael follte ein 
Segliher im Gefühle feiner unfterblichen Kraft frei und freudig fei- 
nes Berufes warten; es follte ein Volk fein, in welchem Geift und 
Muth, ver Seele Adel und des Menfchen Würde in reinſtem Glanze 
ih entfalten follte. O’i2y bymen 32 9 72 „Denn meine Snechte 
find die Kinder Jisraels“, fpricht Gott?); Day) Dry nd „nicht 
aber Knechte der Knechte,“ wie die Alten treffend hinzufügen.) mM 
AUzZ DManN nv Dan y3b N 09 „Warum,“ fpricht einer ber 
weiſen Talmudlehrer, „jollte gerade das Ohr des in der Knechtfchaft 
befarrenden Jisraeliten durchbohrt werden?’ — An by nun TIN 
yon wuyb as map m om ovmay bunen na 9) 20 mD „Da 
das Ohr vergeblich das Wort der Gotteslehre vernommen: „Denn 
mir find die Kinder Jisraels Knechte‘, — da dieſer Menfch fich fei- 
nen Herrn freiwillig aufs neue erworben, jo ſoll das Dhr ihm durch— 
behrt werden.‘ *) 

Dies ift die freiheit, die in Jisrael berrfchen follte, — ber Ge- 
borfam gegen Gott, die Hingebung an Gott und fein Gebot. Die 
Freiheit Fisraels ift — fein Dienft; feine Unabhängigkeit follte in 
feiner Abhängigkeit von Gott beruhen, feine Herrſchaft in feinem Ge 
borfam. Denn wenn ich von der Unabhängigfeit rede, die ein jeber 
Mensch fich erringen ımd bewahren foll: fo könnt ihr denken, daß ich 
nicht jene Zügellofigkeit und Frechheit, jene ſchranken- und grenzenlofe 
Willkür, jene gedanken- und finnlofe, blindzugreifende Laune und Un 
gebundenheit meine. Der pöbelhaft gefinnte Troß, der eben in fich 
unfrei umd Fnechtifch, der ohne die Kraft der Sittlichfeit und ohne den 
Adel und die Würde der Menjchennatur hinlebt, — der feßt bas 
Weſen des Glückes und der Freiheit, den Segen des Lebens darein, 
daß er jedem Zuge feiner rohen Natur, jeder Eingebung feines un— 
bedachten Sinnes, jeder Negung und Wallung der Leidenfchaft, jeder 
flüchtigen Zu» oder Abneigung ungehindert nachgeben und nachleben, 





) 1. Mof. 9, 20. — ?) 3. Moj. 25, 55. — °) Kiddufhin 22b. — 
9 Raſchi zu 2. Mof. 21, 6 nach Kiddufch. 22b. 
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folgen und nacheilen und ihnen die Zügel, ſchießen Laffen darf. N129 
mb mn nYpen2 „Knechte und gemeine Naturen haben ihre Luft 
und Freude, ihren Genuß und ihr Behagen an der zuchtiofen, unge— 
bändigten Willfür.‘‘') — So wenig als jenes feige Selbjtaufgeben, 
jenes träge Verzichten auf fich felbit, ebenfo wenig jollte das Gegen- 
theil davon, die Gefetzlofigkeit, in Jisrael ihre Stelle finden. In dem 
Dienste ihres Gottes follte ihre Freiheit gefichert und gewährleiftet 
fein. ä nn pn bs nron by man sin Dino ann ansom 
an mmbna poww w aba pain 2 > pw nm „„Die Öottes- 
fchrift war eingegraben auf ven Tafeln,“ heißt es im der heiligen 
Schrift. (2. Mof. 32, 16.) Lies nicht MM „eingegraben,“ ſon— 
dern MM „Freiheit; denn nur wer in und nach dem göttlichen 
Geſetze lebt, ijt wahrhaft frei.“?) Die Grundlage und Bedingung alles 
höhern Lebens ift die Freiheit. Sie ift der eingeborne Zug unferer 
fittlichen Natur; fie ift c8, zu der wir ausgerüftet und befühigt find, 
die wir zu erringen haben, die unſeres Lebens Ziel und Aufgabe jein 
fol. aramı Says una none mayno nmına poryw w 521 
nn2 „Wer in der Lehre Gottes ſich müht und nach ihr lebt, in 
ihrem Geiſte handelt und wirft, — ber jteigt von Stufe zu Stufe, 
der erflimmt Cine Höhe nach der andern, fchreitet von Gipfel zu 
Gipfel. Denn e8 heißt: „Bon Mattanah [Gefchent] nah Na— 
haliel [Sotteserbe] und von da nach Bamoth [Höhen] (4. Mo. 
21, 19).“*) Er bewahrt fich das Gottesgefchenf, das edle Gut jei- 
ner fittlichen Kraft und Freiheit, wie e8 ihm verliehen worden ift, 
und er fichert es fich, daß er's als bleibenden Befiß bewahrt; es wird 
das Gefchenf ein Gotteserbe, ein wohlbegründetes, gefichertes Eigen— 
thum; und wer erit dahin gelangt ift, ver dringet empor und bebt 
fi immer höher, bis er all das Ervenwefen und eitle Treiben wie 
Gewölk und Dunft zu feinen Füßen fchaut. 


III. 

Es foll alfo das Gebot Gottes ung frei machen, uns die Selb- 
ftändigfeit und Unabhängigkeit gründen und befejtigen. Und wenn die 
Gotteslchre uns gebeut, des Lebens verfchievene VBerhältniffe und Las 
gen, feine freudigen Begegniffe und feine traurigen Schickungen, die 
beglüdenvden Momente und die fchmerzlichen Erfahrungen in dem Lichte 
des Glaubens zu verflären; wenn die Religion hier mit ernſtem Hine 


1) Gittin 13a. — ?) Perek Kinj. T. 2. 
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blide die raufchende Freude dämpft und an das Wechjellvolfe und 
Wandelbare ver Erde ung mahnt; wenn fie dort mitten in der dü— 
jtern Trauer und Zrübfal, darin verfunfen ver Menſch die Kraft 
feiner Seele und die Feltigfeit feines Innern zu verlieren in Gefahr 
jteht, den freundlichen Glanz und den lichten Schimmer des Him- 
mels bineinleuchten Läßt: macht fie uns dann nicht frei? führt fie 
ung nicht aus der bejchränfenden Enge des Augenblids, aus dem hem- 
menden Banne des Bergänglichen und Zufälligen in die weiten, un— 
abjehbaren Räume, wo fi ein unermeßliches Reich der Wahrheit und 
Klarheit aufthut? — Wir werden unfrei, wir find in Gefahr, Knechte 
unferer Willkür und Laune, Knechte unferer Selbftfucht und Genuf- 
liebe, unjeres Dünkels und unferer Ueberhebung zu werden, jo lange wir 
in der rings uns umfluthenden Fülle des Segens jtehen, ohne daran zu 
denken, daß nur der weile Gebrauch und nur die rechte Benutzung 
ihm den Werth giebt und das heilige Siegel Gottes aufprüdt; fo 
lange uns der Gedanke fremd ift, daß er ein Gefchenf Gottes ift, die— 
fer Segen, der darum auch als ein göttliches Gefchenf würdig ver- 
mwandt werden müjje; jo lange wir im den emporgethürmten Maffen 
und Haufen des Bejiges, in unferen Behältern und Speichern unfere 
Welt erkennen, und die große, reiche Fülle von höheren Bejtrebungen 
und heiligen Pflichten und Aufgaben, die das Leben uns ftellt, die wir ſelbſt 
an ung jtellen follten, überfehen. Darnm will das Gotteswort ung zur in- 
nern und wahren Freiheit und Selbftbeherrfchung führen, indem es 
uns an Entbehrungen uud Entjagungen gewöhnt; indem es, da bes 
Erfreuenden und Genußbietenden fo Vieles vor uns liegt, uns Diefes 
und Jenes verbietet; indem es, da der Lujtgänge und blüthenreichen, 
Tchattigen Stellen in dem großen Gottesgarten jo viele ſich aufthun, 
ung vor diefe und jene den Cherub jtellt mit dem flammenden Schwerte 
und zu uns jpriht: Don allen Bäumen des Gartens darfit bu 
ejfen; nur biefen laß unberührt! Frage nicht: Warum? Klügle 
nicht! Denke, e8 fei eine Uebung deiner Kraft! Er, der dir jo viel 
gewährt und hingegeben zum Genuſſe, er will dich prüfen und erzie- 
ben; er verlangt eine Heine Entbehrung von dir; — und du wolftejt fo 
ungenügfam, jo undankbar, fo knechtiſch fein, ihm nicht bie befte 
und edelſte Abficht zuzutrauen, nicht auf feine weile Mahnung hin das 
geringe Opfer willig zu bringen? — Er fordert e8 um beinetwillen, 
daß du reicher werdeſt an Entjagungsfähigfeit; daß du beſcheidener 
und genügjamer werdeſt, auch in dem Spärlichen einen Reichthum 
finden lernejt; daß du frei werbeft von bem Gemeinen und Begehr- 
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lichen in div, unbeherrfcht, unbezwungen, unerobert von dem Knechte in 
bir felbit, der ein harter Tyrann, ein nimmer vaftender Frohnvogt beiner 
jelbft zu werden droht. So füge dich voll kindlicher Hingebung dem 
bäterlich wohlmeinenden Geheiße! Erweiſe dich würdig all der Wohl- 
thaten und Segnungen, die du erfahren, alles Vertrauens, das bir in 
ber Gewährung einer Fülle von Gütern zugewendet worden ift! — 
In dieſem Geifte, meine Theuren, fehet die Gotteslehre an! Sehet 
fie an als die Lehre von der Freiheit des Menfchen, als die Lehre, 
bie auf Freiheit fich gründet, zu ihr uns anleiten, ftärfen und kräf— 
tigen will! Wer in dieſem Geifte wandelt und lebt, der wird 
in jeder Lage und Stellung, in jedem Verhältniß und jedem Berufe 
unantajtbar und umnangreifbar fein und bleiben. In ihm wird ein 
höherer Sinn emporftreben, und im ungefchwächter, heiliger Macht 
wird die Wahrheit und das Necht, die Pflicht und das Gebot in feinem 
Innern walten. Der wird fich zu feiner Lüge erniedrigen, und nicht 
um die flüchtige Gunft ver Mächtigen buhlen, und nicht um ein wohl— 
feile8 Lächeln vie theuerfte Ueberzeugung darauf- und barangeben. 
Der waren Diejenigen, die in ihrem Leben ein großes, bleibenvdes, 
undergängliches Denkmal ihres Wirkens aufgerichtet? Waren e8 die 
Höflinge und Schranzen, die an dem Blicke des Gebieters hingen, 
feinem Winfe wie willenfofe Mafchinen folgten, in den goldnen Kä— 
fige flatterten und an ver glänzenden Schnur zappelten? Oder waren 
es die Ernften, ihrem eigenen Geiſte und feinen Offenbarungen Hor- 
chenden, die der Gewalt ihres beffern Selbft folgten, ſich nicht unter- 
jochen ließen, fich nicht verleugnen konnten, fondern ihre eigne Be— 
deutung und ihren eignen Werth zu behaupten wuhten? — Wer find 
die Muthigen? Die die Ehre und Würde ihres Volkes gerettet und zu 
ewigem Glanze emporgehoben, die Freien, die unbeftochen und unbe- 
ftehli fein Necht vertraten, ver Gewalt und den Uebergriffen ver 
Willkür gegenüber? oder die, feig erbebend mr fich felber zu retten 
bemüht, in der allgemeinen Schande und Erniedrigung ein elendes 
Leben davonzubringen und zu retten trachteten? — 929 xD DIT 
NW „Die Gib'oniten aber, die die Bundesgenoffenfchaft Jis— 
raels erjchlichen, waren nicht von den Kindern Jisraels.“) Sie hat- 
ten den Muth nicht, es zu verfuchen, ob fie dem mächtigen Andrin- 
gen der Sieger würden Stand halten können; fie ſcheuten in unwür— 
Diger Feigheit zurüd, eingefchüchtert durch den Glanz des Erfolges, — 


1) 2. Sam. 21, 2. 
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und nahmen zur Lüge und Heuchelei ihre Zuflucht. Darum wurden 
fie zum Sklavendienfte verurtheilt. So niedrige, feile Seelen, der 
Knechtſchaft ijberwieſen, fie waren micht, fie konnten nicht fein von 
den Kindern Yisraels, des Gottesfümpfers. — 

Diefe Freiheit und Unabhängigkeit alfo, die in der menfchlichen 
Natur begründet, von der Gotteslehre als Grundlage ihres Gebäudes 
erfannt und bewährt ift, — diefe, meine Theuren! follen wir uns er- 
ringen und bewahren. In tönenderen Worten und Fühneren Wen— 
dungen iſt wohl noch nie davon geredet worden als in unferen Tagen. 
Und doch — die Völker möchten frei fein; aber die Einzelnen 
bieiben in der Sklaverei, verſinken täglich tiefer in den Weltdienſt und in 
das Weltwefen, in Luft und Genuß oder in Sorge und Arbeit um das 
leibliche Leben. Das ift ein Faljches und Verkehrtes! Bewahren 
wir und oder erringen wir uns die Freiheit des Geiſtes auch inner: 
balb der Forderungen des Lebens durch Mäßigkeit und Nüchternbeit, 
durch Entfernung und Verbannung alles Verweichlichenden und nur 
dem Genuſſe Dienenden, wie es von jeher in Jisrael iſt Sitte ge 
wefen. Es hat wohl fein Volk in ſchwererer Knechtfchaft geſchmach— 
tet als Jisrael, und doch ijt wohl in feinem eine jo große Zahl freier 
Menfchen mitten im Drucke geblieben als in Sisrael. Seine Weifen, 
die unberührt von Elend, unberührt vom Drud, ver auf ihnen Laftete, 
der Wifjenfchaft Tempel bauten und das eigene Sinnen und Forjchen 
oder die Aneignung fremden Wiffens als ihres Lebens Ziel verfolgt; 
feine Frommen, die unabläffig im Entbehren und Entfagen ihre Kraft 
erprobten und bewährten, — find die nicht Freie geweſen? Und doch 
ſpricht Heutzutage die Gefinfingslofigfeit und Gottverlaffenheit, die 
rohe Wilffür, die den Sinnenreiz und die Sinnenluft zur Herrichaft 
dringen und den ewigen Geift in das Joch des Leibes ſchmieden und 
bannen möchte, fich felber die Freiheit zu und redet von der’ Knecht— 
Ihaft unter dem Gefeße. 2 Ty DFD . . ... yan mn ww nr 
AM DON ID ANBEN . . . . 10 „Unter Dreien erzittert die Erbe: 
unter dem Knechte, wenn er zur Herrichaft gelangt. . „.. . und unter 
der Magd, wenn fie an die Stelle ver Gebieterin tritt.) Ihr 
jeid Knechte, fagt man euch, des Geſetzes Sklaven, wenn ihr den 
Sabbat feiert, und euch zwinget, einen Tag frei zu fein; ihr feid 
Freie, wenn ihr der Frohn und Arbeit auch an dem Einen Tage nicht 
entflieht und entrinnet. Allein dort feid ihr Knechte eines Gedankens, 
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428 


einer ewigen Wahrheit, — und wohl euch in diefer Knechtſchaft! denn 
fie macht frei und kühn; bier find die weltlichen Sorgen und An- 
jprüche eure Herren, und es jtirbt die Kraft und erlahmt der Seele 
Flug und des Geijtes Rüſtigkeit. 


Darum mahnt uns das alte Gefeg an Unabhängigkeit und Frei— 
heit. Wir find in jedem Gemeinwejen, wir find in dem Staate, in 
dem wir leben, zu der Achtung und Beobachtung der geltenden Ord— 
nung und des bejtehenden Weſens verpflichtet; aber in noch höherem 
Grade unangetaftet und unantajtbar follen wir das Göttliche und 
Ewige in uns bewahren, es freudig und muthig fchügen und verthei— 
digen gegen jeden An- und Ein- und Uebergriff. Hüten wir uns aljo 
vor jenen Verräthern des Glaubens und jenen Hänblern und Schä— 
chern unter den Führern des neuen Yisrael, die fich von Gott und 
Glauben frei und unabhängig machen und dafür der Mode und der 
Geſellſchaft unaufgefordert fih und die Brüder und die Glaubens— 
lehre aufopfern wollen! Und wenn in dem alten Jisrael den niedrig 
gefinnten Knechten das Ohr, das äußere, ward gebohrt als Schand- 
zeichen und Brandmal, fo wollen wir nach des heiligen Sängers Wort 
danach ringen, daß wir von uns fagen können: 9 nI2 Dim „Gott 
hat uns das Ohr geöffnet,“') daß wir horchen feinem Worte und 
folgen feinem Gebote. 

Und fo mög’ es in der Gemeinde Gottes fih erfüllen! Amen! 


1) Bi. 40, 7. 


XIX. 


Bon wem follen wir eine Spende für das 
Heiligthum Gottes annehmen? 


KON DD 


. — — — 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es war mir eine ſchmerzliche Entbehrung, die Verkündigung der 
Gotteslehre, die mein Beruf und mein Amt, meine Freude und mein 
Troſt iſt, in Folge körperlichen Leidens fo lange ausſetzen zu müſſen. — 
So wenig es fonft ai diefe Stätte gehören mag, von Dem zu reden, 
was den unfcheinbaren Einzelnen betrifft, jo kann ich diefe Erklärung 
ald eine Art von Genugthuung mir nicht verfagen, damit es nicht 
ven Anjchein Habe, als ob Gleichgültigfeit oder gar ein Behagen auch 
nur vorübergehend in mir auffommen fonnte in einer Zeit, da die 
verfagte Gelegenheit, zu nügen und zu dienen, mir vielmehr Schmerz 
und Betrübniß verurfachte. Hoffen wir, daß wir in dem borrüden- 
den Yaufe des Yahres, wenn es den müchtiger werdenden Sonnen- 
ſtrahlen gelingt, des lähmenden Winterbannes Herr zu werben, in 
reicherer Fülle und in üppigeren Strömen den Segen des Gottes— 
wortes uns werben zuwenden fönnen! Ohnehin lehren unfere Alten: 
WI PD IN DIN, „mit dem Cintritte des Monats Adar 
nahe die Zeit der Freude und Heiterkeit heran.”') Mit dem Mo: 
nate, der in jenen milderen Ländern des nahenden Frühlings Vorbote 
it, dürfe fih Hoffnung und Muth, Luft und Freudigfeit wieder ein- 
ſtellen. Es müſſe der im Stilfen waltende Gottesodem, der unter 
der lähmenden und hemmenden Eifesdede in ungefhwächter Kraft und 





1) Taanit 298. 
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Triebesluſt Fchafft und wirft und, während Alles den Tod uud ben 
Stillſtand kündet und meldet, an dem leimenden Leben unabläſſig ar— 
beitet, bis es ſtark und reif wird, um in ſeiner ureignen Kraft und 
ſeiner göttlichen Macht Hüllen abzuwerfen und Feſſeln zu ſpren— 
gen, — auch des Menſchen Gemüth zu heiterem Lebensvertrauen er— 
muntern und erheben. Und wenn es auch ſonderbar ſcheinen könnte, 
daß ich mitten im rauhen Froſt von dem Lenzesodem rede: ſo über— 
ſehet nicht, daß es eben die Sendung und Aufgabe der Religion ſei, 
über das augenblickliche Ungemach und den unfreundlichen Moment 
mit den Adlerfittigen des Ahnens und Hoffens, des Glaubens und 
Vertrauens uns hinauszuheben und uns auf diejenigen Höhen zu 
ſtellen, von denen aus eine weite Ausſicht, eine ſich vor uns hinbrei— 
tende Ueberſchau den ſchmalen Fleck, auf dem wir uns befinden, eben 
nur als einen kleinen, geringfügigen Punkt in dem unendlichen Raume 
anſehen lehrt. Das ſicherlich kommende Licht in der düſtern Nacht 
hoffend zu erwarten, mitten in der ſtarren Lebloſigkeit den friſchen 
Gottesodem zu ahnen und ſeiner unabweislichen Gewalt zu vertrauen, 
iſt Das nicht echt religiös, echt gläubig, echt jüdiſch? Iſt Das nicht 
ganz im Geiſte und Sinne der Gotteslehre, die mit deutendem Fin— 
ger zu den Höhen weiſt aus den Tiefen, zu dem Alles führenden und 
geſtaltenden Gotte aus dem Gedränge und Gebraufe einer zerſtreuen— 
ben Gegenwart, in der wir und zu verlieren in Gefahr find? — 
Und um diefen Glauben an ein höheres und fchöneres Ziel, das der 
Geſammtheit Jisraels noch in der Ferne der Zeiten befchieven ift, 
ung zu gewinnen; um uns den Muth zu erringen, ver dafür fich er- 
heben und in göttlicher Kraft fich begeiftern fann; um den ernften Willen, 
der der Verwirklichung jenes Glaubens und feiner Einführung ins Leben 
fich weihe, in ung ſtets zu erneuern und zu verjüngen, — follten wir 
dafür nicht die Stimme erheben, nicht die reichen Quellen aufthun, 
bie fo rein und ungetrübt ung fließen, friiches Leben uns zujtrömen, 
den Geift uns erheben und bie Freudigfeit des Wollens und die Lau— 
terfeit des Strebens in uns erweden? — 

Nehmen wir als eine ſolche Anregung den Inhalt des heutigen 
Wochenabſchnittes und gewinnen wir ans ihm uns Mahnungen und 
Erinnerungen an Das, was ein rebliches, freudiges, einmüthiges Zu- 
ſammenwirken für ein edles Ziel, für ein würdiges und heiliges Wert 
auszurichten vermag! 

Es ijt das Gebot von der Einrichtung der Stiftshütte, das uns 
in der heutigen Parafchah vorgeführt wird. Der große Moment der 
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Berufung Jisraels zu feiner nimmer endenden Sendung war bor- 
über; das Volk hatte die Gottesjtimme gehört, die ihm fein ewiges 
Priejterthum zugeiwiefen; und die von Gott Belehrten, die zum Bünd— 
niffe mit ihm Geweiheten und Berufenen jollten dem hehren Beſitz— 
thume, jollten Gott, der ihnen fich hatte offenbart, eine Stätte grün- 
ven. Auf dem großen, weiten Erdenrund ſollte der erſte gottgewei- 
hete Raum erjtehen; mitten in der Finjternig des Heidenthums und 
einer ihrem Gotte entfremvdeten Welt follten TZaufende und Deyriaden, 
in deren Herzen und Geijter der Lichtjtrahl religiöfer Weihe und Er- 
bebung eingedrungen, von Weberzeugung gehoben und durchglüht, das 
erite Gottes würdige, Gott gehörige, Gott gefüllige Werk auf Erden zu 
gründen fich vereinigen. Während in ber übrigen Welt der feiner 
jelbft unkundige Geijt des Mienfchen irr' umherfchweifte und dem ein- 
gebornen Zuge nach dem Göttlichen in tollen Götterfejten, in unwür— 
digem Sinnentaumel zu genügen fuchte und von feinem Ziele nur ab- 
Ihweifte, indem er fo ihın nahen wollte, — immer tiefer in ſich jelbjt 
verſank und immer weiter von fich abkam, je mehr er fo fich felber 
zu gewinnen trachtete, — follte fich dort im umwirthlichen Graus der 
Steppe, in der fchweigfamen Dede, awN on ana m yını'), 
dem Einen, ewigen und wahren Gotte Yisraeld das Heiligthum er— 
heben, ſollt' e8 ohne Bild und Zeichen Ihn, den tief Verhüllten, offen- 
baren. — 

Meine Theuren! Die Gefchichte verzeichnet ung die denkwürdigen 
Momente der Vergangenheit, fie nennt uns die Namen der Helden 
und Sieger, bewahret in treuem Gedächtniffe die Schidjale und Ver— 
änderungen des Völkerlebens, gräbt mit ehernem Griffel in ihre Ge— 
denftafeln die Namen der Entveder und Erfinder, bie irgend ein 
Räthſel der Natur gelöft, denen die ſtummen Geheimniſſe des in fich 
jelber verhülften Geiftes auf ihre Fragen Rede ftanden und Antwort 
gaben. Ihr fennet und nenmet und feiert jede folche Entvedung als 
eine Wohlthat für die Menfchheit, als eine Bereicherung der Erfennt- 
niß, ald eine Stufe, die der Menjchengeijt erflommen. Habet ihr 
wohl bei dem heute gelefenen Wochenabjchnitte gedacht, dag er eine 
der erhabenften, beſeligendſten Entdeckungen enthält, zu denen fich die 
Menſchheit je erhoben? dag er von einer der tieffinnigften, großartig. 
jten, weitgreifenpften Erfindungen ‚melvet, die — ftatt die fernen ber 
Erde und ihre entlegenen Näume zu verbinden — den Menfchen mit 
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feinem Gotte einigte, zwifchen Himmel und Erde ein heiliges, un- 
auflösliches Band knüpfte? — MUeberlaffen wir dem gelehrten Witze 
und der Forfchung der Grübler, ob die, Künfte damals fo weit gewe- 
fen, wie e8 zur Herjtellung des Heiligthums erforderlich war; ob 
Fisrael in der Wüſte jo reiche Vorräthe der Foitbarften Stoffe her- 
beifchaffen und befigen konnte! Mögen fie das Gotteswort durch rich- 
terlih prüfende Fragen und Zeugenverhöre mit fich felber in Wider: 
fpruch zu bringen trachten, und feine einfache, wahrheitkündende Er- 
zählung für eine Mähr, eine zweifelhafte Kunde erflären! Den gro- 
Ben, erhebenden Gedanken, der in diefer Erzählung fich ausfpricht, den 
wird fein klügelnder Fürwig uns wegvernünfteln. 

Unfere alten Weifen haben das auch in ihrer großfinnigen, ein- 
fachen Auffafjungsweife nicht überfehen. Sie fagen: om) 709 
DNy nama 12 Spiw iz m22 pw Dipaı ma yo nam ın 
„Warum fpricht ver heilige Sänger: O Gott! ich liebe die Stätte 
deiner Wohnung und den Drt, wo deine Herrlichkeit thront? — Weil 
des Heiligthums Gründung gleihen Werth und gleiches Gewicht bat 
mit der Weltſchöpfung“;“) weil es ein Anfangs» und Ausgangspunkt 
war für die geiftige Schöpfung der Menfchheit. — 

Iſt nun diefer Gedanke ein bedeutender und erhebender, fo iſt 
der Eifer und die liebende Hingebung, womit dem Ausipruche Got- 
tes nachgefommen wird, nicht minder rühmenswerth und erhebend. 
Da wetteiferten fie Alle, und ein Yeglicher reichte mit willigem Her— 
zen und freigebiger Hand das reichte Beſitzthum und das koſtbarſte 
Gut. Es thaten Alle ihre Vorräthe auf, um Bejig und Habe zu 
adeln und zu weihen durch den heiligen Zwed, dem es bejtimmt und 
geopfert ward. Die Neichen gaben ihr Gold und Silber her; des 
Volkes Häupter und Fürften lieferten Eöftliches Edelgeſtein; die Kunſt— 
fertigen und Kunftjinnigen ftellten ihre Begabung, ihres finnenden und 
Ichaffenden Geijtes Kraft in den Dienft des werdenden Gotteshau- 
jes.) Es galt, ein Heiligthum zu ſchmücken für Gott; es galt, dem 
höchſten und heiligiten Gedanken, der in ihnen lebte, auch durch äu— 
gern Glanz, durch die jtrahlende Pracht der Erde einen würdigen 
Rahmen zu gewinnen. 

Nahe genug liegt uns nun freilich die Wendung, wie wohltuend 
und erfreuend die Kunde auf uns wirfen muß von jenem edlen Streben 
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für das Gefammtleben des Volkes, für die Gründung eines Meittel- 
punktes, in dem das heilige Beſitzthum Jisraels ein ficherndes Aſyl finden 
follte, und wie anders jene graue Vergangenheit jich darftellt, als die 
Gegenwart, die ſich lieblos und kalt, entfremdet und gleichgültig vom 
Heiligthum des Herrn abwenvet. Nahe genug liegt uns allerdings auch 
die weitere Ausführung, wie ver Schmud und die Verherrlichung des 
Gottestempels als ein von Gott gefordertes und ihm wohlgefülfiges 
Werk damals galt, während heutzutage der Wunſch und das Ver— 
langen, dem Gotteshanfe ſeine Weihe und Würde wiederzugeben bier 
bon der Gewohnheit und Trügheit als ein lächerliches und unnützes 
Beginnen abgewiefen wird, dort von der Leblofigfeit und Abgeftumpft- 
heit und Abgeftorbenheit des veligiöfen Geiftes und Gefühles als 
ein Ueberflüffiges und Werthlofes hinausgefchoben, weil fie fürchtet, 
Dasjenige in Kraft und Glanz und Fülle aufjtrahlen zu ſehen, von 
dem jie jo lange fich zurüdgehalten, Dasjenige als ein Ehrwür— 
diged und Heiliges in feiner Bedeutſamkeit wiederhergeftellt, was 
die Gelbjtjuht und der Dünfel fo gern als verlebt und verfunfen 
über die Seite brächte. Indeſſen wollen wir diefe Seite der Betrach— 
tung fürerft zurücitellen und einer andern Gelegenheit vorbehalten. 
Sie betrifft zwar eines der vringlichiten und unabweislichen Erforder: 
niffe, aber immerhin doch nur eines von den vielen, denen wir zu 
genügen haben, um dem immer weiter um fich greifenden Verfalle, 
der immer tiefer dringenden Zerwühlung, dem immer bevenflicher wer- 
denden Zerwürfniſſe entgegenzutreten. Die reicher geſchmückten oder 
ärmlicher ausgejtatteten Wände find es ja in Wahrheit nicht, die des 
Sotteshaufes Weihe und Würde erhöhen oder vermindern, fondern 
das lebendige Gefühl und die begeifterte Erhebung und die ernite 
Sammlung Derer, die darin vor ihrem Gotte fich einigen. Es hörte 
der fromme Weife noch in den Trümmern Serufalems die Gottes- 
jtimme MY NO2 „Eagend wie Taubenftimmen‘'), ob der durch 
die Sünden Jisraels verfchuldeten Zeritörung rings umher, ob ver 
veritummten Andacht und Anbetung in den heiligen Räumen, — wäh- 
rend ihr den lebendigen Ausorud religiöfer Stimmung oft genug in den 
wohlausgebauten Gottestempeln vergeblich juchen werdet. Daß aber 
der Sinn für Religion und Gottesfurcht, für Gott und das Gött- 
liche, wo er überhaupt lebendig und wach ijt, fein Beſtes und Schön— 
ſtes auf- und daranwendet, die heiligfte und würdigte Stätte auch in 
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ihrer äußern Ericheinung der innern Beltimmung näher zu bringen; 
dag unfere Alten auch hierin wieder das Nechte erkannt und aus 
gefprochen, wenn fie lehren: Miso2 355 mann am Yon Mt „„Dier 
ijt mein Gott, umd ich will ihn ſchmücken“ (2. Moſ. 15, 2), fang 
Jisrael dort am Meere. So ſchmücke dich mit dem Schönften, um 
es in den Dienft Gottes zu ſtellen:“ — das will ich im Vorbei 
gehen bemerkt und zur Beherzigung angeveutet haben. 

Ein Anderes iſt es, was ich jagen und euch vorführen wollte. 
Aus den freien Gaben und Spenden des Volkes jollte das Heiligthum 
gegründet werden. Jeglicher im Wolfe follte daran Theil nehmen, 
doch ohne Zwang und äußere Nöthigung. 

Die Worte aber, am welche wir unjere Betrachtung anfchliegen 
wollen, lauten wie folgt: 


2. Moſ. 3, 1—2. 


man 9 ınpn Inner ua In Sa smonb nm bu m nam ® 
mann ns non 125 Sam NR DR 92 NND „Und der Ewige ſprach 
zu Moſcheh alfo: Rede zu den Kindern Jisraels, daß fie mir eine 
Spende erheben; von einem jeglichen Manne, den fein Herz dazu 
treibt, jollt ihr annehmen meine Spende.‘ 


Nur die Willigfeit und Freudigfeit alfo, mit der geboten ward, 
bejtimmte das echt, fih an dem Werfe Gottes betheiligen zu bür- 
fen; wer es nicht drängte und trieb, der follte damit Nichts zu thun, 
daran feinen Theil haben. — Diefes beveutfame Wort wollt’ ich euch 
zur Beherzigung empfehlen, meine Theuren! Wir haben für die Hei- 
ligung Gottes, für die Glaubensfache und Rechtsfache Jisraels ein 
Seglicher von uns das Unfrige darzubieten. Wir follen, was in 
Zrümmern liegt, erheben aus dem Staube; jollen, was des Ausbaues 
und der Vollendung bedarf, zu feinem Ziele fortführen; follen für die 
Geltung und Anerkennung unferes ewigen Lebens, unjeres Glaubens 
und unferer Ehre, nach innen und außen thätig fein. Gin Jeglicher 
in Jisrael ift berufen und verpflichtet, daran mitzuhelfen, — ein 
Jeder, was ihm fein Gott gegönnt hat, als freiwillige Gabe und 
Spende darzubringen. Aber, wie damals, gilt noch heute das Wort: 
man DR non 129 327 WR WON DD NND „Bon jeglichen Manne, 
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ben fein Herz antreibt, jollt ihr meine Spende annehmen.” Ent- 
Ipricht die Spende diefen Worten der Gotteslehre, fo ift fie willkom— 
men, und wäre fie noch jo gering und Hein; ift fie andern Urfprungs, 
jo ift fie bei allem Glanze und aller Koftbarfeit dem Herrn nicht 
wohlgefällig. 

Ein Dreifaches fordert unfer Text, jo wir anders ein Heiligthum 
des Herrn gründen, jo wir anders unferer Aufgabe genügen wollen. 
Er zeichnet in wenigen Worten, in fcharfen, deutlichen Umrifjen, was 
als unerläßliche Bedingung für die Erhebung unferes Gefammtlebens 
erfordert wird. 


1; 


‚ern 52 nm „Bon einem jeden Manne“ — das iſt das Erſte. 
Der Zert meint hier nicht das Gefchlecht, fondern den Charakter und 
die Gefinnung, die Kraft und den Muth des Wirkens. Denn es 
hatten auch die Frauen ihren Antheil an dem Heiligthume. Sie fer- 
tigten mit Funftfinnigem Fleiße und geübter Hand, was zum Schmucde 
und zur Zier des Heiligthums diente; fie blieben in dem frommen 
Eifer nicht zurüd;') denn es galt die Erhebung und Sicherung bes 
Ölaubenslebens in der Mitte ihres Volkes auch ihnen als eine edle, 
beilige Pflicht. Wie hoch fie in der Bildung ftanden, ob fie ftarfe 
Geifter geweſen, ob fie in den Künften des gefellfchaftlichen Verkehrs 
ven heutzutage geforverten Grab erreicht haben, laſſen wir bahin- 
geitellt. Genug, fie erkannten e8 als eine würbige, ihnen zujtehende 
Beihäftigung an, der allgemein im Volke herrjchenden Rührigkeit und 
der Liebe zu dem Gottestempel fich anzufchliegen und mit der eignen 
Hände Arbeit das Werk zu fördern. — Nicht 99 NND, von Allen 
und Jeglichem, fagt die Schrift, fondern wix 92 NND, von je- 
dem Mannel — 

Wir fegen vor Allem den Werth und die Würde des Mannes 
darein, daß er ein freies Selbitgefühl, ein unabhängiges, unbeugjames 
Bewußtfein von fich felber habe; daß er nicht wie ein ſchwaukes Rohr 
jeglicher Regung und jedem Zuge nachgebe; daß er nicht hierhin und 
dorthin horche und laufche, um mit fpürendem Ohre zu vernehmen, 
wohin fich wohl die Meinung und Neigung, der Wunſch und Wille 
der Mafje wende, fondern daß er eine Stimme in fich felber höre, 
bie aus den tiefen Gründen feiner Seele herauftönt und mit uns 
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wiberftehlicher Gewalt fich geltend macht. Ein Mann heißt, wer 
Das, was er will, wollen muß, nicht fo und auch anders, nicht heute 
Dies und morgen Jenes, und wenn ihm am dritten Zage ein An— 
beres wird vorgelegt, nun wieder anders urtheilt und jtimmt. in 
folches Selbftbewußtjein, ein jolches freies, unabhängiges Selbitgefühl 
ift das Ehrenzeichen des Mannes, ift die Grundlage und Bedingung 
aller fittlihen Würbdigfeit, aller Ehrenhaftigfeit und Tüchtigkeit, iſt 
aber vor Allem ung als Jisraeliten nöthig und unerläßlih. So es 
unfer Eigentum wäre, und als unveräußerliches Eigenthum zugehörte 
und feitjtände: e8 wäre das Heiligtum des Herrn in jtrahlendem 
Glanze unter ung und in uns auferbaut. Im den Zeiten des Elends 
und der Schmach, der gewaltfamen, offenen Bedrückung und der heim- 
lich nagenden Tücke; in ben Zeiten ber Sceiterhaufen wie in ven 
Zeiten, als man das leibliche Leben zu fchonen erklärte, um die Kraft 
bes Geiftes, den Flug der Seele, die Freiheit und Freudigkeit des 
Strebens zu vernichten, und die Seelen morbete, während ber Leib 
unangetaftet blieb; in den Zeiten, ba Fleine arınjelige Erfindungen 
aller Art von der Bosheit und ver Glaubenstyrammei ing Werk ge 
fett wurden: da verlor Jisrael, das wehrloje und erniedrigte, fajt bie 
freie Haltung, den geradeausgehenden Mannesfinn; es durfte und 
konnte ihn nicht zeigen; es trug ihn höchſtens — ein Schwert in 
der Scheide. Aber auch in den Zerfnicdten und Nievergehaltenen lebte 
das Bewußtſein ver Gefammtheit; e8 wußte ein Seglicher, wohin er 
gehörte, was er war. Und alle VBerfagung der Anerkennung von 
außen vermochte nicht, das im Innern, wie Gluth unter der Afche, 
fortglimmende Bewußtjein eines höhern Standpunktes zu vertilgen, 
auf dem die Ehrlofen und Geächteten in freiejter Haltung ſich wußten 
und fühlten. Was das Leben verfagte, gab das eigene Innere zurüd; 
was bie zeitliche Umgebung geizig und neidifch und boshaft vorent- 
hielt, das zahlte die ewige Idee, die göttliche Ueberzeugung mit über- 
reihen Zinfen zurüd. Standen fie vor den Schlagbäumen des Lebens, 
an den Gittern, die fie von all der reichen Pracht bunter Thätigfeit 
und fich tummelnden Treibens der Begünftigten trennten, fo mochten 
fie allerdings ihre Armuth und ihren Drud empfinden. Aber im 
Gotteshaufe, in der Familie, im Lehrhaufe hatten fie ihren unantajt- 
baren, unveräußerlichen Boden, auf dem fie mit Muth und Kraft 
beharrten. Da waren die Schwachen jtarf, und gegen dieſe ihre 
Stärke war die äußerliche Macht ohnmächtig und ſchwach. Da konnte 
man nicht hineingreifen; denn ftatt aller Wehre und Panzer und 
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Schilde fchütte die Wehrlofen eine zwar unfichtbare, aber dennoch un⸗ 
durchdringliche Mauer, — die Ueberzeugung, die tiefe Hingebung an 
den Glauben und feine Lehren, an das Gebot Gottes und feine Ver: 
pflichtungen. — 

Wie fteht e8 heutzutage mit ung? — Es find die Schlagbäume 
gefallen, die Gitter find ganz hinweggenommen oder doch weniger: dicht, 
Und wir? — Wir zittern und beben, wir fürchten und fchauern zu—⸗ 
fammen, wenn Etwas an uns, den Freien, den nach Freiheit Dürften- 
den, berräth, daß wir dem alten Stamme Abrahams, daß wir ber 
alten Lehre Jisraels, daß wir dem alten Gotte, vemfelben, dem vor 
Iahrtaufenden das Heiligtum ward erbaut, in deſſen Namen wir 
heute find verjammelt, angehören. Wir fürchten, es könnte uns bie 
Theilnahme für unfer eigenfte® Sein und Leben, für Das, was ung 
Werth und Bedeutung giebt, — Dany wyb Dana Damman no 
„denn es ift Jisraels Weisheit und Einficht vor den Augen ver 
Bölfer‘ '), — die Geltung und Anerkennung von außen rauben. Das 
ift die zärtliche Beforgniß der Väter, die ängftliche Belümmerniß ver 
Mütter, die empfindliche Stelle unferer Jünglinge, die Kraft und das 
Helventhum unferer Männer. Darum möchten fie den alten, ewigen 
Baum des Lebens umbauen, nnd ftatt die Iugend hinzuführen, daß 
fie ruhe in feinem Schatten, daß fie effe von feiner Frucht, YAD mm 
nenns rap bannd „daß feine Frucht fei zum Genuffe und fein 
Laub zur Heilung,“ ?) — führen fie fie an die Fünftlichen, aus Papier‘ 
zufammengeleimten Bäume, und ftatt des Gotteslichtes, das fie aus- 
gelöfcht in ihrem Innern, an die Heinen, leicht ausgebrannten Licht- 
fein, und vergeffen, daß um dieſe zierlichen Bäumchen, viefe leicht 
zerbrechlichen Spielereien die Schlange der Verführung zur Abtrünnige 
feit und Bundesbrüchigfeit ſich windet und den Seelen der unfchuloi- 
gen, durch fein Gegenwicht getragenen Kindern auflauert, um zu vechter 
Zeit ihrer habhaft zu werden over doch das Gift des Zwieſpaltes 
ihnen einzuflößen. Da ift denn von euren Weifen und Kundigen 
die Frage aufgeworfen worden, ob wir eine Vergangenheit haben 
dürfen und ob eine Zukunft; ob wir eine Nationalität haben over 
nicht; ob wir nicht mit Einem Male die alten heiligen VBerpflichtun- 
gen von uns thun müſſen, damit wir uns nicht verrathen und unter- 
fcheiven. Da haben fie denn von den Feinden und Böswilligen ge— 
lernt; und was die Gehäffigkeit und Verleumdung, die Böswilligkeit 
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und Berfehrtheit jeit Sahrhunderten erdichtet und erlogen, das reden 
fie heute in Yisrael nach, und das findet, bei der Unwiſſenheit über 
ung ſelbſt, willigen Glauben nnd horchende Ohren. — 

Was war die ſchwere Sünde, die auf Fisrael laftete, um derent⸗ 
willen es während fo vieler Jahrhunderte an feiner Ehre und Würde 
ift gefränft worben? — Wahrlich, eine verzeihliche Schen, eine ver- 
meintlihe Sünde, beren wir und, meine Freunde! in alle Zeit 
und Ewigkeit fchuldig machen wollen, — eine Scheu, das heiligfte, ebelite 
Beſitzthum der Seele in irgend einem Punkte preiszugeben, — eine Sünde, 
bie darin beftand, daß im Fisrael der Gedanke mehr galt als ver 
äußere Bortheil; daß die Foee in uns mächtiger war als Alles, was 
uns geraubt und entzogen werben konnte; daß wir nicht mit den höchften 
Gütern handeln und fchachern, daß wir nicht für irgend ein Zugeftänpniß 
unfer göttliches Theil verrathen und veräußern mochten. — Und die Zeit, 
jehet ihr, ijt reif worden ; die waltende Hand Gottes, die das Rad der Ge 
ſchicke führt um leitet, die durch die wunderbarften Verfettungen und Irr⸗ 
gewinde ihren ewigen Plan unablenkbar Hinfchlinget, läßt die Saat 
aufgehen, und es fprießet und knospet, blühet und keimet überall 
nenes Leben. Und ihr wolltet nicht ven fchönften Sieg, den berrlichiten 
Lorbeer dadurch gewinnen, daß ihr mit der vollen Kraft eures Bewußtfeing, 
mit der innigen Anhänglichkeit an euer Eigenthum und Gut, mit der un 
wandelbaren Treue für das alte Banner Yisracls, feinen Gott umd 
fein Wort, die weiten Bahnen, den fruchtbaren Boden des jchwer er- 
fümpften Rechts betretet, den nenen Verſuchungen, die nunmehr euch 
behelligen, mit männlicher Kraft widerftehet ıumb die Meacht der 
Wahrheit an euch und euren Kindern bezeuget und befundet? — 
Wie ganz anders, mit wie gerechtem Stolze, mit wie voller Befrie- 
digung könntet ihr auf die endlich in der bürgerlichen Gefelffchaft uns er- 
rungene Stellung ſchauen, wenn eben der Glaube, die Ueberzeugung, für 
die ihr gelitten habet und zurückgeſetzt worden feid, euch nach wie vor 
beeiferte und euer Thun beflügeltel Wie anders, wenn ihr, ftatt zu 
verleugnen, — befennen und eben das Bekenntniß, das noch immer 
bergebrachten Vorurtheilen und irrigen Auffaffungen preisgegeben, zu 
Ehren gebracht fehen wollte! — 

Die an dem Heiligtum des Herrn ihren Theil haben wollten, 
jolften Männer fein, — entfchiedene, felbjtbewußte, von der Kraft 
ihrer Meberzeugung durchdrungene Männer. Als Amalek kam, um mit 
Jisrael zu ftreiten, da fprach Moſcheh zu Jehoſchua: Dwm 1) Ar2 
73 Dan mem myarı win by a3 a8 nn pbnya Dmbm ns 
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„Suche uns Männer aus! Daun geh’ hinaus und ftreite mit Amalef! 
Ich werde morgen auf dem Gipfel ftehen, den Gottesftab im meiner 
Hand.“ ') So ftellet euch denn auf die vagenden Firmen, auf vie 
Spiten und Anhöhen des göttlichen Rechtes; aber nehmet den Mo— 
jesjtab, ven wunderherrlichen, mit euch! Und ift ver erhoben und’ weifet 
aufwärts, jo wird, wie damals es gefchehen, Jisrael ein wahrer, 
ehrenvoller, wohlverbienter Sieg befchieven fein, Ianwr 22 „md 
Jisrael, dev Gotteskämpfer, diejes Namens würdig, wird die Ober 
band gewinnen.‘ ?) 


al, 


mar mwN „Wenes treibt und drängt“, Theil zu haben 
an der Gründung des Heiligthums, nur von Dem follte die Spende 
genommen werben. Die Lanen und die Schlaffen, die Eingefchlafenen 
und Abgejtorbenen, denen das Heilige und Göttliche gleichgültig. und 
fremd war; jene vornehm Kalten, die den Ernſt als ein Spiel; und 
das Spiel als Ernſt treiben, Die von dem eigenen Ich und: feinen 
Genüffen, von der. Selbftfucht und ihrem Banne, von den. feingsen 
oder gröberen Feſſeln und Banden nicht lostönnen, im- die fie fich: feb 
ber eingefchnürt, — von Denen follte Nichts angenommen werden für 
das Heiligtum des Herm. Der Werth und Gehalt‘ eines folchen 
Antheils beftimmte fich nach der Gefinnung, aus ver derſelbe hervor⸗ 
ging. Wo es in lebendiger Luft und freudiger Regſamkeit im: Innern 
arbeitet und treibt; wo bie Liebe zu einem Höhern, die Hingebung 
für eine Idee ihren Wohnfig genommen: da vervielfältigt ſich ver 
Menſch, da ſprudeln und viefeln taufend Quellen, und es fpricht und 
mahnt mit taufend Zungen, und es wachfer ver Thatenluft und 
Thatkraft die Arme und Fittige, bis fie fih in freiem Fluge des 
Aars aufſchwingt zu vem Sonnenfchein des Göttlichen und Wahren, — 
nr Io Tb Irwo oma ..... am oma nam my „Als eine 
willige Spende giebt dein Volk dir fich him am Tage deines Treffens; 
in der Frühe des erften Lebensmorgens gehört dir der Jugend Thau.“ ?) 
Das ift der Zug, den der heilige Sänger hervorhebt an Denen, bie 
Hinanszogen in ven Kampf für Gott. Sie waren eine willige Spende. 

Welcher Segen wäre auch von. ven Gaben Derer zur erwarten, bie 
ohne inneres Leben, ohne drängendes, treibendes Verlangen fich einem 
heiligen Werke anfchlöffen? Würden fie nicht mit ihren nüchternen 


1) 2. Mof. 17, 9. — 2) Daf. B. 11. — ®) Pf. 110, 3. 
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Kühle, mit ihrer trodnen, mark- und faftlofen Klugheit jeden Schwung 
und Flug des Gemüthes, jede freie Erhebung und Bewegung des 
Geiftes lähmen und mit bleierner Laft zur Erde ziehen? Würden fie 
nicht das höhere Gefühl eures Herzens höhnen und euch als Schwär- 
mer und Thoren verlachen, wo fie dem göttlichen Eifer in euch, dem 
heiligen Streben in eurer Brujt nicht folgen könnten? Würden fie 
nicht mit dem Unglauben, der in ihnen gegen alles Ewige und Hobe, 
gegen alles uneigennützige und begeifterte Wollen und Wünfchen ges 
richtet ift, auch den rein und lauter hinfluthenden Strom eurer beften 
und edeljten Entjchließungen vergiften? — Ein altes Kriegsgeſetz ver 
Gotteslehre lautet, daß bevor ein Kampf eröffnet werde, der Priefter 
vor die Schlachtenreihen hintreten und fprechen jollte: NY wınn w 
253 vr 225 ne on non ıma) au or and m „Wer ift es, 
der furchtjam ift und zaghaften Herzens? Er gehe und fehre in fein 
Haus zurüd, daß nicht feig werde das Herz feiner Brüder wie jein 
Herz.“ ') Dasjelbe Kriegsgejet jchloß Diejenigen von der Theilnahme 
am dem Kampfe aus, die ein neues Haus gebaut und es noch nicht 
eingeweiht hatten, die einen Weinberg gepflanzt und noch nicht bie 
erſten Früchte von ihm genofjen, — Alle, die mit ihrem eigenen Beſitz 
und Genuffe, mit ihrer eigenen Bequemlichkeit und Gemächlichkeit zu 
ſehr beichäftigt, zu fehr davon eingenommen waren, als daß fie mit 
der freudigen Dingebung der Seele, mit der Aufopferung und dem 
Eifer für ihre Brüder ftreiten fonnten, vie allein ein entfchievened, 
tapferes Ausharren möglich machten.) — Darum xuft der Prophet: 
on wa) DW MN „pm mar Im Dream s2 DSNYN M 
...:Dnew 5 Dymo jw mien by orasen.... :bner nn 
p pmma onen mu 9 on) ıawn mm Daun ww bp pwmen 
non a by ara ao nor DYoWw MR „O die Sorglofen in 
Zijon und die Sicheren auf dem Berge Schomerou, genannt Erjtling 
der. Völker, und zu denen hinwallt das Haus Jisrael! ... Die auf 
Ruhebetten von Glfenbein liegen und Hingeftvedt find auf ihren La 
gern; ... bie Himpern auf dem Pfalter, ihr Tonzeug dem des Dawid 
gleich wähnen; die aus Schalen ven Wein trinken, mit dem Bejten 
der Dele fich jalben und feinen Schmerz fühlen bei ven Wunden un® 
Leiden Jisraels;““) — die in thatenlofer, träger Ruhe es mit anfeben, 
wie der Boden unferes geiftigen und religiöfen Daſeins wird unter 
wühlt nnd zerjtört, gleichgültig und herzlos das Wohl und Weh ihrer 


1) 5. Moſ. 20, 8. — 2) Daf. B. 5-7. — >) Amos 6, 1. 4—6. 
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Brüder an fich vorüberziehen Laffen, und von dem fehmalen Plätschen, 
das fie einnehmen, hinausſchauen in die mächtig auffchwellende Fluth, 
zufrieden geftellt, wenn fie davon unberührt zu bleiben hoffen. 

Was hat Yisrael in der langen Zeit feiner Knechtung und Aech- 
tung erhalten? Wie ging es zu, daß in feiner Zeit die Quellen ver- 
fiegten, aus denen es fein geiftiges Leben, feine Glaubensfraft, bie 
Kenntniß feiner Lehre gezogen und gefogen? — Es gab in jeder Zeit 
Männer, die e8 trieb und drängte, für das Geveihen und Beſtehen 
der Gefammmitheit im weitern oder engern Kreife Sorge zu tragen. 
Darin und damit lebten fie und wollten fie fich ein Gepächtniß bei 
ber Nachwelt fihern. Da warb jedes Bedürfniß des Ganzen mit 
lebendigen Sinne erfannt, und mit hingebender Liebe und Treue warb 
für feine Befriedigung geforgt. Noch bejtehen in unferer Mitte jene 
menfchenfreundlichen und religidfen Stiftungen, über deren Einrichtung 
und Werth ihr urtheilen möget, wie ihr wollet; — einen edlen Zug, 
ein lauteres Streben werdet ihr darin nicht verfennen dürfen! Wo 
find denn nun aber die Denkmäler, die das neue Jisrael aus feinen 
Mitteln und Kräften, aus edler, uneigennütiger Hochherzigfeit gegrün- 
det? Wo find — wenn wir einige ehrenvolfe Beijpiele ausnehmen — 
die Edlen und Würdigen, die Schüger und Pfleger der Weisheit ihres 
Volkes, die die vollgültigen Zeugniffe unferer geiftigen Ebenbürtigfeit, - 
unferes Bürgerthums in der Welt ver Wiffenfchaft, eines reinen, durch 
feine äußere Willkür zu verfümmernden Dienftes der Wahrheit und 
Erfenntniß gefammelt? Wo die Wiffenden und Kundigen, die, wenn 
die Unfunde und Oberflächlichkeit mit Einem eberftriche das ganze 
Leben Jisraels durchftreichen möchte, ven empörenden Berrath erkannt 
und entlarvt und gegeißelt haben? — 

Wo wir alfo feine Hilfe und feine Förderung für das Heilig- 
thum des Herem zu fuchen und zu finden hoffen bürfen, das wiffen 
wir wiederum. Wir haben Nichts von Denen zu erwarten, die, ber 
Selbftjucht verfallen und in fich felber verfchrumpft und dürr, das 
Raufchen des Gottesgeiftes nicht gehört, feinen Flügelfchlag nie ver- 
nommen; Nichts von Denen, auf die das Wort des Propheten anzu- 
wenden ift: Op nn Dypm mann mn ın Dmby 703 ’2 „Auf euch hat 
der Ewige ergoffen einen betäubenden Schlaf und hat enre Augen feft 
geſchloſſen.“) 





) Jeſ. 29, 10. 
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mann ns ynpn 125 nam nem ws 52 DND „Bon Denen, 
bie da antreibt ihr Herz, follt ihr annehmen vie Gabe und Spende, 
bie jie darreichen für den Herrn;“ — die das Herz treibt, die den 
lauterften Regungen vesjelben folgen, nicht aber ven Eingebungen ihrer 
Eitelkeit; die nicht ein unlautres Wollen und ein unheiliges, unedles 
Nebenwerk fördern mögen, indem fie dem Dienfte des Ganzen fid 
zu weihen jcheinen; bie aus lebendigem Herzensprange und aus freis 
biger, williger Hingebung demfelben fich zuwenden; in denen nicht der 
rechnende Kopf und die Främermäßig Alles nah Elfe und Gewicht 
mejjende und wägende Aengftlichfeit und VBerftändigfeit das Thun und 
Laſſen regelt und beftimmt. ma RD 72 92 „Der Krämer bat 
eine trügerifche Wage in der Hand“ '). Diefe Geiftesrichtung und 
Sinnesweife gehört nicht für Die, die am einem Heiligthunte bauen 
wollen. 'n 1992 Dy zunna banena nme zmeI „Da bie Auf 
löſung aller Bande Jisrael zerrüttet, da fich willigen Herzens hingab 
Das Boll,“ — durch den edlen Drang und Eifer, burch Liebe und 
Begeifterung für feine ewige Würde und Geltung getrieben und er 
hoben, — „jo preifet darob den Herrn!“) — 

Giebt es irgend ein Gebiet für eine folche edle Hingebung, fo 
ift e8 der Boden unferes Glaubens: und Geſammtlebens. Weltliche 
Ehren und äußerliche Anerkennung, Vortheil und Gewinn, Fürftengunft 
und Lob der Mächtigen, — die, fehet ihr, find auf dieſem Kampf 
und Zummelplate nicht als lockende Preife ausgehangen. Die ganze 
Geſchichte Jisraels in feinem Glaubens- und Geiftesfeben ift die red- 
liche, uneigennügige Hingebung für feine Lehre und deren Erfenntniß 
und Ausübung, — für die Lehre, in welcher e8 ven Willen und das Wort 
Gottes vernahm, — für die Ausübung, durch welche e8 dem Gebote 
Defien gerecht zu werden trachtete, der es ausgefandt als Zeugen 
feines Namens. Titel und Chrenämter, Lohn und Solo, — davon 
weiß die Lehre Yisraels Nichts. DIT2 DNN AN Dina N nn „Wie 
Ich, Spricht Gott, euch mein Wort ohne Entgelt gelehrt, fo follet 
auch ihr ohne Entgelt dafür eure Kraft und Anftrengung darbieten“.?) 

Solch redlicher Dienft, folch liebevolle, nur in dem Zeugniffe 
ihrer eignen Lauterfeit ſich lohnende Treue gegen bie Gotteslehre follten 
einmal enden können? Sie follten in irgend einem Jahrhundert, irgend 


1) Hof. 12; 8. — ?) Richt. 5, 2. — ?) Nedarim 37a. 
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einen» Jahrzehend nicht am der Zeit fein? — Ihr könnt fagen, es fei 
nicht zeitgemäß, infofern die Selbjtjucht ver Zeit und ihr auf ven 
Genuß und Vortheil gejtellter Sinn und Geift fich aus dem Doche 
nicht aufraffen, nicht frei werben und fich erheben mag. Aber es ift 
eine Verkehrung der Wahrheit, ein empörender Verrath an dem Leben 
des Yudenthums, wenn ihr davon fprechet, daß es die Kraft verloren 
und feine Weihe eingebüßt; daß es nicht mehr die Befeligung und 
Befriedigung dem Geifte und Gemüthe biete, wo ihr vielmehr bie 
eigene Kraft und Willenlofigkeit befennen folltet! — Wenn wir dem 
heranwachſenden Gefchlechte, ver Jugend in ihrer warmen, liebenven 
Empfänglichfeit, im ihrer reichen, jever eplen Regung und Empfinpung 
zugänglichen Offenheit, das Heiligtum des Glaubens zur gewiffenhaften 
Beherzigung, zur Weihe und Heiligung ihres Innern, zur Kräftigung 
und Stärkung des Ewigen und Unjterblichen in ihnen möchten vorfüh- 
ren; wenn wir fie mit jenem edlen Geijte der Gottesfurcht und Liebe, 
ber Anbänglichkeit und Treue gegen die Vergangenheit Jisraels und 
feine Lehre gerüftet fehen möchten, IWNXM Pana IN Ps mm 
yon IR „daß Gerechtigkeit fei der Gurt um ihre Lenden, bie 
Glaubeneinnigfeit ver Gürtel, ver fie umjchlingt‘‘'); wenn wir — jtatt 
jenes öden und kahlen, jenes bleichen und fahlen Unglaubens, ver mit 
dem Berneinen und Leugnen alles Höhern und Göttlichen aufgefäugt 
und großgezogen wird — einen lebendigen Zug, einen warnen Lebens— 
bauch gottinniger Erkenntniß und begeifterter Freudigkeit herrichend 
fehen möchten: fo fürchten vie Thoren den Rückſchritt, dann zittern 
fie, die auf den Höhen der Weisheit und Erfenntniß, auf den Firnen 
der Allwiffenheit Thronenden, e8 werde das Licht, das fie fich ja er- 
rungen, im den Ihrigen getrübt und verbunfelt werben. Und boch ift 
es nur die Furcht, in der eigenen Weife und dem hergebrachten Le— 
bensgange gejtört zu werden, — die Furcht, befennen zu müffen, es 
fei der fo ficher gemeinte Bau der eigenen Anficht ein wankender, ber 
auf fandigem Boden ruht, und deſſen ſchlecht gezimmerte, leicht über- 
tünchte Wände von dem erſten Sturme umgeworfen werben Fünnten. 
Sie fürchten, es könnte ums ein Gefchlecht erblühen, das in feinem 
Wollen und Streben, in der Achtung und Würdigung unferer Heilig. 
thümer fie, die Väter, befchämen und wie ver blühende Lenz ben Norb- 
bauch ver Erftarrung und Lähmung in fiegender Lebensgewalt über 
mwinden werde. — Sie wahrlich werden das Heiligthum des Herrn 
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nicht erbauen, und von ihnen wird feine Spenbe zum Gottestempel 
bargereicht werden. 'ı na nım xb pwa) Dorb D „Denn ihr Brod 
ift für fie ſelbſt; es komme nicht in das Haus des Ewigen!”') Fehlt 
ihnen doch eben das zu edler That und Wirkfamkeit ſich brängende 
Herz, die Einficht und die Willenskraft für die Aufgabe und ven 
Beruf Yisraels, das Gefühl der Zufammengehörigkeit mit den Glau— 
bensgenoffen und die Begeifterung für deren Angelegenheiten. Sie find 
Denen beizuzählen, deren Gabe, auch wenn fie gefpendet wird, werth- 
und beveutungslos ift. MON NANMATN RAN DR wy x> mn 
bw ns onnw man Yin HN Damm Rp now nn ın TR 
banen 2 D8 997 Dın97 wann min pioen jo om bralzmn . . . ONTur 
NIT on won 52 aN37 mom an 851 ynw NY wun NS) 
op ss won 55 na Sna7 opm am 125 pw mom m 0) 
1 DIT ER N 02 nm a3 ber nv MN DAT win ni 
a7 ımwaa Yan bnnen bi ne Dan man Dabwn npn ınpn 
banen 1m 23 ap Innen 2 dn 327 „Fünf find es, die bie 
borfchriftsmäßige Spende nicht geben follen und deren Spende ale 
folche nicht gilt: der Zaubftumme, der Blödfinnige, das Kind, wer 
bon frembem Gute ſpendet, endlich ver Heide, der vom Eigenthum eines 
Zisraeliten die Spende gegeben“.“ Wen das Ohr fehlt für die an 
ihn ergebende Weifung und wer fein Wert der Theilnahme hat für die 
Sache des Glaubens und der Gottesverehrung; wen Sinn und Ber- 
ftändniß dafür mangelt; wer kindiſch und unreif in religiöfen Dingen 
geblieben; wer nicht daran fett, was fein eigen ift, fondern von Ans 
deren Alles erivarten, mit deren Mitteln Alles bejtreiten will; wer 
fremd der heiligen Sache, die er zu fördern hat, gegenüberfteht: — 
welcher Werth kann der Gabe, welche Bedeutung dem Geben und 
Spenden vesfelben beigemefjen werden? — 

Mag nun die Zahl diefer Unberufenen und Abwendigen eine 
große und deren Richtung eine weitverbreitete fein: wir können darum 
nicht fchweigen von dem göttlichen Gehalte, von der lebendigen Kraft 
ber Lehre; wir legen freudig und willig Zeugniß ven ihr ab, ob es 
gehört und begriffen wird oder nicht; ob es als ein fruchtbarer Keim 
in des empfänglichen Herzens Boden. fällt, oder in dem fandigen Kies 
der Erjtarrung und Abgelebtheit feinen Halt und feine bleibende Stätte 
findet. Auch der Propheten Wort, der gottgefanbten und gottbegabten, 
erging an die Glaubenslofen und Gleichgültigen; es zengte und mel- 


) Hof. 9, 4. — ?) Miichna Terum. 1, 1 und Selammedenu zu 2. Mof. 25, 2. 
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bete der Furzfichtigen Enge des Blickes, von dem Walten Gottes in 
dem Leben der Völker, und es hörten’s Taufende mit Achfelzuden und 
fprachen: man wor pw warn Inn „Ein Thor ift der Prophet, 
wahnfinnig der Mann des Geiftes.”) Wie einfame Wartthürme 
ragten die unermüdlichen Gottesboten hinaus über die fahle Dede um 
fie ber, wie leuchtende Feuerfäulen auf dem Zuge durch wächtliche 
Einöden. Und die ihr Wort gehört und nicht beherziget, kennet ihr fie? 
Wipt ihr deren Namen? — Die Fluthen der Vergeffenheit haben fie 
binabgezogen in ihren umergründlichen Schoß, und lautlofes Schweis 
gen dedt fie. Aber die Gottesftimme, die durch den Mund feiner 
Diener tönte, aber die tröftliche Botfchaft, die fie brachten, — fie ha— 
ben die Zeiten überdanert, und wir erheben umd erfreuen und noch 
heut an ihnen. Es ift das alte Gotteswort durch die Welt gedrun- 
gen in freiem, mächtigem Zuge; es hat feinen Weg gefunden in bie 
Seifter und Herzen, die feiner begehrten. So tröften auch wir ums 
mit dem Worte des Propheten wann mm Snmer mon nd 2, 
„daß nicht verwaift ift Jisrael und Jehudah von feinem Gotte;“?) 
daß nach der langen Erfchlaffung und Gleichgültigfeit ein höheres und 
freudiges Leben fich werde entzünden; daß wieder ein göttliches, hei— 
liges Verlangen, wie damals bei dem Bau der Stiftshütte, in Jisrael 
fi werde ausbreiten! may aaa ano m On8 97 MINI DN 
ren mapy wan "war "mn mn bir and „Sieheft du 
Ein Gefchlecht nach dem andern das Heilige herabwürdigen, fo hoffe 
mit noch größerer Zuverficht auf das nahende Heil beſſerer Zeiten.‘?) 


So gehet hin, ihr Männer Iisraels! und reichet mit willigem 
Herzen die Spende zur Gründung des Heiligthums Gottes in unferer 
Mitte! Keiner halte und bleibe zurüd, Keiner fehe fih und feinen 
Beitrag an Gut und Kraft für zu gering an, der mit mannhaften 
Muth und Bewußtfein feinem Glauben ergeben ift, ven ein lebendiger 
Drang der Begeifterung antreibt, dem ein Herz voll Liebe und An- 
hänglichfeit im Buſen fchlägt! men) sn 2 wrpn San nywa 

wo x Yon 5 Tor ımzyb Damen yon Tan jan YpDy 9y 
2) yam ws uns 52 „ALS der Herr“, bemerken unfere Alten, 
„dem Mofcheh die Stiftung des Heiligthums eröffnete, da habe Moſcheh 





1) 00f. 9, 7. — ?®) er. 51, 5. — ?) Jalkut zu Amos 9, 11 in Beziehung 
auf Pi. 89, 52. 
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gefprochen: Wird denn Jisrael e8 herftellen können? — Gott aber 
babe erwiedert: Ein Cinzelner in Jisrael vermag es, der nur mit 
rechtem Geifte und voller Kraft ans Werk gebt. Denn es beißt: 
Bon jedem Manne, ven fein Herz treibt, follt ihr meine Hebe em- 
pfangen.”') — — Sorget, meine Theuren, daß zu der Würde ber 
äußern Erfcheinung das Weſentliche, die gottergebene, gottgefällige 
Stimmung und Gefinnung nicht fehle; daß unfer Wirken und Schaffen 
feinem Zweck entjpreche, daß auch bei uns zur Wahrheit werde: 
Dana namen won 9 wy „Sie follen mir ein Heiligthum bauen, 
daß ich wohne in ihrer Mittel?) — Weihet euch, weihet die Euren 
dem Dienfte Gottes; Ichret fie Fisrael und deſſen Lehre fennen, auf 
daß an ung erfüllt werde das Wort des Propheten: 7 mn) 2 521 
2 Dbw a „Alle deine Kinder find Jünger und Lehrlinge des 
Ewigen, und groß wird fein das Heil deiner Kinder!““) Amen! 


1) Schemot rabba, 33. — 2) 2. Mof. 25, 8. — 3) Jef. 54, 18. 


Xx. 
Das Ficht im Heiligthum. 


“man 08 


— — 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Auf die Vorfehriften über die Stiftshütte und ihre Hauptftüde, 
welche in dem vorigen Wochenabfchnitte enthalten waren, folgt im 
Beginne des heutigen das Gebot von dem beftändigen Fichte, das im 
Heiligtfum Gottes unterhalten werden fol. Wir haben bei früheren 
Gelegenheiten verſucht, uns die ewigen Gedanken und Anſchauungen 
Mar zu machen, welche jene Stätte der Gottesverehrung und deren 
Geräthe im Bilde darzuftelfen beftimmt waren. Wir haben gefunden, 
daß die zumächft nur der Vergangenheit angehörigen Weifungen bei 
eingehender Betrachtung auch uns eine Fülle anregenvder Lehren und 
Mahnungen darbieten, die, für alle Zeit gültig und berechtigt, zur 
Hebung des religiöfen Sinnes, zur Veredelung unferes Willens und 
Thuns förderlich und heilbringend find. Was aber dort im Zufam- 
menhange des Ganzen nur als ein Bejtandtheil beiläufig erörtert wer- 
ben konnte, — der goldene Leuchter und das auf vemfelben unterhaltene 
ht, — wollen wir heute einer befontern und ausführlichen Be— 
handlung unterziehen, und wir dürfen hoffen, daß dieſelbe ſich uns 
gleichfalls als eine lohnende und erfprießliche erweiſen wird. 

Ueber Leuchter und Licht im Heiligthume redet die Gotteslehre 
zu wiederholten Malen‘) mit gleichem Nachbrude, — ein Zeichen von 
dem großen Gewichte, das fie darauf legt, und von der Bedeutfamfeit 
ber daran fich ſchließenden religiöfen Anfchauungen, die fie ihren Bes 
fennern ans Herz legen wollte. Hören wir, wie fie fich darüber aus- 


1) 2. Mof. 25, 31ff.; 27, 20f.;5 3. Mof. 24, 1-4; 4. Mof. 8, 1-4, 
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führlic in unferer Parafchah äußert und was aus ber vorbergehen- 
ben damit zufammenbängt! Ä 


2. Moſ. 25, 31ff.; 27, 20f. 

mm DT man ⏑ Mn 2m mND ME 

MD P mobw MIyD DINS DYP wen :Pm non mm MMNE) 

MED DMPI DAMNE2 .. . 2921 ISO AMD NP mobi "NN MIND 

AN nbym myaw mn ns map sm am nn map mba ya 
map may by rm man 

"mb min> m pow on ınpn Dune na nk msn mn 

D8 Nr map by Su naneb yınm pm brana mon u nbyrmb 

‚bnnn 2 no Donna) obyynpn in mob pa y am man ms 

„And mache einen Leuchter von reinem Golde! Gediegen werde der 
Leuchter gemacht; fein Fuß und fein Schaft, feine Kelche, feine Knäufe 
und feine Blüthen follen aus ihm felbft fein. Und fechs Röhren follen 
von feinen Seiten ausgeben, drei Röhren des Leuchter8 von der einen 
Seite und drei Röhren des Leuchterd von der andern Seite ..... 
Knäufe und Nöhren follen aus ihm felbjt fein. Er fei ganz gebiegen 
aus einem Stüde, von reinem Golde. Und mache feiner Lampen 
fieben; und feet man die Lampen auf, fo leuchte e8 nach feiner VBor- 
berjeite zu.‘ 

„Und du gebiete den Kindern Jisraels, daß fie dir bringen 
Olivenöl, Tauteres, ausgepreßtes, zum Leuchten, um bie Lampen 
damit beftändig aufzufegen. Im Stiftszelte, außerhalb des Vorhanges, 
der vor dem Zeugniß ift, follen es Aharon und feine Söhne ordnen 
für den Abend bis zum Morgen vor dem Ewigen, — eine ewige 
Satung für ihre Gefchlechter von den Kindern Jisraels.“ 


Sehen wir auf den nächſten äußern Zwed diefer Vorfchriften, 
fo erweift fich als folcher das Vorhandenſein eines beftändigen, bie 
Nacht erhellenden Lichtes im Heiligtum. Aber auch die Feititellung 
Derer, die dasjelbe unterhalten follten, ift nicht als unmefentlich zu er— 
achten. Aharon und feinen Söhnen, den im weitern Verlaufe unjeres 
Wochenabfchnitts zum Priefterdienfte Erfehenen, ift dies Ehrenamt zu= 
gewiefen. Als ſpäter zur Einweihung des Heiligthums die Fürſten 
der Stämme der Reihe nach ihre reichen Spenden und Opfer bar- 
brachten, da blieb Einer der Stämme unvertreten, von dem zu er» 
warten war, daß er am erften und meijten bei einer ſolchen Feier 
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müßte betheiligt gewejen fein. Es war der Stamm Lewi, zu dem 
auch das Gefchleht der Priejter gehörte. Und Aharon, bemerken 
unfere Alten, war barob gar jehr betrübt. Da jprach der Herr zu 
ihm: m mx Sem po nnxw onbwn nor bw „Dir ift ein 
Größeres zugefallen als ihnen; denn du folljt die Lampen auf dem 
heiligen Leuchter anzünden und fäubern.“') Iſt die Ausſchmückung 
des Gottestempels mit Fojtbaren Geräthen, die Ausjtattung des Got- 
tespienftes mit reichen Gaben Sache der weltlichen Fürften und Häupter, 
ver Begüterten und Reichen, um ihre Liebe zu dem vollendeten Werfe 
in edler Freigebigfeit darzuthun: jo ijt es des Briefters höher jtchen- 
der, feines heiligen Amtes würbiger Beruf, das Licht im Heiligtum 
des Herrn zu erhalten, e8 in feiner Lauterkeit zu bewahren, und was 
feinen Glanz trüben und hindern könnte, zu entfernen. Endlich iſt 
auch die Art und Weife, wie das Licht auf dem golonen Leuchter an- 
zubringen fei, um feiner Beftimmung zu genügen, in dem Geſetze her- 
vorgehoben und unferer nähern Erwägung nicht zu entziehen. 

Dreierlei aljo, meine Theuren, muß Gegenjtand unferer Aufmerk— 
famfeit in unferen heutigen Betrachtungen fein: 

1. das Licht im Heiligthume, 

2. die Priefter als Pfleger desjelben, 

3. die Art der Anbringung und deren Bedeutung. 

Auf diefem Wege wollen wir die angeführten Verordnungen der 
Gotteslehre zu durchdringen, auszulegen und auch für uns zu nützen 
fuchen, wozu Gott feinen Segen und Beijtand uns verleihen möge! 


I. 


Das Licht im Heiligthume durfte nicht fehlen. Täglich vom 
Abend bis zum Morgen mußte die freundliche Gottesflamme Licht 
verbreiten. Und auf die Lade des Zeugnifjes, darin das Gottesiwort 
lag in fchanerlich heiligem Düſter, darin der Kern und der Lebensge— 
halt Fisraels geborgen ruhte, warf der Leuchter, der außerhalb des 
Borhanges ftand, feinen milden verflärenden Glanz. Denn was dort 
auf den Tafeln verzeichnet war durch Gottes Hand, das follte nicht 
bloß auf ven Tafeln eingezeichnet fein, ſondern eingegraben mit uns 
auslöfchlicher Flammenfchrift in den Geiftern und Herzen Jisraels; 


1) Rafchi zu 4 Mof. 8,2 nach Selammedenn, Bemidbar rabba und Jalkut 
zur Stelle. 
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frifch und frei, kräftig und lebendig, als lichte Erfenntniß, als klares 
Bewußtſein jollte e8 leben in ven Befennern der Gotteslehre. Darum 
fiel die freundliche Helle des golonen Leuchter auf den Vorhang, der 
das Allerheiligfte verhülfte, finnig darauf hindeutend, daß das Heilig. 
thum Jisraels — fein Glaube und feine Lehre — einen hellen, 
Haren, feiner jelbit bewußten &eift berge, daß feine Lehre fei eine 
Lehre des Lichtes und der Vernunft. Denn O’yy 
„das Gebot des Herrn ift lauter, erhellet die Augen.“ ') Wie es Zeug- 
niß giebt und Kunde bringet von Gott, der im Lichte thronet, der das 
Licht anlegt wie ein Gewand, jo ift e8 in fich felber Har uud lauter, 
weife und vernünftig, und foll den Geijt erhellen, ver verdunfelt, das 
Auge erleuchten, das trübe ift, durch die Nacht des Irrthums und 
den Nebel des Wahns feine Sonnenjtrahlen fenvden; fo foll es mit 
reinem, geöffnetem Sinne befannt, aus freier, geläuterter Seele geübt 
werden. — 

Solches Yicht follte im Heiligthum Gottes gezündet und immer 
zu neuer Reinheit erhoben und geläutert werden. In dem beiligen, 
gottgeweiheten Raume, wo Alles an ein höheres Dafein, an ein Reich 
der Dauer und des Beitandes mahnte; wo die Wellen fich brachen, die 
draußen fo laut und betäubend raufchten; wo der Eine und Ewige thronte, 
der die Wahrheit ift und Wahrheit forvert von den Menfchen, — da 
follte das Herz fich wiederfinden, das fo leicht ſich felbit verlor; da 
follte ver Geiſt ewitarfen, ver fo leicht wird abgeführt von dem Wege 
Gottes; da follte die Helle und Yauterfeit des Sinnes wiedergewonnen 
werden. — 

Gott der Herr bedarf jenes Lichtes nicht, bemerken unfere Alten. 
Er, von dem gefchrieben jteht: NW May man nawna no ym „Er 
weiß, was im Dunkeln iſt, und das Licht hat bei ihm feine Wohn- 
ftätte;‘*) Er, zu dem der göttliche Sänger ruft: Turm 0) vn DI 
MINI nIenD DW DI ma DD „Selbſt die Finfterniß verfin- 
ftert nicht vor Dir, und Nacht leuchtet wie der Tag, das Dunkel 
gleih der Helle“), — Er bedarf unferes Lichtes nicht. Aber 
den Seinigen, die er gewürdiget hat feiner Lehre, die er berufen hat, 
mn „Lehrlinge Gottes“ *) zu fein und zu heißen, denen hat er es 
geboten OMIT? zu ihrem Heil und Segen. MWy MI MI DINEI N 
yııa2 033) Ts gm m DuS2D Mann yınao ns nupn 19 





1) 9.19, 9. — ®) Dan. 2, 22. — ?) Pf. 139, 12, — 4) Jeſ. 54, 18. 
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mar mwy non [2 mwy x wepan na ma noben DNEID "non 
Epan MIO D3220 85V INT NT NY YT2D MEN DSE2D NMI 
amd PR 1 mn a pri ... yınb DR? „Siehe,“ bemerfen 
unfere Alten weiter, „baut ein Menfch ein Haus, fo macht er bie 
Fenſter von außen enge und von immen geräumig, damit das hinein- 
itrömende Licht durch eine größere Deffnung in das Innere bringe 
und heller leuchte; aber an dem Gottestempel, da waren die Fenfter 
von immen enge und außen geräumig, daß das Licht, das aus dem 
Heiligtum ftrömt, eine größere Deffnung habe und weithin glänze 
und leuchte und das Dunkel erhelle.“). — Aus dem Heiligthum follte 
das Licht ſtrömen, hinaus in das Leben, hinaus auf die dunklen Pfade 
und die Irrgänge der Welt, daß Jisrael im Lichte des Herrn wanble, 
daß es auf allen Wegen und Stegen ficher gehe in der Sonne feines 
Gottes. Dbermn 'n Sam mn san ms > „Denn von Zijon 
geht die Lehre aus und das Wort des Emwigen von Serufchalajim.‘*) 
Wem es unterzugehen vrohte, das milde Gotteslicht, in der Bruft, 
der ging in's Heiligtum, und das bevrängte Gemüth athmete freier 
in der Nähe des Heiligen, und ver zerjtreute Sinn fand wieder feinen 
Mittelpunft und Halt in dem Bewußtfein, dag eine höhere Richtung 
ald die der irdifchen Sorgen einem Yeglichen in Jisrael fei vorges 
zeichnet; daß der Kraft, die fih im nuglofen Treiben des Tages und 
in der eitlen Arbeit ver Erde fo leicht zerfplittert und verflüchtigt, 
ein edleres, würdigeres Ziel fei beichieven. Sie waren eng von innen, 
die Fenſter des Heiligthums; aber das Licht ſtrömte durch weite 
Deffnungen hinaus. Iſt dem nicht noch jest alfo, meine Freunde? 
Haben wir es nicht auch ſchon erfahren an uns felber? Trat ung 
nicht ſchon oft im dem anfcheinend engen Rahmen des göttlichen 
Wortes ein reiches Leben, eine Fülle erhebender Gedanken, belebender 
Berheigungen, läuternder Mahnungen entgegen? Strömte nicht auch 
ung jchon oft durch die fchmale Deffnung eines beim erjten Anblide 
bedeutungsloſen Wortes ein Strom göttlichen Lichtes entgegen? — 
Sind fie und nicht hier wieder aufgegangen, die Sterne, die freund: 
lichen Himmelslichter, wenn e8 draußen, außerhalb des Heiligthums, 
dunfle und düſtre Nacht war um ums und in ung? — Darum follte 
die Yenchte des Herrn im Tempel nimmer verlöfchen. 


” 


1) Selammedenu zu 4. Mof. 8,2. — ?) Jeſ. 2, 8. ’ 
Sachs, Predigten. 30 
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II. 


Ber aber follte das Licht im Heiligthume erhalten und pflegen? — 
Aharon und feine Söhne, die Priejter. Sie waren es, die des fün- 
bigen Volkes Dpfer dem Herrn darbrachten; fie waren ed, die den 
Frieden des Himmels wiedergaben den im Innern Entzweiten, in 
deren Gemüth des jündigen Begehrens, ver gottvergefjenen Wünfche 
unlautere Regungen, die verzehrende Gluth ver Leidenſchaften wühlten; 
bie Denen, welche den Bund mit Gott hatten vergefjen oder gelodert, 
das Werk der Sühne und Vergebung vermittelten. Alle Schäden 
und Fleden und Wunden des innern wie des äußern Menfchen, — 
fie wurden ihnen gezeigt, und fie fprachen, wo fie fonnten, das Wort 
ber Verſöhnung und der göttlichen Gnade mit milder Lippe aus. Als 
der Würgeengel war eingebrochen in die Reihen des ſündigen Volkes, 
ald ver Tod unter ihnen wüthete zur Strafe ihrer Empörung, ba 
trat Aharon, Ahn und Borbild des ganzen Brieftergefchlechtes, zwiſchen 
bie Todten und bie Lebenden; er ftellte fih in ven Riß, und fein 
frommes Gebet und des Weihrauch Spende wendete ab des Berber- 
bens Wuth.') Des Glaubens Macht und die felige Gewißheit des gott- 
innigen Vertrauens gaben ihm Muth und Kraft, daß er nicht zurüd- 
wich und nicht bebte. 

Aber vor Allem follten die Priefter das Licht erhalten im Heilig- 
thume Gottes. Wenn die langen Abenpfchatten fich dehuten und des 
Herrn Haus umfchleierten, da brannte ungetrübt umd rein die Flamme 
Gottes und erhellte die Nacht; und noch leuchtete die Lampe des Herru 
in lauterer Klarheit, wenn am frühen Morgen der Sonne junger 
Strahl des Tempels dunkle Räume grüßte und vergoldete. Das ewige 
Licht Gottes, das uns in Seinem Glauben iſt angezündet worden, das 
leuchtet ohne Unterlaß. Und in feinem Heiligthum, da war Er jelbft 
das Licht Jisraels, und da follte es ein Ieglicher erfahren, was ver 
göttlihe Sänger ausjpricht: Yun mn 7 „Der Ewige ijt mein 
Licht und mein Heil“’); da follten fie lernen mit dem Propheten 
ſprechen: 9 N yen2 208 v2 ‚Wenn ich aud in der Finſterniß 
fige, jo ijt mir der Ewige ein Licht“); da follte ſich erfüllen das 
Wort: Day and mm in 92 nom sb rn em my mi ab 
„Nicht wird fürber die Sonne dir untergehen und der Mond fich dir 
entziehen, denn der Ewige wird dir fein zum ewigen Yichte.‘*) 


ö 
1) 4. Moi. 17, 6— 13. — 2) Pi. 27,1. — 3) Micha 7, 8. — 9 Jef. 60, 20. 
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Und die Priefter follten des Lichts warten auf sem Heiligen 
Leuchter. Alles, was des Lichtes Glanz trüben, was des Leuchters 
Schönheit entjtellen könnte, das follten fie entfernen. So mußte auch 
jede Trübung und Berunftaltung des Göttlichen im. Volke: durch ihre 
Belehrung und ihr Beifpiel befeitigt werden. my mau jnaınpw v2 
x Ding 'n ad 92 men Wpm nam „Denmlbie Lippen des 
Prieſters jollen Erfenntniß bewahren, und Lehre jucht man aus feinem 
Munde; denn ein Bote des Ewigen der Heerfchaaren iſt er.“) Mit 
treuer Liebe und unermüdlicher Hingebung jollte er das Göttliche in 
feine Hut nehmen, es im fich felber tragen und in frommer, binge- 
bungsvoller Demuth ven Schwachen und Unmündigen, die an ihn 
fih wandten mit ihres Herzens Bedrängniſſen, mit ihren Schwächen 
und Fehlern, die Stügen reichen zu einem gottgefälligen Wandel. 
Jeden Keim des Göttlichen mit treuer Hand zu warten, jenes Unkraut 
aber augzurotten aus dem Garten des Heren, das war der Beruf 
des Prieiters. 

Und in der That, es fehlten den Priejtern in Yisrael, die im 
heiligen Raume weilten, die dort den Dienjt zu verrichten und ihres 
Vollkes heilige Angelegenheiten zu pflegen und zu befotgen hatten, es 
fehlten ihnen nicht unabläffige Mahnungen an ihres Berufes Würde 
und an ihres Amtes fchwere Verantwortung, an ihre Aufgabe, dem 
Bolfe ald Borbilder göttlichen Lebens, heiligen Sinnes, edlen Wirkens 
voranzugehen. Wie die Flammen in dem Stiftszelte durch fie unge- 
trübt follten erhalten werben, fo follte im ihnen das Licht des Geiftes, 
der Strahl göttlicher Erfenntniß ungetrübt und ungebrochen leuchten ; 
jo follten fie das reine Licht einer edlen Lebensanſchaumg und eines 
frommen Glaubens an Ihn, in deſſen Namen fie den Dienft werrich- 
teten, im Volke pflegen und erhalten, als fundige Lehrer des göttlichen 
Gejekes, als Führer und Leiter auf dem Lebenswege. Mahnte es 
nicht bedeutungsvoll, das Licht im Heiligthume?“ Mußten fie nicht 
vor fich felber erröthen, wenn fie die Opferflamme auf dem Altare 
nnterhieften, während in ihnen das Feuer der Begeifterung fir Gott 
und feine Lehre, für feines Volkes geiftines Wohl, das fie wahren 
follten, erlofhen war? Konnten fie vor dem heiligen Leuchter ftehen 
und ſorgſam die lichtfpendenden Yampen fänbern, während es in ihnen 
ſelbſt finjter war und unlauteres Begehren ihre Seele trübte? — 


13) Maleachi 2, 7 ." 
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Und: e& iftımicht erlofchen, das Licht des Herrn, in Jisrael. Es 
gab da Prieſter, die, von ihres Berufes Würde erfülfet, durch feine 
Heiligkeit begeiftert und gehoben, die reine Gottesflamme wahrten — 
im Heiligthum/ des Herrn und in dem Heiligthume der eigenen Bruft 
und im dem Herzen und Geiftern ihres Volkes. Es wird das Bild 
eines: folchen Priefters im feiner ganzen Herrlichkeit uns vorgeführt 
durch die denlwürdigen Worte des legten der Propheten: nn ım2 
nn : in nn) ww neo Nm nn 9 Danny Dibwm Dvmn ını 
8 Pr mem Dow ynpwa num 5 nbıyn yme2 mn nos 
no 2wn DM „Meinen Bund ſchloß ich mit ihm, einen Bund des 
Lebens und des Friedens; und ich gab fie ihm zum Ehrfurcht, und er 
fürchtete mich; und vor meinem Namen beugte er fich in Demuth 
nieder. Lehre der Wahrheit war in feinem Munde, und fein 
Falſch ward gefunden auf feinen Lippen. In Frieden und Revlichkeit 
wandelte er mit mir, und Viele brachte er zurüd von der Sünde.) 

Solche Briejter, meine Theuren! die haben das Yicht des Herin 
bewahrt. Sp lange von dem Priejter diefes Wort des Propheten galt, 
fo fange brannten lauter und hell vie Gotteslampen; jo lange war das 
Licht nicht dunkel worden, und der „reine Leuchter” im Heiligthum 
Gottes erfüllte volljtändig feinen Zwed und feine Beftimmung. 

Als aber in den Prieftern erjtarb die Weihe des Berufes; als 
fie nicht mehr Boten Gottes waren, deren Lippen das Wort ber 
Lehre in feiner. Reinheit wahrten: da wurde es dunkel und trübe, ba 
ward das Licht im Heiligthume, das bedeutungsvolle, edle Sinnbild, 
ins Angeficht Lügen. geftraft von Denen, zu deren Mahnung es ganz 
befonders hätte dienen müffen. Und ob fie auch täglich, nach Vor: 
ſchrift des Gebotes, daran putzten und fünberten; ob fie auch Afche 
und Kohle entfernten; ob auch das edle Metall ohne Roft und Fleden 
war: in dem Tempel brannte das Licht des Herrn, aber nicht mehr 
in den Herzen, wicht mehr in den Geiftern feiner Diener. Da ſtaud 
der Prophet auf und jprach zu den entarteten Söhnen des ehrwürdi— 
gen Prieftergefchlechteg: Mo Dian onbwaon In p onmo anm 
aan DON BORK- mM) 8 DN may ın San vba na one 
mmın2 DYD DWZ 377 HN Da DDSm Ten 22 Du 525 „Ihr aber 
jeid abgewichen von vem Wege, habet Biele zu Falle gebracht in der 
Lehre, habet.den Bund des Lewi zerjtört, fpricht der Herr der Schaaren. 
Und fo habe auch ich euch verächtlich und erniedrigt fein laffen bei dem 
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ganzen Volke, vemgemäß daß ihr nicht wahret meine: Wege und das 
Anjehen der Berjon achtet in der Lehre.) Da Elagte der heilige 
Seher, jener Zodesbote, der Jisrael den Untergang verkündete, aus 
ihmerzpurchzudter Seele: Mon ON Nr Im 8 rom „Ach, wie 
ift verdunkelt das Gold! Wie ift glanzlos geworben das edle Metali!“”) 

Wann, meinet ihr, hat das Licht des Herrn fchöner und reiner 
geleuchtet? Zu der Zeit, als in dem prachtvoll geſchmückten  Heilig- 
thbume, das mit aller Erdenherrlichkeit war ausgeziert, die Priefter 
den Dienst verrichteten, der golpne Leuchter auf feiner vorgefchriebenen 
Stätte jtand, während die Gottesdiener mit einander marfteten und 
feilſchten um die Hohenprieſterwürde, die fie zur Befriedigung ihrer 
eignen Citelfeit aus den Händen feinpfeliger Beherrfcher erfauften und 
erbettelten; da fie biefelbe wie eine weltliche Ehre um der Macht und 
des Anſehens willen einander durch VBerleumdungen und Schmähungen, 
durch Dinterlift und Gewalt wie eine feile Waare wegzunehmen fich 
mübten? -Dper damals, ald das Heiligtum war in Feindeshand, 
da e8 entweihet war durch den Frechen, fündigen Troß eines Macht 
baberd, da vie Altäre des lebendigen Gottes das Blut tranfen der 
Bögenopfer, während außer dem Heiligthume die Fleine, gottbegeifterte 
Schaar der Chaſchmonäer fih zum Kampfe auf Leben und Tod für 
Gott und feines Namens Ehre, für feiner Wahrheit Wort und feine 
Lehre hatten vereinigt? — 

Während dort im Tempel der Heide wüthete und ber freche 
Yubel der Gottvergefjenen erſcholl“), während der Leuchter im Haufe 
Gottes war entweihet, brannte ftill im Herzen der Gläubigen das 
Gotteslicht, das nicht kann ausgelöfcht werben; es brannte ftill und 
milde, bis es zur mächtigen Flamme warb, die den trogigen Feind 
verzehrte. Und fie fetten ihr Leben ein für Gott und die geheiligte 
Sache ver Wahrheit; und gegen Den, der den Namen des lebendigen 
Gottes zu ſchmähen hafte gewagt, traten fie auf eben im Namen und 
in der Kraft dieſes Gottes. „Und nicht mit ihrem Schwerte eroberten 
fie das Land, und nicht ihr Arm gab ihnen den Sieg, fonvdern bie 
Hülfe Gottes umd feines Angefichtes Licht; denn er war ihnen ge 
wogen.“!) Und fchöner als das Licht auf dem zierlichen Geräthe, 
teiner als eine von unmwürdiger Hand gepflegte Flamme, leuchtete in 
der Gottesfchaar das heilige Licht. Der Wahrheit hatten fie ven 
Sieg, der Lehre Gottes den Triumph errungen, der Lüge aber das hun⸗ 





1) Mat. 2, 8f. — 2) Klagel. 4, 1. -- 9 Pi. 74, 4ff. — ©) Pf. 44, 4. 
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dertfältige Schlaugenhaupt zertreten. Darum waren fie, bie eblen 
Chafchnomäer, Juda Maklkabi umd fein edles Bruderpaar, unter allen 
Nachlommen Aharons die Würbigften, das Gottesficht wieder auzu— 
zünden in bem SHeiligthume, das fie den. Brüdern hatten errumgen; 
jo waren fie vor Alten berufen, e8 zu pflegen und zu erhalten; fo 
waren fie echte Priefter — micht bloß, weil fie aus dem Stamme 
Aharons waren, fondern weil in ihnen ein göttlicher Sinn, ver Glaube 
au Gott im feiner ganzen Gewalt, die Hingebung fir fein Wort mit 
unbezwinglicher Kraft lebte. Sie waren in volliter Wahrheit Priefter 
Gottes, Herolve feines Namens, Merkzeuge feiner Hand. — 

Auch ſchon viele Jahrhunderte früher, da in den Prieſtern das 
Licht war erlojchen, ging es darum niemals in Jisrael unter. — Der 
Herr verließ fein Volk nicht, um feines Namens willen. Nicht am 
den Stamm und nicht an das Gejchlecht, nicht au den Urjprung und 
nicht an die Reihe ver Ahnen allein hat er feine Wahrheit geknüpfet. 
Während Iene, die Priefter, das Licht im Tempel hatten entwei- 
bet, entzünbete fich eim anderes außerhalb des Tempels, ein herrliches, 
bauerndes, das noch heute leuchtet, in ven Propheten. Die rede 
ten zu dem entwitrbigten, herabgelommenen Bolt: in Flammenworten 
und züdten das Schwert ihres fichertreffenden, jcharfen, tiefpringenben 
Wortes; das Licht, das im Heiligthune nur auf vem Leuchter brannte, 
aber in den Geiltern une Gemüthern feiner Pfleger zu erlöfchen 
beohte, — das brach in den Propheten hervor mit heiliger Gewalt, 
und fie wachten darüber außer ven Mauern des Gottesraumes und 
zündeten es wieber an in Jisrael. Der göttliche Geift, der in der 
Lehre Gottes Lebt, entzündete fie; er fand am ihnen begeifterte Herolve, 
fromme, kraftvolle Verfündiger, heilige, eiferumgürtete, fanıpfgerüftete 
Verfechter. — 


III. 


Das Licht im Heiligthume follte nicht fehlen; die Priefter follten 
ed anzündben und feiner warten; aber das Gefet legt auch auf bie 
Art, wie das Licht am Yeuchter anzubringen fei, einen Nachdruck, ber 
durch wiederholte Hervorhebung ganz augenfüllig iſt. So heißt es 
ſchon in dem angeführten Gefege über die Beichaffenheit des Leuchters: 
my» ap bp em mn ne noym mpaw mn ns Men „Un 
mache feiner Lampen fieben, und fest man bie Lampen auf, fo leuchte 
e8 nach der Vorderſeite.“ Alfo nach der Vorberfeite des Leuchters, 
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nah Einer und berjelben Richtung, die, dem Innern des Heiligthums 
zugewendet ijt, follen alle Arme des Leuchters ihr Licht ſenden. 

Das Licht im Heiligthume Gottes foll auf das Licht des Geiftes 
in uns hinweiſen, das wir in feiner Helle ımd Lauterfeit bewahren 
follen; das Licht im Heiligthume Gottes joll auf Ihn hinweifen, ver 
ein Gott ijt des Kichtes, der Erkenntniß und der Wahrheit; das Licht 
im Heiligthume Gottes joll auf das Wort feiner Lehre hindeuten, das 
fautere, lichte, klare. Alſo iſt das Licht im Heiligthum Gottes für 
ung eine Mahnung, daß wir das Geiltige und Ewige in uns, das 
Licht der Vernunft, das er uns felber hat angezündet, in uns erhalten 
und pflegen, damit es immer heller und heller leuchte, damit es herrjche 
und bewältige alle die dunklen Gewalten ver Lüge und. ver Täufchung, 
bie ed uns ummebeln wollen; daß wir auf allen Wegen Ihn erkennen 
und den Spuren nachwaudeln, auf denen er vor uns einherzieht im 
der großen Zeichenfchrift feiner Wunvderwerfe in der Schöpfung, in 
den ſtummen, aber dem fundigen Ohre vernehmbaren Offenbarungen 
jeiner Herrlichkeit in unferem Leben und im Leben ver Völker — 
prnms mem m anya pam 522); daß wir in dem Worte, bas 
von ihm zeuget und*melvet, redet und kündet, den ewigen Geijt und 
durch denjelben in uns den rechten Duell der Unfterblichkeit erkennen 
und danach thun und leben. Darum gingen von dem Schafte des 
Yenchters Röhren aus, in die er fich gleichfam theilte. So foll auch 
das Licht des Herrn, fein Wort und fein Gebot, das ber Schaft umd 
Stamm des Heiligtfums in unferem Innern fein fol, gleichfam in 
Röhren ausgehen und fich verbreiten. Der Geift, ben es verfündet 
und athmet, den es weden und belieben foll, — er ſoll nach allen 
Seiten hin uns durchdringen, in mannigfaltigen Armen und Ausflüfjen 
einherjtrömen durch das Leben. Diejenigen, denen Gott feinen Willen 
bat verkündet, jollen mit fichtem, hellem Geifte, mit offenem Auge, 
mit flarem Sinne als Wiffende, Schauende, Erkennende jich feinem 
Dienfte weihen. — 

Bon einem Glauben, der düfter in fich zufammengezogen und zus 
fammengebalft brütet, der da fürchtet, das Auge aufzuthun, bejorgt, der 
Strahl der Erfenntuiß könnte e8, das blöde, treffen; von einem Glau- 
ben, der dumpf nud träge des Geiftes Macht, der Vernunft freien 
Schwung, des Gedankens Fräftigen Flügelfchlag, ver Erkenntniß erleuch- 
tenden, erwärmenden Glanz fürchtet; von einem Ölauben, der wie ein 
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Zrunfener dahintaumelt, wie ein Blinder am Mittage tappt, wie der 
Vogel der Nacht Lichtfchen verfalleneds Gemäuer und vermodernde 
Zrümmer der Vergangenheit zur Heimath fich erfürt, ven Tag mei- 
bet und das Düfter ſucht, — von einem folchen, meine Freunde! 
weiß; die Gotteslehre Nichts. TR TOR Me y7 „Erfenne den Gott 
beined Vaters!“!) ruft der ſterbende König feinem Sohne zu. Indem 
ber Prophet in heiliger Ahnung eine felige, beglüdte Zukunft feinem 
Bolle weisjagt, eine Zeit ver Erlöfung und der Erhebung, eine Zeit 
bes Friedens und des Segens, verfündet er begeiftert: YA mon v2 
Dom ob oma 'n na nym „Die Erde wird voll von Erfenntniß 
bes Emigen, wie dad Waffer ven Meeresgrund bevedet‘‘?). Im der 
That ift jene Befürchtung, es könnten mit der ausgebreiteten Herr- 
Ichaft des Wiſſens, mit dem erweiterten Gebiete des Erfennens bie 
Grenzen des religiöfen Gebietes angerüttelt werden, Jisrael in allen 
Zeiten feiner Blüthe fern geblieben; dem echten, feinen ältejten 
Duellen ganz getreuen Judenthume liegt Nichts ferner als jener 
fromme Aberwig, welcher meint, die Säulen des Glaubens wankten, 
wenn ein frifcher, freier, Fräftiger Geiſt fich regt. Und daß er ſich 
nicht erhebe, diejer fromme Wahn, — darum lag’nicht das Heiligthum 
in büftrer Nacht; darıım war ed vom Abend bis zum Morgen jtets 
beleuchtet und erhellet. — 

Aber das bedeutungsvoll mahnende Wort: mp Nay Iy TRm 
„Es leuchte nach vorn”, nach dem Innern des Heiligthums zu, — 
wollen und dürfen wir auch nicht vergeffen! Von dem Schafte jollen vie 
Röhren ausgehen; aber das auf ihm angezündete Licht foll nach Einer 
Richtung fich wenden. Von dem durch die Macht ver Lehre gewedkten 
Geifte der Erfenntniß foll jeves Leben und jede Erhebung ausgeben, 
aber auch zu ihr zurück jich wenden. Bor jener ftolzen Vergötterung 
ber Wiflenfchaft, die in ihrem Fluge fich verirret und von ihrem 
Ziele ablemmt, die in dem Forfchen nah Wahrheit fo oft der Lüge 
verfällt, und je höher fie meint gedrungen zu fein, deſto rathlojer euch 
erjcheinen muß; vor jenem Dünfel des Wiffens, der in dem aufge- 
fpeicherten Schatz ohne Ertrag wühlet uud fich felbft vergißt und Gottes 
und feiner Lehre vergißt, — vor der foll Fisrael fich ebenfalls hüten. 
Dazu ift ihm das Gotteswort gegeben als Leitjtern und Richtichnur. 
Wenn wir von dem Einen lebendigen Gotte reden, wie er fich der ver- 
biendeten, in irrem Wahn verlornen Menfchheit zuerjt in Jisrael hat 
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verfündiget; wenn wir von den Tröftungen und Mahnungen der Lehre 
fünben, die er verheißen; wenn wir von dem unfterblichen Worte des 
Propheten, das mit leuchtender Helle noch jet die Herzen durchzudet, 
— ivenn wir bon ber innigen Hingebung an Gott, von dem Glauben 
an feine allwaltende Macht, an feine Liebe und Treue reden: fo 
meinen fie, ſei es ein Kinder» und Wahnglaube, ben wir prebigen. 
Und ven Gott, den ihre Denker aus zerbrechlichen Beweifen, aus 
leicht zertrümmertem Bauholze menjchlichen Grübelns ihnen haben zu- 
jammengezimmert, der nur im Gehirn ver Forfchenben lebt und als 
ein. umerreichbares, unnahbares, jenfeitiges Wejen dem menfchlichen 
Sehnen und Ahnen entrüdt wird, — den nennen fie das höchſte Ziel 
menschlichen Wiſſens. Den Geift mit allerlei Zierrath des Wiſſens 
und Prunk der Gelehrſamkeit anfüllen, ihn aber leer laffen in Bezug 
auf das edelite und höchſte Ziel feines Forfchens, das heißt ihnen 
Bildung; und der fchlichte, hingebungsvolle Sinn, ver oft wortlos 
tiefer durchdrungen ift von der Gewalt des Göttlichen als der bered⸗ 
tejte Mund der Tagesſchwätzer, ift ihnen Unbilvung. 

Bor diefem Wahne, vor diefer Verblendung follte das Licht auf 
dem goldnen Leuchter gleichfalls warnen. Das Licht der Röhren 
follte dem Raume des Heiligthums zugewenvet fein. Es follte mit 
ber Iunigfeit und Treue gegen das Gotteswort und feinen Inhalt 
der echte menfchliche Sinn und Geift in vollem Einklange leben, Eines 
das Andere kräftigen und erleuchten und tragen. Nicht ein im Dunkeln 
vergrabener Schak follte die Religion Yisraels fein; hell und Har 
durchleuchte fie das Innere ihrer Belenner. Andererſeits iſt es ebenjo 
die Sache Jisraels, Erfenntnig und Wiffen ſich anzueignen und zu 
fördern, frei und lebendig jedem Zuge des Geiftes zu folgen, — aber 
dabei feinem Gotte getreu zu bleiben. re am nmx mepo mb2 
„Alles ſei gediegen, aus Einem Stüde, von reinem Golde.“ Alles 
aus einem Guffe, gediegen und feft, lauter und ungetrübt, — fo ſoll 
das Innere eines echten Jisraeliten fich darſtellen. — 

Wie es mit dem Gottesfichte unter uns ſtehe? Das Wort des 
Gebotes lehrt und mahnt uns, wie in alter Zeit, das Licht im Heilig- 
thume nicht untergehen zu lafjen, fondern es immer nen zu entzünben, 
baß es in unveränderter Herrlichkeit und Yauterkeit ftrahle. Das Ge 
bot von dem heiligen Lichte mahnet noch heute, dasfelbe zu fchüten, 
daß es nicht dumkel und trübe werde; es mahnet noch heute vor ver 
falſchen Frömmigkeit lichtſcheuer Finfterlinge, denen Wiffenfchaft ver- 
rätherifcher Unglaube, denen Bildung ein nutzloſes Beiwerk erſcheint, — 
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wie vor dem täufchenden Lichte Derer, die fich in thörichter Verblen- 
dung die Erleuchteten und Aufgeflärten nennen. Es mahnt das Ge 
bot noch heute, daß das Licht der Röhren vereint zum dem Innern des 
Heiligthums ji wende. — Wohin aber gerathen unſere Fünglinge, 
die wir den Schulen und Hörfülen der Wiflenfchaft anvertrauen? 
DIN UNS? 2 „Meine Kinder find ausgezogen von mir und find nicht 
mehr‘') dürfet ihr nach dem Worte des Propheten lagen. Sie 
meinen, daß mit dem Augenblide, wo jie dem Auge des Vaters ent 
rüdt find, wo fie ven eriten Trunk aus dem Kelche der Wiffenfchaft 
gethan, auch die Verpflichtung gegen den Gott ihrer Väter und jeine 
Lehre aufhöre. Sie meinen in ihrem thörichten Dünfel, daß im ihrem 
mit eitlem Wiffenstram angefüllten Kopfe, während Geift und Herz 
verwildern, ihnen ein Freibrief fei ausgejtellt gegen alle Anjprüche und 
Forberumgen bes heiligen Erbes, das wir zu treuer Pflege überfommen 
haben. — Und an die Männer, welche theilweiſe die Stelle der alten 
Priefter in Jisrael vertreten, die, an die Spike der Gemeinde geftellt, 
jih die Gelehrten und Führer nennen, — an fie ergeht vie alte Mah— 
nung, daß fie das Yicht im Heiligthume Gottes, in der Geſammtheit 
Hisraels, erhalten und, wo es erloſchen fcheint, wieder entzünden, daß 
fie es aber vor Allem in fich felber pflegen und in ftiller, reiner, himm⸗ 
liſcher Yauterfeit leuchten laffen. Es ergeht an fie die Mahnung, das 
alte Vorurtheil zu bannen, das in einer befchränften Einſeitigkeit der 
Beichäftigung das Heil ver Seele und. die Würde des Glaubens fuchte, 
ſich aber zugleich vor dem modernen Vorurtheil zu hüten, als ob in 
der Gleichgültigfeit und Yaubeit, oder gar in der Frechheit und An 
maßung, mit der die Heiligthümer ver Seele verjpottet und geböhnt 
werden, die Erleuchtung und Erkenntniß beftehen fönnte. Bor dem 
Aberglauben einerfeits und dem Unglauben andererfeits,; vor ver Be 
Ichränftheit und Abgefchloffenheit hier, vor der öden Geift- und Herz 
fofigfeit dort; vor der ftumpfen Blödheit ver Einen, vor der leichtfer- 
tigen Zerftörungswuth der Anderen; vor dem Wahnwige der Unwiſſen⸗ 
den, wie vor der Anmaßung der Halbwiffenden, foll das ſchöne Bild 
des in reinem Lichte ftrahlenven, golonen Leuchter und warnen und 
hüten, — daran Schaft und Arme und Knäufe und Blüthen aus 
Einem Guffe, aus reinem, edlem Meetalle waren, darauf die Gott% 
flomme in ungetrübter Klarheit die Nacht erhellete. — Se foll Ein 
Geijt, ein lebendiger, frifcher, dem Herrn ergebener und naher, ein durch 
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Sein Wort, das ewige, getränkter Geift das ganze Leben Jisraels durch» 
dringen und erfrijchen und beleben. Es ift die unabweisliche Aufgabe 
der Führer und Briejter, die es find und die jich dafür halten, denen 
die Bildung und Pflege der Jugend ift anvertraut, — derfelben ven 
Segen der Wifjenjchaft zu bieten, aber auch die Segnungen des 
Glaubens nicht vorzuenthalten; eine heilige Gottesflamme zu entzün- 
den in deren reinen, lauteren, empfänglichen Geiftern und Gemüthern 
nach dem Borbilde des Gotteslichtes, das dort für das Heiligthum 
war verordnet. YO MED MR ws yy MN „Und 
fiehe, und mache Alles nach dem Vorbilde, das dir gezeigt wird auf 
dem Gotteöberge.‘') 


Sp achtet auch ihr, meine Freunde, auf das Wort des alten 
Gebotes, auf das Licht Gottes, das die Nacht zu erheilen bejtimmt 
ft, auf das im allen feinen Theilen gediegene, einige, Tautere Geräth 
im Heiligthum Gottes! Laffet leuchten das Licht Gottes in eurer 
Mitte, pfleget es getreulich bei den Euren und laffet e8 unverwanbt 
dem Herren und feiner Lehre zugefehrt fein! Stelfet ihn auf, den 
Gottesleuchter, wie ihn Gott Hat gezeigt und vorgebildet auf dem 
Berge, wo das höchite Wilfen dem Menſchen warb offenbart, das 
Wiſſen von Gott und Dem, was den Menfchen veredelt und befeliget! 
mama ob ap m2 „Haus Jaablobs, auf! und faffet und 
wandeln im Lichte des Ewigen!“,) Amen! 
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„Da das Volt fah, daß Mofcheh zögerte, vom Berge herabju- 
fteigen, da verfammelte fich das Volk über Aharon und fie ſprachen 
zu ihm: Auf, mache uns Götter, die vor uns ziehen! Denn viefer 
Mann Mofcheh, der uns heraufgeführt aus dem Lande Mizrajim, — 
wir wifjen nicht, was ihm gejchehen. Und Aharon fprach zu ihnen: 
Nehmet ab die golpnen Ringe, die in den Ohren eurer Weiber, eurer 
Söhne und eurer Töchter, und bringet fie mir. Da nahmen fich Alle 
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im Volle die goldenen Ringe ab, vie in ihren Ohren, und brachten 
fie dem Aharon. Und er nahm fie aus ihrer Hand und bildete es 
in einer form und machte daraus ein gegoffenes Kalb. Da fprachen 
fie: Das find deine Götter, Jisrael, die dich heraufgeführet aus dem 
Lande Mizrajim ... Da redete der Ewige Mofcheh an: Geh, fteig’ 
hinab; denn ausgeartet ift dein Volk, das du heraufgeführt aus dem 
Lande Mizrajim. Sie find bald gewichen von dem Wege, den ich 
ihnen geboten; haben fich gemacht ein gegoffenes Kalb und ſich davor 
niebergeworfen und ihm geopfert und haben geſprochen: Das find 
beine Götter, Yisrael, die dich heraufgeführt aus dem Lande Mizrajim. 
... Nun denn, laffe mich, daß mein Zorn über fie entbrenne und ich 
fie vernichte; und ich will dich machen zu einem großen Volke. Da 
flehete Mofcyeh vor dem Ewigen feinem Gott ..... Und der 
Ewige bevachte ſich wegen des Unheils, das er geredet, feinem 
Bolfe zu thun. Uno Moſcheh wandte ſich und ftieg vom Berge 
herab, mit den beiven Tafeln des Zeugniffes in feiner Hand; Tafeln, 
befchrieben auf beiden Seiten, hier und dort waren fie befchrieben .. . 
Da hörte Jehoſchua die Stimme des Volkes bei feinem Yauchzen 
und fprach zu Mofcheh: Krieges-Gefchrei ift im Lager. Und er ſprach: 
Da ift feine Stimme vom Gefchrei des Sieges, und da ift feine 
Stimme vom Gefchrei des Unterliegens; die Stimme eines Wettge- 
janges hör! ih. Und es gefchah, als er dem Lager nahete und das 
Kalb ſah und die NReigentänze, da entbrannte der Zorn Mofcheh's, 
und er warf aus feinen Händen die Tafeln und zerfchlug fie unten 
am Berge. Und nahın das Kalb, das fie gemacht, und verbrannte 
e8 im Feuer und zermahlte es bis zu Staub uud ftrenete e8 auf das 
Waſſer und ließ die Kinder Jisrael trinken.‘ 


&o lautet die Erzählung von ber fchweren Schuld Jisraels, als 
es — wie der heilige Sänger ſpricht — feine Herrlichkeit vertaufchte 
mit dem Bilde eines grasfreffenden Ochfen MIND DN23 HF MON‘) 
vwoy Ha8 mw; da es, der erhabenjten Lehre uneingevent, die es eben 
batte empfangen, dem Wahne und der Täufchung fich ergab; da es 
aus dem Glanze der Erfenntniß verſank in die düftere Nacht des 
IArthums; da es das eben geöffnete Auge fchloß, um herumzutappen, 
— ein taumelnder Blinder. Die Gottesjtimme war kaum verhalit, 


1) Pf. 106, 20. 
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die das große Wort gefprochen: „Ich bin der Ewige, dein Gott;... bu 
ſollſt feine anderen Götter haben neben mir“, — und ſchon fünbigten 
fie dagegen in jchiverem Frevel. Die Stimme der Pofaune am 
Sinai, — fie hatte das innere Ohr nicht erreicht, um den umnachteten 
Geiſt aus feiner Starrheit und Gebundenheit aufzuweden; vie zuden- 
den Blige hatten nicht das innere Auge erbellet, daß Jisrael den 
Gott, der ihm fich hatte verfündiget, nun wiederfand in feiner eigenen 
Bruft, daß es ihn im Geifte erfannte und jchaute. 

Die war es möglich, fragen wir, nachdem fie nur einmal 
waren gehört worden, die erjten der zehn Bundesworte Gottes? Wie 
war es möglich, die Wahrheit aufzuopfern der Lüge? — Dentet euch 
einen Blinden, der niemals feit feiner Geburt das bejeligende Licht 
geichaut, den Reiz der wunderbollen Schöpfungen und ihre immer 
neu ſich entfaltende Pracht auch nur geahut; dem burch ein Wunder 
plöglih der Schleier wird weggegogen, wir auf einen Augeublid 
weggezogen, und es öffnen fich die Pforten des Lichtes, und er ſieht 
und er fühlt die nie geahnte Wunderfülle auf ihn hereinbrechen, wie 
bunte Mannigfaltigleit eines unendlichen Reichtyumes an Bildern md 
Gejtalten in die Tiefen feiner Seele dringen: wird er, wenn ber 
furze Augenblid entfchiwunden und die alte Nacht wienergelommen, 
vergejfen, was er gefchaut? Werden nicht die gefchauten Bilder mit 
unauslöfchlichen Farben, in unvergänglicher Dauer fich auf dem Hinter- 
grunde feiner Seele bewahren und nimmer die empfangenen Eindrüde 
fih verwifchen? — Wie war es möglich, fragen wir, daß nah all 
den wunderjamen Vorgängen, die der Erlöfung Jisraels aus Mizra- 
jim vorangingen und fie begleiteten, nachden jene Worte waren ge- 
hört worden, die nicht bfoß auf den Tafeln des Zeugnifjes, jondern 
in dem Gedenfbuche der Welt mit ewiger Schrift find eingegraben, 
Jisrael feinem Gotte fo konnte abtrünnig werden? — 

Und doch war dem alſo! Wir können uns veriwundern, Fönnen 
ftannen, uns entjeßen über eine folhe Ohnmacht des Geiftes, eine 
ſolche Verkehrtheit des Sinnes; aber leugnen können wir es nicht, es 
nicht ausjtreichen aus dem Buche des Herrn, wo es aufbewahrt iſt 
zur Warnung, zur Erinnerung für ewige Zeiten. — Und jo dürfen 
wir auch die Gedanken nicht von ung weifen, die eine genauere Be— 
trachtung der Erzählung in uns hervorruft. Wir wollen dem Laufe 
bed Berichtes der heiligen Schrift folgen und uns die Hauptpunfte 
vejjelben berausheben, je nach ven verfchiedenen Berfonen, die dabei 
betheiligt find. 
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J. Das Verlangen des Bolles und die Duelle feines Ber- 
langens, 
2. Aharon in ſeiner Nachgiebigkeit gegen dieſen Wunſch und 
endlich 
3. das Verhalten Moſcheh's, 
das wären die leitenden Fäden, die wir feſthalten wollen. 


„Da das Volk ſah, daß Moſcheh zögerte, vom Berge herabzu- 
ſteigen, da verſammelte ſich das Volk über Aharon und fie ſprachen 
zu ihm: Auf, mache uns Götter, die vor uns ziehen! Denn dieſer 
Mann Moſcheh, der uns heraufgeführt aus dem Lande Mizrajim, — 
wir wiſſen nicht, was ihm geſchehen.“ 

Da habt ihr, meine Freunde! in kurzen Worten, beſtimmt und 
Kar, das Weſen des falſchen Glaubens, ver verkehrten Anſicht von 
dem beiligiten, höchſten, eveljten aller Güter, — von ver Religion! 
— Nicht Moſcheh den Boten Gottes, den treuen Führer und Lenker 
des Volkes, nicht den Lehrer und Verkündiger des Glaubens, nicht 
den Herold der Erfenntniß, der dem irrenden Volke ven Weg zeigte zu 
Gott und ihnen fein Gefeg enthüllte, — nicht Moſcheh den göttlichen 
Mann, ver, ansgerüftet mit Kraft, unabläffig für die Seinigen war be 
mühet, — nicht ihn, der durch fein Wort und feinen Wandel, durch 
fein Wirken und Schaffen ein Vorbild heiligen, göttlichen Lebens vor 
ihnen jtand, ein Muſter, einem Yeglichen zur Nachahmung, — ver- 
mißten fie; nicht die Belehrung, die fein Mund ihnen ertheilte, und 
der Unterricht in dem Rechten und Wahren, was der Menfch thun 
ſoll, daß er lebe, fehlte ihnen. Denn fie hatten ihm nicht erfannt in 
feiner Bedeutung und feinem Wefen, hatten feinen Willen nicht verjtan- 
den, und jeinem Geifte wermochten fie nicht zu folgen. Ein Wundermann 
war er ihnen, fonft gleichgültig und unbegriffen, ven fie aber gewohnt 
waren an ihrer Spige zu fehen, und ver ſie — gleichviel durch welche 
Mittel — immer ficher und redlich hindurchführte durch alle Gefah— 
ven und Mühſale. Es war nicht die Hoheit eines gotterfüllten Geiftes, 
die fie an ihm erkannten umd an deren Licht fie nun ihr Inneres ent- 
jünbeten; es war nicht die Macht eines gottgefakten Sinnes, die fie 
in ihm verehrten, und an der das Heinglänbige, ohnmächtige Gefchlecht 
ch zum Vertrauen und zum treuen Gehorfam gegen Gott und feinen 
Villen ftärfte und erhob. Es war ein dunkles Gefühl, zufammenge- 
woben aus Gewohnheit und Furcht, das fie zu ihm zog, das aber 
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ebenfo willig einem jeden andern Gegenftande fich zumanbte, wenn 
er nur der getrübten Borftellung, die fie von ihrem Führer hatten, 
entſprach. Er ſtand unter ihnen, — ein Prophet des Herrn, der in 
jeinem Namen zu ihnen redete, fein Wort ihnen brachte, feinen Aus- 
fpruch ihnen verkündete; aus Sammer und Noth, Drud und Elend 
hatte er fie geführt mit vem Beiſtande Gottes, mit dem Muthe der 
Wahrheit und des Rechts; er hatte nicht vor dem Tyranunen gebebt, 
nicht vor dem Graus der Wüſtenei gezittert; und wenn das undank— 
bare Volt in Meuterei und Empörung gegen ihn fich auflehnte, 
muy» x5 Damm x obipn „fo beugte er ſich vor deffen Rufe 
nicht und erbebte nicht vor deſſen Menge’). Und was er ihnen ge 
wejen, ver’gottbegeijterte, gotterfüllte Mann, — das jollte ein Bild ihnen 
fein, ein von Menfchenhand gefertigtes, aus irdiſchem Stoffe bereitet, 
vor ihren Augen entjtanden? — 

‚Welche Verkehrtheit!“ ruft ihr aus. „Welch ein Abgrund von 
Irrthum und Finſterniß!“ — Und doch, meine Freunde, bietet ein 
jegliches Zeitalter, bietet auch vie Gegenwart mit ihrem gänzlich ver- 
änderten Anſehen Erfcheinungen dar, die jener überaus ähnlich find. — 
Religion, — das Wort, das fo häufig über die Lippen gehet, — 
was ift fie denn den Meiften unter uns? Wir wollen nicht’ von 
Denen reden, die ohne Sinn und Gedanken, ohne eine heilige Ahnung 
und ohne ein höheres Wollen von Stunde zu Stunde, von Tag zu 
Tag, von Jahr zu Jahr fortleben, — deren Dafein ein ſtehender 
Sumpf, veffen Oberfläche fein frifcher Hauch eines kräftigen Sinnes 
fräufelt. Was ift fie den Anderen, die einer tiefern Empfindung, eines 
edlern Wunfches noch fühig find? Iſt fie ihnen eine Stimme Gottes, 
bie aus den Höhen erfchallet und in Die Tiefen dringet, erweckend und 
aufrufend Alles, was in der Seele verborgen liegt? Ift fie ihmen ein 
fichter Engel, aus heiligen Höhen herabgeftiegen in die Noth ımd in 
das Weh der Erde, um ihnen freundlich beizuftehen, die heiße Stimm 
ihnen zu fühlen und ihnen die tröftlichen Verheißungen des Himmels 
zu bringen? Iſt fie ihnen der nimmer ımtergehende Stern, auf den 
fie ihr Auge unverwandt richten? Iſt fie ihnen der Morgengruß eines 
neuen Tages, das Morgenroth eines fchönern Dafeins, das ihnen 
dort wird aufgehen, wenn hier ver Tag fich neiget und die Schatten 
fich länger dehnen? — Meine Freunde! Wir müffen antworten: Nein! 
— Sie bat nicht jene befeligende Gewalt über uns, daß fie gegen 


) Jeſ. 31, 4. 


allen Wechjel des Geſchickes umd jeden Wandel unſeres zeitlichen 
Glückes ums ficher jtellte; fie giebt uns nicht jene Freubigfeit und 
jenen Frieden, der aus ihr quilit und ftrömt. Iſt jie Nichts als ein 
todtes Gedächtnißwerk, als ein geiftlofes Lippen- und Formelwefen, 
jo wird das Mittel vergöttert, der Zweck vergeſſen; es erjtarret das 
Zeichen; der lebendige, im Innern fliegende Strom verfiegt und ver- 
trodnet, MRS DwaN MD InN ONNT N „und es ift ihre Gottes- 
furcht ein angelerntes Menſchengebot;“ denn fie nähern fich Gott mit 
ven Munde und mit den Lippen, aber das Herz bleibt fern‘). Sind 
die Gebote Gottes in der That dazu da, das Innere zu heiligen, dem 
Geijte die Erhebung, dem Gemüthe die Weihe zu fichern; ſollen fie, 
was ihre ausgeſprochene Abjicht ift, den Sinn läutern und ben 
Willen kräftigen für den Dienft Gottes: jo nehmet ihr ihnen ja bie 
Weihe und raubet ihnen ihre Bejtimmung, indem ihr handwerksmäßig 
jie übet, gedanfen- und geiſtlos mw 92 AM, einen tobten Leib, 
darin fein Geiſt iit, aus ihnen machet. So verfehret ihr den Willen 
Gottes, indem ihr ihn zu erfüllen meinet, und entfremdet die Lehre 
ihrer Beitimmung, indem ihr fie pünftlih und treu zu beobachten 
glaubt. Ein Zeichen MIN wird das Gebot Gottes genannt, — ein 
Zeichen für das im Innern Lebende; ein Zeugniß MY wird es ge 
naunt, denn es foll der Ausdruck eines vorhandenen Gedankens fein 
oder ihn anregen und erwecken. — 

Sehet, meine Freunde! fo machten e8 auch Jene, von denen wir 
in der Barafchah leſen. Den Mofcheh als Vorbild göttlichen Sinnes, 
heiligen Wandels, als das voranleuchtende Yicht Gottes erfannten fie 
nicht, mochten jie nicht erkennen. An ihm fich emporranfen und er- 
heben, wie an dem mächtigen Schafte die zarte Pflanze fich erhebt, — 
das mochten jie nicht. Darum follte ihn erjegen ein leblos Werf von 
Menſchenhand. 

ws no wm Dino „Götter, die vor ihnen einhergehen, “ 
wollen fie, — ein fichtbares, greifbares Zeichen; denn den unfichtbaren 
Gott, der vor ihnen einherzog, die Liebe des Herrn, die fie geleitete 
auf ihren Zügen, die wollten fie nicht erkennen. Sie fragten nicht: 
TO mp rm na 129p2 Din mn DNS m HN DD Dayan ms 
man m wo 707) „Wo ijt Er, der jie aus dem Meere herauf- 
geführt mit dem Hirten feiner Heerve? Wo ift Er, der feinen gött- 
lichen Geift in ihm hat walten laffen, der zur Rechten Moſcheh's ein- 

1) Jeſ. 29, 13. 

Sachs, Bredigten. 31 
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berziehen ließ feiner Allmacht Herrlichkeit?) — Darum wichen fie 
von dem Wege, den Gott ihnen gezeigt; darum übten fie Sünde und 
Schuld, „und e8 fprach der Herr, fie zu vertilgen, wenn nicht Moſcheh, 
fein Erkorner, in den Riß fich ftellte, abzuwenden feinen Zorn, daß 
er fie micht verderbte.““) — 


II. 


Wie jtehet nun Aharon dem verkehrten Sinne der bethörten 
Maſſe gegenüber? — Er fügt fich ihrem Wunfche, giebt dem tollen 
Anfinnen der Verblendeten nach. „Und er fprach zu ihnen: Nehmet ab 
die golonen Ringe, die an den Ohren eurer Weiber, eurer Söbne 
und eurer Töchter find, und bringet fie mir!” — 

Wohl mochte Aharon meinen, daß es nur diefer Zumuthung, 
biefer Aufforderung bedürfe, um ihnen das Widerjinnige, Berfehrte 
ihres Wunfches begreiflich zu machen. Was konnte fie fchlagenver und 
treffender überzeugen, was fie tiefer befhämen und erröthen machen 
vor ihrer eigenen Thorheit, als wenn er von ihnen ihren Schmud for: 
derte, wenn er das Gejchmeide, das fie als nußlofen Prunf an fich tru- 
gen, von ihnen fich geben ließ als den Stoff, woraus die Götter, Die 
ihnen voranziehen follten, woraus die neuen Führer, denen fie fich an— 
vertrauen wollten, follten gefertigt werden? — Indeß, meine Freunde! 
mag immerhin Dies feine Abficht gewefen fein, wie es ja ohnehin 
feinem Zweifel unterliegt, daß er, der Erforene Gottes, der im Heilig- 
thume ſtehen follte, das Volk zu fühnen, nicht von deſſen Thorbeit 
ſei berührt worden, — es war dieſe Nachgiebigfeit immerhin eine 
Schwädhe Wir wollen nicht weiter erörtern, ob er anders habe 
handeln können, ob unter ven obwaltenden Umjtänden ihm überhaupt 
eine Wahl übrig blieb. Es find dies Fragen, deren Beantwortung 
die alten Ausleger und Schriftforfcher vielfach befchäftigt hat, und in 
denen natürlich, wie überhaupt in folchen Dingen, eine Entſcheidung 
unmöglich und auf eine Lebereinjtimmung faum zu rechnen iſt. Genug, 
wir jehen aus der weitern Erzählung, daß er fich ver Forderung 
des Volkes gefügt und der vorhandenen Verwirrung und Berfehrtheit 
erit ven Ausdruck geliehen, gleichjam den Wahn verförpert hat. Sie 
geben ihm, was er gefordert, und er fertigt ihnen, was fie begehrt 
haben. Und fie jegen jich hin und zechen und ſchmauſen und tanzen 





1) Sei. 65, 11f. — 2) Pi. 106, 23. 
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in toller Freude, jauchzend ob ihrer Verblendung, monnetrunfen ob 
ihrer Tollheit. — 

Möchten doch die Lehrer und Stimmführer in Yigrael die Lehre 
beberzigen, die aus der Erzählung der heiligen Schrift zu ung redet! 
Möchten doch Diejenigen unter uns fie vernehmen, die fo leichtfertig 
und anmaßlich über die Lehre Jisraels zu Gerichte fiten! 

Was ijt e8 anders, das fich vernehmen läßt, ald der ungeſtüme 
Lärm Wahnbethörter, denen der Gott Jisraels und feine Lehre fremd 
find, die Ihn nimmer erfannt und Sein Wort nimmer begriffen, bie 
aber doch auch einen Gott haben möchten, einen Gott, der vor ihnen 
bergeht, den fie nach ihrer Neigung und Willkür fich bilden und 
modeln können, — eine Religion der Laune, eine Lehre für und nach 
Bequemlichkeit, ein Geſetz, dem nicht fie gehorchen, nein, das ihnen 
fh fügen und fchmiegen fol? — Sie verlangen Da en Dvd 
wo „Götter, die vor und hergeben“, die wilfenlos, gedankenlos, von 
ung Nichts erwarten, Nichts heifchen; denen wir Nichts ſchuldig find, 
weil fie unfere eigene Schöpfung; denen wir Nichts danken, weil fie 
uns Nichts gegeben. — Und fie find zur Hand, die ſchwachen Priefter, 
willig und bereit zu Allem. Sie laffen den eitlen Tand der Männer 
und den Flitterpuß der Weiber und ven gleißenden Schmud der Knäblein 
und Mägdlein fich reichen, und fertigen ihnen nach Wunfche das golpne 
Modekalb. Sie nehmen ven Tand und den Prunk, damit das Volf 
in feiner Eitelfeit fich brüftet, und gießen das in eine gefälfige, dem 
Geſchmacke ver Zeit zufagende Form, und die Form ift hohl, wie es 
eben Bedürfniß ift — EIr2 8 7397 —, und geben ihm Gejtalt 
und Anſehen. Das heißen fie dann den Geift der Zeit und das Be— 
dürfniß der Bildung und die neue Form des Judenthums. gVarN nox 
RW „Das find deine Götter, Jisrael!“ — Und fie geben dafür willig 
bin ihren Schmud und entäußern fich gern ihrer Zierde; denn höher 
uch als die Eitelfeit, in Gold zu prangen, fehmeichelt die andere, 
Schöpfer eines neuen Glaubens, Theilhaber, Mithelfer und Mitgründer 
eines neuen Banes zu fein. Bauen ſie nicht der vergötterten Sim 
lichkeit Altäre? Iſt nicht der Gott, der ihnen vorangeht und dem fie 
blindlings folgen, ein todtes und vergängliches Ding? — 

Mir’ es der Geift, ver Hare, belle Geift ver Erkenntniß, der 
ernfte, religiöfe Sinn, dem es um die Befriedigung feiner innerjten 
Bedürfniſſe, feiner tiefften Sehnfucht zu thun ift; der, je mächtiger 
ihn der in der Lehre Jisraels wehende Odem belebt, deſto fchmerzlicher 


es fühlt, wern da und bert ein Hemmmiß die freie Strömung hindert: 
o1* 
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e8 wären wahrlich der Fragen gar viele fchon beantwortet, der Auf 
gaben gar manche ſchon gelöft, der Wuft von Vorurtheilen gelichtet, 
und die Sonne eines hellen Tages wäre ſchon angebrochen. Wär’ cs 
ein aufrichtiger, Fräftiger Wille, ein lebendiger, heiliger Drang nad 
voller Einjicht in den Geift und Das Weſen der Lehre Jisraels: & 
wäre die feheinbare Kluft zwiſchen Bergangenheit und Gegenwart, 
zwifchen ben Forderungen der Lehre und denen des Lebens ausgefüllt, 
und an der Stelle der verwitterten Blätter und an der Stelle ver 
vertrodneten Zweige jproßten neue friſche Aefte und Sinospen und 
Früchte au dem lebensfräftigen, alten Stamme — 

Aber jo ift eg mit nichten! Deß rufe ich euch ſelbſt zu Zeugen 
auf. Wie Viele find denn unter und, denen das Wort des Herrn 
befannt ift, die einen Blid in fein Inneres gethan und es felbjtindig 
und frei zu faſſen wiſſen? It nicht gerade die wichtigfte Erkenntniß 
euch die fremdefte, der Gegenftand, der eurem Herzen der mächjte fein 
follte, der fernite? Gilt nicht von den Meiften das Wort jener Gib'o— 
niten DD) mm vO nn an... N vresn on sand nt, „daß 
die Nahrung wohl friſch war, als fie ihren Weg antraten, daß fie aber 
troden und ſchimmelig geworden während der Reife‘)? Die Einen, 
die fich die Rechtgläubigen nennen, — fie find es lediglich aus Ge— 
wohnheit; die Anderen huldigen ven leichtfertigen Thun und Treiben 
um fie her — aus Bequemlichkeit, Gedanfenlofigfeit; die Einen befan- 
gen im manchen Borurtheilen der Vergangenheit, die Anderen im den 
gefährlicheren der Gegenwart; die Einen verfnöchert und erjtarrt in 
der alten, die Anderen eingegarnt und gefangen in der neuen Weile. 
Am TON Pr PIyNEOH DD „So viel deiner Städte find, fo viel 
find deiner Götter, Jehuda!“?) 

Wer aber jucht Verftändigung und Einficht und Auskunft über 
fih und feine wichtigiten Fragen? — Nehmet Jenen einen alten, fin 
(ofen Brauch, grumdlos in feiner Einführung, verderblic in feinen Fol- 
gen, — fie murren und eifern, die Lehre fei in Gefahr, ver Glaube 
werde umgeftürzt. Mahnet die Anderen daran, daß fie Jisraeliten feien; 
zeiget ihnen, daß ſie es nicht find in ihrer Erfaltung und Entfremdung; 
Ichließet ihnen die Pforten des Herrn auf, die in das Heiligthum führen: 
fie weifen es ab, als gegen den Geift der Zeit verſtoßend, als eine fchale, 
abgeſchmackte Forderung. — Und fo erfchallet da und dort Gejchrei. 
Die Einen lärmen, das Zijon des Herrn jtehe in Flammen, die An- 


3) Joſ. 9, 12. — ?) Ier, 2, 28; 11, 13, 
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deren tanzen um ihr goldenes Kalb. mmaı muy bp N „Es ift fein 
Siegesjubel,“ kein Triumph echter, inniger Gottesfurcht, reiner, auf- 
opfernder Liebe zu Gott und feinem Worte, zu Fisrael und feinem 
Wohle, Man nny Pr PS) „auch fein Klageſchrei“ um die genommene 
Yade des Herrin, Aw DR MIY bp „ein gegenfeitig erwiedertes Ge 
ſchrei höre ih!” — | 

Woher aber das Alles? Woher die Verblendung und der thörichte 
Wahn? Woher die fehreienden Mißtöne, die feindlichen Gegenfäte, die 
faum einander nahe gebracht werden können? — Weil Mofcheh fo 
lange bat gefäumt, bevor er unter ung erjchien; weil er fo lange war 
aus der Mitte Jisraels entfernt; weil das alte Gotteswort der jungen 
Gegenwart ift fremd und unbekannt worden; weil feine Stimme bie 
Vorwärtsprängenden mahnte, auch an den Beſitz der Vergangenheit, 
an die Verlaffenfchaft und das Erbe der Jahrtauſende zu denken. 
D daß er bald wieder erfchiene in unferer Mitte, die Tafeln des 
Zeugnifjes bringend, — daß die Lehre, die Mofcheh uns geboten als 
Erbe der Gemeinde Jaakobs, wieder heimifch würde unter uns, gelehrt 
und verkündet, geprediget, befolgt und geübt mit inniger Treue! 
Mögen fie wieder erfchalfen, die Stimmen nn DOyamn, „vie 
den Ewigen ins Gedächtniß rufen,‘ daß die verlangenden Herzen 
und dürftenden Gemüther fie vernehmen aus beredtem Munde, der es 
verjtebt, die Müden zu jtärfen mit dem Worte, und daß die es ver— 
fünden und ausbreiten, erfüllet von feinem Geijte und feinem Segen, 
ein offenes Gehör, ein williges Herz finden! — 


III. 


Als num Mofcheh dem Lager nahe fan und das Kalb und die 
Tänze erblicte, da entbrannte fein Zorn und er warf die Tafeln aus 
feiner Hand und zerbrach fie am Fuße des Berges, und das Kalb 
warf er ind Feuer. — 

Alfo zürnen und nur zürnen fonnte der Mann Gottes? Wir 
hätten alfo wohl einen Gegenfag in Mofcheh zu Aharons ſchwacher 
Nachgiebigkeit, aber doch eben feinen erfreulichen: dort eine Schwäche, 
die wir veriwerfen, hier ein leidenfchaftliches Aufwalfen, das wir nicht 
billigen können? — 

Urtheilet nicht zu fchnell, meine Freunde! Wohl fonnte der Mann 
Gottes noch ein Anderes thun, und er hat es gethan. Er hatte fchon 





1) Zei. 62, 6. 
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vorher fein Herz im Gebete ausgefchättet vor Gott, hatte-wie ein 
liebender Bater für die Sündigen das Wort genommen, hatte die 
Gnade Deffen, der barmberzig und gnädig, langmüthig und reich an 
Huld und Treue ift, für fie erfleht, — und fie wurde ihm gewährt. — 
Aber den Anblid des wahnbethörten Volkes in feiner Entwirbigung 
und Erniedrigung trägt er nicht, und er zerfchlägt die Tafeln des 
Zeugniffes. War das Bündniß gebrochen, — wozu noch die Urkunde 
des Bündniffes? An dem Geift und Gehalte der Gebote Gottes 
waren fie zu Sünbern worden: was bebeutete da noch der Buchſtabe 
und die fteinerne Maſſe? — Er warf die Tafeln hin, und fie zer 
brachen; aber, wie unfere Alten bemerken armm nmanwo nn 
ArVE, „nur die Zafeln zerbrach er, — die Buchſtaben aber flogen 
davon;“) und was wollen fie Anderes damit fagen, als daß bie 
ewige, göttliche Wahrheit nimmer verdrängt und vernichtet werben 
fünne, ob auch die Lüge ſich empöre gegen fie? Die Tafeln waren 
zerbrochen; ihr Inhalt, ihr Geift, die Wahrheit, die fie lehrten, 
blieb unverfehrt und unberührt. — Iſt erſt der Geiſt in feiner Yebens- 
fraft und Freiheit erwacht, regt er fich frifch und kühn und mutbig: 
jo ift für den Gedanken die Form, für den Geift die Hülle, für bie 
Seele den Leib, für die Empfindung den Aucdrud zu finden fein 
jo fchweres Ding, gewiß aber fein unmögliches, wie es Vielen jcheint. 

Als die Tafeln zertrümmert waren, da jprach der Herr zu 
Moſcheh: ns aran Sp mann Dumm ann nnb ww 75 508 
naw nen Dywnan nrbn Sy rn Ss Dan „Haue bir zwei 
jteinerne Tafeln aus gleich ven früheren, und ich werde auf die Ta— 
feln die Worte jchreiben, welche auf den Tafeln, die du zerbroden 
haft, geweſen“). naww rn em — maze wen „Recht fo,“ 
habe Gott gefprocdhen, „daß du fie zerbrochen haft”), bemerfen hier 
wieder die Alten. — Mögen fie es lernen, denen das Amt des Yeb- 
rens ift gegeben, daß die Tafeln Nichts beveuten, wenn der Geilt, 
der in dem Worte lebt, für fie und aus ihnen entflohen; mögen ſie 
es lernen, daß, wo Gedanke und Inhalt lebendig ift, fich gar leicht 
der Stoff finden wird, in dem er fich verförpert. Und jo mögen bie 
Lehrer in Jisrael ihn ausbreiten unter uns, den Geijt der Erfenntniß 
und Wahrheit, der Frömmigkeit und Liebe, den Geift der Anhäng- 
lichfeit und der innigen Treue gegen Gott und jein Wort, in den 
Gotteshäufern und in den Schulen, die Väter und Mütter in deu 


1) Peſach. 87b. — ?) 2. Moſ. 34, 1. — ?) Schabbat 87». 
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Familien, — und die zerbrochenen Zafeln des Zeugniffes werben 
wiederhergejtellt, die zertrümmerte Urkunde des Bundes wiederge— 
wonnen und das Bündniß neu gefchlojfen und befiegelt fein. 

Es bedarf nicht der neuen Lehre von heute und gejtern; es be- 
darf feiner neuen Lehre, feines neuen Gottes, feines nen gegründeten 
Judenthums, um den Widerfpruch zwifchen Leben und Lehre anszu- 
gleihen. Es bedarf nur reblichen Willens und eines ernten Sinnes. 
Wenn fie fprechen: „Das Leben hat auch feine Anfprüche au uns,“ — 
wollen jie nicht vielmehr damit fagen: „Nur des Lebens Anfprüche 
erfennen wir an“? Mögen fie nur der Lehre auch die ihrigen laffen, 
daß dieſelbe, wie es ihr Charakter und ihr innerftes Wefen mit fich 
bringt, dem Leben die Weihe gebe, die Wolfen des irdifchen Dafeins 
mit dem Sormmenlichte des Himmels umſäume! Was Anderes iſt ber 
Zwed und die Bedeutung der Gotteslehre, ald dem Gedanken und 
der Empfindung eine Stätte zu bewahren und dem Erdenwandrer 
den Blick auf feine ewige Heimath zu richten? — In diefem Sinne 
betrachtet die Gotteslehre, in diefem Sinne ihre Gebote, und fie werben 
euh nahe treten, ftatt daß fie euch fern find. In dieſem Sinne 
mögen fie auch Die betrachten, die in Jisrael für Recht und Gefek 
mit ihrem Worte eintreten, daß fie bei ihren Einrichtungen und An- 
ordnungen jorgen, daß nicht der Buchjtabe ven Geift ertödte! — — 

Sehet, meine Freunde! Das Antlitz Moſcheh's ſtrahlet noch in 
heiligem Glanze von dem himmlischen Lichte, das er gebracht'). Die 
Hülle, die er trug, nahm er ab, wenn er mit Jisrael redete”). Und 
jo mög’ uns auch Gott fegnen mit feiner Einficht, daß wir rein und 
Har die Lehre in ihrem Geijte und in ihrer Wahrheit erfafien! Was 
der Glaube lehret, das möge das Leben bewähren und befiegeln; was 
dag Yeben bietet, das möge der Glaube heiligen und läutern, die Freude 
zu erheben, die Trauer zu verflären, daß fo ein feierliches Bündniß zwi— 
ſchen Glauben und Leben fich fnüpfe! Die Lehre Jisraels erſtickt das Leben 
nicht; fie will ihm nur Maß und Richtichnur, Ziel und Regel geben. 





') Iatfut 2. Moſ. 39, 1: P bamer nn boem nbena (mem) may 172 
nen ns nbym ob mann Dan num n'apn 9 Sax nnmn 
mn raw jm9a wa man Inn in nam mn Oro nmen 
Narr no 138 DR DRIN 132 187 ν =D nam min mn wow 
AO IR DD ind mis po be op mı2) iz DI2n Pin TONN 
way onyo grhp ms nom De ons na non my ans op nbı b°n 

ma mw Drum no ja miym 'saiw mem Do sn P DW 
. WX — 2) 2. Moſ. 34, 383. 
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Es foll das Leibliche dem Emwigen, das BVBergänglihe dem Dauernden 
fih unterwerfen, wie er es lehrte durch fein Beifpiel, der nicht Brod 
ap und nicht Waffer tranf!), weil nicht um das Brod allein ver 
Menſch lebt, jondern um Das, was aus dem Munde Gottes fommt?). 
box mn Div mann Dan dan ab or „Brod af er nicht; aber 
er nährte und labte fih mit dem Worte des Herrn.) Darım 
ftrahlte fein Antlitz von göttlichem Glanze, weil er in der Nähe Gottes 
hatte geweilt; und dieſe 7 PD, diefe Slanzesitrahlen, find noch 
nicht erlojchen und erblihen, — fie ftrahlen noch von dem Antlitge 
des Unjterblichen. Auch wir follen fie uns erringen im Yeben durch 
einen heiligen, gottgeweihten Wandel. Pan yıp men bes arm) 
num mm Dinse jan mn min mmon go Sam mama 3 
ap 77 Den yson2 Drres) o0om0 pin Map DITEC pn 
nn. Bier habet ihr in Bildern, in dunfler Zeicheniprache, was ich 
erörtert habe. Das Wort Gottes, das ftehet zwilchen Himmel 
und Erde, Beide zufammenfnüpfend, Eines in das andere fügend. 
Es gehöret Fisrael und gehöret Gott. Hier hielt Mojcheh und dort 
ber Herr; dem Menfchen gehöret das Meenfchliche daran, ver Räthſel 
Deutung und Erläuterung ift bei Gott. nam wiros in) mnno3n®) 
omy Sy wu nd. Bon Dem, was zwifchen dem menfchlichen und 
dem göttlichen Antheile liegt, von Dem, was über das Menfchliche 
in feiner Gewöhnlichkeit gehet und fo nahe an das Göttliche reichet, 
als dem Menfchen vergönnt ift, hatte Moſcheh ven Strahlenglan;. 
Denn er war des Göttlihen voll, ihm geweihet, nur ihm Dienend und 
unterworfen; in ihm war das Göttliche und Meenfchliche, das Himm- 
lifche und Irdiſche verbunden, wie es fonjt nicht wieder ift auf Erben 
erſchienen. mum2 Inwra my 23 2» 5 „Und es eritand fein 
Prophet mehr in Jisrael, wie Moſcheh“.“) 


So möge denn jener Glanz Gottes auch uns erhellen und verflären 
und das lichtjtrahlende Antlig Moſcheh's auch uns leuchten, daß wir 
wandeln nach dem Worte, das er verfündet hat aus dem Munve des 
Herrn an Jisrael für ewige Zeiten! Amen! — 


1) Mofcheb. 2. Moi. 34, 28. — ®) 5. Mori. 8, 3. — ®) Jalkut zu 2. Mof. 
406. — 4) Daf. — 5) 5. Mof. 29, 28. — 6) 5. Moſ. 34, 10. 
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Menfhlihe Segabung. 


‚Omen mess 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Die Weifen Jisraels waren einmal zu traulichem Gefpräche ver- 
fammelt, und es wurde von Einem unter ihnen die Frage aufgewor- 
fen, was denn wohl für die veligiöfe Haltung und Führung das Vor- 
züglichere wäre, das Wiffen von den Lehren und Pflichten des Glau- 
bens, oder die gewilienhafte Ausübung und Erfüllung dev Ge 
bote Gottes? 52 mm) ma mp2 Paso Dupn name nma an 
am name I may bu mwryo 8 ba ab ones ı oz Ton! 
m wm. Die Anfihten waren anfänglich getheilt. inige gaben 
der Ausübung des göttlichen Gefetes den Vorzug; denn die Gefinnung 
babe nur infofern Werth und Bedeutung, als fie fich äußert und zu 
entiprechenden Thaten und lebendiger Bewährung fich erhebt; das 
Wiſſen und die Erkenntniß müffen Blüthe und Frucht im Leben und 
für das Leben bringen. Selbjt die edelſten Entfchliegungen und die 
erhabenften Vorſätze — find fie nicht beveutungslos, wenn fie den 
ftillen Raum des Innern nicht verlaffen, um in Kraft und Wirk 
lichkeit zu treten? Was nützet das golphaltige Erz der Erkenntniß, 
wenn nicht das Gut zu Lage gefördert und zu Schmud und Zier, 
zum Gebrauche und Nuten verwendet wird? was der erhellte Geift, 
wenn nicht der ganze Menfch in feinem Glanze verklärt, ver Wieder- 
ſchein dieſes innern Lichtes ift? — Ein Anderer entfchied fich für 
das Gegentheil. am D52 np ma mon am app mp2 
neyo mb san mabnmes Sm TmSn Der meinte, das Höchite fei 
die Erforfhung und Ergründung der Gotteslehre. Und ihm fchlpffen 
ih denn auch die Uebrigen an, denn fie führe zur That und zur 
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Bekräftigung des Geiftes, den fie ung wedt, durch Leben und Wir 
fen.) Je reicher unfere Kenntniß von der Gotteslehre, je tiefer unfer 
Geift in ihren Einn und Zwed, in ihre Abfiht und Richtung 
eingedrungen, auf deſto feiterem Grund und Boden wird unſer fitt- 
liches und religiöjes Verhalten ruhen. Wir haben feine andere Bürg- 
Ihaft und Gewähr dafür, daß wir in Allem, was wir thun und an- 
jtreben, den ewigen Aus- und Anfprüchen Gottes an uns genügen, 
daß wir von dem Geifte geleitet und getragen werben in unferem 
Erdenwerke, der in uns walten und berrfchen fol, als indem wir ein 
Hares, jcharfes Bewußtfein über Das, was die Yehre Gottes von und 
fordert, was fie in uns erweden und befeben will, in uns ausgebildet 
haben. So wenig die Gefinnung werth ift, die nicht in freier That 
fih äußert, fo wenig ift felbit das edelſte Thun ein genügenves, das 
nicht aus dem Fruchtboden einer lebendigen Einficht in Das, was wir 
fönnen und jollen, hervorwächſt, nicht aus dem nimmer berfiegenden 
Strom einer tiefen heiligen Ueberzeugung hervorbricht. um ulm 
mwy2 7 020 Tonne. Es müfje vor Allem der Sinn hell und 
erieuchtet fein Durch die Lehren der Religion; es ſei vor Allem nöthig, 
daß die Pforten und Hallen, die in ihr Allerheiligites führen, ſich 
uns erjchloffen und aufgethau haben. Iſt uns ihre Geijt und Weſen 
erjt vertraut worden, ertönt uns erjt ihre Stimme in lauterer Rein- 
heit, erklinget fie ung als ein vertrauter, befreundeter Ton: dann wird 
der Wicderhall in unſrem Leben und Wirken ſich verfündigen. 

So einfah und jchlicht jene Frage erfcheint: fo ijt fie doch bie 
eigentliche Yebensfrage von dem Zwecke und der Beveutung der Reli: 
gion überhaupt, jo greift fie doch tief in unsre höchiten und heiligſten 
Angelegenheiten ein, jo löfet doch jene Antwort der Weiſen glücklich 
umd jchlagend eines der jchwierigiten Bedenken auf dieſem Gebiete. 
TEN und MOY2, das Ergründen und Erforfchen des Göttlichen 
einerfeits und die Bewährung und Ausübung des Erfannten und Er- 
forjchten in Wort und That, im Wandel und Wirken, — das ilt ja 
wohl die höchſte Aufgabe des fittlihen Menfchen; ihn zu dem Einen 
und zu dem Andern anzuleiten, ihn fir Beides auszurüften und zu 
fräftigen, — das ijt die heilige Sendung der Religion, der nimmer endende 
Beruf ver göttlichen Yehre. Beides it in unauflöslichem Bande mit 
einander durch eine mimmer zu zerreikende Gemeinfchaft verfnüpft, 
Eines ohne Das Andere wicht denkbar, — wie der Sonnenball und die 
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unendliche Fülle der Lichtjtrahlen, die ihm entitrömen. So wenig ber 
Strahl möglich wäre ohne das Gluthmeer, von dem er ausgeht, fo 
wenig könnte dieſes fein eigenftes Weſen und Sein verleugnen und 
bezwingen und es hindern, daß in taufend und abertaufeud Lichtkanälen 
fein Glanz ſich ergieße und Wärme und Licht nach allen Seiten hin 
ausjtreue und ausjende Wir können dem Willen Gotte8 und der 
Abjicht feiner Lehre nicht genügen, ohne daß wir uns Beides zu 
Harer Anfchauung gebracht; wir können nicht im Sinne und Geiſte 
ber Religion leben, wenn wir den Sinn nicht erhelfet und den Geiſt 
erhoben und geftärft zu höherer Einfiht. DY x xurn NV 92 IN 
Tor yası bemerfen die Alten. „Der Geiltesarme und von Gott- 
erfenntniß Leere kann nicht die Furcht vor der Sünde befigen, und 
der Umwifjende und Unbelehrte e8 nicht zu wahrhafter Frömmigkeit 
bringen.) Bon einem freien, lebendigen Dienjte Gottes, von einer 
innigen, Haren, bejeligenden Bewahrung ver Glaubenslehre kann bei 
Denen nicht die Rede fein, die ohne Einficht und Verſtändniß, ohne 
Klarheit und Helle des Sinnes in dumpfer Abgejtorbenheit hingehen. 
Bon ihnen gilt des Propheten Wort: DWIN MID 8 DNND nm 
an „Ihre Gottesfurcht iſt angelerntes Menfchengebot.‘?) 

Aber verwahren muß ich mich hierbei, meine Theuren, gegen das 
Mißverſtändniß und die böswillige Verdrehung dieſes Satzes, Die ge 
Trade in unſrer Zeit nahe liegt, als wollte ich Diejenigen, die aus Be— 
quemlichfeit und Schwäche, aus Lauheit des Sinnes und Schlaffheit 
des Willens oder aus feiler, eitler Nachgiebigfeit die Gebote Gottes 
an Jisrael verwerfen, zu dem Range Denfenver, von einem höhern 
Bewußtjein Geleiteter erheben. Das fei fern von mir! Der gebart- 
ken- und geijtlofen Uebung der uns obliegenden veligiöfen Pflichten 
ſteht nicht ihre Nichtbeachtung und Nichtbeobachtung gegenüber, ſondern 
die Ausübung und Beobachtung im vechten Geifte und Sinne, — ein 
Sat, der nicht oft genug wiederholt und nicht dringend genug einge- 
fchärft werben fann, deſſen Zeit, wie ich zu meinem Gotte hoffe, noch 
kommen wird, daß er als ein Friedensengel verbindend und verjöhnend 
zwijchen ven beiden Aeußerſten jtehen wird, in bie das heutige Jisrael 
iſt zeripalten, dem aber fürerſt durch die lange VBerwahrlojung des 
religiöfen Lebens und Sinnes in den Gemeinden, jo wie bucch den 
Mangel an Muth und Kraft oder an Aufrichtigfeit und Liebe gegen 
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unfre beiligen Güter in den Stimmführern, der Eingang noch er 
ſchwert ift. 

Nehmen wir den Faden unferer, durch dieſe Einfchaltung unter- 
brochenen Betrachtung wieder auf! Das, worauf es vor Allem an 
fommt, ift die Einficht und Erkenntniß, daß wir unfer Können meſſen 
lernen an unferem Sollen und daß wir über viefes Sollen ung die 
rechten Borftellungen und ein leitendes und läuterndes Verſtändniß 
gewinnen. Hat erjt die Wahrheit in unferem Innern fich einen Bo— 
den errungen, fo wird die Bewährung im Leben und der Ertrag für 
das Peben nicht ausbleiben. Was tief in der Seele ruhet als ein 
lebensvolles Saatkorn, das wird mit immer weiter greifenden Wur- 
zelfafern darin fich befejtigen, und in unbezwinglicher Lebensgewalt, 
mit unmwiderjtehlichem Yebensgehalte fich ausbreiten und in Keimen und 
Früchten fich immer fchöner und reicher entfalten. Das ift die gött- 
liche Macht des Wahren und Rechten, daß es, wie auch immer nieber- 
gehalten und zurüdgedrängt, ven Sieg fich erringet und feine unaus— 
weichliche Gewalt bewährt: mwym m wanw mmbnn Ir. — 

Das wird denn auch wohl für uns, meine Theuren! vie heilige 
und unerläßliche Pflicht fein, in Siun und Geift und Zuſammenhang 
der göttlichen Lehre immer tiefer einzubringen und mit ernenter Luſt 
des Forſchens und Lernens ung an fie zu wenden. 7 DI 227 nd 
022 „Denn es ijt nicht ein leeres Wort für euch,“!) ſpricht ber 
göttliche Gefeßgeber, indem er von dem Charakter ımd Inhalt des 
Öotteswortes Zeugniß abfegt. Dy INN PNW mob Dan sn PN EM 
12 Dyn Donsw nyea ooen sn 9 72 „Erjceint es euch leer, fe 
liegt das an euch, weil ihr nicht mit dem rechten Sinne und der Hinge 
bung liebenden Berlangens darin forfchet; die Gotteslehre ijt euer Yeben, 
lehrt euch das Leben verftehen und führet euch im Leben, wenn ibr 
mit forgfamem Fleiße und ernſtem Wollen euch zu ihr binmwenvet.‘*) 

Darum wollen wir jeven Zug, und wäre er noch fo leife, jede 
Andeutung, und wäre fie noch fo leicht hingeworfen, zu nüten fuchen, 
niht um mit Wis und gewandtem Scharffinne Beziehungen anzu 
fnüpfen, die dem Gottesworte fremd find, fondern um ben in ihm 
verborgenen Gehalt ans Licht zu fördern, um den Standpumft und 
zu gewinnen, von dem aus die Schrift die Güter und Erfcheimungen 
des Lebens, feine Begegniffe und Schickungen, feine Freuden und 
Schmerzen, feine Höhen und Tiefen, feine Firnen und Nieverungen, 


1) 5. Moſ. 32, 47. — 2) Jalk. zu 2. Mof. 415. 
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auffagt und anfieht. Die Anſchauung von der Welt und dem Men- 
Tchen, wie fie in den heiligen Büchern des Glaubens niedergelegt iit, 
in ihrem ganzen Umfange zu erfennen und uns anzueignen, — das 
ift mwyn mb wıaon mon, eine Belehrung, die zur That führt, die 
uns aus den trübummölkten Regionen der Gewöhnlichkeit hinaufhebt 
in das lichte Reich des Gedanfens; die uns auch in dem Gewöhn— 
fichen und Alltäglichen ein Höheres und Ewiges zeigt; die uns das 
Beveutjame und Echte in jeiner Würde und feinem Werthe, das Yeere 
und Hohle in feiner Nichtigkeit und Vergänglichkeit kennen lehrt. — 

Ih fühlte mich zu diefen amdeutenden Bemerkungen durch die 
Stelle des Wochenabjchnittes gebrungen, die wir unſrer heutigen Be: 
trachtung zu Grunde legen wollen. Sie lautet: 


2. Moi. 35, 30 ff. 
2 mn ja Indy Dia in amp un damen un bu mo Sonn 
O2 nyamı naana means Dinsse nm fs bon inmm nonb m 
no) ER nen ınzmamı yasaı ana nwyb mazmo mn sand 
aa m 1253 ns nm sn maxbn 523 mayb pp nenn 
:p nen) "mon 2 
„And Moſcheh ſprach zu den Kindern Yisrael: Sehet, ver Ewige 
Hat mit Namen berufen Bezal’el, Sohn Uri, Sohnes Chur, vom Stamme 
Jehudah. Und hat ihn erfüllt mit dem Geifte Gottes an Kunſt, Er- 
findung, Einfiht und an aller Fertigkeit, und Sinnreiches zu er: 
innen, zu arbeiten in Gold, Silber und Kupfer und im Steinfchnei- 
den zum Einſetzen und im Holzſchneiden, zu arbeiten jegliches finnige 
Werk. Und zu unterweifen hat er ihm in ven Sinn gegeben, ihm und 
Dholiab, dem Sohne Achiſamach vom Stamme Dan.‘ 


Die Worte enthalten bei oberflächlicher Anficht Nichts weiter als 
die Mittheilung, daß Bezal’el als ein vorzüglich begabter Künjtler vie 
ihm übertragenen Arbeiten fir das Heiligthum zu fertigen und zu 
leiten verjtand, worin wiederum Nichts weiter liegt, als entweder, daß 
für das große Werk, das zu vollenden war, die Ausrüftung ber 
Stiftshütte, auch geſchickte Hände in Bereitſchaft waren und es nicht 
an dem Mangel kunftgeübter und gewanbter Kräfte fcheiterte, — oder 
daß e8 am einer Bürgfchaft nicht fehlte für die Schönheit und Vortreff- 
fichfeit der Arbeit, die dem Volke bald vollendet zur Anfchauung kommen 
follte. Das Eine wie das Andere iſt zumächit für uns ohne weitern 
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Belang; aber von bleibenver und größter Bedeutung und Wichtigkeit 
it die Art und Weife, wie die Schrift die uns geläufigen Bezeich- 
nungen der Begabung und Fähigkeit, ver Gefchidlichkeit und Kunit- 
fertigfeit in ihrer Sprache ausprüdt. Gott hat den Künftler berufen 
und ihn erfüllt mit feinem Geifte, Er hat ihm ein weiſes Herz ge 
geben, Er ihn angeleitet, wie er Andere unterweifen und lehren foll 
wa m na. — 

Bon einem höhern und edlern Standpunkte aus kann das geiftige 
Dermögen des Menfchen, was wir als Talent, Genie, Kunftiinn, 
Gabe, Fähigkeit bezeichnen, nicht aufgefaßt werben, als e8 in dieſen 
wenigen Worten gejchehen. Dringender und zwingenvder kann die 
Wirde einer jeden geiftigen Anlage nicht hervorgehoben werben als 
durch ſolche Zurüdführung auf Gott; eindringlicher und nachdrück— 
licher kann aber auch ver Menſch nicht zu dem rechten Gebrauche und 
der richtigen Abfchätung der Güter des Geiftes angeleitet werben, ala 
in diefer doch nur gelegentlich hingeworfenen Aeuferung. 

Solchen Andeutungen wollen wir nachgehen, folche Fichte Spuren 
des göttlichen Geiftes mit wachſamem Blid und feharfem Auge ver 
folgen, fie für unfere Erkenntniß und Einficht nüten, daran uns er— 
heben und erbellen, uns ven fo leicht verlorenen Maßſtab für vie 
Lebenserfcheinungen wiedergewinnen, und zugleich die Hoheit un 
Würde, den ewigen göttlichen Gehalt unfrer Glaubensbücher meſſen 
und würdigen lernen. Wie e8 fein Yebensverbältniß giebt, Das nicht 
dem gotterleuchteten Sinne fih mit dem höchiten Gedanken zuſammen— 
fnüpft; wie feine Regung in der Menfchenbruft zu Stande kommt, 
die nicht an dem Strahle göttlichen Lichtes fich erhellen, in dem 
Wiederjcheine Gottes fich uns darjtellen kann: fo läßt auch die Schrift 
feine Gelegenheit vorübergeben, die bunte Fülle der Welt und ihrer 
Weſen, des Dafeins und feiner VBerwidelungen, ven Menfchen und 
feine Eigenthüämlichkeit auf den Urheber und Urquell zurüczuführen. 
Wie fie in dem wehenden Sturne die Allmacht Gottes ſieht; wie fie 
in dem Brauſen der Meeresfluth ihn rauſchen hört; wie fie in dem 
Leben der Natur ihn überall uns zeigt; wie fie in dem vielwerfchlun. 
genen Gewebe der Gefchichte feine waltende, leitende Hand überaff 
erfennet: jo führt fie den Menfchen in feinem Sem und Weſen, fo 
führt fie des Menfchen ewiges und nufterbliches Theil auf Gott 
zurüd. — 

Das wollen wir lernen! Dazu helfe uns Gott in diefer Stunde! 
Er ſtehe uns bei in dem Bejtreben, immer inniger und feiter uns 


Lu 
ihm zu verbinden, immer höher und edler unjern Beruf und unfre 
Beitimmung aufzufaffen! Die Frucht fürs Leben wird nicht fehlen. 
Denn groß ijt ver Werth folcher Erfenntniß; fie muß zur That, zur 
Bewährung durch die That führen. 


Wie wir unfre geiftigen Kräfte und Gaben anzufehen haben, — 
die Frage beantwortet uns der Tert, den ich fo eben gelefen. Wir 
jolfen fie anfehen als göttlihe Gaben. Und was folgt aus dieſer 
Anfiht? Es folgt daraus, 

1. daß wir fie ald Gottesgaben ausbilden und entwideln; 

2. daß wir fie für gottgefällige Zmwede, in feinem Dienfte ver- 
wenden; 

3. daß wir anfpruchslos und befcheiden von uns und unferen 
Leiſtungen urtheilen. 


I: 


„Sehbet, der Emige bat mit Namen berufen den Be— 
zal’el.“ Gott hat den Künftler berufen, ihm in feinem Weltenplane 
feine Stellung und Bedeutung angewiefen. Wie in dem Haushalte 
der Natur das Leben mit jeinen wunderbaren Kräften und Wirkungen 
ih in den mannigfachiten Gejtalten und Abjtufungen vor unferem 
Blide ausbreitet, die jtolz emporgethürmten Felsmaſſen neben unfchein- 
baren Hügeln, die ragende Ceder neben dem Yſop an ver Wand; wie 
doch ein Fegliches feine Bedeutung und feine Stelle hat; wie in 
Allem der lebenvige Gottesodem weht, — fo in dem Menfchen. Das 
Ziel der wunderbarften Kräfte — wo offenbart es fich weifer, herr- 
licher, glänzender, als in der Mannigfaltigfeit der Geifter und Sinnes* 
arten, der Kräfte und Begabungen? — Und ein Yegliches hat feine 
Stelle, ein Iegliches fein Theil am Leben. Denn Allen ijt eine Mit- 
gabe geworden — ver unfterbliche Geift. An dem großen Lebenswerfe 
helfen fie Alle mit, — die Einen gebend, die Anderen empfangend; die 
Einen vorausgehend, bewehrt mit ver Fadel eines helfen, weitſchauen⸗ 
den Geiftes, die Anderen blöder, Invzfichtiger aus der ferne Jenen 
nachſchauend. Das Reich des Wiſſens, das Gebiet des Schönen, ven 
Tempel der Weisheit und bie Hallen der Kunjt, was den Geiſt er- 
leuchtet und was das Leben verſchönt, — das Alles foll ver Menfch, 
der fo herrlich Begabte und Geſchmückte, gründen und erhalten. Es 
fol ein Wettkampf fein der Geifter, ein Ringen der Kräfte, ein 
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Streben und Drängen, die eingeborne Macht und Fülle der Unſterb— 

lichkeit in Wort und Bild, im Kımftwerfe, wie in der ftaunenswertben 
Arbeit des Gedankens ans Licht zu fördern, daß die Menjchheit ihre® 
Mittel und Kräfte, ihrer Hoheit und Herrlichkeit fich bewußt werde 

und genieße. In dem großen ewigen Weltenplane find fie verzeichnet, 

die von Zeit zu Zeit aufjtehen ſollen, um noch nächt angebaute Gefilde 

des Yeijtens und Könnens urbar zu machen, Bildung und Erkenntniß 

auf eine nene Stufe zu erheben. Das find die befonders Berufenen, 

die Führer und Leitſterne. — Unfere Alten in ihrer finnigen Weile 

haben das bifvlich jo ausgeprüdt: 30 m m DIR nn Neo nı 

A177 man Doms meapn 9 mann an pam ommb 9 ren 

PO 97 97 Paz rm vom Es habe Gott dem Adam 

das Buch gezeigt, worin die Weifen aller Zeiten und Gefchlechter, vie 

Licht und Feuerſäulen ver Menfchheit, verzeichnet waren. ') 

Wenn die Welt in Schlaffheit und Trägheit zu verfinfen vrobt; 
wenn das große Tagewerk der Menjchheit raſtet und fie ſich müßiger 
Ruhe zuwendet, dann tritt plößlich ein folcher Mahner auf, ver im 
Stillen veifte und in Pracht und Fülle gedieh, während Alles um 
ihn ber fein gewöhnliches Geleiſe ging, und er giebt dem ftillftehenven 
Rade neuen Schwung und neues Yeben. Denn von Einer Stufe auf 
die andere Toll das Yeben jich erheben, immer böher und höher ver 
Weltgeift fich empor ringen. Die Berufenen — das find die Werf- 
zeuge in der Hand der Vorſehung; fie fennet Er, fie ruft Er beim 
Namen nach dem ſchönen, finnvollen biblifchen Worte. — 

Wie erhaben und tröftlich ijt diefe Anficht! Im ihr ift die Ge 
wißheit uns gegeben, daß, troß aller Verzerrungen und Verirrungen, 
die Menjchheit einer höhern Stufe entgegenfchreite an der Hand 
Gottes, welche die Fäden hält und leitet. Es ift ein erhebenver Ge- 
danfe, ven die Gotteslehre uns in dem einfachen Worte giebt, daß 
Gott die Seinigen erfüre und berufe; daß, wie er ven Yauf der’ 
Natur lenke nach ewigen Gefeten, das Reich der Erkenntniß und 
Wahrheit, die höchiten Güter und Befisthümer von ihm gejchirmt und 
gehütet werden. Es iſt auch das ein erhebender Gedanke für uns, 
daß vie Lehre Jisraels die Kunſt und die Fähigkeit fo Hoch zu ftellen 
wiſſe; daß fie in dem begabten Künftler, in dem befühigten Menſchen 
einen Liebling Gottes, ein von ihm ausgezeichnetes Glied in ver 
Kette der Entwicklung erkenne. So zeugt e8 auch von der tiefen 
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Verehrung für den Geift und feine Macht, für jede ausgezeichnete 
Fähigkeit und Gabe, daß unfere Lehrer noch in jpäteren Jahrhunderten 
eime Segensformel haben feftgefeßt zu Ehr’ und Dank Dem, „ver mit- 
getheilt bat von feiner Weisheit dem Sterblihen von Fleiſch und 
Blut“ om wa) ınmaro ponw.') Es ift Sein Geift, der auf ven 
Beifen ruht, Seine Weisheit, die wir in den Weifen verehren, Sein 
Ölanz, der aus den Erleuchteten uns entgegenftrahlt. Iſt es num 
die Kraft des Geiftes, die Macht des Unfterblichen, die ung zur Ver- 
wirflihung ver großen Abfichten Gottes in der Welt befähigt; ift jede 
geiftige Begabung und Fähigkeit fein Gefchent und feiner Gnaden 
Verl, — was folgt für uns daraus? — Daß wir unermüdet und 
unabläffig an unfrer Veredlung und Ausbilvung thätig feien. Er hat 
ung ein Pfand anvertraut, ein heiliges Befisthum aus feinem großen 
Schage; jo müſſen wir e8 treu und gewiffenhaft bewachen, daß es 
nicht verringert werde, ſondern vergrößert, nicht vermindert, ſondern 
vermehrt, nicht getrübt und feiner urjprünglichen Reinheit entfremdet, 
jondern flar und licht von feinem Urfprung zeuge und ihm fich wieder 
zuwende. Licht von feinem Lichte, Geift von feinem Geifte, aus feinem 
Slanzmeere ein Strahl, haben wir den Beruf und die Pflicht, zu ihm 
empor zu ringen und ihm uns zu nähern, was in uns liegt als ver- 
hüllter Keim, als ftilles Saatkorn mit treuer Gärtnerhand zu pflegen 
und groß zu ziehen, daß es eine Frucht trage, „vie Gott und Menfchen 
erfreut.“ * 

Die Mahnung, Alles, was wir als Mitgabe Gottes, als unſer 
ſchönſtes und edelſtes Theil bezeichnen müſſen, zu entwickeln und aus- 
zubilden, immer mehr und mehr Herren und Meeifter unſrer geiftigen 
Gaben zu werden und fie für uns, wie für das große Ganze, zu dem 
wir gehören, zu nützen und amszubeuten, — ift in der Anficht, daß es 
Geſchenle Gottes find, mit unabweislicher Nothwendigkeit enthalten. 
Sott hat auch uns erfüllt mit der Kraft der Erkenntniß, mit Einficht 
und Berftand; ev hat auch ums gegeben nawrm zer), mit. verftät- 
digem Sinne zu deuten, hat auch uns gegeben ins Herz NM?, Lehrer 
und Führer zu fein; ob im höherem oder geringeren Maße, ob er 
und mit befonderem Glanz amsgeftattet oder nur ein befcheibenes 
Theil ums gegeben, — Keiner iſt umbedacht, unverforgt in diefe Welt 
gelegt worden. 
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Meinet ihr nun, es fei die Forderung eine unnatürliche, die Ju- 
muthung eine ungehörige? Meinet ihr vielleicht, es fei damit gejagt, 
ed müßte ein Seglicher der Gelehrfamteit jich befleißigen, und das jei 
es, wozu die Lehre Gottes uns verpflichte? — Im diefem Sinne gilt 
ihr Ausfpruch nicht, und will ich ihm auch nicht gelteud gemacht 
wiffen. Von jenem Wiſſen, das eigentlich nur das Gedächtniß be 
lajtet und als todte Maſſe im Kopfe liegt, — von jener Bielgejchäftigfeit 
der Eitlen und Thoren, die mit allerlei bunten Fleden und Yappen 
jich behängen, um mit ver Mannigfaltigfeit ihrer Bildung, mit ihren 
Kenntniffen und ihrer Belefenheit vie Thoren zu blenden und mit 
werthlojen Flittern blöde Augen zu bejtechen, — haben wir genug umter 
und; und es iſt das Vorhandene ſchon genug zu beklagen, daß mir 
nicht noch mehr wünjchen können. Jene Flachheit und Halbheit, die 
ohne Urtheil und Befinuung, ohne echten Drang und aufrichtiged 
Bedürfniß, bloß von dem Vorkommenden nafcht, Alles begudt und be 
tajtet, um doch jagen zu können: Ich habe das auch gejehen, habe aud 
an dem Königsinahle der Weifen Theil genommen, — das ift es wahrlich 
nicht, was das Gotteswort wünfcht und ich ausgebreitet ſehen möchte! 
Wohl aber ift ein Jeglicher dazu vor Gott und feinem Gewifjen ver- 
pflichtet, dem Ewigen und Unfterblichen in ihm immer neue Nahrung 
und Stärfung zu geben, über fich ſelbſt und fein eveljtes Beſitzthum 
zu wachen, für die tiefere Erkenntniß feiner ſelbſt wie für die Erlennt⸗ 
nig Deſſen, was uns als höchte Angelegenheit gilt, offen und empfäng- 
lich fich zu erhalten. — Uns interefjirt Alles, nur nicht wir jelbit; 
Alles möchten wir fennen, nur nicht uns felbft; über Alles Lehr’ und 
Unterrricht annehmen, nur nicht.über Das, was wir ald Menjcen, 
als Gejchöpfe Gottes, als Jisraeliten, als Jünger feiner Lehre zu 
beufen und zu wiſſen, zu glauben und zu thun verpflichtet find. Was 
in fernen Ländern fich begiebt, das fucht ihr, meine Freunde, mit 
umerfättlichem, erwartungsvollem Verlangen in ven Tagesblättern euch 
auf; aber ven Bewegungen in ver eignen Bruft und dem Wechjel ver 
Herrſchaft in eurem eignen Innern und den Aufjtänden und Empörun— 
gen, die in euch jelber wühlen und dem Unfterblichen das Scepter 
entreißen, — ihr gönnet ihnen nicht die flüchtigfte Aufmerkjamfeit. Mei 
net nicht, daß ich ver Theilnahmlofigfeit und Abgeſtumpftheit gegen 
die Welt und ihre Bewwegungen das Wort rede! Habet ihr es doch 
erjt vorhin vernommen, welche Anficht die Gotteslehre über diefe Fragt 
aufſtellt! Meinet nicht, daß ich ein dumpfes Weben und Brüten in 
den Kammern ver Seele einer frischen, frendigen, kräftigen Yebens 
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anficht vorziehe! Aber jene müßige Neugier, die eigentlich bloß aus 
innerer Leere nach neuen Reizen fucht; die, weil fie in fich felber 
fremd ift, die ganze Erde zum Aufenthalt macht; die ohne feiten fitt- 
lichen Halt, ohne ein höheres Augenmerk bloß das bunte Spiel ver 
Begebenheiten an dem Auge vorüberraufchen läßt, wie das Kind nach 
immer neuen Spielen greift, — das ift doch wohl ohne Werth und 
Gehalt, nicht das Echte und Rechte. 

Wer nicht in fich felber Har und in feinem eignen Innern den 
Grund und Boden feines Dafeins trägt, venfend und fühlend, offen 
und empfänglich fich felber zum Gegenftand feines Wiffens und Erfen- 
nens macht; wer nicht feinen Gott überall fucht und findet, feine 
Stimme überall hört und erlaufchet, der ſchaut mit thierifchem Blicke in 
das Getriebe der Begebenheiten hinein, und er weidet fich mit widri— 
ger Luſt an den Kämpfen, wo um die ebelften Güter ver Menfchheit 
wird gerungen, wie an einem Stiergefechte; er folgt dem Siege, wo— 
bin er fich neige, mit der feilen Spannung des Glücksſpielers. 

Es gehört zu den traurigen Erfcheinungen des Iahrhunderts, 
daß für die eigenen tieferen Interefjen des Menſchen jo wenig Theil 
nahme vorhanden ijt. Im fich felber zu leben, mit fich felber zu ver- 
fehren, die Gaben und Gejchenfe Gottes zu wahren und zu bilven, fich 
ein Verſtändniß über Das, was dem Menfchen fein Nächites und 
Höchites ift, zu erringen, — das ift unter uns fremd geworben. Die 
leifen Stimmen, die von Gott melden und zu ihm rufen, verhallen 
ungebört. Sein ewiged Wort, das, aus dem Duell der Wahrheit ent- 
ftrömt, zu ihr Hinführt, — kann fich noch nicht die Stätte wieder: 
gewinnen, die der Weltfinn und die Weltforge und die Eitelkeit fich an- 
gemaßt. Wir haben nicht Zeit, wir haben nicht Ruhe, wir haben 
fein Ohr und fein Auge offen. Eines alten Schriftwerfes Wort, das 
ift für unfer ganzes Weſen und Treiben die treffendſte Bezeichnung. 
In dem Mivrafh, genannt Zana debe Elijahu, wird ver Pro— 
pbet Elijah redend eingeführt. Er erzählt, er habe einen Menfchen 
getroffen, an ihn Worte ernfter Mahnung gerichtet, ihn auf die Be— 
deutung des Lebens und Defjen, was der Menſch darin foll, aufınerk- 
fam gemacht; ver aber fpottete ob folcher Rede, er fand fie thöricht 
und überfpannt. Derfelbe Menſch war aber ein Fifcher. Da fragte 
ihn Elijahu: „Warum lernjt du nicht das Wort Gottes?’ — Dazu 
hat man mir vom Himmel weder Verſtand noch Einficht gegeben. — 
„Mein Schn! Was ift dein Geſchäft?“ — Ich füe Flache, fpinne 
ihn zu Fäden, flechte Nete, werfe fie ins Meer und fange Fifche. — 
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„Und woher fannit du das?“ — Dazu ift mir vom Himmel Ber- 
Itand ertheilt werden. — So ergeht es uns, meine Freunde! Wie 
haben wir doch für Alles Zeit und Kraft, für Alles Mittel und Ga— 
ben die Hülle und Fülle; aber nicht für unfern Gott und fein Gebot, 
nicht für Das, was e8 uns lehrt, um uns zu Ihm, um uns zu ung 
felbjt zu führen; und nicht mehr, wie ſonſt, als Mangel und Ver— 
fehrheit des Sinnes, nein! als Erleuchtung und Helle erfcheint es 
ung. mw va ppom oay on rn „Wir laſſen das ewige Leben 
liegen und mühen uns um das zeitliche Yeben.“') 


II. 


Sind unfere Geiſtesgaben Gottes Geſchenke, fo folgt daraus ferner, 
dag wir fie für Seinen Dienft, Seine Zwede verwenden. 

Iſt e8 eine VBerfündigung an der Gnade Gottes, wenn wir bie 
ebeliten Gaben, die er uns verliehen, ungenützt und ungebraucht ver- 
fommen laffen: jo ift es der fchwerfte Verrath, die ftrafbarjte Em— 
pörung gegen feinen Willen, wenn wir fie in ihr Gegentheil verkeh— 
ren, wenn wir fie auf eine ihm mißfällige, feinen Abfichten zuwider— 
laufende Weife verwenden. Der Gärtner, der die Pflanzen, die er 
warten foll, verborren und verfommen läßt, ift freilich ftrafbar; aber 
doch wohl derjenige noch ftrafbarer, der das Gewild des Feldes und 
die Thiere des Waldes hineinzieht, und wo ein freundlicher Blumen- 
flor das Auge erfreuen follte, ver Verwüſtung eine Stätte öffnet und 
die Wuth und ven Zorn der Zerjtörung berausfordert. — 

Da lehnt fich das Gefchöpf auf gegen feinen Schöpfer, das Kind 
gegen ven Vater. Da werden bie edeliten Kräfte entweihet und ent« 
heiliget; und. was im Dienfte der Wahrheit und des Rechtes zum 
Segen und Heil führen follte, das ift den Göten der Lüge geweibt. 
Das ift jenem Gößendienjte gleich, da der Bater das Kind feines 
Herzens, den Gottesfegen, der ihm geworden, dem Moloch weihete, 
ünd fein fchönftes Gut den zerftörenden Flammen übergab. 

Wollet ihr vor dem Mißbrauch eurer Geiftesgaben, vor ber un— 
würdigen Verwendung eurer Fähigkeiten bewahrt und gefchirmt fein? 
So venfet, e8 find Gottesgaben! — Er hat dir, o Menfch! vie 
Kraft des Denkens, den beweglichen Sinn, die vielgewandte Ueber— 
(egung verliehen. Und du wollteft fie verwenden zum Verderben und 
Unheil? Du wollteft Netze flechten, NWES 135 „Seelen darein zu 
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fangen’ *), Schlingen, darin fich ber Unachtſame verjtride? Du woll- 
tejt ſchlau berechnend Anfchlige erfinnen, vie die Wohlfahrt des Bru- 
ders unterwühlen, daß er plößlich, unverfehens in die Grube finte, 
die du gegraben? „Du wollteft lauern im Verborgenen, den Mehr- 
lofen zu fahen, du wollteft ihn ziehen in dein Netz?““) — Muß micht 
ver Menfch vor jeinem Gotte, muß er nicht vor fich felber erröthen, 
der auf lügnerifchen, trügerifchen Schlichen, auf verrätherifcher Schlau- 
beit jich ſelbſt ertappt? ver feinen Wis und fein geiftiges Vermögen 
nicht zur Erweiterumg feiner Kenntnifje, nicht zur Ergründung feiner 
eignen Tiefen, nicht zur Erforfchung ver Wahrheit und des Rechts an- 
wendet, — nein, der es verumehrt und entweihet zum Werkzeuge bes 
Verderbens für Andere, daß des Propheten Wort von ihm gilt: DWIT 
yo n5 am yanb ron „Klug find fie, Böſes zu thun; aber 
Gutes zu thun verjtehen fie nicht.) — 

Schmach und Schande über ſolchen Mißbrauch des evelften Gutes! 
Schmach und Schande Denen, die in lijtig Eugen Ränken, in wohl 
berechneten Streichen ihre Stärfe befunden! Schmach Denen, die, wo 
fie ein heiliges Recht wahren follten, wo fie für edle Güter einftehen 
müßten, einjtehen könnten, — die Kraft des Geiftes, die ver Wahr- 
beit dienen ſoll, für Sold und Sünvenlohn veräußern an die Lüge; 
die ihre perjönlichen Zwede und eigenfüchtigen VBejtrebungen, ihren 
Vortheil und ihren Ruhm, ihren Einfluß und ihre Geltung Höher 
halten denn die heiligen Anforderungen des Rechtes und die Förderung 
des Ganzen und der Gefammtheit! — 

Oder vermöchte e8 wohl der mit einer befondern Kunftfertigfeit 
Begabte, mit einer bejondern Gefchiclichkeit Ausgerlitete, fie für ven 
Zwed ver Sünde, im Dienfte des Lajterd und der Gemeinheit zu 
bergeuden, fo er des großen Wortes wäre eingebenf, daß es Gott ift, 
der ihm den Geift der Weisheit hat gegeben und das Herz ihm hat 
erfüllt mit Einſicht? — 

Zu den ſchmählichen Verirrungen und den empörendſten Verkeh— 
rungen der göttlichen Weltordnung gehört es wohl, wenn der Dichter 
und Sänger, der mit der Macht des Wortes Ausgerüſtete, ſich dazu 
hergiebt, Bilder einer unſaubern Phantaſie hervorzurufen, ſich der 
eigenen Verworfenheit nicht ſchämend und gleich niedrige Gemüther und 
entwürdigte Seelen zum Mitgenufſe an dem ekelhaften Sündenmahle 
einzuladen. mam moon * NN „Sa, er ladet dich ein, daß du 
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effeit von feinem Mahle.”') Das find aber „Todtenopfer“*), Opfer, 
bie bie Todten, die Abgejtorbenen, in denen jeder heilige Funfe er- 
loſchen ift, darbringen, um ihre Schlaffheit und Abgelebtheit zu jtacheln; 
Opfer der Tobten, der Verweſung und Verwüftung, dem Verfall und 
Ruin der Sitte dargebracht. — 

Lehrer und Erzieher, Väter und Mütter, denen das jittliche Wohl 
und die Vollendung ihrer Pfleglinge theuer iſt! Erfüllet euch jelbit 
und bie eurer Führung Anvertrauten mit dem Gedanken, daß es bie 
fchönften Gefchenfe Gottes find, was wir als unfere Fähigkeiten und 
Gaben anfehen, — daß Er fie ung gegeben hat zu Seinem Dienfte, immer 
edler und reiner, immer wirbiger und verflärter das Leben zu ge 
ftalten! Wo ein Werk zum Heil und zur Ehre des Ganzen wird be 
gonnen, da biete jie auf, die heilige Schaar deiner Gaben und Güter! 
Nimm das Wort für den Stummen, rathe dem Unmündigen, jtärfe 
den Schwachen, und tritt auf für Wahrheit und Recht. 99 a2 rbs 
ps MI nON 727 „Brich auf, fahre einher für die Sache der Wahr- 
beit und des gebeugten Rechtes.““) Deinen Gott auf all deinen 
Wegen zu erkennen; bie Spur aufzufuchen, wo fein liebevolles, väter: 
liches Walten fi dir offenbart; die Empfindungen und Ahnungen 
beiner Bruft, die wie leife Harfentöne Eingen, immer lauter und 
mächtiger zu hören; im deiner Freude danfend ihm bas Herz auszu- 
breiten; in deinem Schmerze und deiner Trübſal gläubig und demuths— 
voll dich ihm zu ergeben; feines Gewandes Saum zu umklammern, 
wenn bich das Leben verläßt, wenn alle Stügen brechen, wenn ber 
Boden wankt und der Himmel fein Sternenlicht dir zeigt, — das ift 
Weisheit, das ift der Geift Gottes, das ift ein würdiger Gebrauch 
beiner Kraft, der Adel deiner Menfchennatur, der herrliche Lobgeſang, 
das Triumphlied Gottes. — 


III. 


Als das dritte, Das aus ber richtigen Würbigung der Geijtes- 
gaben folgt, nannte ich vorhin die Bejcheidenheit und Demuth unjeren 
etwaigen Leiftungen gegenüber. 

Die gewöhnliche Verirrung, wenn die zwei anderen berimieben 
werben, einerjeits die Nichtbenugung, andbererjeits der Mißbrauch un- 
ferer geiftigen Kraft, ift die Ueberfchätung derfelben und Deſſen, was 
fie leiſte. Hochmuth und Dünkel, Aufgeblafenheit und Anmaßung, 


1) 2. Mof. 34, 15. — 2) nn mar Pi. 106, 28, — 9) Pf. 45, 5. 
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eitle Selbftvergötterung und trogige Nichtachtung eines jeden Andern, 
— wie gewöhnlich begegnen wir dieſen elenden Schmarogerpflanzen, 
die oft fo feft haften, fo innig fich verbinden mit dem Schafte, daß 
die reinften Säfte und Kräfte von ihnen aufgezehrt und ausgetrodnet 
werben! Unſere Fünglinge, die eben On 392 „mit dem äußerften 
Ende ihres Stabes“ von dem Honigfeime der Wiſſenſchaft gefoftet, 
rufen, wie einft Jonathan, der Sohn Schaüls, daß ihnen die Augen 
jeien Hell worben'); und ehe das nimmer endende Gefchäft des Lernens 
auch nur recht begommen, lehren fie; und ftatt zu horchen, führen fie 
das Wort; und ftatt ſchweigend zu laufchen den Stimmen der eignen 
Druft, ihnen Muße zu gönnen, daß fie vernehmlich reden, daß fie in 
ihrer eignen Seele eine warnende, rathende, mahnende Stimme 
hören, — rufen fie die unreifen Offenbarungen ihres ohmmächtigen 
Sinnes hinaus, als wenn ed nun wirklich Etwas bedeutete, wenn auf 
die Stimme des Müßigen gleichfalls Müßige ſich ſammeln und ihm 
einen Augenblid zuhören, bis ein neues Schaufpiel fie abruft. — 
Ja, meine Fremde! es bedarf vor Allem, wenn wir uns ben 
Weg zur Veredelung und Vollendung nicht felbft verbauen wollen, ver 
Demuth und der Befcheidenheit. Bift du reich an Kräften des Geiſtes; 
ijt bein Verſtand ſcharf, durchdringend, Harz; thun fich dir neue Bahnen 
des Denkens auf; erfchließt ſich vor deinem ſtaunenden Blide eine 
nene Welt ungeahnter Offenbarungen: — nun, wen haft du's zu 
danken, als Ihm, der dir hat mitgetheilt ma DOW BD „ein boppelt 
Theil von feinem Geiſte,“ der dir als einem Erftgebornen feines 
Reiches ein voppeltes Theil gab vor deinen Brüdern?”) — Und 
warum? — Glaubft du, damit du dich über die Anderen ſtolz er- 
bebeft, fie verachteft, al dir unebenbürtig? O nein! Du follft, was 
dir geworden, ihnen zu Gute fommen laſſen. Er fonnte auch jeden 
Andern ausrüften, wie dich. Er kann dir auch nehmen, was er bir 
gegeben. So gehe hin und benebeie ihn, daß er dich erforen, dich 
berufen, dich in feinem großen Weltenplane beſonders ausgezeichnet! 
Aber Stolz, Einbildung, Eitelkeit, — woher follten fie dir fommen? 
Als Joſef ward vor Pharach gerufen, weil ihm eine befondere 
Weisheit geworden, daß er den Traum ihm auslegte, da fprach Joſef: 
nme own mp Din „Gott wird eröffnen, was dem Pharaoh 
frommt.““) Als in gleichem Falle Daniel vor Nebufadnezar warb 





) 1. Sam. 14, 29. 44. — ?) Nach 2. Kön. 2, 9 mit Bezug auf 5. Moſ. 21, 
1. — 3) 1. Mof. 41,16, 
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gerufen, und ihm die von den Weijen und Magiern vergeblich ver- 
fuchte Deutung war geworden, da lobte er feinen Gott und jprad: 
Kan anoan 7 any pn noby yo "an mon 7 own 
am pabn Drpnan pabo may non my ae m cm mh 
raw NT WR MIR 9... 202 yod ayramı povam) non 
m 22 7 unymn ya Ham ana man 7 mar „Ge 
fei der Name Gottes gepriefen von Ewigfeit zu Ewigfeit, deſſen bie 
Weisheit une Macht find. Und er wechfelt die Zeiten und Zeitläufte; 
er jett Könige ab und fett Könige ein, giebt Weisheit den Weiſen 
und Kenntniß den Einfichtigen. Er offenbart das Tiefe und das Ge 
heime; er fennt, was im der Finfterniß ift, denn das Licht wohnt bei 
ibm. Di, Gott meiner Väter, preife und rühme ich, daß du Weit 
heit und Muth mir gegeben, und daß du mir fund gethan, was wir 
von dir erbeten.‘ 

Die reicheren Gaben legen uns nur deſto größere Verpflichtungen 
auf für ihre Verwendung; und wer am großmüthigiten von Gott iſt 
bedacht worden, der hat nur deſto ſchwerere NRechenfchaft zu geben, ob 
er folder Gnade jich würdig gemacht. — 

Woher jene Selbitgenügfamkeit, woher jene eitle Beſpiegelung 
unfer felbjt, wenn nur irgend Etwas, was wir unternommen, gelun- 
gen? — Iſt es doch das Zeugniß unfrer Armuth, das wir und 
jelbft ausftellen, das Zeugniß unſrer Ohnmacht und Schwäche, daß 
wir ein Außergewöhnliches gethan zu haben glauben, wenn einmal ein 
Unternehmen, das an unfrer Schwäche hätte fcheitern müſſen, von 
ung begonnen und vollendet wird! Wer fich und Das, was er befitt, 
als eine Gabe aus der Hand des Herrn betrachtet, der wird micht in 
eitler Thorheit bei Dem verweilen, was er gethan, fondern in Allem, 
was er nicht gethan, eine Mahnung, einen Vorwurf finden. Noch 
habe ich Kraft, fpricht er in feinem Innern, noch bin ich reich; ic 
muß, was ich habe, müßen, die Kraft, die ich bejige, verivenden. — 
Und für jedes Gelingen und jedes Gedeihen wird er befcheiden feinem 
Gotte danken, der ihm die Mittel gab und die Gelegenheit, fie zu 
brauchen. 


So wellen wir denn, eingevenf ver Worte der Schrift, Alles, 
was wir von Schmud und Zier, von Reichthum und Gabe im und 


ı D 


) van, 2, 20—23. 
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und an uns finden, als Gefchenfe Gottes anfehen, die mit treuer 
Pflege gehegt und gewartet, vor jedem Mißbrauch gewahrt und ge- 
fehirmt, mit frommem Dank und befcheidener Demuth gegen Den, der 
es ung verliehen, zum Heil und Segen ver Unfrigen, zur Ehre und 
zum Preiſe Gottes verwendet werden müſſen! — 

Wie wir täglich beten, laſſet uns auch in diefer Stunde zu ihm 
fleben, daß Er uns verleihe Einficht, Erkenntniß und Verſtand; daß 
Er uns lehre, unfre Gaben würdig zu ſchätzen und für heiligen, 
wohlgefälligen Gebrauch zu verwenden! Immer zu Ihm empor zu 
fchauen, immer tiefer in unfer eigenes Weſen zu dringen, immer 
reiner und herrlicher Gottes Gefchenfe zu entfalten, — das ſei unfer 
Ziel und Streben, unfres Lebens Arbeit, unfer Tagewerf auf Erben! 
Amen! 


XXI. 
Moſcheh und das vollendete Heiligthum. 


„MED AMD 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Wir haben ſchon einmal an die heute gelefene Parafchah unfere 
Betrachtung angefchloffen, und es Hat fih uns manche Lehre, mande 
gehaltvolle, bedeutſame Wahrheit aus dem fonft nicht eben für inhalt- 
reich gehaltenen Abfchnitte ergeben. Es ftellte fich uns beſonders der 
Gedanke lebendig dar, daß wir in dem Berichte von der Vollendung 
bes HeiligthHums die große, unberechenbare Kraft erkennen müßten, 
die in dem Zuſammenwirken aller Mittel zu Einem Ziele fich offen- 
bart. Während die reichite, umfaffendfte Thatkraft des Einzelnen 
immer mangelhaft bleibt und nur Stückwerk zu Tage bringt, fteigert 
und erhöht fich die Wirkfamfeit auch der unbedeutendſten, geringfügig. 
ften Kraft, wenn fie fich zu gemeinfamen Zielen mit anderen verbin- 
det und helfend und fördernd ihnen anfchließft. — 

Wir nehmen auch heute ven Wochenabfchnitt zum Inhalt unferer 
Belehrung, und wenden ihn nach anderer Seite hin. Er wird uns 
mit Gottes Beiftand nicht ohne Ertrag und Ausbeute von binnen 
gehen laſſen. Das Gotteswort heißt N, Lehre, Belehrung; 
wo wir es aufichlagen und ihm nachbenfen mögen, da thut fich ums 
eine Pforte der Erfenntniß auf. DO min p9 927 x5 2 „Denn e& it 
fein leeres Wort darin‘‘'); DIO NT PN DNI „und erfcheint e8 leer und 
inhaltslos, fo rührt das von unferer Schwäche und Beſchränktheit, 
bon unferer Trägheit und Läffigfeit her, die nicht mit dem Ernte und 


1) 5, Mof. 32, 47, 
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Eifer, mit der Gewiffenhaftigfeit und Sorge fi) mühet und barein 
vertiefet, wie es der Gegenftand fordert.) Die Erläuterung des 
Gotteswortes hieß darum bei den Alten WIM, von WII fragen, 
forfhen, ſuchen. Wir follen ung eben wie lernbegierige Jünger 
immer fragend, um Belehrung und Auskunft bittend und ihrer be 
bürftig anfehen. mw or om ınnaı by pwb 15 yow Dun mie 
nns nmo „Heil Dem, fpricht die Weisheit, „der auf mich hört, 
daß er wacht an meinen Thüren Tag für Tag, daß er wahrt vie 
Pfoften meiner Eingänge!“) Der alfo fei glüdlich, der immer hören, 
immer lernen will. — Zu euch wird fie nicht fommen, die Erfennt- 
niß, jo ihr fie micht fuchet; zu euch wird nicht die Kunde dringen, fo 
ihr nicht ihr entgegengehet. Pflegt doch Fein irdifches Gut und fein 
weltliher Gewinn und Vortheil zu euch ins Haus zu kommen, fo 
ihr ihm nicht entgegenftrebt und darnach trachtet, fo ihr euch um ihn 
nicht gemühet und fein gewartet habe. Warıım follte die Kunde des 
Göttlihen und der Blick in das Heilige ſich uns erfchließen, ohne 
daß wir uns darum müheten und fümmerten? — Umgekehrt ift 
nch feine der Mühen unvergolten geblieben, die der Menfch mit 
ernjtem Eifer und treuer Sorgfalt der Erfenntnig und Einficht hat 
geweihet. TONn OR Innyo nd np „„Ich habe mich um Wilfen 
bemüht und es nicht erlangen können“ — das glaube nicht!“ ?) 
Ih will damit nun nicht gefagt haben, daß ich euch — 
Aufſchlüſſe und unerwartete Belehrungen, überraſchende Kunde und 
unerhörte Neuigkeiten zu bieten hätte; daß ich nur eben an mir er— 
fahren hätte, wie jedes Nachdenken über das göttliche Wort von fegens- 
reihen Ernten gekrönt ſei. Im Gegentheil fage ich Dasfelbe mir, 
was ich euch jage und noch viel eindringlicher und öfter und fchärfer, 
— daß wir nicht Mühe und Eifer und Kraft und Zeit genug darauf 
wenden, auf dem Boden der Gotteslchre uns heimifch zu machen, 
und daß die Belehrung, die ich biete, gewiß voller ftrömen und in 
noch ergiebigeren Segensquellen fich ergießen würde, wenn noch jekt 
unfer Thun und Sinnen und Denken fich in der Lehre Gottes be 
wegte und fie nimmer verließe, wie es un® geboten ift: DAY 2 MU 
N „Du follft darüber finnen Tag und Nacht.“ Aber, fürchte 
ih, es wird der Unterfchied zwifchen mir und euch bleiben, daß ich 
darin eben einen Mangel fehe, der doch auch wiederum feine hinlängliche 





) Jalfut zu 2. Mof. 415, angeführt oben S. 478. — *) Epr. 8, 34. — 
) Megilla 6b, — 4) Joſ. 1,8, 
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Entſchuldigung und Rechtfertigung finden kann, während der Meiften 
von euch ftatt des Vorwurfs, der fie treffen jollte, fich die Öleid- 
gültigfeit gegen das Gotteswort bemächtigt hat, daß fie es nicht mehr 
der Mühe werth achten, varüber fich belehren zu laffen und tiefer in 
deſſen Sinn und Geijt zu dringen. — — 

Die das Heiligthum durch wie Bemühungen und die Bereitwillig 
feit des ganzen Volkes war vollendet worden; wie Alle dazu beige 
tragen und beigeftenert, Iegliher wie und was er fonnte; wie bie 
Künftler und Kunftverftändigen ihres Geiftes Kraft, ihr Talent, ihr 
Wiffen, ihr Können dazu verwendet und in feinen Dienft geitellt; 
wie jedes einzelne Stüd genau nach der Vorſchrift und Angabe 
Moſcheh's war gefertigt worden, — das wird uns ausführlich un 
umftändlich berichtet. Es kamen die Künftler und Arbeiter zu Moſcheh 
und zeigten ihm das Vollendete, und er fand es gut und brauchbat 
und dem göttlichen Willen entſprechend. Nun war das Heiligthum 
fertig. Es fehlte Nichts dazu. Und doch fehlte Alles! — Die Bretter 
und Säulen und Vorhänge, die Teppiche und Spangen und Schleifen, 
die Umhänge und Geräthe und alles Zubehör, — fie waren da; aber 
das Heiligtum war noch nicht da. Es mußte noch die Maſſe von 
Einzelheiten georbnet und gefügt, geftellt und zufammengereiht werben. 
Es hatte ein Zeglicher das Seine, wie es ihm übertragen war, voll: 
bracht, hatte fich genau und gewiffenhaft an das ihm Vorgefchriebene 
und Bezeichnete gehalten und es mit Fleiß und Treue gefertigt, 
Aber welche Stelle e8 in dem Ganzen einnehmen follte, wohin geſtellt, 
wo eingefügt, wie es in das rechte Verhältniß zu dem Uebrigen treten 
ſollte, — das wußte Keiner von ihnen. Dagegen hatte Moſcheh, wie 
ihr aus der Erzählung fehen könnt, nirgends Hand angelegt; er hatt 
zu ber Verfertigung der einzelnen Stüde Nichts gethan, hatte feinen 
Beitrag gegeben, Nichts gebracht und geſpendet. Er war ber Bote 
Sottes an das Volk, der demſelben Alles auftrug, was ihm jelbit 
war aufgetragen worden; mehr als daß er eben anoronete und befahl, 
wird von ihm micht erwähnt. Und um nur einen empfangenen Be 
fehl weiter zu werfünden, dazu gehört doch nicht mehr, als ein hören 
des Ohr und ein redender Mund. Wie viel größer bie Theiluahme 
im Volk, das mit vollen Händen und willigem Herzen ſeine Schütt 
bergab! Wie viel beveutfamer der Wirkungskreis der Künjtler, die 
ihres Geiftes Kraft und ihren erfinderifchen Sinn und die Kunitfer: 
tigkeit, die Gott ihnen verliehen, im edelſten Wetteifer als eine Spende 
dem Herrn weiheten! Und Moſcheh, bei all diefem Cifer des Volles 
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fill und thatlos, bringt Nichts, arbeitet Nichte. — Und doch, meine 
Freunde, hat er Alles, hat er gerade das Schönfte, Schwierigfte, 
Vichtigfte gethan: er hat das Heiligthum aufgeftellt. Alles 
Einzelne follte nach dem Willen Gottes durch das Volf, durch die 
Bilfigfeit des Volkes und feiner Künftler vollbracht werben; der Be- 
febl, das Heiligthum aufzuftellen, e8 zu ordnen und zum Ganzen zu 
fügen, ergeht an Mofcheh allein, und er vollzieht ihn. mn mw DpN 
...pvon „Und Mofcheh richtete die Wohnung auf... .“") 

Das haben die Alten denn auch bemerken wollen, indem fie be- 
richten, e8 hätten die Künftler Bezal’el und Oholiab verfucht, das Heilig- 
thum aufzurichten; aber es ‚habe nicht geftanven. Sie feien nun zu 
Mofcheh gegangen und hätten ihn gefragt, ob denn nicht Alles fo ver- 
fertigt und eingerichtet fei, wie er's angeordnet; ob denn irgend Etwas 
zu diel oder zu wenig fei. Und da er Alles billigte und gut und 
teht und pafjend fand, fo hätten fie fich darob gewundert, daß es 
ihnen nicht gelingen wollte, das Ganze zu ordnen und als einen wohl- 
gegliederten Bau aufzurichten. Das fei dem Mofcheh felbjt durch 
Gott vorbehalten gewefen.*) 

Haben wir hierin die überragende Größe Moſcheh's vor allen 
Männern Fisraels erkannt, fo zeigt fein Verhalten zu den Leiftungen 
des Volles und der Ffunftfertigen Meeifter noch eine andere lehrreiche 
Seite an dem edlen Gottesmann. 

AS fie die einzelnen Stüde ihm brachten und vorzeigten, daß er 
ſähe, ob Alles nach feinem Sinne, Alles den göttlichen Vorfchriften 
gemäß angefertigt fei, da fand er Alles gut und freute fich Def, 
W2 DAN IN „und Mofcheh fegnete fie.’‘”) 

Und diefe zwei Punkte — Mofcheh’8 hervorragende Größe und feine 
Stellung zu den Leiftungen Anderer — enthalten gewichtige Lehren, die 
dem Jisrael der alten Zeit gegeben worden und dem neuen Jisrael 
nicht oft genug wiederholt und nicht tief genug ins Herz und Gemüth 
geprägt werben können. 


- I. 

Faſſen wir zuerft den angeführten Vorzug Moſcheh's ins 
Auge, welche Lehre, meinet ihr, ift darin für uns enthalten? — Nichts 
Öeringeres, meine Freunde! als die Lehre von ver Verehrung vor 

1) 2. Mof. 40, 18, — 2) Echemot rabba 52; Jalkut zu 2. Mof. 417, — 
’) 2. Moſ. 39,43. 
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der Macht des Geijtes. AU das Gold und all das Silber und bie 
Eveljteine umd alle Zier und Pracht und all die kunſtvollen Geräthe 
und die zierlich geformten Gefäße — das wäre Alles Nichts, ein 
todter, nutlofer Wuft, ohne Ziel und Zwed und Ende, ohne Werth 
und Nut und Frommen geblieben, wenn der ordnende Geiſt, ver 
Alles beherrſchende, bewältigende Gedanke gefehlt hätte, ver in lichten 
Bewußtſein das Bild des Ganzen trug, in klarer Seele Zwed und 
Beitimmung des Ganzen überfchaute und jedem Einzelnen feine Stelle 
und Geltung anwies. Eine demüthigende Betrachtung, aber auch eine 
erhebende, aufrichtenve, die mit Stolz und Freude erfüllt! Demüthi- 
- gend und miederbeugend für Die, die auf die Fülle ihrer Habe und 
den Reichthum ihres Befiges ſtolz waren, die fchon ein unendlich großes, 
beveutfames Werk vollbracht zu haben meinten, als fie des Reichthums 
fih entäußerten für das heilige Werl, und nun von Denen, die 
gar Nichts geboten und gejpendet hatten, erſt für ihre Gaben ven 
Werth und die Bedeutung erwarten mußten; erhebend und aufrichtent, 
weil der Adel des Göttlichen im Menſchen, die Hoheit feines fchaffen- 
den, finnenden Geijtes jo herrlich und ſiegreich fich hier offenbart. — 
Es follte Fisrael lernen, die Güter des Geiftes, die göttlichen 
Gaben im Menſchen höher achten, als Das, was ihm die Gunſt des 
Geſchickes in den Schoß wirft, die ewigen, unverwüſtlichen Kräfte des 
Unjterblihen im Menſchen verehren und würdigen, höher ftellen und 
erheben, ald was — wie ihr doch wohl wiſſet — ohne alles fittliche 
und geiftige Verbienft, ohne alle Fähigkeit und Würdigkeit fo Vielen 
zu Theil wird. Es follte Jisrael lernen Achtung und Verehrung für 
feine Weifen und für die Weisheit; es follte ein Jeder fich felbit an 
dem Einen unveränderlichen Maßſtabe meſſen und fehägen lernen. — 
Gilt doch jeder einzelne Menſch, gilt doch jede größere Geſammtheit 
nur fo viel, als in ihr die höheren Güter des Menfchen Achtung 
und Verehrung, Förderung und Theilnahme finden! Können wir doch 
die Höhe der Bildung und Gefittung, den Stand der geiftigen Ent- 
widelung nur jo hoch anfchlagen und berechnen, als in ihr die Förderer 
und Träger des geijtigen Lebens, als ihr deren Leiftungen und 
Schöpfungen gelten! win Som Saw wb „Nach Maßgabe feiner 
Einfiht wird Jeglicher gerühmt.”ı) Als uns Gott durch feinen 
Boten die Bewahrung und treue Befolgung feines Wortes ceinfchärfte, 
als er ung verpflichtete, fein Gebot treulich zu beobachten, — da lautete 


1) Epr. 12, 18. 
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die Berheißung des höchften Lohnes, den er uns bafür zugebacht: 
mm bran win pan oan op pr mom „Sie (bie Völfer der Erbe) 
werden fprecdhen: Ya, nur eine weife und einfichtige Nation iſt dieſes 
große Volk.“) Daß wir ein reiches Volk werden follten, ein Volt, 
darin ein Yeglicher über Schäße gebietet, Häufer aufführen und reich aus- 
ſchmücken fönnte, darin ein Feglicher jeden Genuß und jede Bequemlich- 
feit und Gemächlichkeit des Lebens fich zu verfchaffen vermöchte; daß 
wir hiernach ftreben müßten und Gott dadurch wohlgefällig werden, — 
davon hat er ung Nichts in feiner Lehre verlündet. Ein weifes und 
verjtändiges Bolt follen wir fein, darin ein Jeder uach Erfenntniß 
und Vervollkommnung jtrebt! Denn unferes Lebens und Wandels 
böchftes Ziel und letztes Ende ſoll e8 fein, Gott zu erkennen und zu 
veritehen nn yM bswni;*) ihn, der fich uns offenbart und enthüllt 
bat, immer und überall im Auge und im Sinne zu behalten; 
yon 522 n2bb „ihm auf feinen Wegen nachzugehen,“’) ven 
leuchtenden Spuren ſeines Ganges zu folgen und in biefer Ein- 
fiht und Erkenntniß des Lebens höchiten Schmud und ver Seele 
Befriedigung zu fuchen und zu finden; venfend und finnend, mit 
offenem Auge und klarem Blicke Alles, was das eigene Leben bietet, 
was in den großen Gejchiden ver Welt fih uns zeigt, als jein 
Werk, feine That, feine Offenbarung zu erkennen und zu begreifen; 
ihm nachzuwandeln und ihm anzuhangen — 12 MPN), — ins 
dem wir ihm ähnlich zu werben trachten: liebevoll wie er, mildherzig 
wie er, hülfreih und gütig dem Nothrufe der Unglüdlichen, dem 
Flehen der Leivenden, dem Angjtichrei der Bedrängten ein offenes 
Ohr, ein offenes Herz, eine offene Hand zu bieten; denn Er höret 
unfern Ruf, wenn wir zu ihm beten: 1 DOWN IN yow 2 „benn 
e8 böret die Bebürftigen der Ewige‘’). — Ein weifes und einfichti- 
ges Bolt follen wir fein, ein Boll, das dafür jtrebt und arbeitet, 
dafür bereitwillig fich mühet und anftrengt, daß das Willen in feiner 
Mitte fich mehre und ausbreite; das darein feine Ehre und feinen 
Ruhm, fein Verdienſt und feine Würde fetet, das geiftige Leben zu 
fördern und zu erheben, die Kräfte und Mittel, die in Vielen ſchlum— 
mern oder zu verfümmern drohen, hochherzig und evelfinnig zu weden 
und zu heben; wo vie der Wilfenfchaft und Erkenntniß Baaren und 
Entblößten das an ihnen felbft Verſäumte wenigjtens einzubringen und 





2) 5, Mof, 4, 6. — 2) Jer. 9, 33. — 2) 5. Mof. 11, 22. — 9 Daſ. — 
5) Pf. 69, 34. 
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nachzutragen juchen, indem fie es in Anderen förbern umb ihnen 
Stüge und Hülfe bieten, daß fie ihr Gottesgeſchenk, ihren Geift md 
ihr Talent zu Nutz und Frommen und Ehre des Ganzen pflegen 
und bilden. — | 

Und wenn wir uns bie Gejchichte Fisraels anfehen, fo find es 
eben jeine Weifen und Einfichtigen, deren Namen uns verzeichnet 
worden. Den Mofcheh hat nicht Reichthum zu Ehren gebracht und 
ihm die Unfterblichkeit und die tiefe Verehrung verfchafft, mit ver 
jever Mund feinen Namen nennt, fondern fein göttlicher Geiſt und 
die Fülle ver Weisheit, die in ihm war. Und dem David hat nicht 
die Rönigsfrone und das Scepter und Diadem den Namen verliehen, 
bei dem die gläubige Seele fich erhebt, ſondern feine Gluth und Be 
geifterung für das Göttliche und feine herrliche Gabe, der Seele 
tieffte Gefühle und Ahnungen, Freuden und Schmerzen in ewige, un— 
vergängliche Worte zu gießen. Und dem Salomo hat nicht feine Pracht 
und Ueppigfeit das bleibende Anfehen und die Geltung in ver Ge 
Ichichte gefichert, fondern feine in tieffinnigen Sprüchen verewigte 
Weisheit. Und die Propheten waren gleichfalls nicht reich, und doch 
wird die Gefchichte nie aufhören, fie zu nennen, und jeves edle Ge 
fühl wird an ihnen fich entzünden und erheben, jo lange eine fühlenve 
Menſchenbruſt auf Erden weilt, die nach einem Fichten Punkt in dem 
Dimfel der Erde ausfchaut und in quälenden Zweifeln den Frieden 
und bie Ginigfeit der Seele in Gott verlangt. Und auch im fpäteren 
Zeiten waren es die Weifen, die Denkenden und Sinnenden, vie mit 
hellem Auge und Haven Geifte über die Erbe gezogen, die ihren Zeit 
genoffen das Licht der Weisheit und der Erfenntniß errangen und 
der Nachwelt als lichte Sterne vorauswandelten. — 

Und wenn ver Haß und ver Neid vor gar nicht langer Zeit fih 
noch höhniſch und böswillig gegen unſer göttliches Recht aufgelehnt 
und es uns hat abſtreiten und verfümmern wollen: was konnten wir 
ihm für eine Heerfchaar entgegenftellen, als die Befühigten und Be 
gabten, die mit der Kraft des Geiftes, mit der Macht des Wortes, 
mit dem Blite des Gedankens, mit dem Donner der Rebe ihnen be 
gegneten? Und wenn wir uns ausweiſen vor der Gegenwart über unfer 
Wirken und Thun in unferen weltgefchichtlichen Dafein, woran knüpfen 
wir das Zeugniß unferes Lebens und Werthes an? An folche, die 
über Hunverttaufende geboten und, als fie hingegangen waren, nannte 
fein Mensch ihren Namen? oder an die Anderen, die vielleicht das 
Brod der Trübfal aßen und Waffer der Noth tranfen, aber mit um 


19 

bezwinglicher, unmiverjtehlicher Gewalt fich über alle Mühfal erhoben 
und in Wort und Schrift ihres Denkens Ausbeute uns hinterlafien 
haben? — Fraget doc) nach, wo das Licht der Erkenntniß in Jisrael 
ift entzündet worden? Db an dem glänzenden, vielarmigen golonen 
Leuchter des Reichen, over an der einfamen, jtillen Yampe des Denkers, 
dem das innere Licht des Geiſtes die fpärlich leuchtende Flamme er» 
hellte, wihrend dort der Schimmer des Goldes und die blendenden 
Strahlen die Umnachtung des Innern nicht zeritreuen konnten? — 

Bedarf denn nun das heutige Fisrael nicht diefer Lehre? — 
Wenn irgend je, muß fie jest mit aller Schärfe und Einvringlichkeit, 
mit aller Kraft und Beftimmtheit geltend gemacht und immer wieder: 
holt werden. Wir bürfen ung nicht dadurch abjchreden laſſen, daß 
folhen Mahnungen fürerjt fein Erfolg, Fein fichtbarer, greifbarer Er- 
trag in Ausficht fteht; daß fie, wie jo Vieles, das wahr ift umd 
noth thut, überhört oder allenfalls zum müßigen Zeitvertreibe ange: 
hört werben; oder daß fie dem Einen läjtig und unbequem jind, weil 
fie ihn treffen, und dem Andern eine Ohrenluſt und einen augenblid- 
lichen Reiz gewähren, weil fie ihn nicht zu treffen jcheinen. Es bat 
überhaupt das Nöthige und Unabweisliche ven Maßſtab feines Werthes 
nicht daran zu legen, in wiefern e8 als ſolches erkannt, begriffen, 
beherzigt wird. Wir dürften, fo e8 nur das Crfolgreiche und zum 
Ziele Führende wäre, dafür wir das Wort nehmen und eifern wollten, 
eigentlich gar nicht reden md mahnen. Irgendwo muß das Rechte, 
muß das Wahre, muß das Edle, Göttliche, Heilige feine Stätte finden, 
darin es ruhe und weile. Lebt es nicht in dem großen, Kreiſe der 
‚Sefammtheit; wirkt es nicht mit zündender, einjchlagender Bliteskraft 
auf die Maffe: fo mag es immerhin nur in Einigen, Wenigen, bie 
das Wort führen in Jisrael, fih erhalten, und von diefen immer aufs 
neue ausgehen, bis es Einen gewinnt und zu dem Einen einen Zweiten, 
bis daß ein heiliger Zug Mehrere zufammenführt und an einander 
nüpfet. 

Aber dringend und nöthig ift die Mahnung, zwingend und un- 
abweislich das Bedürfniß, dem Geiſte und feiner Kraft, der Erkennt: 
niß und ihrem Lichte Achtung und Verehrung, Liebe und Theilnahme 
zu gewinnen und zu erringen. 

Für uns ijt Geift und Wiffen, Achtung vor dem Geifte und vor 
ber Wiffenfchaft, aufrichtige Theilnahıne für die Yeiftungen und 
Schöpfungen geiftiger Ihätigkeit und Kraft — die einzige Waffe nach 
augen und die einzige Bürgfchaft des Gedeihens, der Blüthe und Er- 

Sachs, Predigten. 33 
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hebung nach innen. — Da es die rohe Gewalt nur zu oft geweſen, 
bie über Jisrael den Sieg davongetragen; da es die erprüdende Wucht 
änßerlicher Macht war, die fich in die Schale warf, wenn das ewige, 
göttliche Recht Jisraels follte gewogen werben; da nicht der Gedanke 
es war, der reine, hehre Gedanke, der ſich dazu erniedrigen ließ, dem 
Unrechte der Jahrhunderte fih als vienender Sklave willenlos und 
feil zu verbingen, ſondern nur die Blindheit des Haffes, das augen—⸗ 
loſe Borurtheil, die Zähigfeit verjührten, verrotteten Wahns: jo kön— 
nen wir der Gewalt und der Rohheit der materiellen Macht nichts 
Anderes entgegenftellen, als ein Hares Bewußtfein und einen reinen 
Sinn, der ungetrübt und unberüdt das ewige Recht des Göttlichen 
erfennt und behauptet. — Es drang das Schwert ans Leben; es 
drüdten die ſchweren Feſſeln den Geiſt Jisraels, aber ertöbtet und 
ervrücdt haben fie ihn nicht. Wenn fchaarenweife die Wehrlojfen und 
Rechtlofen um Leib und Leben, um Gut und Ehre gebracht wurden: 
fo blieb ihr Geift frifh und umangetaftet; und es war Willen und 
Denken in Jisrael heimisch, und die von dem leiblichen Leben und 
feinen Bortheilen Ausgeftoßenen hatten das freie Gebiet des Geiftes 
als unantaftbares Afyl inne, und die von allen Quellen des Wohl- 
ftandes und Befites, von gebeihlicher, ehrender Wirkſamkeit Ausgefchlof- 
jenen hatten zu den Quellen geijtigen Lebens Zugang, und jchöpften 
daraus und bewäſſerten die heimifchen Fluren. 

Was erhielt Jisrael jelbft im tiefjten Drud und Elend ? — Die 
Friſche und Kraft und Gefundheit des Geiltes! Es war das Ber- 
ftändniß „und die tiefere Ergründung des göttlichen Wortes, es war 
die Forſchung in feinen Religions- und Olaubensfchriften, in den 
Worten feiner Weifen, in den Schriften feiner Denker, e8 war bie 
Lehre des Herrn — Jisraels Troft und Zuflucht. yuyw nn Yan) 
2 DUN TR „Wäre deine Lehre nicht mein Ergögen, längjt wär’ 
ich untergegangen in meinem Leid.) Dem Gottesworte galten bie 
freien Stunden, die der fchwere Erwerb übrig ließ; ihm gehörten 
Sabbat und Felt; e8 war der echte Schmud und die wahre Zier 
in den Augen des Volkes; e8 galten die fich feiner Kenntniß rühmen 
durften, hoch und viel, und es waren die Reichen geehrt durch bie 
Ehre, die fie den Kundigen und Gelehrten zollten. — Was ihr auch 
gegen bie einfeitige und verkehrte Art, wie in Vielen folche Kunde 
und Gelehrſamkeit fich geftaltete, fagen möget: e8 war die Schuld der 
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Zeit, die dem freiern Gedanken abhold war, daß Hinter Mauern vers 
jperrt, Hinter jenen knarrenden Pforten, die den Geächteten ihre 
Wohnungen außerhalb der übrigen Menfchheit überwiefen, ver freie Blick 
und die Höhe und der Schwung des Sinnes fih verlor; — ein 
frifches, freies, rühriges Thun und eine lebendige Bewegung des 
Geiftes werdet ihr darin nicht verfennen. 

Und was, meine Freunde, haben wir anjtatt deffen aufzuweifen? 
— Eine gründliche Gefchäftsfenntnif, einen geübten Blid in welt 
lichen Dingen, eine regelmäßige Ihätigfeit. Aber zugleich — geftehen 
wird mir — iſt die Fühigfeit und die Aufgelegtheit des Geijtes, 
die Kenntnig umd das Wilfen von uns felbjt verringert, und ver 
Sinn und die Theilnafme für Alles, was nicht eben unfern engften 
Kreis berührt, nicht unſerem Vortheil oder wenigftens unferer Eitel- 
feit dient, gar fehr vermindert in unferer Mitte, 

Darım führt uns die Schrift ven Mofcheh in feiner unterjchei- 
denten Stellung zu dem vollendeten Heiligthum wor. Wohl blieb er 
an Allem, was Sisrael für fein Heiligthum that, was das Volt lieferte 
und die Kunjtverftändigen fchufen, ohne thätigen Antheil; wohl läßt 
er ruhig Andere alles Einzelne anfertigen und vollbringen. Aber als 
die Stunde gefommen war, daß das Heiligthum in Schmud und Glanz 
ſtrahlen und prangen follte, — da waren das Gold und das Silber und 
die zierlichen Geräthe und die funftfinnigen Arbeiten ohne Werth, fo 
lange der überfchauende Blick des Weifen, des gotterhellten, des gott- 
erleuchteten, nicht belebend und exleuchtend herantrat; des Einen 
Mannes Geift wirkte befeelend und befebend, und Alles trat an die 
ihm gebührende Stelle und gab dem Ganzen Werth und Bedeutung, 
wie es von ihm fie empfing. Denn „ver Geift iſt es, ver ben 
Menfchen macht, und der Hauch des Allmächtigen, der ihm Fürficht 
und Erfenntniß verleiht‘) — 


II. 


Und verfelbe Mofcheh, der, wie wir eben fahen, durch die Kraft 
feines Geiftes, durch das Licht feiner Erkenntniß Allem erft das Leben 
umd den Werth, die Bedeutung und die Weihe gab, ohne die auch vie 
reichſten Mittel werthlos geblieben; derſelbe Mann, der fich feines 
geiftigen Uebergewichts, womit er allein Alle überragte, nun bewußt 
werden mußte, — er hielt darum Andere nicht für gering und ver- 


1) Nach job 32, 8, 
33* 
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dienſtlos; er ließ fie es nicht fühlen, wie fie und das Ihrige ohne 
ihn Nichts feien und gelten und vermöchten. — Als ihm die Män- 
ner der Kunſt die Beitandtheile und Geräthe des Heiligthums vor- 
legten, die fie aus den freigebigen Spenden des Volkes angefertigt 
hatten, und er Alles nach dem Gebote Gottes hergeftellt fand, da 
gab er, wie wir gefehen haben, ihnen feine Freude dadurch zu erken— 
nen, daß er fie fegnete. 

„Und wie lauteten,’ ergänzen unfere Alten, „vie Worte feines 

Segens?“ — nm mmenw m a2 mama no nen DENN Tan 
wm may way won War Dy) m MON Di am DIT moyo2 
vuanD wm mwyan way mans. „Er ſprach: Es fei wohlgefällig vor 
Gott, daß er feine Herrlichkeit ruhen laffe auf dem Werfe eurer 
Hände! — Sie jelbft aber beteten: Es fei die Huld des Herm um 
ſeres Gottes über uns, und unferer Hände Werf richte auf bei ung, 
o Gott! (Pf. 90, 17)“9) — 
Wer fich des Wirkens Anderer fo freuen fanı, wer an dem ge 
lungenen Streben Anderer für ein edles, heiliges Ziel fich zum Segen 
begeijtert, der, meine Freunde! iſt fern von jener Ueberhebung und 
Ueberſchätzung, die das göttliche Gut, den Geift, zum Götzen madt, 
fo wie die entgegenftehende Rohheit und Beichränftheit des Sinnes 
den leiblichen, irdifchen Befig zum Götzen macht und vor ihm fnieet. 
Sit es doch auch Mofcheh, ven die heilige Schrift felbft den demü— 
thigiten aller Menfchen nennt?); ift es doch Mofcheh, ver da wünjchte, 
daß das ganze Volk des Herren Propheten jeien?); ift er es doch, der, 
als das Volk fih an feinem Gotte hatte verfündigt, hintrat vor den 
Herrn und betete und ſprach: So du ihnen ihre Schuld nicht vers 
geben willſt, jo Löfche mich aus dem Buche des Lebens!‘) — 

Und wenn wir an der Thätigkeit Moſcheh's bei dem vollendeten 
Heiligthume lernen follen Verehrung und Achtung vor dem Geifte, 
als ver höchften und edelſten Gabe, als dem heiligften Gefchente 
Gottes an den Menfchen: fo follen wir an dem Verhalten Moſcheh's 
zu der Thätigfeit der Anderen lernen, ben Geift in feinem wahren 
Werthe, in feiner wahren Bedeutung zu achten und zu würbigen, ihn 
anzufehen als ein Gefchenf Gottes, das für ihm verwendet und genützt 
werben foll, das Denjenigen, der es befitt und in fich walten läßt, 
der es als eim herrliches Kleinod wahrt und hegt, auf des Lebens 


1) Jalkut zn 2. Mof. 418. — ®) 4. Mof. 12, 3, — ) Daf. 11, 299. 
9) 2. Mof. 32, 32. 


503 


Höhen erhebt, aber ihm nicht zur Weberhebung über Andere, nicht zur 
Meberfchägung feiner felbft verleiten darf. Es ift dr wupn nn, 
der heilige, himmlifch veine, göttliche Geift in Moſcheh, der orbnend 
und fchaffend das Ganze in Harer Schau vor fich fieht, der in er» 
hellter Seele das Bild des ganzen Gottesbaues trug, che noch eine 
Hand ſich hatte gerührt, che noch eine Kraft fich geregt, um an fei- 
ner Verwirklichung und Darftellung zu arbeiten. Es lebte in dem 
Gottesmanne jene höhere, milde, himmliſche Klarheit, die eine ganze 
Welt, Ur: und Vorbilder des Schönften und Erhebenpiten auf Erben, 
im Geifte trägt und in deren Verwirklichung und Ausführung bes 
Lebens höchjten Preis erkennt, der Seele Triumphe, des innerjten 
Berlangens Befriedigung ſucht und findet; die es als den fchönften 
Sieg feiert, wenn von den Herrlichkeiten, die das Innere ahnungs— 
poll und begeifternd erfüllen, nun Eines und das Andere ins Dafein 
tritt, und ber gemeinfame Eifer und das Zufammenmwirken verfchie- 
bener Kräfte und Mittel darin fich vereinigen. 

Dus follen wir wiederum lernen. Denn auch Das fehlet dem 
heutigen Jisrael. Jenes freudige Gefühl über ein gelungenes Werk, 
jene feelenvolfe Befriedigung, wenn irgend ein reines Streben ſich zeigt 
und irgend ein lauterer Wille ſich regt, ift ung zugleich mit der Ver- 
ehrung und Achtung vor dem Geiftigen entfchwunden. Sind wir 
nicht vollends gleichgültig und ftarr gegen Alles, was dem Ganzen 
gilt und es fördert, fo find wir gewiß mißgünftig, und fuchen an dem 
Wenigen, was etwa fich zu Tage ringen will, Makel und Fleden, 
Gebrechen und Schwächen, die Schattenfeiten und die trüben Stellen 
auf. Oder — mie e8 denn auch zu gefchehen pflegt — es fürchtet 
fih die gefinnungslofe Trägheit, die zähe Eigenfucht, die befchräntte 
Engherzigfeit, daß, wenn es irgend eine umfaſſende That gälte, fie an 
ihrem Theile in Anfpruch genommen werden könnte, — und hindert 
und hemmet, ftatt zu fördern und zu helfen. — Das Beifpiel Mo- 
ſcheh's — wie Bieles und wie Mannigfaches lehret e8 uns! Wo ift 
fie, jene Uneigennügigfeit, der e8 nur darum zu thun ift, daß das 
Rechte gefchehe und gebeihe? die, wenn ihr ein Stüd gezeigt wird, 
das zum Heiligthume gehören, e8 ſchmücken oder tragen foll, freudig 
und frifch mit einem Segen fich dahin wendet? — Ihr wiffet, wie 
es unter uns zu gehen pflegt. Ihr wifjet, wie träge und fanmfelig 
man Allem, was der Gefammitheit und deren Wohl und Ehre gilt, 
auch nur die Aufmerkfamfeit zuwendet; wiffet, wie viel der Täuſchung 
und Heuchelei, des erfünftelten, angelogenen Eifers fich in der erften 
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Minute für Begeijterung und Wärme ausgiebt; wifjet, wie oft in 
unferer Mitte das Umgefehrte Defjen, was dort beim Heiligthum 
geihah, üblich if. Während dort das Volk das Gold und die Für: 
jten die Edelſteine reichten, die Funftgerechte Gejtaltung aber ven 
Männern von Beruf überließen und dem Gottesmanne an ihrer Spike 
es vorbehielten, dem Ganzen Hauch und Seele und Leben zu verlei- 
ben, — wird bei ung Denen, die von des Geiftes Walten, von deſſen 
Kraft und Macht mehr erfahren haben, zuweilen gar zu ungern das 
entjcheivende Wort vergönnt; die Neichen aber und die Mächtigen 
bieten uns ftatt des Goldes ihren Rath und jtatt Deffen, was fie 
bejigen und zu fpenden vermögen, lieber Dasjenige, was fie nicht 
immer in brauchbarer Weife befigen: ihre Anficht und Einficht und 
Rückſicht. Ihr wiſſet, daß wir im heutigen Jisrael vor lauter Plä— 
nen und Ueberlegungen nicht zur That kommen. Sch habe euch be- 
reits bei anderer Gelegenheit den ähnlichen Zug aus dem Siegesliede 
der Deborah angeführt. Als dieſe Prophetin und Barak in den 
Kampf gegen den Feind des Landes zogen, da blieben die Söhne 
Reubens daheim, unfchlüffig, ob fie den ftreitenden Brüdern ſich ans 
ſchließen follten. Sie blieben bei ihren Heerden und Befisthümern, 
blieben bei ihren Bächen, tränkten ihr Vieh und pflogen gründliche, 
tiefe Ueberlegung 25 pn od am m»bs>'). Inzwifchen hatten 
die Anderen den Sieg erfochten, und an dem nahmen natürlich auch 
die Stillfigenden ihr Scherflein und ihren Antheil hin. — 

Dem Moſcheh war es Lieb und recht, daß das Beite und 
Schönfte gethan war; denn er wollte nicht genannt fein, wollte wicht 
als der Gründer des Heiligthums gelten, — und fo fegnete er fie 
für Das, was fie vollbradt. Für uns, meine Theuren! giebt es 
freilich feinen fegnenden Mofcheh, aus deſſen Munde eine ſolche Ans 
erfennung als der reichſte, fchönfte Lohn uns gelten Fönnte. Aber 
Gott feguet noch, die in veinem Eifer fich mühen in feinem Dienite, 
bie in edler, ımeigennügiger Abficht, unermübet und unbeirrt fein 
Werk auf Erden fördern. 

Und ob auch Mofcheh vor dem ganzen Volle im Lichte des 
Söttlichen leuchtete, und jede Kraft und jede Gabe des Himmels in 
ihm waltete und in mächtiger Fülle ſich vegte: er überhob fich nicht 
und fah in Iedem aus dem Volle den Bruder, den Mithelfenden, 
der an demfelben Werke arbeitete, wofür er fein Leben hatte eingejekt. 


1) Nicht. 5, 16. Bol. oben S. 411-412. 
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So wellen wir e8 lernen, dem Geifte und dem, was er fchafft 
und wirft, die Ehre geben und jedem Werfe, das er fördert, unſere 
Theilnahme zuwenden, — Iernen, fegnend und freudig und froh Alles 
begrüßen, was für Gott und Yisrael wird erjtrebt und geleijtet! 

Und folche Freude bleibt nicht ftill, bleibt nicht ruhig; wer ihrer 
fähig ift, der leget Hand an und fpendet und giebt und reicht aus 
feinen beiten Mitteln, wo und wie er kann, dem Ganzen zu Nut 
und Frommen, zu Segen und Gebeihen. Die Erhebung Jisraels 
muß von ihm felbjt ausgehen. In dem Maße, wie es fich ſelbſt zu 
Anerfennung verhilft, in der Fülle des Geiſtes, die es in feinen eig- 
nen Mitteln pflegt und entfaltet, in der Innigfeit und Liebe, mit der 
e8 für fein eignes Intereſſe fich mühet und beftrebt, in der Begeiſte— 
rung, mit der ein Jeder darin das Ganze umfaßt und trägt, — in 
bemjelben Maße ijt feinen Bejtrebungen die Bürgfchaft des Gelin- 
gend und, auch wo fie mißlingen, die Ehre und das Bewußtſein 
reinjten und edelſten Wollens gegeben. Und auch wir wiederholen 
das Wort: DIT meym2 mu mmwnw sn m „Möge es dem 
Herrn gefallen, feine Herrlichkeit walten zu laffen in dem Werke eurer 
Hände!” und beten mit dem alten Jisrael: hy WÄR IN Dys vn 
van we my wboy mas we neym „Es fei die Huld bes 
Herrn unferes Gottes über uns und was wir unternehmen zur Ehre 
feines Namens, das befeftige und richte er auf!“') Amen! 


1) Pf. 90, 17. 
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Der halbe Schekel. 


‚om naw 


2. Moi. 30, 1—16: 
Dmmpeb Dame 2 DINN DR nn 2 :monb mim bin nam 
:DNN 9pB2 m Dia mim abi on ps2 'n) wes nB> nn Nm 
mı omwy won bpwa Spwn niurn ompen by nayıı 52 nm m 
uw omey jan Dimpen by Sayın 52 zb mon bpwn nıyrıa Dpwn 
hpwn mumon unmr ab Dam nam ab Smzyn sm nomn 
nxD DmBIn HDD nx nnpbı :Daınwes by S225 ın nomn ns nnb 
125 mar ben nah mm pn bs nmay by ans nn bmw 99 
Dane) 99 N2>5 ın 
„And der Ewige redete zu Mofcheh alfo: Wenn du aufnimmft 
die Zahl der Gemufterten der Kinder Jisrael, fo gebe Jeder ein 
Sühngeld feiner Seele dem Ewigen, wenn man fie müftert, daß fie 
feine Seuche treffe, indem man fie muftert. Das follen fie geben, 
Jeglicher, der durch die Mufterungen geht: einen halben Schefel nad) 
dem Schefel des Heiligthums, — zwanzig Gerah der Schekel, — 
die Hälfte des Schefels, als Hebe dem Ewigen. Jeglicher, der geht 
durch die Meufterungen, von zwanzig Jahren an und barliber, gebe die 
Hebe des Ewigen. Der Reiche gebe nicht mehr und der Arme nicht 
weniger denn einen halben Schefel als Hebe des Ewigen zur Sühnung 
eurer Seelen. Und nimm das Silber der Verſöhnung von den Kine 
bern Fisrael und gieb es hin zum Dienfte des Stiftszeltes, und es 
fei den Kindern Jisrael zum Gedächtniffe vor dem Ewigen zur Süh— 
nung eurer Seelen.‘ 


Diefe Vorfehrift über den halben Schekel, der, nach einer erwei⸗ 
terten Anwendung des Geſetzes, ſo lange der Tempel in Jisrael beſtand, 
Sachs, Predigten. II. 1 


2 


von einem Jeglichen im Volke jährlich gegeben werden mußte, ift uns außer 
dem Wochenabfchnitte heute vorgelefen worden. Es foll das Gevächtnif 
an diefen uralten Brauch nicht erlöfchen, und jo wird in jevem Jahre 
mit dem Eintritte des Monats Adar vie betreffende Schriftjtelle 
öffentlich verlefen. abpwn by yymwn TasD MX „Am erften 
Adar wird die Mahnung an diefen Beitrag verfündet,‘') zu dem che 
mals Alle gleihmäßig verpflichtet waren, und der zur Anfchaffung der 
Dpfer, welche für die Gefammtheit im Heiligthume dargebracht wur- 
ben, verwendet ward. — 

Die einzelnen und näheren Bejtimmungen, wie fie nah Brauch 
und Herkommen fich geftaltet und entwidelt hatten, gehen uns bier 
Nichts an. Alles, was darüber feitgeftellt worden, ift in der Miſchnah 
verzeichnet und den Gefeg- und Lehrfundigen unter ung befannt. Aber 
bie Vorſchrift ſelbſt wollen wir betrachten, die jedenfalls im ber eigen- 
thümlichen Form und Faffung, in der fie eben auftritt, unfre Auf 
merkſamkeit auf jich zu ziehen geeignet ift und unfer Nachdenken an- 
regen muß. So natürlich e8 nämlich erfcheint, daß für die Ausitat- 
tung und Einrichtung des Heiligthums die Mittel aus den freiwilligen 
Gaben und Spenden herbeigefhafft wurden, wie in früheren Ab- 
Schnitten ausgefprochen und von uns erläutert worden ift: fo auffal- 
(end und befremblich ift e8, daf, was an Einer Stelle freier Wahl 
und dem Antriebe und Zuge des Herzens ift anheimgegeben und über 
laſſen worben, in dem heute verlefenen Stüde als gebieterifche Pflicht 
einem "eben, dem Armen wie dem Reichen, auferlegt wird. Als es 
fih um die Gründung eines Heiligthums handelte, da lautete bie 
Weifung mon nn ınpn 125 Dam Tor wir DI NRD „Bon Jeden, 
ben fein Herz antreibt, follt ihr meine Weihegabe nehmen.“*) Aljo 
ohne Zwang und äußere Nöthigung, aus reiner Willigfeit und inner 
ſtem Drange der Seele follten Alle an dem Heiligthume des Herrn 
ſich betheiligen, an der Gründung und dem Aufbau der Stiftshütte, 
die ja boch mehr zur Erhebung und Verherrlichung Derjenigen diente 
und da war, die aus heiligem Verlangen es gegründet, als Defien, 
ber in dem MWeltenbau fich feinen Tempel aufgerichtet, deſſen Thron 
ber Himmel ift und die Erde feiner Füße Schemel. Sollte in ver 
Theilnahme an dem neu zu gründenden Mittelpunkt für das Glau- 
bensleben bes Volkes diefem die Gelegenheit dargeboten fein, alle Hoch— 
berzigfeit und allen Evelmuth, alle Empfänglichkeit und allen Eifer, 


1) Mifchn. Schefalim 1, 1. — ?®) 2. Mof. 25, 2, 
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alle Willigkeit und Großfinnigfeit, die in feinem Herzen lebte, würdig 
zu äußern und in voller Kraft zu entfalten: fo hat es etwas für 
unfer Gefühl Abſtoßendes, daß hier wiederum durch äußern Zwang 
abgendthigt wird, was nur durch die Gefinnung, mit der es gereicht 
und dargeboten wird, als reiner Ausdruck der Geelenftimmung feine 
Würde und Weihe, feinen Adel und feine Bedeutung gewinnen konnte. 

Warum jollte diefe Gabe erlegt werden? — pPa2 ra Dora mm x— 
ONN „Auf daß fein Sterben unter ihnen fei, wenn fie gemuftert werben.” 
— Aljo eine Sühne, ein Löfegeld follte e8 fein. Wen von ung fiele aber 
bier nicht das Wort des göttlichen Sängers ein, wo er von des Todes 
unentfliehbarer Macht vevet, von dem Allen gemeinfamen Gejchide, 
dem Keiner entgeht und Keiner entflieht: xD wın mar mmD nd MIN 
ma» Dina) IM „daß Keiner den Bruder auslöfen könne, wenn bie 
Stunde gelommen, die ihn von hinnen ruft.) Nicht die hinge— 
bende Treue, nicht die aufopfernde Liebe der Nächſten und uns innigft 
Zugehörigen kann das Todesloos wenden; Keiner vermag ein Löſegeld 
zu bieten, das ung aus der Hand Gottes faufte, wenn er uns ruft. 
Und bier follte ein Löſegeld abgefordert werden? — 

Berfuchen wir es, meine Theuren! dem feltfamen Gebote näher 
zu treten, ob es ung nicht mit dem Beiftande Gottes gelingen könne, 
ihm eine. lichte Seite abzugewinnen, daß es verſtändlich und vernehms 
lich auch zu ums rede; ob nicht in der räthfelhaften Hülle ein unver« 
gänglicher, ewig gültiger Gehalt fich offenbaren und die Zeichen- und 
Bilderfhrift einer für den erjten Augenfchein fonderbaren Anordnung 
fih uns in eine lesbare Schrift verwandeln mag. So wenig e8 ung 
einfällt, in künſtlichen Deutungen und willfürlichen Wibfpielen ven 
Anordnungen der Gotteslehre einen ihnen fremden Sinn unterzulegen, 
oder ihnen durch hineingetragene Gedanfen eine Bedeutung zu leihen, 
die fie nicht haben Fönnen und wollen: fo ift doch der Verfuch ein 
lohnender, ven Gedanken aufzufuchen, der ihrer Einfegung zu Grunde 
lag over den fie wenigſtens in Denjenigen anregen und erweden 
mußten, für die fie gegeben und eingefeßt worden find. Unſre Alten 
haben von folcher Erforfhung und Ergründung der Lehre das Wort 
uns binterlaffen: 2W da wınT „Forſche nur, und Du wirft einen 
Gotteslohn empfangen!) Es habe, wollen fie damit jagen, die Ers 
läuterung auch derjenigen Theile ver Schrift, die für uns außer Geltung 
und Wirkfamfeit find, über deren Bedeutung und Zwed fich die Lehre 


) Pj. 49, 8. — ?) Sota 44a. 
j® 
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felbft jeglicher Andeutung enthält, auch ihr Verdienſtliches; fie habe 
ihren Lohn und Ertrag in fich jelber. — 
I. j . 

DEN 32 WR DEN NUN DD „Wenn Du bie Zahl der 
Kinder Jisraels aufnimmt.“ So lauten die erften Worte unferes 
Textes. 

Was kann aber wohl der Zweck einer ſolchen Meufterung fein? 
Wozu die Anzahl des Volkes fennen? — Den Umfang feiner Kräfte 
und die Maffe ver feiner Leitung Untergebenen ſucht der Heerführer 
fennen zu lernen, um über Das, was er wagen darf im Kampfe, fi 
ein Urtheil zu bilden. Aber Mofcheh dort in der Wüfte — wozu 
follte ihm eine folche Kenntnig? — 

Und doch wird an mehreren Stellen der Gotteslehre eine ſolche 
Zählung ausprüdlich angeordnet und unternommen. ‘Die Lehrer des 
Midraſch!) erfennen in diefen Zählungen ein Zeichen der göttlichen 
Fürforge und Liebe. Der Führer und Leiter des Volkes foll zu 
immer erneueter gewiffenhafter Ueberwachung feiner Pfleglinge und 
Schutbefohlenen gemahnt werden. Wie der Hirt feine Heerde, fo 
follte ver an der Spite Yisraels ftand die Seinen muſtern und ihre 
Anzahl kennen; wie der Verwalter und Hüter eines theuren Gutes 
follte er darüber wachen, daß Nichts feinem Auge fich entziehe; dem 
wachen Blicke forglicher Liebe follte Beglicher gegenwärtig fein. Ihm 
follte Keiner in der großen Mafje als ein Gleichgältiger und Werth- 
[ofer erjcheinen, Keiner geringer und niedriger als der Andere; vor 
ihm follten fie gleichen Werthes erachtet, gleicher Aufmerkſamkeit theil- 
baft fein. — Und wie der Führer fich den gleichen Werth Aller immer 
aufs neue einzuprägen hatte, fo follte auch andrerjeits ein Jeglicher 
ſich felbjt als zu dem Ganzen gehörig, als ein mejentliches Glied in 
dem großen Körper der Gefammtheit achten und betrachten lernen; in 
dem Wiperfcheine des Geſammtbewußtſeins follte jeglicher Cinzelne 
leuchten, und der große ewige Gedanfe, der das ganze Volk halten 
und tragen jollte, auch ihm felbjt feine Würde und Bedeutung ans 
weifen. Denn Eines und Dasfelbige war es, das Allen gemeinjam 
war, das die wie jehr auch von einander Verſchiedenen und Geſchiedenen 
zufammenhielt, dem gegenüber die Beſonderheiten der Yamilie und 


1) Zelammedenu, Nabboth und Jalkut zu unf. St. u, zu 4 Mof. 1, 1; vgl. 
Raſchi zu 2. Mof. 30, 16 u. 4. Mof. 1,1. 
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des Stammes, die verſchiedene Kraft und Begabung der Einzelnen 
zurücktreten ſollte, — ein heiliges Band, das Alle zufammenführte und 
einigte: derſelbe Glaube, dieſelbe Ueberzeugung, dieſelbe Beſtimmung. 
An ſie Alle war der große Ruf ergangen, daß ſie ein Reich von 
Prieſtern werden ſollten und ein heilig Volk.) Ihnen Alten hatte die 
Gottesſtimme geredet, und die ewigen unvergänglichen Worte des Herrn, 
der fie zur feinem Dienfte berufen und für feine Erfenntniß und das 
Belenntniß und Zeugniß von feiner Allmaht und Allgegenwart ges 
weihet, waren in die Geifter und Gemüther Aller gedrungen. Konnte 
oder durfte e8 da eine DVerfchievenheit geben, eine Trennung und 
Spaltung in Kaſten und Klaffen und Stände? Konnte oder durfte 
irgend eine äußere Scheivung, die nach den ‚wilffürlichen wandelbaren 
Maßſtäben der Gevankenlofigfeit das Bruderband zerreißet und bie 
Gleichen über- oder unterordnet, ihre Stelle finden? Wie? Es follte 
der äußere Befig, der reichere oder ärmere Hausftand, der Glanz 
oder die Dürftigfeit, womit der Einzelne auftrat, feinen Werth und 
jeine Bedeutung erhöhen oder erniebrigen bürfen? — So follte e8 
nicht fein unter Denen, denen als ein N Erbe überantwortet 
worden mar die große Lehre PART 3% „daf Gottes ift die 
Erde und ihre Fülle,“) daß fein ift die Pracht und die Macht und 
Herrlichkeit, daß fein ift ver Menſch, und daß Er unter Denen weilt 
und in der Mitte Derer feine Stätte nimmt, die feinem Worte folgen 
und feinen Namen anrufen, denen ber Herr verheißen hatte: „So 
ihr meiner Stimme gehorchet und meinen Bund haltet, jo follt ihr 
mir jein Beſitz und Eigenthbum unter allen Völkern.“) So follte 
e8 nicht fein unter Denen, für die als eine Grundlehre der Sat 
ward Hingeftellt: My ons Diaenm Du  yarı 9) „Denn 
mein ift das Land, denn Fremdlinge und Geduldete feid ihr bei 
mir“); denen es wieverhofentlich ift eingefchärft worden, nicht auf 
die Fülle und den Ueberfluß äußern Gutes ihren Glauben und 
ihr Vertrauen, nicht in den irbifchen Beſitz und feine Lodungen 
ihre Lebens Aufgabe zu fegen, da fie zu Bürgern und Genoffen 
eines ewigen Gottesreiches berufen find, zu dem das Leben nur 
den Vorhof und die Vorhalle bilden ſollte. — Denn auf Gemein: 
ſchaft und Brüderlichkeit, auf einer freien menfchlichen Anerken- 
nung bes Einzelnen fowie auf gegenfeitiger Schägung und Würdigung 
follte die Gefammheit Jisraels ruhen. Es follte ein lebendiger ebler 


1) 2. Mof. 19, 6. — ?) 2. Mof. 19,5. — ?) Dafelbft. 
4 3. Mof. 25, 28. 
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Sinn, gegründet auf Selbftachtung, auf gegenfeitige Würdigung und 
Förderung der Glaubensbrüder und Mitmenfchen, Alle dem Mittel 
punfte ihres veligiöfen Dafeins und Volfslebens in gleiche Nähe bringen, 
und ein ever gleichen Bezug zu dem Ganzen gewinnen. — 

AS das Heiligthum in der Wüfte gegründet und — wie e8 der 
große Zwed, für den es gegründet warb, erforderte — auch ange— 
mejjen und würdig ausgeſchmückt werden follte, da wetteiferten Alle, 
das Schönfte und Beſte, das Neichite und Werthvollſte zu ſpenden. 
Es kamen die Stammbhänpter und Fürften des Volkes, boten bie 
edlen Gewürze und Specereien dar und forgten für das Licht im 
Heiligthum. Die Reichen und Begüterten gaben Purpur und foftbare 
Stoffe und edle Metalle, wie uns Alles in den früheren Wochen- 
abſchnitten erzählt wird. Es war ein Jeglicher willig und bereit, das 
Beite feines Eigenthums hinzugeben, und durch ven Zweck, für ben, 
und durch die Gefinnung, mit der e8 warb gefpenvet, fich felbft und 
feinen Befit zu erhöhen und zu adeln. Was thaten denn nun bie 
Armen und Dürftigen im Volke? Sie waren alfo ausgefchloffen von 
bem heiligen Werke? konnten — wie tief auch ihre Seele von dem Ver— 
. langen ergriffen und durchbebt war, mit an dem großen Werke der 
Gefammtheit Theil zu nehmen — der edelften und heiligiten Regung 
ihres Herzens feinen Ausprud und feine Folge geben, weil ihnen dazu 
die Mittel verfagt waren? Es follte ein gotterfülltes frommes Gemüth 
bie jchmerzlichjte und niederbeugendfte aller Erfahrungen machen, daß 
auch der Seele Tauterjtes Wollen ein Vorzug und Vorrecht der Be 
güterten fei, und daß da, wo die Hand leer ift, auch der Seele Fülle 
und des Gemüthes gebiegenjter Reichtum Nichts fromme und nüße 
und werth ſei? — Nein, meine Freunde! Damals nicht, dort bei 
der Gründung des Heiligthums nicht! Nicht unter den aus ber 
Knechtſchaft Erlöften, die die Allmacht Gottes an fich erfahren und 
fein heiliges Walten mit offener Seele erkannt; die e8 gelernt hatten, 
baß alle Ervengröße und Erdenmacht zufammenbricht und in den Staub 
finkt vor dem Herrn, deß allein die Größe ift und die Herrlichkeit 
und Kraft und der Sieg und die Majeftät! 

Es fam wohl die Zeit, daß Sisrael in feinem Lande wohnte, daß 
es nicht mehr in Zelten weilte, ſondern in feitgegründeten hochragenden 
Häufern und Paläften. Es kam die Zeit, daß Die, welche der Herr 
Alle insgefammt im gleicher Weife gefpeift hatte mit feiner wune 
berbaren Gnade, denen er des Himmels Brod hatte gereicht, — 
deß vergaßen, da fie die Früchte ihrer eignen Felder verzehrten. Es 
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fam bie Zeit, da die Nachkommen Derer, die das Auge zu Gott 
richten gelernt hatten, im Weberfluffe „‚feift wurden und ausfchlugen‘'); 
da fie fprachen: „Das Alles ift mein Werf, meine Kraft hat es mir 
errungen‘ ?); da fie aus der Einfachheit und Schlichtheit des natürlichen 
menschlichen Verhaltens in das zerftreuende Gewühl eines verworrenen 
und verwirrenden Weltweſens hineingeriffen wurden; ba fie Häufer 
an Häufer reihten, Feld an Feld rüdten; ba der Bruder nicht mehr 
den Bruder erfannte und fie das heilige Bündniß der Liebe vergaßen 
und brachen. Es fam auch für Jisrael die Zeit, da in ihnen bie 
Lebensluft und die Genuffucht und die Zerftreuungswuth jede höhere 
Regung und Mahnung und Ahnung erjtidte; da Sabbath und Felt, 
bie Tage des Herrn, entweiht, — die Stunden der Luft aber, der Spiele, 
bes Zeitvertreibes, der nichtigen Gefchäftigfeit und ver gefchäftigen 
Nichtigkeit heilig gehalten wurden; da „fie bei Harfe und Either und 
Paufen und Flöten zechten und fehmauften, aber das Werk bes 
Herrn nicht fahen und feiner Hände That nicht merkten“). Da kamen 
denn auch die Lieblofigfeit und vie Gleichgültigfeit, die Unzuverläffigkeit 
und die glatte Rede und alle die Auswüchſe des gefelligen Lebens, 
wie ed gemeinhin genannt wird. Kurz, es fehlte dem alten Yisrael 
fein Zug, um dem neuen fich als ebenbürtig an die Seite zu ftellen. 
Und es ftraften und mahnten die Propheten des Herrn und riefen 
das Volk zur Sammlung und Ruhe. a7 mar DRT DTIN TON TIIN 
yraw man deh yanon man iyb „Sie fprachen zu ihnen: Hier habet 
ihr Ruhe und hier Erholung; gönnet fie euch, die ihr eure Kraft 
muthlos vergeudet! Aber fie wollten nicht hören‘). Es lehrten bie 
Propheten und mahnten, wie e8 der Geift Gottes ihnen hatte einge- 
geben. Und fie wurden von Vielen nicht gehört, die feine Zeit hatten 
und Beſſeres thun mußten, als fich um Gottes Wort kümmern, — 
das doch auch wir befanntlich Alle fehr gut verftchen und kennen, 
fobald wir eben nur Zeit und Luft haben, in abgeriffenen Augen- 
bliden unfere Ueberzeugung und tief durchdachten Syſteme aufzuitel- 
(en. Bon Anderen wiederum wurden die Worte der Gottesmänner 
angehört, — von Denen, die gern etwas Neues hören, aber es doch 
gern beim Alten laffen, und denen ihr alter verjährter Irrthum und 
ihre gewohnte Thorheit immer fo neu erfcheinen, daß dagegen bie alte 
erprobte göttliche Wahrheit fahl und abgenutt und abgetragen erjcheint. 


1) 5. Mof. 32, 15. — 2) Nach 5. Mof, 8, 17. — 9) Jeſ. 5, 18, 
4) ef, 28, 12. | 
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Aber damals, als das Heiligthum Gottes follte gegründet werben, 
da Jisrael noch in der erften frühejten Jugend war, da konnte von all 
Dem — das fehet ihr wohl — noch feine Rede fein. Damals war 
jene urjprüngliche Regſamkeit und Frifche der Empfindung noch vor: 
handen, die für ein heiliges Werk und Ziel eine mächtig drängende 
Begeijterung erwedt und alle Kräfte ohne Nüchalt zur Verfügung 
jtellt. Da e8 alfo galt, einem Gebanfen feine Stätte im Volke zu 
gründen; da es galt, einem höchften Verlangen ver Seele den würde 
vollen Ausprud zu verleihen; da es die Verwirklichung einer edlen 
eiwigen Idee galt: da follte, neben ven freiwilligen Spenden der Eimzel- 
nen nach Maßgabe ihrer Mittel und ihres Herzensdranges, ein gleicher 
* Beitrag von Allen ohne Ausnahme erhoben werden. Es follte und 
burfte Keiner ohne alle Theilnahme daran bleiben. Der Reiche und 
ber Arme gaben zu gleichen Theilen; Seiner durfte mehr, Keiner 
weniger geben; Keiner ward zurückgeſetzt, aber e8 durfte auch Seiner 
fih ausfchliegen. Und fie follten lernen, für alle Zeiten es als ihre 
Pfliht erkennen, für die hohen Gedanken und frommen Werke des 
religiöfen Gefammtlebens ein empfängliches Herz und ein freubiges 
Wollen, einen offenen Sinn und eine rege Liebe fich zu bewahren. 

Und was warb aus biefer Spende, die Alle im Bolfe, Reich und 
Arm, zu bringen hatten, bergeftellt und gefchaffen? — Es wurben 
aus dem Silber diefer Spende die Füße — DYIN —'), die Unterlagen 
angefertigt, auf denen die Wände des Heiligthumes feft und ficher 
ftanden. Durch diefe gleichmäßige Theilnahme Aller ward alfo ber 
Grund und Boden für das Heiligthum Jisraels gefichert. — So 
gehörte Feder dem Ganzen, fo gehörte das Ganze einem Jeden. Hatten 
bie Reichen für Schmud und Zier und Glanz und Pracht gejorgt: 
jo war doch das Weſentliche, worauf das Ganze ruhte, was ben 
ganzen Heiligen Bau trug, das Werk vereinter Kräfte, und Tonnte 
Jeder befriedigt das Zeugniß geben, daß er fo gut wie die Anderen 
dahin gewirkt, daß das Heiligthum Gottes in Jisraels Mitte ftand, 
feft und ohne Wanfen. — 

Und diefe Gabe hieß WEI , Löſung der Seele“, d. 5. nicht 
eine Gabe, um das leibliche Leben zu fichern und zu verlängern, ſondern 
um eine Schuld zu löfen und abzutragen, eine unbezahlbare, große, 
heilige Schuld, — eine Schuld, die wir dem großen Ganzen zu ent- 
richten und abzuzahlen haben, dem wir mit unferen beiten Kräften 


1) 2.Mof. 838, 27. 
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dienen, mit all unferen Mitteln und Beſitzthümern gehören, — für das 
wir arbeiten, forgen, wachen, finnen, denken, Alles aufwenden und 
aufbieten müfjen, daß es durch uns emporfomme und gebeihe, daß es 
durch ung erhalten und gefördert werde. Nur fo genügen wir unferer 
Pflicht, entjprechen wir Dem, was wir fhulvig find; nicht aber durch 
unſre Zrägheit und Saumfal, unfre Selbftfucht und Engherzigfeit, 
unſre Thorheit und Eitelfeit; nicht dadurch, daß Seglicher ver Erfte 
Jein will im Rath und der Letzte — wenn noch der Letzte! — bei 
ver That; der Erfte im Reden und der Letzte im Handeln; der Vor- 
dringlichſte und Yautefte, wo es gilt, zu meinen und zu lehren, und 
ein Wort- und Regungslofer, wo e8 gilt, dem fchwachen Willen 
Anderer die Fräftige Stüße eines entjchievenen feiten Sinnes zu 
bieten. — 

Darum warb auch der halbe Schekel, der im Anfchluffe an jene 
gejeglihe Verordnung alljährlich erhoben wurde, nur zum Gebrauch) 
und Frommen der Gefammtheit verwendet; e8 waren MS I13, Bes 
dürfniſſe der Gefammtheit, die daraus herbeigefchafft wurden. Darum 
mahnt uns auch in jeglichem Jahr ver Abjchnitt, ven wir befprechen, an 
unſre Zufammengehörigfeit mit dem Ganzen, — mahnt ung daran, daß 
dieſes Anfprüche und Forderungen an uns habe, daß auch wir ein Löſe⸗ 
geld geben Open y Hay 92, Alle, auf die gerechnet und gezählt 
worden, bie fo weit reif und mündig find, daß fie für das Ganze 
ftreben und wirken können. — — 

Glaubet ihr vielleicht, die Mufterung finde nicht mehr Statt und 
es bedürfe des Löſegelds nicht mehr? — Meine Freunde! So gering wie 
im alten Jisrael ift diefes Löſegeld freilich nicht mehr; es iſt höher geitie- 
gen, und mehr wird erforbert, um den Anforderungen zu genügen; — aber 
die Pflicht ift diefelbe geblieben. Ein Moſcheh, der ung mufterte und zählte, 
der unfre Summe zöge, fteht freilich nicht an der Spike Jisraels; aber 
der Gott, der zu Mofcheh gefprochen, der zählt noch heute und muftert, 
und zählt die Köpfe, die Geifter, die da finnen und denken, die ernit 
forgen und wachen, die theilnahmwoll erwägen und überlegen — zum 
Wohle und zum Heile, zur Ehre und zum Gedeihen des Ganzen. 
Und Er ift e8 auch, der einem Ieglichen die Frage vorlegt: Was haft du 
beigeſteuert und beigetragen, um den Boden, auf dem ber Öottesbau ruhen 
und auf ven er fich ftügen foll, herzuftellen und zu fichern? Was haft bu 
gethan mit all deiner Zeit und all deinem Befige und all einem Anſehen — 
nicht für dich? denn in dieſer Beziehung Haft du befanntlich Nichts feh— 
Ien laſſen und wohl eher zu viel als zu wenig geforgt und gejonnen und 
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gearbeitet. Aber dir find doch Geift und Kraft und Mittel nicht für 
dich allein gegeben worden; e8 warb auf dich wie auf Jeden ge- 
rechnet; e8 war auch dir ein Stüd von der Arbeit zugetheilt; bu 
bit ein ganzes Stüd von dir dem Ganzen ſchuldig. Wie nun haft 
du dich denn ausgelöft? Wo ift WEI DI, das Löfegeld für beine 
Perfon? Welche That zeugt von dir? Welches Werk kündet von 
deiner Kraft? — Ob von dir gelte, wie von dem Lewitenſtamme, 
der nie mitgezählt wurde unter Jisrael: nom an ın „Gott ift fein 
Antheil und Erbe‘‘'); ob es die Gottesfurcht gewefen, die reine fromme 
Bewahrung des Glaubens, der du gelebt und dich geweihet; ob du 
als ein Priefter des Herrn in heiliger Zurücgezogenheit den Tempel 
Gottes nie verlaffen, — von dem Beitrage zum Ganzen bijt du 
nicht freil on Drannem omb nuna bpwn nun mb payn Dan 
o’mnwn DON „Alle müfjen den halben Schefel liefern, Priejter, 
Lewiten, Yisraeliten, Solche, die Jisraels Glauben angenommen oder 
als freigelaſſene Sklaven eingetreten”). Bon jener befchaulichen Stille 
einer thatlofen Frömmigkeit, die, um den Himmel beforgt, ihr Werk 
auf Erden verfäumt, fo ehrwürdig und erhebend fie auch in einzelnen 
Beifpielen fich geftalten möge, weiß unfere Gotteslehre Nichts. Sie 
. verlangt vielmehr, daß auch Diejenigen, die Gott den Herrn zu ihrem 
Antheile erforen, dem Ganzen zu Hülfe fommen, dafür arbeiten und 
rüftig fich mühen. — Und fo war e8 auch in Jisrael in feinen beiten 
Zeiten! 39m Dam In nina :omanem by nt ma92 oımon han 
om2 nvea „Es follen die Frommen jubeln in Ehren, jauchzen auf 
ihren Yagerjtätten; die Gott erheben mit ihrer Kehle, aber auch das 
Iharfe Schwert in ver Hand halten‘); die muthig und kühn gegen den 
Feind in die Schranfen treten und ihn abwehren und zurüdwerfen: — 
joldhe Fromme, wie Mattatia und feine Söhne, die den Heldenkampf 
für ihren Glauben gefämpft, ihre Brüder aus thatlofer dumpfer Trauer 
rüttelten und ihrem Volke Glanz und Ehr' und Ruhm errangen. 
Darum waren auch die Priefter und Lewiten zum halben Schefel 
verpflichtet. — Und wenn fich der Eine von uns rühmt, daß er 
glücklich ift in feinen Unternehmungen, daß er jeden leifen Fingerzeig 
benugt und beachtet, den das Gefchid ihm gab, — und der Andere, 
daß er aus Wenigem vielgefchaffen, aus fpärlichem Anfange zureicher Fülle 
fich gehoben, — und ein Dritter, wie feine Perjon gelte und ihm ver 


1) 5. Moſ. 18,2. — ?) Maimon, Miſchn. Tor. Hild, Schefalim 1, 7. 
9, 149, 5f. 
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Zugang zu den Angeſehenen eröffnet ſei, — und fo Alle Deſſen ſich 
rühmen, worauf fie ihren Werth und ihre Anjprüche gründen im 
Leben: fo Hat Keiner von ihnen damit fehon die Frage beantwortet, 
was er denn zu dem großen Ganzen geſteuert, was er dafür gethan 
und gewirft. — 

So viel nun Feder von ung in feinem Leben und Thun für die 
großen Gefammtzwede und Beftrebungen geleiftet, wirklich geleiftet, 
mit klarem Willen und Bewußtfein, mit gleicher Anftrengung, aus 
richtiger Erfenntniß feiner Pflicht ihm dargeboten und dargereicht, — 
fo viel gilt und beveutet er dem Ganzen, fo viel ift feines Lebens 
wahrer Ertrag und Gewinn. Jpwn men Dimpan by Jay 52 nr m 
vpn Spwn2 „Seglicher, der durch die Mufterung geht, gebe feinen 
Beitrag nah dem heiligen Gewichte” Denn wahrlich, meine 
Freunde! auf der Wage des Weltenrichters wird nach anderem Gewichte 
gewogen, als deſſen wir gemeiniglich ung bedienen. Daher finden wir 
uns meijt fo reich an Verdienſten und fühlen uns fo ficher in unferer 
Meinung von unferem eignen Werthe. Allein wenn die Stunde fommt, 
die all unferem Wahn und all unferen Täufchungen ein Ende bringt, 
dann wird jo Mancher leicht befunden werben, ver hienieden hoch ſtand 
im Preife und fchwer ins Gewicht fiel. 

II. 

Es follte der halbe Schekel gegeben werben, „auf daß fein 
Sterben unter ihnen fei, wenn man fie muftert‘‘ DD mm Ny) 
ONN p22 rm. Ein Sühnungsmittel gegen den Tod follte die Gabe 
fein, aber im rechten Sinne, meine Freunde! Und als folches ſei das 
in der Schrift Angeorbnete auch Ieglichem von uns empfohlen! 

Wie doch die Meiften ven Tod fo ängftlich und findifch fürchten und 
ihm dennoch fo offen und gefliffentlich, fo mit aller Kraft und Anftrengung 
fi entgegenftürzen! Wie fie zufammenbeben bei vem Gedanken an jenen 
geheimnißvollen Augenblid, da eine Welt des Dafeins fich abjchliegt und 
eine neue unbefannte anhebt! Wie fie erzittern vor jener dunkeln 
rüthfelhaften Minute, in ver der fefte Boden, auf dem wir geftanden, 
ung entweicht unter den Füßen und Nichts vertraut, befannt, befreundet 
ung entgegentritt! Wie fie ängjtlich die Worte des heiligen Sängers 
nachfprechen: mbo binw Tm was pbo nm nam xD mm 2 m 
„Wo lebt ein Dann, der den Tod nicht fchaut, feine Seele rettet aus 
ber Gewalt der Unterwelt?”') Ya, wer ihnen noch Einen Xebenstag 





1) pf. 89, 49, 
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fchenten, das Dafein um eine Stunde verlängern könnte, — fie böten 
ihm die reichiten Schäße, fie lägen ihm an mit den dringendften innig- 
ften Bitten um noch eine Weile in der Heimath, noch einen langen, 
Alles verfchlingenden Blid auf Erden. Nicht wahr? Und da fie jelber 
fih jchügen könnten vor dem Tode, fich felber das Leben in ein nimmer 
enbendes verwandeln, fich die dunkle verfchloffene Pforte erjchließen 
könnten, um bineinzutreten in ven lichten gotterhellten Raum, ver ihrer 
fehnfüchtig als eines willlommenen, gern gefehenen Freundes wartet: 
fie mögen nicht, fie haben ven Muth, ven Ernft, die Sammlung, das 
Herz nicht dazu. — 

Es giebt nur Einen Tod, meine Freunde! vor dem der Menſch 
fih fürchten foll und muß, der grauenvoll und bebrüdend und jeden 
Moment unfres Lebens verfümmern und vergällen kann und foll; er 
beſteht darin, vergeffen zu fein, fpurlos aus der Welt zu ſchwin— 
ben, wie ein Schatten, im Nu verfcheucht; wie ein Hauch, der entfleucht; 
wie eine Blume, die eben verwelft ift, deren Blätter ein Spiel der 
hinwegtragenden Winde geworben; wie der Ring, der auf dem Waſſer⸗ 
fpiegel fich eben gebildet und von der nächjten Welle überfluthet und 
weggefpült wird. Das ift der wahre Tod; denn er folgt einem 
unwahren Leben. Es jtirbt einem, wer Keinem gelebt; aber nur 
Der ift für Alle verloren, der in feinem Herzen, in feinem Geifte ſich 
eine Stätte hat geſucht. Darum fagt ver Prophet: .. ‚nos an x 
nun, 2 22 „Um den Todten weinet nicht,“ denn gar Vielen, 
die geftorben, dauert das Leben fort, und ihr Gedächtniß blühet und 
ihr Name bleibt; „weinet um Den, ver hingeht,“) der bloß ein 
Weggegangener, von dem großen Marfte des Lebens Berfchwundener 
it, deffen Stelle ſchon der nächfte Augenblid hat wieder ausgefüllt! 

Und daß in Yisrael Fein folches Sterben fei, daß Keiner jterbe, 
wenn fie gemuftert werben, Keiner als gleichgültig und beveutungslos 
für da8 Ganze erjcheine, — follte Seglicher feinen Beitrag zu dem 
großen Ganzen geben. Es follte an Jeden fich irgend eine That, irgend 
ein Verdienſt anknüpfen; er foll nicht bloß, wie eine Sache zur größern 
Zahl beitragen, — er foll als ein lebendiges Glied des Ganzen Werth 
und Bedeutung in diefem finden, fie ihm geben und daraus empfangen. — 

Der König David wollte, wie ung die Gefchichte meldet, auch 
einmal bie Zahl feines Volkes kennen. Er trug daher feinem Feldherrn 
auf, das Volk zu zählen, damit — wie er fagte — er deſſen Zahl 


1) Ser. 22, 10. 
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fenne: DyM NBOD HN ). Nicht wie e8 in unfrer Stelle heift: 
UNI DEN NZN DD „Wenn Du das Haupt der Kinder Jisraels er- 
hebeſt“?); nein, ihm war das Volk eine Summe von Dingen, die nach 
ber größern ober geringern Anzahl mehr oder weniger Werth befiten; 
es jollte dem Könige die Zahl feiner Unterthanen ven Umfang feiner 
Macht anfchaulich machen. Es war alfo nicht jene liebende Sorgfalt, 
bie in jedem Einzelnen ein werthvolles Gut, einen Menfchen ſah, 
wie e8 bei Mofcheh der Fall war. Als nun ver Feldherr mit feinen 
Leuten das Land durchzogen und das Bolt gezählt hatte, 77 29 N 
N) my an nnm MEY WIN “IND INNEN 'n OR TI MON... DR 
NO 920) 2 TI2y 19 DR „da ſchlug dem Davib fein Herz... 
und David fprach zum Ewigen: Ich habe fehr gefündigt, daß ich Dies 
gethan. Und nun, Ewiger! nimm doch hinweg die Schuld deines 
Knechtes; denn ich war fehr bethört“°). Und es ftarben Taufende 
und Abertaufende nach jener Zählung. — Ueber ein Volt, in dem es 
eben Nichts weiter giebt als eine Zahl, eine große Menfchenmaffe, vie 
eben Nichts weiter ift als Maffe, — hat der Todesengel unum— 
Ichränfte Macht; und fo raffte er fie hin, wie der Schnitter die Achren 
mähet. 

Darum mahnt das Gebot, das wir betrachten, daß ein Jeder 
in Jisrael, der Arme wie der Reiche, ſich durch ſeinen Antheil an dem 
Werke des Heiligthums, durch ſeinen Anſchluß an Das, worin des 
Volkes Einheit und fein Beruf ſich ausſpricht, vor dem Tode ſchütze 
und hüte. 

Und auch wir, Arm und Reich, wie Jeden von ung eben das 
Geſchick Hat Hingeftellt, vie Hohen oder Niedrigen, die Einflußreichen 
und Wirkfamen oder Unfcheinbaren und Geringen, — wir follen ung 
Alle Werth und Bedeutung geben, uns das Leben fichern und wahren, 
indem wir unfer eigenftes Thun und unfre nächſte und wichtigfte Aufgabe 
in Allem erkennen, mas das Wohl und das Heil der Gefammtheit 
betrifft. Ob wir berfelben duch Rath und That, durch Wort und 
Schrift, durch williges freudiges Beifteuern aus unferen äußeren Mitteln 
zu Hülfe fommen; ob wir in uns felber das Göttliche, das in ung 
lebt, pflegen umd hüten und damit das Ganze zu Ehren bringen; ob 
wir durch befcheivenes gottesfürchtiges redliches Thun und Walten 


ı) 2. Sam. 24,2, — ?) Zelammedenu und and. Midr. z. St. finden diefen 
Nebenſinn in dem befondern Ausdrude. 
2) 2. Sam, 24, 10. 
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in dem engften Sreife, der ung befchieden, ein würdiges Beifpiel geben, — 
immer ift uns eine bleibende Stätte gefichert, hier und dort. — 
Eines muß ein Yeglicher fein eigen nennen können, e8 hoch und 
eo. und anbauen als feinen unveräußerlichen Befit, als ven 
ittelpunft feines Lebens, feines Strebens und Wollens auf Erven, 
dahin, wie in ein Meer, alle Ströme und Arme feines Denlens und 
Thuns fich ergießen! Denn das jehet ihr felbit, daß wir die Unſterb— 
lichkeit, zu der wir geboren und ausgerüftet find, uns erringen und 
erfämpfen müfjen; daß wir den reichen Schat des Göttlichen, der in 
uns aufbewahrt ift, erhalten, bereichern, erweitern müſſen. Und was 
wir fo errungen, — das ift unferes Lebens Ziel und Gehalt und 
Preis, das find wir. Was du iffeft und trinkt und deinem Yeibe 
giebſt, — foll das dich einft vor deinem Gotte ausweifen und vertre- 
ten? Was du erwirbft und gewinnt, — ift das bein Werth und dein 
Abzeichen? — Als Gott zu Moſcheh ſprach: M m „Dies follen fie 
geben,“ bemerken unfere Alten, nnd wx Dw yaoo p> map 
un m am nemb nam 297 NDI „ba zeigte Gott dem Mo 
fheh ein im himmliſchem Xichtglanze ſtrahlendes Gepräge, das von 
dem Gottesthrone war genommen, und fprah: DM 1 Dies follen 
fie geben.) — Und es ift auch uns gezeigt und gegeben, meine 
Freunde! das Gepräge und der Abglanz des göttlichen Lichtes, in dem 
Er thront, der das Licht und die Lauterfeit, die Wahrheit und vie 
Erkenntniß iſt; es ift ung verliehen eine Fülle von Gaben und Kräften 
und Anlagen, — daß wir fie in Gottes Namen, in feinem Dienfte, 
zu feiner Ehre, zum Wohle und zum Segen Jisraels verwenden. 
Au ona mr n51 „Dann ift fein Tod und fein Sterben;“ venn ein 
Seglicher Iebt in der Summe der Erfenntnif, die er erftrebt; in dem Lichte 
bes Geiftes, nach dem er gerungen; in dem Edlen und Reinen, das 
fein Ziel gewefen; in dem Guten und Rechten, das er aus feinen 
Kräften. gefördert. Ob fie kurz fei oder lang, die uns gegönnte Frift; 
ob e8 viele oder wenige Blätter find, die wir befchrieben: wir haben 
dann gelebt und leben fort — diesfeits und jenfeits. "Oyn ruw PMD 
Jar! man ON nm DON „Süß ift der Schlaf des Arbeiters, ob er 
biel oder wenig genoffen.‘*). Dazu bemerken die Alten: Om UM 
D) mmn Yoyn Dpmsa SON „Die Rebe ift von frommen, um bie 
Gotteslchre fih mühenden Männern. Der Eine lebt breißig Jahr 
und bat von feinem zehnten Lebensjahre an ſich um bie Erfenntniß 


i) Schekalim 3a; Selammedenu zu 2. Mof. 31,12. — ?) Pred, 5, 11. 
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Gottes und feines Wortes bemüht und ftirbt zu dreißig; ein Anderer 
bat ein Gleiches bis in fein achtzigftes Jahr fortfegen können; — 
meinjt du, daß Gott den Einen reicher lohne als den Andern?“ 
puny jew oy nano) yayıp ww na) mom namn nn wo 
xD ww bob yapnam ma anyb my ba jmo “nn on bus 
ob "bon har aow maw ynay bnob Shan op bmw bynp nis 
x AN nwyw nn vaD Duo miyw ınıw non jnop moy nb mn 15 
ramn maw mn my ynbman unbemw nns Yon bob ab Sin 
„Wie wenn ein König Arbeiter gedungen für ein Werf und, während 
fie arbeiten, einen von ihnen hinwegnimmt und mit ihm luſtwandelt. 
Abende, da die Arbeiter ihren Lohn empfangen follen, erfcheint unter 
ihnen auch Jener, den der König mitgenommen. Kann etwa ber 
König zu ihm fprechen: Du haft nur zwei Stunden mit den An— 
deren gearbeitet; empfange nach dem Maße deiner wirklichen Ar- 
beit? Er könnte ja auch feinerfeits zu dem Könige fprechen: Hätteſt 
bu mich nicht unterbrochen und von binnen genommen, um mit dir 
zu wandeln, fo hätte ich freilich mehr verdienen Fönnen.”') — 

Solchen Werth uns zu geben, foldhen Werth uns durch unſer 
Leben zu erringen, das fei die Frucht jenes Gebotes von dein halben 
Schekel, das unter uns alljährlich wird verlefen. 82 "nND „Am 
Erſten des Adar,“ — mit dem eintretenden Frühling, wenn es fich zu 
neuem Leben und Werben regt, warb es im alten Yisrael verkündet, 
daß fie ihre Gaben zum Heiligthume und feiner Erhaltung brächten. 
Und fo mög’ es auch für uns fein ein Ruf, eine Mahnung, mit ver- 
jüngter frifcher Kraft uns unferem Berufe als Yisraeliten, als 
Glieder und Theile einer großen Gefammtheit, dem eveljten Streben 
und Wirken zu weihen! 

Reich und Arın, Gering und Vornehm zahlten gleich; denn Alle 
jollten Theil haben an dem Werke zu Ehren des Herrn. Das war 
Jisraels Verdienſt in jeglicher Zeit, daß auch in ber tiefjten Erniedri- 
gung und Schmach, auch in den drückendſten Qualen und Schmerzen, 
die der immer wache Glaubenshaß gegen fie erfinderifch aufbrachte, 
ber Einzelnen Loos und Geſchick ſich mit dem der Gefammtheit ver- 
fnüpfte und einigte; daß Seglicher für das Ganze und in dem Ganzen 
lebte, fowie biefes wiederum in ihm. Das Band ijt gelodert, das 
Gefühl der Pflicht ift ſchlaff worden in unferer Mitte. Es fucht ein 
Jeglicher nur feinen Weg und gehet feinen Gang, und — die heilig. 


1) Jelam. a. a. O. 
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ſten Interefjen ftehen in dem neuen Fisrael verwaift, weil e8 Derjenigen 
nur Wenige giebt und die Wenigen vereinzelt und zerftreut find, bie 
mit reichen vollem Herzen die Ehre und das Wohl der Brüder um- 
fafjen. Möge das Wort, das hier geſprochen, dazu wirken, vie Schlaffheit 
und Trägheit zu bannen und freudigen Muth und lebendige Thatkraft 
zu weden! Es bedarf nur der Achtung vor ung felbft, der Würdigung 
unfer felbft, und wir werden es uns zur Ehre und zum Ruhme rech— 
nen, wenn wir die einengenden Feſſeln der Selbitjucht gefprengt und _ 
in göttlicher Kraft frei das Haupt für unfre ebelften Güter empor» 
tragen. 
rap DR 920 SR PR DD VRED yıyan map SEb nm TON 
nN Apn nm Drop nemp on) ini way my nnxz Diw> m 
Dw my nr Yon mE) mm pamıpiz muy mw 522 72 fON“ 
mm DR m Jam paya InDplw mom P3O JERT nix Apm my mm 
NUN 12 NDN TON) RD INT MN NY WIND DN NUN 2 NONb „Mofcheh“‘ 
— bemerken unfere Alten — „ſprach: O Gott! Wenn ich nicht mehr 
leben werde, fo wird mein nicht mehr gedacht werben. Da fprach zu ihm 
ber Herr: Fürwahr! Wie du jet da fteheft und dem Volke bas 
Gefet vom halben Schekel giebit und ihr Haupt dadurch erhebeit, fo 
wird Jahr für Jahr, wenn fie im Gotteshaufe das Geſetz verlefen, 
es nicht anders fein, als ob du zugegen wäreft und ihr Haupt aufs 
neue erhebeft. Denn e8 heißt: So Du erheben wirft das Haupt 
der Kinder Jisraels ...“) — Wie Mofcheh damals einem Yeglichen 
das Selbjtgefühl und die Selbftachtung gab, daß er als Yünger ber 
Gotteslehre, als Belenner des Einen und Ewigen fich felber anjehen 
und achten lernte: fo follte jegliches Jahr diefe Erinnerung ſich 
erneuen. | 

Reicht erft wiederum ein Jeglicher von uns willig und freudig, 
was ihm fein Gott gegeben von Kraft und Einficht, als Löſegeld feiner 
Schuld, die die Gefammtheit von ihm hat einzufordern, dann iſt 
wiederum der Grund und Boden unfres Heiligthums fejt und ficher. 
ah bumen by orbpw bipwb mn mn mrapn web yrm aa 
Yan ombpw op „Weil es Gott bekannt war, daß Haman einft 
fein Silber werde darwägen wollen zum Verberben Jisraels, darum 
ließ er das Silber ihrer Spende dem Silber des Feindes zuborfommen, 
daß fie Löſung und Rettung dadurch im Voraus fich bereiten.) Im 
bem Werth und der Wiürbigfeit eines jeden Einzelnen ift die Achtung 


1) Zelamm, daf. — ?) Megilla 13b, 
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und Würdigung der Gefammtheit Jisraels verbürgt umb fichergeftelft. 
Haman bot für die verachtete Schaar der Fremdlinge Gold und Silber; 
wie eine Waare verfauft, verhandelt follten heilige Menſchenrechte 
werden. Darum war früher das göttliche Gebot an Jisrael ergangen, 
daß ein Jeder ald ein Stein in dem Bau des Ganzen feinen Werth 
und jeine Bedeutung habe. Und die von Menfchen Verachteten, fie 
hatten vor Dem, der nicht wie des Menfchen Auge fieht und nicht 
wie der Menſch mrkheilt und richtet, in der Treue und Hingebung, 
mit der ſie für ihren Glauben und ihre Weberzeugung ftanden, ihren 
Werth; und Er ſchirmte und rettete fie, daß kein Sterben fie traf und 
feine feinpfelige Tüde ihnen nahen durfte. 


Sp mögeft du, o Gott, Erlöſer Jisraels und fein Heiliger! uns 
und unfere theuerſten Güter, die Güter des Glaubens, unfere Liebe 
zu dir und beinem heiligen Gefete, unfer befieres Wollen und Streben 
und unfere brüberliche Einigkeit in deinem heiligen Bunde unter 
beine gnädige Obhut nehmen, uns erheben zu div und einem Seglichen 
von uns die Einficht und die Kraft verleihen, an feinem Theile bie 
hohe Aufgabe erfüllen zu helfen, zu der du uns für alle Zeiten ge 
weiht und berufen haft; daß wir, durchdrungen von bem Gefühle ver 
Pflicht, ein Jeglicher Dasjenige in vollem Maße leijten, was wir bir 
und der Gefammtheit der Menfchen wie der Glaubensbrüder ſchuldig 
find; daß fein Sterben unter uns fei, fondern der Name Yisraels 
erhalten und erhoben werde durch unfer Wirken und Schaffen! Amen! 


Sacqhs, Predigten. II, 2 


v 


Xxxv. an 
Der Kampf gegen Amalek. 


M 2 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es ijt ein altes Herfommen, daß an dem Sabbat, der dem 
Purimfefte vorangeht, die Mahnung erneuert werde an Das, mas 
Amalef Iisrael gethan. Dem Tage, der das Andenken an die wun- 
berbare Errettung Fisraeld aus den Schlingen ver tückiſchen Bosheit 
Hamans zu feiern bejtimmt ift, ſoll auch das Gedächtniß an das 
ältere Beifpiel und Vorbild aller verblendeten und verjtodten Feind- 
Ihaft und Verfolgungsfucht vorangehen, die Jisrael im Verlaufe feiner 
Geſchichte fo oft Hat erfahren müffen. — Das erfte Auftreten Ama— 
leks in der Gefchichte Jisraels ift aber in der Gotteslehre mit fol- 
genden Worten berichtet: 

2. Mof. 17, 8-16: 

yerm bx nwm ann :omena bunen Dy orbn pbop nam 

nyarı wu by a9) a8 no pony2 onbm ns Dwan 1b “na 
ponya onbn) mem > as em yon wm zma Dinban mem 
Yan IT men DV WR) mm my NN 99 mm Mm mm 
wm ax ynpn DD mem vom :pbay an m mw na Damen 
PP TOR AD) TON m 93 an m pin may zum nn 
an eb my nm pomy nn yurm warn umem xD 1 MON 
2 PET SIND DW? NDD2 MIT NN 2m nn In 'n ann 
ww / XVYVnhß nam men jan :omien nrmno pay TaT ns mmox mmo 
7 nm pony2 m) monbn m 02 by 7 m nam no n 

„Da kam Amalek und tritt gegen Jisrael in Reftvim. Und Mofcheh 
ſprach zu Jehoſchua: Wähle uns Männer und ziehe aus, ftreite gegen 
Amalek; morgen werbe ich ftehen auf dem Gipfel der Anhöhe, ven 
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Stab Gottes in meiner Hand. Und Jehoſchua that, fo wie Mofcheh 
zu ihm gefprochen hatte, mit Amalek zu ftreiten; und Moſcheh, Aharon 
und Chur jtiegen hinauf auf den Gipfel der Anhöhe. Und es gefchah, 
jo wie Meofcheh feine Hand erhob, fiegte Jisrael ob, und fo wie er 
feine Hand ruhen ließ, ſiegte Amalek ob. Da die Hände Moſcheh's 
ſchwer wurden, nahmen fie einen Stein nnd legten ven unter ihn, und 
er ſetzte rauf, und Aharon und Chur faßten feine Hände, bier 
einer und bort einer, und feine Hände blieben aufrecht bis Sonnen- 
untergang. UngBehoichua brach die Kraft Amalek's und feines Volkes 
mit der Schärfe des Schwertes. Und der Ewige fprach zu Mofcheh: 
Schreibe das zum Andenken in das Buch, und lege in die Obren 
Jehoſchua's, dag ich rein auslöfchen will das Gedächtniß Amalel's 
unter dem Himmel. Und Mojcheh bauete einen Altar und nannte 
feinen Namen: Der Ewige, mein Banner. Und er fpradh: Denn 
die Hand an dem Throne Jah's, Krieg des Ewigen wider Amalel 
bon Geſchlecht zu Gejchlecht !” 


Ein Ruf zum Kampfe, zu einem unabläffigen Kampfe, der von 
Geſchlecht zu Gefchlecht dauern, den Eine Generation der andern wie 
ein beiliges Erbe überliefern und zur Fortfegung einhändigen fol, ein 
Kampf für Gott, ven Er ſelbſt zu führen befiehlt, — das kann doch wohl 
fein Kampf fein, wie er font auf Erden geführt wird, nicht aus denfelben 
Gründen, nicht um viefelben Zwede, nicht mit venfelben Mitteln; das 
ift nicht ein Kampf um Ervengut, um Rang und Geltung, um eine 
Handbreit Land mehr oder weniger, um Beute und Ertrag oder zur 
Defriedigung glühenden Hafjes oder ftachelnder Habgier. Ein Kampf, 
von Gott geboten, von ihm geheißen und geweihet, in feinem Namen 
begonnen und geführt, das muß ein heiliger fein, um eble heilige 
Befitthümer. Wäre er das nicht, wie follte aus dem Munde Deffen, 
„der in feinen Höhen Frieden ſchafft,“!) ver feinen höhern Segen und 
fein jchöneres Gut uns verheißen, als Frieden,?) der auf Frieden und 
Eintracht die Welt gegründet, von deſſen Lehre es Heißt, daß „ihre 
Wege feien Wege der Milde und all ihre Bahnen Frieden‘ *), — wie 
folfte jonft aus Seinem Munde der Aufruf kommen, ber ftatt bes 
Friedens Kampf und Streit gebietet? — 

Wir haben fehon oft, meine Theuren! ver Betrachtung uns Hin» 
gegeben, wie die Gefchichte Jisraels ihre Eigenthümlichkeit nicht allein 


1) Zjob 25, 2. — ?) Dfazin 3, 12, — ?) Epr. 3, 17. 
* 
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in den einzelnen Begebenheiten und Schidjalen des Volles befunde, 
fonvern in noch höherem Grade fich auszeichne und das Nachdenken 
befchäftige und anrege durch den Zug von Aehnlichkeit und Gleichar- 
tigfeit, ver durch die lange Strede der Jahrhunderte und Yahrtaufende 
dem Beobachter fich darjtellt. Wenn fonjt ein Blick auf die Blätter 
ber Weltgefhichte die größte Mannigfaltigfeit und Verjchiebenheit uns 
zeigt, die buntefte Abwechslung in den Richtungen und Gedahten der 
bewegenden Mächte und herrfchenden Beſtrebungen, die einem jeden 
Zeitalter feine beſondere Thätigfeit und feine befonderen Yeiftungen 
porzeichnen, — in dem Auftreten und VBerfchwinden, in dem Konmen 
und Gehen ver hervorragenden Männer und Perjönlichkeiten, ja ganzer 
Völkerſtämme; wenn fi) uns deutlich die Grenzen und Marken in 
bejtimmten Umriffen darftellen, die Jahrhundert von Jahrhundert, ja 
oft Jahrzehnde von einander fcheiden: jo hat die Geſchichte Jisraels 
in fich jelbit einen Grundton, ven wir überall vernehmen, Einen und 
denſelben Austrud und Charakter. Die Umgebungen find anders, 
die Einfaffung und Einrahmung verfchieven, — der Inhalt des Ge 
mäldes ijt wefentlich ein gleichmäßiger. Es giebt feinen tröjtlichen Ge 
danfen, an dem das gebeugte Gemüth des Leidenden Labung und 
aufrichtende Stärkung findet, den uns die Gejchichte der Vergangen- 
beit nicht mit eimdringlichev Sprache, mit taufend Zungen predigte; 
nicht eine niederbeugende fchmerzliche Erfahrung, die uns die Gegen 
wart verbittern und vergällen könnte, für die das aufgefchlagene Bud 
unfrer Schickſale nicht Bejtätigung, Beglaubigung und eine unzählbare 
Fülle von ähnlichen Erjcheinungen darböte. Wir dürfen unfere Ber 
gangenheit nur erfennen und verjtehen, um den Schlüffel zu allem 
Unverftändlichen der Gegenwart zu befigen. Wir dürfen die Vergan- 
genheit nur in die geläufige Sprache des jevesmaligen Zeitalterd 
überfegen, und wir werden ftaunend erfennen, daß, was uns als 
Fremdes, Neues, Werdendes räthſelvoll erfcheint, ein Bekanntes, Dar 
gewefenes, Verwandtes ijt. Darum mahnen wir jo oft au Das, 
was gemwejen, um Deffentwillen, was gegenwärtig ift; darum müſſen 
wir, wenn wir vorwärts zeigen, das Auge jo oft erjt rückwärts wen— 
den; darum müffen wir, um das vor uns Stehende zu erfennen und 
zu deuten, den Schleier heben von den verblaßten Bildern, die jchon, 
fo weit von uns entfernt und getrennt, zurücdweichen aus unferem 
Gedächtniffe. Darum mahnet das Gotteswort: DIy mo) 
7m 7 mw wo „Gebenfe der Tage der Vorzeit, merfet auf bie 
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Jahre vergangener Gefchlechter!”') Darum mahnet das Schriftwort, 
das ihr fo eben gehört: Danny2 ra pony  mwy wa nn at 
my mn ans obwran 53 2 am 2 mp ws :DmunmD 
Son Jam Jan 7b prox ın mama mm omas nm ab) yam 
Anm pop Sar nn man nn) nor 7b yma pr in Sion Yan 
nen sy omwrn „Gevenfe, was dir Amalek gethan auf dem Wege, 
bei eurem Auszuge aus Aegypten; der dich traf auf dem Wege und 
deinen Nachtrab ſchlug, all die Schwachen hinter dir, — bu aber 
warft matt und müde, — und fürchtete Gott nicht. Und es folf ge 
ſchehen, wenn der Ewige dein Gott dir Ruhe fchafft von all veinen 
Feinden rings herum in dem Lande, das der Ewige dein Gott dir als 
Beſitz giebt, es einzunehmen, follft du auslöfchen das Gedächtniß 
Amalefs unter dem Himmel. Vergiß nicht!“ *) 

Unfere Aufgabe wird es alfo in der folgenden Betrachtung fein, 
ben Sinn und die Nothwendigfeit jenes in der otteslehre wieder- 
bolentlich eingefchärften Kampfes fowie deſſen bleibende Bedeutung 
für uns darzulegen, indem wir 

1. die Urfachen des Kampfes gegen Amalef, 
2. die Mittel und die Weife desfelben 
nah einander uns Far zu machen beftrebt find. 


I 


Zuerst alfo wollen wir die Urfahe des Kampfes gegen 
Amalek zu ermitteln und zu begründen fuchen. 

Die Gotteslehre gebietet: Pay  mwy wor NN 19T „Gebenfe, 
was dir Amalek gethan!“ — Was aber hat er gethan? Daß er mit 
Fisrael geftritten? Aber wie viele Kriege hatte Jisrael in der Zeit 
zu beitehen, da es ein felbjtändiges Volk war, und nirgends wirb 
nad) beendigtem Kriege das Gedächtniß am ihn zur Pflicht gemacht! 
Und was wäre das Linterfcheidende und Eigenthümliche, das Beſon⸗ 
dere und Auszeichnende an jenem Kampfe? Haben nicht alle Völker 
Angriffe von Feinden beftanden? Muften fie nicht, bald um ihre Ehre 
zu wahren, bald um ihre Selbftändigfeit zu ſchützen, Krieg beginnen 
oder den ihnen gebrachten annehmen und auskämpfen? — Yisrael 
war Yahrhunderte lang in der Knechtichaft Aegyptens; und wie oft 
auch auf jene wunderbare Errettung hingewiefen worben, wie vielfach 
auch das religiöfe Leben an jenes Ereigniß anfnüpft, wie oft auch bie 





1) 5. Mof. 32, 7. — 9 5. Mof. 25, 17—19. 
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Erinnerung daran eingefchärft und befeftigt wird, — immer ift es bie Eine 
Seite, das wunderbare Walten Gottes bei der Erlöjung, die hervor, 
gehoben wird, nicht aber, daß das Gedächtniß an die erfittene Unbill 
oder den Urheber verfelben geboten wird. Was ift bei Amalek anders? 
Warum fol die von diefem Volke verübte Feindſeligkeit nicht vergeſſen 
werden? — 

Die Antwort ift: P7OY NN „Amalef kam.“ Es zog Jisrael 
entgegen; es fuchte das Wolf, das in Feinerlei Beziehung und Berüb 
rung mit ihm gejtanden, das weder in freundlichem noch in feindlichen 
Verkehr jemals mit ihm gewejen, es fuchte die ihm Fremden und 
Unbefannten auf, und fing mit ihnen den Streit an. Um was? 
Etwa um ein Land, das Yisrael erobern wollte und das dem Volle 
Amalef gehörte? — Keinesweges! In die Wüſte zog Amalef dem 
Volke nach, das eben der Knechtſchaft entronnen, das noch feine Hei- 
math hatte, eine folche vielmehr nach dem Rathſchluſſe Gottes erft 
vierzig Jahre fpäter finden follte. Da fie noch müd' und matt waren 
von der jchweren Arbeit, da jie fraftlos waren von den Befchwerden 
des Zuges, trat der Feind fie an. 

Ihr fuchet Gründe, forfchet nach Urfachen, die der mangelhafte 
Bericht der Schrift uns vielleicht verfchweigt? — Meine Freunde! 
Der Haf kennt Feine Gründe, die Bosheit bat Feine Urfachen, die 
Feindjeligfeit eines böfen Herzens forfcht nicht und fragt nicht und 
denkt nicht; fie folgt blind dem Zuge einer dunkeln Gewalt. 

Das Auftreten Amaleks in der Gefchichte Fisraels iſt aber auch 
das erite ausgeftreute Korn, aus dem in vollen üppigen Halmen all 
das Unheil und Web, all das fchaudervolle und tückiſche Wüthen, das 
zur Schmach des Meenfchengefchlechts die Blätter der Gefchichte Jis— 
raels füllt, erwachfen; es ift der erjte Keim, aus dem feit Jahrtauſenden 
bie Saat des Hafjes und der Feindſchaft aufgefchoffen, die längſt der 
Sichel entgegengereift, noch heute nicht ganz ijt abgemähet, die hier 
ausgereutet, dort in unverwüſtlicher Triebkraft ſich wieder erzeugt und 
verjüngt. — 

Was Amalek hatte begonnen, das hat Haman weiter fortgeführt. — 
Den eingeborenen eingefleifchten Haß gegen ein arglojes Volt, das 
ohne Schuld und Urfache zum wehrlofen Opfer wird auserfehen, als 
binlänglichen Grund zu feiner Bertilgung und Ausrottung anzuerfennen 
und ihm durch alle Mittel, die die gefchäftige Nievderträchtigfeit erfindet 
und gelten läßt, Folge zu geben, — das Geheimniß hat Amalek zuerft 
offenbart, und fein Ebenbild und Nachfolger Haman und deſſen Jünger 
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und Genofjen und Lehrlinge bis in die neuefte Zeit hinab haben es 
der Gegenwart erhalten und aufbewahrt. — Ob folder Haß in feinb» 
feligem offenem Kampfe auftritt, das gluthgeröthete haßentbrannte 
Antlig ohne Schen und Scham, unverkennbar und unverhülft, wie 
bei Amalef; ob er, ftatt des offenen Kampfes, Geldſummen bietet, 
die in ven Schat eines Achafchiwerofch fließen, und die Wehr- und an- 
geblich Werthlofen als Waare einfauft und einfchachert, um fie nad) 
Belieben dem Verderben zu weihen; ob der Haß mit falſcher Tücke 
fich verſteckt und verbirgt, um bei günftiger Gelegenheit aus feinem 
Hinterhalte hervorzubrechen; ob er Lügen erfinnt und mit gleißnerifcher 
Rede ſich ſelbſt befchwatt, um für den unverfchuldeten Groll in ber 
eingebilveten Unwürdigfeit des erfornen Schlachtopfers Gründe zu finden 
— 305 19 n3nb pyyo TON — 29; ob in tönenden glänzenden 
Phrafen einer Zeit, die fich der Aufklärung und des erkannten Menfchen- 
werthes rühmt, — wo es gilt, die alte ſchwere hochaufgelaufene Schuld 
zu zahlen, die dem Geifte echter Menfchlichfeit abzutragen ift, — die 
alte Rede Hamans wird wiederholt: I IE ER "MN Dy 1%) 
prunb mw pe bobı... oy ban mw omnm .... Dmyn „Es 
it ein Volk, — unter die Völker, ... und feine Gefete find vers 
Ichieden von denen irgend eines Volkes, .. . . und für den König Hat 
es feinen Werth, e8 beſtehen zu Laffen‘?): in all diefen Geftalten und 
Hüllen und Masten follen wir Amalek und feinen Anhang erkennen. 
Dazu fordert uns das Schriftwort auf, darüber will e8 uns belehren; 
und mir ift, als hörte ich in jener Mahnung die Warnung eines treuen 
wegefundigen Führers, der dem durch die Wüfte Ziehenden fürjorg- 
lichen Rath ertheilt, wovor er fich zu hüten und zu ſchützen habe. 

Sa, er lebt noch, ver alte Amalef, — unfterblih, unaustilgbar, 
jo wie der Haf, fo wie die Bosheit, fo wie die Rüge und Tücke, vie 
ihn befeelt hat. Er lebt noch und ftellet fich noch, wo er irgend kann, 
den Wehrlofen in ven Weg und fällt fie an, die, noch matt und ein- 
geichiichtert von dem Elend der Vergangenheit, als Fremdlinge, Gebulvete, 
heimathlos Umberivrende noch immer jo gern bezeichnet werden; noch 
find e8 die Schwachen und Muthlofen — TIMN obwran 59 —, auf 
die er feine Angriffe wendet. Aber das Wort des Herrn ruft: 
27 m phnya ınb nmrbn „Ein Kampf Gottes, ein Kampf für Gott 
mit Amalek für alle Gejchlechter!” — 

So wie dort zu Refidim Mofcheh nicht gezagt und nicht ängftlich 





— — 


1) DM. 36, 3. — ?) Eſth. 3, 8. 
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zurüdgewichen, fo darf Yisrael zu feiner Zeit ven Kampf mit Amalet 
ablehnen. Wo und wie er auch den Grundzug feines Wefens, ven 
unbegründeten, aber darum nur bejto wäthendern Haß, in Wort um 
That, in Schmähung und Höhnung unferer gottgegebenen Würde äufere, 
— da erfchalfet der Ruf Gottes: 77 Io phny2 m) rarbn „Durd 
alle Zeiten und alle Gefchlechter ein umerbittlicher, nimmer vubenver 
und rajtender Kampf!“ — Der Erfindungsgeift der Bosheit it 
unerjchöpflich, die Formen und Geftalten, in denen er aufritt, unzählbar. 
Sie häutet fich nur, die alte Schlange; aber ihr Gift umd ihre Wuth 
und ihr tödtlicher Blick bleiben viefelben. Die robe Gewalt in ven 
Zeiten der Willkür und Gefetlofigfeit, das entbrannte Wüthen feiler 
Banden, die Raub- und Mordſucht gierigen Pöbels find nicht mehr 
Kinder des alten Amalek denn die feingefponnenen Lügen umd bie 
unfichtbaren Nete, die der Trug in einer gebildeten Zeit fpinnet um 
fliht. Was in den Jahrhunderten ver Rohheit und des Fauftrechts 
in ber Uebermacht einer ungebändigten ungezügelten Leidenſchaft auftrat 
und den Ohnmächtigen und Waffenlofen die Wucht feines Rieſenleibes 
zeigte, erjcheint in den Jahrhunderten der Sitte und Verfeinerung, 
wo der Geift herrfcht und das Wort eine Macht ift und das Recht 
geſchirmt und gefchügt wird, mit ſchlauen Gründen und hinterliftigen 
Rathſchlägen und fünftlichen Reden: — ftatt des offenen Angriffs bie 
meuchlerifche Tüde; jtatt des Todes, dem mit Yaffung und Sammlung 
ins Angeficht zu fchauen dem auserfehenen Opfer vergönnt war, das 
ſchleichende langſam tödtende Gift der Verleumbung. Hier ivie 
bort ijt e8 Amalek, der Ablömmling und Sproß Eßaws, der mit dem 
Bruder von Geburt an verfeindet, dann in töbtlicher Zwietracht ſich 
bon ihm getrennt bat; bier wie dort ift es der unnatürliche, vem 
göttlichen Willen widerjtrebende Geift der Finfterniß, der Sohn dunkler 
Nacht, die Geburt ver Lüge und des Haffes. — Trauet ihnen nicht, 
wenn fie in freundlicher Rede, mit glatter Zunge, mit honigſüßem 
Worte euch von den Gebrechen und Fehlern reden, die an euch jeien, 
und die es ihnen unmöglich machten, mit euch in brüderlicher Liebe 
und Eintracht Einen Weg zu gehen. Glaubet ihnen nicht, wenn fie 
das Unrecht, das fie euch anthun, mit Gründen und Ausflüchten jtügen 
und befchönigen und, wo fie felber nur das alte feftgewurzelte Borurtheil 
nicht Losgeben, euch zu Trägern der Schuld zu machen juchen, — mo 
fie die Sünden, die die Bosheit an euch begangen, zu fühnen und aus— 
zulöjchen hätten, die Schuld euch beimefjen und euch dafür verantiwort- 
lich machen möchten! — 
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Ob alfo um das Leben, das leibliche, gebungen und gehandelt 
wird und für die angebotene Summe eines Haman das Dafein der 
Schuldlofen wird verkauft, oder ob um das ewige göttliche Necht des 
Menfchen gefchachert und gefeilfcht wird; ob das äußere Leben mit 
Einem Schlage vernichtet, oder das innere geijtige höhere in feiner 
Wurzel gefnict, zum Aufblühen und Geveihen unfähig gemacht wird; 
ob es nach den Worten Hamans heißt: any) mw PN rd) „Dem 
Könige bringt e8 Nichts ein, fie zu laſſen,“ oder ob anf das Schäpliche 
und Berverbliche hingewiefen wird, das aus ber freien Regſamkeit 
eines Häufleins Menſchen entfpringen werde, — die Gefahr ift freilich 
verfchieden, aber der Sinn und die Gefinnung, die Grundabficht und 
die Wurzel ift viefelbe. Es ift Amalef, das auf ewige Zeiten fich hat 
eingezeichnet in das Gedenkbuch ver Menfchheit; es iſt der Haß und 
bie blinde Wuth und das ganze Heer niedriger gemeiner Regungen 
in feinem Gefolge, was fich Jisrael in den Weg ftellet, ihm auflauert 
und Schlingen legt. In dem Schmerzensfchrei der um des Glaubens 
willen Gepeinigten und Gemarterten, wie er in der Vergangenheit 
vernommen ward, und in dem kränkenden Hohne, darin ein niedriger 
Geift fich lett und labt; auf den blutigen thränenreichen Blättern ver 
Sefchichte des Mittelalters und in den Heinen Ausfällen und Anfällen 
feiler Tagesfchreiber — immer verfelbe Feind, diefelbe Abficht, derfelbe 
Frevel! 

Darum ruft die Schrift uns zu: Pony > rwy ws nn mar 
„Gedenke, was Dir Amalek gethan!“ Darum darf das gewaltige 
Wort nicht ungehört verhallen: pany2 mb ranbn „Krieg führt ver 
Herr mit Amalel; denn die Hand Gottes ift erhoben zum Schwur“ 
mo2by m, daß er nicht enden und nicht feiern werde vom Kampfe, 
bevor das Andenken Amaleks ift ausgetilgt, — bis fie ganz aus dem 
Gedächtniffe gefchwunden, die Greuel und Martern, mit denen entartete 
Jahrhunderte fich entehrt; bis das Neich der Lüge geftürzt ift und 
ber Wahrheit wird ein Thron gegründet; bis der unberechtigte unbe- 
gründete Haß ſchwindet, wie das Gewölf vom Horizonte vor ber 
durchbrechenden Sonne des Heils und der Gerechtigkeit. Dann wird 
der Name Gottes in feiner vollen Kraft, in feiner heiligen Macht 
anerkannt und angebetet fein von einer verföhnten, fich jelber wieber- 
gegebenen Menfchheit, und fein Thron wird feitgegründet fein in einer 
zur Stätte des Friedens und der Eintracht erhobenen Welt. 


- 


II. 


Mit welchen Mitteln aber und auf welche Weife foll 
der Kampf gegen Amalef geführt werden? — 

Hierauf können wir die Antiwort aus den Worten unferes Tertes 
leicht entnehmen. 


1. Das Erjte, was Mofcheh dem zur Führung des Kampfes 
erfehenen Jehoſchua gebeut, it: Dwan Ph m2 „Suche für uns Män- 
ner aus!” — Der Männer alfo bevarf es zu diefem Kampfe, ber 
Männer im vollen Sinne des Wortes, gerüftet mit Kraft. Ich meine 
natürlich nicht die förperliche und rohe Kraft, darin ver Menſch an 
dem Thiere feinen Meifter findet. Wäre das ein Kampf für Gott, 
ein Kampf, würdig böherer heiliger Zwede, ven mit ver Rohheit die 
Rohheit ausfiht? — ST wrun pw2 8) „Nicht an den Schenteln 
des Mannes hat Er Gefallen.” An den Gliedern und Gelenken, an 
den Sehnen und Muskeln ift Nichts gelegen; fie werben ben Sieg 
nicht erringen, auf den es bier anfommt. DIN YPNV HN 'n nn 
rors oIran „Der Herr will Denen wohl, die ihn fürchten, die 
feiner Gnade vertrauen und feines Beiltandes harren.“') 

Und fo wie der Auf, mit Amalek zu kämpfen, durch alle Zeiten 
erfchallet: jo ift auch die Weifung eine ewig gültige: DWN ya 
daß wir Männer unter ung erlefen und erfehen zum Kampfe, Männer, 
in denen ein Gedanke und eine Ueberzeugung lebt, für die fie fich be 
geiftert und erhoben fühlen; Männer, die außer der Enge ihres felbit- 
füchtigen Wirfens und Schaffens noch ein Ziel, noch ein Wirken erfennen 
und als das Höhere betrachten und gelten laffen; Männer, denen der 
innerwohnende Geift und das erfannte Recht und die begriffene Wahrheit 
Muth und Stärke verleiht, und die ein freies Wort, ein kühnes mann— 
baftes Wort, ein Wort, das, aus der Seele tiefftem Grunde fommend, 
auch in die Herzen von Taufenden bringet, zu reden befähigt und berufen 
find. Wir follen ung Männer erlefen, daß fie hingehen und reden zu 
den Schwachen und Gebeugten und fie aufrichten und erheben; daß 
fie dem erlahmten Selbftgefühle der Brüder den Stab und die Stüge 
des Vertrauens, des wieverfehrenden Glaubens an fich jelber reichen; 
daß fie hingehen und reden zu den Mächtigen, erfüllt von Muth 
und Vertrauen auf Wahrheit und Recht, die, wo fie würdig und 
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feit, unermüdet und mit freimüthigem Sinne vertreten werben, ein offenes 
Herz und ein empfängliches Ohr fich gewinnen. — —RX Ta nod „Thue 
den Mund auf für das verſtummte Recht, für die Wortloſen und 
Unmündigen, für die Schwachen und Armen im Geiſte, die — von dem 
freien Hauche lebendigen Wollens, von dem Drange, friſch und freudig 
zu wirken für der Menſchheit edelſte Güter, unberührt und unerweckt — 
ein dumpfes am Staube kriechendes Daſein hinſchleppen!““) Das 
iſt die Mahnung unſerer Zeit, die Aufforderung, die unabweislih an 
uns ergeht. 

STR mer ya era an V ern „Ein jübifcher Mann’ — 
beißt e8 im Buche Ejther — „war in Schufchan, der Refivenz des perfi- 
ichen Königs, mit Namen Mordechai.“) Ein Mann war es alſo auch 
bier, durch deſſen Thätigfeit die Rettung feines Volkes angebahnt wurde. 
Es war allerdings fein Kampf mit Schwert und Lanze gegen Haman 
zu führen; e8 war das Wort zu rechter Zeit und an rechter Stelle, 
das Meordechai und auf feinen Antrieb feine Verwandte und Pflege 
tochter, die Königin Ejther, muthvoll zu reden nicht ermangelten. Das 
alfo that und bewirkte er als ein Dann des Muthes und ver Einficht; 
dadurch eben ſchied und fonderte er fich von der Maſſe feiner Volks— 
genofjen. Was war es, worin dieſe es ihm gleich thaten? — Als er 
hörte, was über Jisrael fei verhängt worden, da zerriß er feine Kleider, 
bülfte fich in Sad und Aſche und jammerte und Flagte bitterlich. 
Darin freilich fchloffen fih alle Glaubensgenofjen ihm an, und es 
herrſchte große Trauer unter ihnen an allen Orten; aber Rath zu 
ſchaffen und Rettung zu bringen, wie Mordechai, das vermochten ſie 
nicht; dazu erhob ſich Keiner wie er in Gott vertrauender Manneskraft. 
Und doch, müſſen wir einräumen, thaten fie, was ihnen nach den 
herrſchenden Berhältniffen eben zu thun übrig blieb; fie Hagten und 
fafteten umd beteten zu Gott. Da fie wehrlos fich der Willfür eines 
tyrannifchen Feindes preisgegeben fahen; da ihnen bie Kraft und bie 
Mittel fehlten, ihre Nettung ſelbſt herbeizuführen: fo war der Ernft, 
womit fie ihre Lage betrachteten und erkannten, die ſchmerzvolle Er- 
gebung, womit fie zu leiden verftanven, ein immerhin rühmenswerthes 
Verhalten. Denn nicht minder heldenmäßig, als mit Kraft und Nach 
drud den mohlbegründeten Anfprüchen und Anfichten Eingang und 
Berwirklichung durch beharrliches Streben zu erringen, ijt es, wenn 
ber Jisraelit für feine Weberzeugung, für feine höchſten und heiligſten 


t) Spr. 31, 8. — ?) Eſther 2, 6. 
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Gedanken Tod und Untergang zu erleiden bereit iſt. So erklären denn 
unſere Alten darum ſchon den Mordechai für einen jüdiſchen Mann — 
MT ZN, weil er ſtandhaft und feſt bei feinem Glauben verharrte, 
weil er ohne Schwanfen und Bangen der Uebermacht, die ihn des 
Glaubens wegen verfolgte, die Stirne bot. Sy mm mb mp won 
mm nIp3 Tıya Daran baw rıya nes Div „Weil er dem herrfchenven 
Gögendienfte, der erniedrigenden Vergötterung eines Menfchen fich 
widerfeßte, fchon darum verdiente er den Namen eines jüdischen 
Mannes.) Und in diefem Sinne waren fie Alte jüdifhe Männer, 
heldenmüthige Traftvolle Männer, die in der Zeit des Clends und 
Druds, da fie hülf- und fchußlos dem Tode ohne Urfache geweiht 
waren, für ihren Glauben muthig litten und freudig ein Leben opferten, 
das fie nur in der Treue gegen ihr Geſetz für werth und beveutfam 
hielten. — 

Aber die Gegenwart Fisraels, fagt man uns, ift nicht mehr bie 
Zeit ſolch dumpfen Leidens und Duldens und Brütens; e8 ift bie 
Zeit des Wirfens und Strebens, des Wollens und Vollbringens; bie 
Klageliever der Trauernden mit ihren Seufzern und Thränen, mit 
ihrem zum Himmel um Troſt und Beijtand rufenden Angftgefchrei 
follen nicht mehr in den Gotteshäufern gehört werden. Das fei ver- 
altet, jagen die Neuen; das fei ermüdend, fagen die Haftigen und 
Eiligen; das gehe uns Nichts mehr an, ſagen die Herzloſen und 
Erkalteten; das gehöre der Vergangenheit an, ſagen die Helden der 
Gegenwart. Aber, meine Freunde! können wir wohl in Wahrheit be 
baupten, daß der Yubelruf freudiger Gottesfraft, die für den Herr 
und zu Seiner Ehre in unfterblicher Glorie fich erhebt, daß das Jauchzen 
ber gotterfüllten Begeifterung für ein hohes heiliges Werf, daß bie 
Arbeit an ſolchem heiligen Werfe an die Stelle jener ftill ergebenen 
Klage- und Trauertöne aus der Vergangenheit getreten ift? — Ja, 
wäre e8 alfo, wir bürften uns rühmen, unfere Aufgabe zu verftehen 
und bie Gegenwart zu begreifen. Daß wir aber der Vergangenheit 
ben Rücken Eehren, ohne der Gegenwart uns zuzumenden und in bie 
Zufunft gedanfenvoll zu blicken, — das werdet ihr doch wohl nicht als 
einen Fortjchritt der Zeit, al8 einen Umfchwung der Geifter bezeichnen 
wollen? — 

„Erwähle uns Männer!” ruft Mofcheh dem Jehoſchua zu; 
und bas ift der Ruf, der auch am ums ergeht. Wer fie find, wo fie 
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find, ob fie überhaupt vorhanden find, — das mögen wir jet nicht unter- 
ſuchen. Wohl aber wollen wir das Eine feithalten ynd als unverbrüch- 
liches Geſetz uns vor Augen jtellen, daß es ſolche Männer unter ung 
geben könne und müſſe; — IX? MIR XD > „benm nicht verwaift 
ift Jisrael;“) — daß wenn erjt die vechte Anficht von Dem, was 
wir jollen und können, in uns lebendig geworben, auch die Kräfte und 
Mittel uns nicht fehlen werden; daß die Idee, der Gedanke eines 
böhern Wirkens wie ein feiter Schaft vor uns ftehe, um den die eveljten 
Gaben und Kräfte unferer Seele und unferes Geiftes wie jchwache 
Ranken fich winden und an dem fie ihre Feſtigkeit fuchen und 
finden. — 


2. Das Zweite, worauf ed ankommt, lehrt ung wiederum unfer Tert: 
„Moſcheh,“ der ven Kampf von fernher leitete und befeelte, „ſtieg 
hinauf auf den Gipfel einer Anhöhe” nyarı wn Iy 293 N rn. 

Bon erhöhtem Standpunkte aus muß ein Kampf für Gött- 
liches und Heiliges geführt und durchgeführt werden. Weberlafjet es 
den Feinden des Rechts und der Menfchlichkeit, daß fie die edelſten 
und höchſten Interefjen hinabziehen in die dunklen fchmutigen Gänge 
niedrigen Eigennußes, in den modrigen fumpfigen Schlamm der Ger 
meinheit und Selbſtſucht! Laſſet fie das unwürdige Werk, das fie 
treiben, an der ihm gemäßen und gebührenden Stätte vollbringen! Sie 
weifen dort fich felbit und ihrem Beginnen die rechte Stelle an. Wir 
aber follen und dürfen nicht von ihnen lernen; wir dürfen die Auf- 
gaben, die ung obliegen, nicht entweihen und herabziehen durch einen 
beſchränkten Gefichtsfreis, durch Eleinliche engherzige Abfichten und Rüd- 
fihten. Nur wenn das Rechte um des Rechten willen, das Wahre um der 
Wahrheit willen, das Edle und Würdige um feiner jelbjt willen von 
uns erftrebt und gethan, gefördert und geübt wird, — nur dann bürfen 
wir des Erfolges und fegensreichen Ausganges gewiß fein; nur dann 
werben wir, wie oft auch unfer Bemühen vergeblich und ohne Ertrag 
geblieben, in ung neue Antriebe, neue Mittel, unerfchöpfliche Hülfs— 
quellen entdecken. omw ow) yrm Twyn 591 mahnen die Alten. 
„In Allem, was wir thun wollen, foll uns der Gedanke an Den, dem 
jedes edle Beftreben wohlgefällig ift, deſſen Name in jeder Verwirklichung 
eines fchönen Strebens, eines redlichen Sinnes geheiligt und erhöht wird, 
ftärken und leiten umd läutern.““) — Auch wir follen von erhöhten 
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Standpumft, von dem erhabenen Wartthurme der Wahrheit und bes 
Rechts Hinabfchauen in das Gewühl und Gedränge der kämpfenden 
Leidenfchaften, von ihnen unberührt und unentweiht, ven Blick ungetrübt, 
den Geiſt unverfinftert. — 

Wahrlich! deß bin ich ficher und gewiß, und ich darf e8 als meine 
innigjte Ueberzeugung frei und unbedenklich von beiliger Stätte euch 
zurufen: jo wir ung gewöhnt hätten, alles uns Betreffende von einem 
allgemeinen freien Gefichtspunfte als Sache des Rechts und ver 
Wahrheit, als Sache der Menfchheit und jomit als Suche Gottes 
anzuſehen, in viefem Sinne, und nur in diefem, jedes angethane Unrecht — 
mag e8 dem Einzelnen oder der Gefammtheit gelten, mag es einen 
materiellen Nachtheil mit ſich führen oder nicht, mag e8 in jeinen 
Folgen eingreifend und beeinträchtigend wirken oder nicht — als Ge 
burt der Lüge, des Haffes, der fündigen Feindfeligfeit zu betrachten; 
jo wir einen Kampf Gottes gegen Amalek gekämpft hätten: es ſtände 
beffer um uns und in ung. Es wäre die Gedankenlofigfeit und Ent- 
fremdung, die Zeriplitterung und VBereinzelung, die Kälte und ver 
Dünfel, die Selbjtfucht und der Eigenfinn, die Erlahmung und Er— 
Ihlaffung des Sinnes nicht zu folcher Höhe gediehen, daß in ihnen 
das ſchwerſte unbefiegbarfte Hinderniß für alles Vorwärtsſtreben ſich 
zeigte. Danfen wir e8 der Gottlob hinter uns liegenden Verblen— 
dung und Gewaltthätigfeit der Feinde Jisraels, daß fie des Schweren 
und Drüdenden fo Vieles uns hat aufgebürdet, daß, wo die Stimme 
der gefränften Menſchenwürde und der Ton des beleidigten Menjcher- 
rechts vergeblich fich vernehmen laffen, ver Eigennuß und die Nothwehr 
und die Selbſtſucht aus ihrem Schlafe gerüttelt und zum Handeln 
gedrängt werben! Hätte euch jener erhebende Gedanke geleitet, wie 
hättet ihr ein freies mannhaftes Wort aus bewegter Seele gejprochen 
und es wiederholt zum zweiten und zehnten und hundertiten Dale, und 
e8 wäre gehört worden! — 

Darum halten wir uns an das Wort der Schrift, das ums 
Mofcheh auf erhöhter Warte zeigt, von dort aus ven Kampf befeuernd 
und Ienfend! ym ma wm INNE? Tan Im mem Dom nm mm 
any an. Iſt feine Hand erhoben, die zum Himmel weift auf das 
Göttliche und Heilige, um und für welches gelämpft wird, vom dem 
aber auch Sieg und Gedeihen, Schu und Schirm dem gefränften 
Rechte, der gehöhnten Unfchuld kommt, — fo fiegt Jisrael; finkt die 
Hand und hängt fchlaff herniever, — fo ift der Sieg Amaleld. Se 
war ed vor Jahrhunderten und Yahrtaufenden, fo ift es jet und fo 
iwirb es fein in ewigen Zeiten. — 
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3. Und noch ein Drittes dürfen wir nicht vergeſſen, wie es auch 
Mofcheh nicht vergeffen hat, den Gottesjtab mit uns zu nehmen — 
2 ovronn nem. Es ift der feite Glaube an den Einen 
und Emwigen, den Schirm und Schu Yisraeld, die unerfchüt- 
terlihe Treue gegen Ihn und Sein Wort, die wir als Banner 
und Zeichen mit uns nehmen follen hinaus in den Kampf. In diefem 
Glauben ruht unfere Stärke, in ihm die Gewißheit unferes Sieges. 
Iſt er doch unfer Erbe, unfer Antheil feit Fahrtaufenden, um deffent- 
willen all die Wogen und Wellen des VBerverbens über uns hinge- 
ftrömt find! So muß er e8 auch fein, der uns den Muth und die 
Freudigkeit erhöht und fteigert. — | 

Wer euch räth, um der Unbill und der Schmach zu entgehen, 
bie wir als Frucht des Haffes und der Lüge befümpfen follen, ven 
Kern und das Weſen unferes Glaubens und unferer Lehre zu veräu- 
Bern; wer euch fagt, e8 fei an ber Zeit, von den heiligen Weberzeu- 
gungen zu laffen und fie wie eine Waare Hinzugeben, um fir das 
Ewige das Zeitliche zu gewinnen, — der ijt von dem Gejchlechte 
Amalefs, ver it ein Jünger Hamans, ein Verkünder der Yüge und 
bes Haffes, — ob er nun mit feiger niederträchtiger Gefinnungslofige, 
feit die Brüder verlaffen hat oder, in ihrer Mitte geblieben, die Erfchlaf- 
fung und Hohlheit feines falten Herzens ven Brüdern mitzutheilen 
und als die durch die Zeit gebotene Leberzeugung einzuimpfen trachtet! 

Darum ruft das Schriftwort: 77 m pomy2 m) narbn. Auch 
mit dem Amalek in unferer eignen Mitte Kampf, unabläffigen, nims 
mer raftenden Kampf für Gott den Herrn! Für die zeitliche Aner- 
fennung und ven weltlichen VBortheil allein follen und dürfen wir ben 
Kampf nicht wagen. Denn wer ihn weggeworfen hat, den Gottes- 
ftab, dem zifcht er, eine züngelnde Schlange, zu feinen Füßen‘) 
und berevet und verleitet ihn zur Sünde, zur Auflehnung gegen Gottes 
Wort. Wer, ftatt zur Liebe und Einigung im Glauben, ftatt zur 
Wärme und Innigfeit und Treue zu mahnen, ben leiten Reſt von 
Anhänglichkeit und Scheu, von Verehrung und Hingebung für ven 
Glauben tilgt, um auf den Trümmern des zertörten Heiligthums 
ben Thron für die eigene Eitelfeit und die dünkelhafte Selbitjucht zu 
erheben, — ver hat den Stab Gottes aus der Hand gegeben, und er 
wird dem Feinde die Schwachen und Entmuthigten zuführen, die er 
ihm Hätte entziehen und entreigen follen. Nehmet ihn zur Hand, ben 
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Öottesjtab, und das Braufen und Toben der empörten Fluth um euch 
wird fich legen und ber Geift Gottes einigend und friebvoll über den 
Fluthen weben.') 


Sp „gedenke, was dir Amalek gethan,” daß du nicht läffig feieft 
im Kampfe; daß du mannhaft und feit dem Walten des Haffes, ver 
glühenden Leidenſchaft, der verblendeten Selbſtſucht dich gegenüberftelfft; 
daß du mit frohem ungebrochenem Muthe von hoher Warte hinab- 
fchauejt auf das nievere Treiben der Erde und den Blick zur Höbe 
göttlicher Gedanken erhebeft, — das fonnenhelle, glänzend reine Bild 
der Wahrheit vor Augen, den Gottesftab des Glaubens und der Treue 
in der Hand! — So lafjet ihn uns führen den Streit — nano 
u u En =) —X 9 „ven Kampf des Ewigen wider Amalek von Ge 
Schlecht zu Gefchlecht“! Und Gott der Herr, deſſen ift ver Kampf und 
des Sieges Entjcheidung, er wird mit uns fein und edle menfchen- 
würdige Freiheit und Ehre nach innen und außen ung erringen 
helfen. Amen! 
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XXVI. 
Das Verbotene und das Erlaubte. 


“TO NV CAD MED) 


— — 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es iſt' wohl eine allgemein zugeſtandene Thatſache, daß jede Kraft 
unſeres Geiſtes, jede Anlage und Fähigkeit, jede Fertigkeit und Kennt— 
niß, die wir ung erworben, der Uebung wie der thatkräftigen wieder— 
holten erneueten Bewährung bedarf, um nicht zu verfallen und in fich 
felber ich aufzuzehren. Und hätten wir jelbjt die Bürgichaft, daß 
uns Nichts von Dem entichwinden werde, was wir gelernt, — wir 
mären darım des Lernens und Forfchens in dem Gegenftande, der 
einmal unfere Beichäftigung ausmacht, nicht überhoben. Denn ftehen 
zu bleiben, auf demſelben Punkte zu verharren, zu dem wir und er 
hoben, — das, fehet ihr wohl, ift gegen die Natur des menfchlichen 
Geiſtes, weil es gegen deſſen Beitimmung ift. Wie in ihm die Kraft 
zu ımendlichem Fortichreiten liegt; wie das eben feine Hoheit und feinen 
Schmud, fein innerjtes eigentliches Weſen ausmacht, daß er in immer 
neuer Frifche und Lebenskraft fich bewähre, in der Mannigfaltigfeit 
feiner Leiftungen die unerfchöpfliche Fülle feiner Gaben erfenne, in 
Allem, was er hervorbringt und fchafft, jich ſelbſt erfahre und erlebe, 
in Allem, was er fich erwirbt und aneignet, nur deſto gründlicher und 
fichrer zur Kenntniß feiner jelbjt gelange: jo gehört auch ver Trieb, 
raftlo8 vorwärts zu dringen, fich an immer Neuem zu verjuchen, das 
Errungene neu zu betrachten und in verjüngter Geſtalt fich vorzuführen, 
zu feiner eigentlichen Natur. Gebiete dem lebenden Strome, daß er 
plöglih innehalte in feinem unermüplichen Laufe, daß das bewegte 
Spiel der Wellen ftille ftehe, — du vermagſt ihn nicht zu hemmen, 
nicht die unaufhaltfame Bewegung zu meiltern. Oper es gelingt 
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ihn zu dämmen, und der Strom wird zum jtehenden Sumpfe, und Die 
friiche Beweglichkeit wird zum Tode. — Und jo ift es mit allem 
menfchlihen Thun und Können; das wiederholt fich auf jever Stufe 
und in jedem Berufe. Wir müſſen unabläffig und mit immer neuer 
Frische und demfelben hingeben, jeven Tag die Aufgabe zur Löfung uns 
vorjegen, die wir am vorhergehenden zu löſen gehabt. So geht ver 
Mensch täglich an feinen Lebensberuf — n7ayı Yyab DIN nu 
a y „der Menfch gebt aus zu feinem Werfe und zu feinem 
Dienjte bis an den Abend‘ '), — und er entziehet ihm feine Minute, 
die ihm gehört, und gönnet fich feine Ruh' und Raſt. — 

Aber faſt hat e8 den Anfchein, als ob e8 Ein Gebiet gäbe, auf 
dem diefer Wahrheit feine Geltung zugejtanden wird, und zwar eben 
auf dem, wo fie am volfgültigjten, am unbedingtejten, am unzweifel: 
baftejten ihre Bedeutung und ihre Kraft behaupten und äußern und 
bewähren ſollte. Gerade dort, wo fie als das ausſchließliche Geſetz, 
als eine gebieterifche Forderung zuerjt und zumeift gehört werben ſollte; 
wo ihre Nichtachtung unerfeßlichen Verluſt, uuheilbaren Schaden, un- 
ausfüllbare Lücken nach ſich zieht; gerade dort, wo fein VBerzichten 
und feine Ergebung in das Verlorene nüget und frommt, — mögen 
fie NichtS wiffen von Dem, was fie doch felbft eingejtehen und zugeben, 
Nichts wilfen von Dem, was dem fittlich jtrebenven, ernjt wollenven, 
echten Menfchen geziemt, — nein! nicht geziemt, ſondern was ihm allein 
den Anfpruch giebt und fichert auf ven Namen eines Menfchen in dem 
ganzen Vollgewichte, in der erhebenden Bedeutung des Wortes. Es 
‚ gilt jene Thatfache nicht auf dem Gebiete des Glaubens und der Sitt- 
lichkeit, nicht für alles Dasjenige, wozu wir von Gott gerüftet und 
befähigt find, — nicht für die Pflege der geiftigen Kraft, für unferer 
Seelen Yauterfeit und Reinheit, für die Erhebung und Weihe alles 
Defjen in uns, um dejjentwillen allein wir auf Erven, find. — 

Sehet doch, wie fie Alle fleifig und gehorfam, wader und rültig, 
eifrig und rührig, voll Luft und Muth und Kraft und Trieb auf den 
Weiden und Triften des Lebens find, wo das Korn wächſt, ven fterb- 
lichen Leib zu füttern und zu nähren; wo die Früchte wachjen, die fie 
in die Scheunen und Kammern heimbringen fönnen, die Einen für den 
täglichen Bedarf, die Anderen um fich zu freuen an der aufgefchütteten 
bochgethürmten Fülle, und wiederum Andere, nicht um des Bedarfs 
und nicht um jener Freude willen, ſondern aus unſeliger Wuth und 
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gedankenloſer blinder kindiſcher Haſt, möglichſt Vieles heimzubringen, 
um an dem Vielen nicht mehr zu haben als an dem dürftigen, kärglich 
zugemeſſenen Beſitz. Da ſind ſie voll erfinderiſchen Sinnes und 
Strebens, voll neuer Anſchläge und Gedanken; da können ſie Lehre 
und Rath ertheilen, und mit ſtaunenswürdiger Gewandtheit bewegt 
ſich ihnen der Geiſt, — ein kreiſendes Räderwerk, das aber ſtille ſteht, 
todt und unbewegt bleibt, wo es den Menſchen, des Menſchen Geiſt, 
des Menſchen Kraft, des Menſchen Fähigkeiten gilt, wo es den Ge— 
danken an das Ewige, Göttliche, Wahre, das allein Werth- und Be— 
deutungsvolle, gilt. 

Unfere Alten bemerken: vınya xD min onb in Dman wohn 
my» own In nam bin In binn or ww ey D1 „Die 
Frommen, die haben Feine Ruhe, nicht hienieden und nicht dort im 
Jenſeits; fie ringen fich höher empor, dringen tiefer ein, erklimmen 
Eine Stufe nad der andern, erheben fi) von Gipfel zu Gipfel, 
Schauen won dem neuen Standpunkt höher hinauf, und über ihnen zeigt 
fih immer eine neue Höhe, zu der fie emporfteigen wollen.‘') Aber 
die Anderen, meine Theuren! haben auch feine Ruhe. WAH O2 Dyeını 
Diva non ar DI PN Soma WEN para man Jam aD pi ’2 
Auch die Sündigen, jagt der Prophet,?) find raftlos und unruhig, — 
ein aufgewühltes brauſendes Meer. Ein Wunjch folgt dem andern, 
Ein Verlangen drängt das andere; das eine ijt faum befriedigt und 
ſchon lauert ein zweites im Hinterhalt. Und die Wellen des rube- 
lofen Innern wühlen Schlamm und Kot) empor. Keinen Trieben, 
fpricht Gott, haben die Frevler. — 

Wie nun die Gotteslehre uns dazu anleite und führe, daß wir 
über uns felber wachen; wie fie uns umabläffig mahne und darauf 
binweife, daß uns der Gedanfe an Gott, der Gedanfe an ung gegen- 
wärtig bleibe; wie fie uns heiligen und erheben wolle, varüber wollen 
wir in unfrer heutigen Betrachtung reden. 

Nahe gelegt ift uns der Gegenftand durch die für den heutigen 
Sabbat eingeführte Vorlefung des Gefees von MOIN 195, ber rothen 
Kub, die, als Jisrael noch in feinem Lande lebte und das Heiligthum 
beftand, nach Vorfchrift ward gefchlachtet und verbrannt, um die 
Aſche zur Sühne und Reinigung der Unreinen (MO SU) zu ver- 
wenden. Der Gegenjtand findet aber auch in dem gelefenen Wochen- 
abjchnitte felbit einen Widerhall, wo die reinen und zum Genuffe 


1) Berach. 64a. in Bezug auf Pi. 84, 8, — ) Jeſ. 57, 20f. 
3* 
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erlaubten wie die unreinen und verbotenen Thiere namhaft gemacht 
werden, das Verbot als Mittel zur Heiligung ausdrücklich bezeichnet und 
ber Genuß des Verbotenen als eine Verunreinigung dargeftellt wird. 
Es kann nicht meine Abficht fein, die Urfachen diefer Gebote 
und Verbote aufs genauejte anzugeben. Wo follte auch darüber die 
zuverläffige Belehrung uns herfommen, da die Schrift felbit fie nicht 
giebt? Alles Deuten und Grübeln wäre daher nur ein willfürliches, 
dem wir uns nicht zumenden bürfen, jo wir nicht das Wort des Pro- 
pheten auf ung wollen angewendet fehen: 27 ns jand m „Was 
hat die Spreu mit dem reinen Weizen,“') das werth- und gehalt- 
loſe Meinen mit dem fernvollen gediegenen Gottesworte zu fchaffen? 
Aber eine Berftändigung über den Punft nach einer andern 
Seite hin, wie die religiöfe Gefinnung nämlich, wie die religiöfe An- 
lage in Jisrael durch jene Gebote und Verbote erwedt, gepflegt und 
bargejtellt, und wie dieſelbe eben vie Grundlage höhern Lebens 
werden follte und gewefen ift, — das, fehet ihr, ift wohl des Ver— 
fuches wenigſtens werth. Ich kann mich von dieſer Betrachtung nicht 
dadurch abhalten Laffen, daß fie weder der Sinnesart und An— 
ſchauungsweiſe zufagt, die fich vorzugsweise die neue und berrfchende 
zu nennen beliebt, noch zugeben fann, daß gar Vieles, was bereits 
als gleichgültig und unbedeutend angejehen wird, wirklich beveutungslos 
und gleichgültig ſei, jondern vielmehr als Webertretung der Gottes 
lehre, als ein gedankenloſes unberechtigtes Zugeſtändniß eines Jeglichen 
an feine Bequemlichkeit und Neigung wird rügen und abweifen müffen. 
Denn e8 ift doch wohl der Sinn und die Abjicht des vielfach aus— 
gefprochenen Verlangens nach verjtändlicher Belehrung über das gött- 
liche Wort, über die Yehren und Gebräuche des Judenthums gemwefen, 
ſich auch in der That beichren zu laljen über Das, was wir tbun 
und beobachten, was wir ehren und glauben follen, wie wir die ein- 
mal durch die Lehre Jisraels feitgejtellten Gebote als Mittel zur 
Heiligung und Erhebung verwenden und nuten follen. Oder wäre 
bloß die Abjicht geweien, in allerlei hohlen und unbejtimmten abge 
brauchten Redensarten von Dem zu reden, was nur eben gehört und 
wieder vergeffen werden oder was gar den Einzelnen in dem felbit- 
gefälligen Wahne bejtärfen foll, daß er fchon jetzt Allem genüge, was 
hier als ein Höchites verlangt wird, — und es wäre alle die öffent 
lich verfündete Lehre Gottes Nichts als eine neue böfliche Art anzu 


) Ier. 28, 28, 
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fehen, der verfammelten Gemeinde Verbindliches und Schmeichelhaftes 
zu jagen? — Sch venfe nicht jo, und ich denke auch nicht fo von 
euch. Als es noch ein Prieftertfum in Jisrael gab, da war deſſen 
Beruf, nach den Worten der heutigen Parafchah, wrpn 72 manbı 
ayprın 2 ns bmw 2 AN Aa: non par son par bin pan 
men 2 DIoR m 927 NEON „zu unterfcheiden zwifchen Heiligem 
und Unheiligem, zwifchen Unveinem und Reinem, und die Kinder 
Jisraels zu unterweilen in all den Satungen, die der Ewige zu ihnen 
duch Mofcheh geredet.“)) Und dieſem Priefterberufe müfjen doch 
wohl Diejenigen genügen, denen das Amt des Lehrens geworben ift 
in Sisrael, die den Inhalt und den Geift des Judenthums immer 
aufs neue zum Bemwußtfein zu bringen, dem Geijte und Gemüthe in 
neuer Lebenskraft darzubieten haben. Es kann auch nicht von dem 
praftijchen Erfolge die Rede fein. Ihr wiſſet, ich habe fchon manchmal 
von der Feier der Tage des Herrn gevebet, von ihrer erhebenven Be— 
ftimmung und ihrer heiligen Bedeutung, und ich habe mich nicht gefcheut 
auf den Berfall religiöfen Sinnes und Geiſtes hinzuweifen, der aus 
ihrer Entweihung ſich unter uns zeigt, — und fo kann ich auch bie 
Mahnung nicht unterdrüden, die uns der heutige Wochenabfchnitt dar» 
bietet. Die Alten lehren: „Wo e8 fich um die Ehre und Würde des 
göttlichen Namens handle, da gelte auch der angefeheniten Weifen und 
Gelehrten Würde Nichte.” 2%) 122 ppdin pr nenn Sion ww DIPD2?). 
Hiernach ſoll in heiligen Dingen keine Rückſicht ſtörend wirken, ge— 
ſchweige denn wo die Verwirrung und der Mißverſtand, die Eutfremdung 
und Erkaltung im Geiſte und Gemüthe ſich ſo deutlich und beſtimmt 
an die Verſäumniß einer religiöſen Satzung knüpft. — 

Wir faſſen den Gegenſtand in ſeiner höchſten Allgemeinheit. Wir 
reden von dem Verbotenen und Erlaubten, 

J. inwiefern dieſer Unterſcheidung ein religiöſer Gedanke zu Grunde 
liegt und 

2. inwiefern vermittelſt derſelben jener religiöſe Gedanke ſich 
zu einer den ganzen Menſchen veredelnden ſittlichen Macht entwickelt. 


J. 


Suchen wir denn zuerſt die religiöſe Anſchauung zu erkennen, 
welche in der Unterſcheidung des Reinen und Unreinen, des Erlaubten 
und Verbotenen ſich darſtellt! 


1) 3, Moſ. 10, 10f. — 2) Berachot 19b, 
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Als Gott Fisrael zu feinem Dienfte berief, als er ihm das Wort 
des Bundes verkündete und ihm die Bedeutung ausfprach, die es in 
feiner gefchichtlichen Stellung erringen follte, — da war es das große 
Wort: wımp m DW nom,» van DNM „Und ihr follt mir fein 
ein Reich von Priejtern und ein heiliges Volk.) Ein heiliges Volk! 
Heiligung alfo ift das letzte und höchſte Ziel, auf das die Gotteslehre 
ihre Belenner hinweiſt. Und, am Schluſſe allev Gebote über das 
zum Genuſſe Erlaubte over Verbotene, über das Reine, das ihnen zus 
gewiejen ward, und über das Unreine, vor deffen Berührung fie fich 
hüten follten, da heißt e8 wiederum: N wm 2 DWTp DNm 
„Ihr ſollt heilig fein; denn heilig bin ich“). Alfo Mittel zur Heili— 
gung, eine Anleitung, wie wir uns immer mehr umd mehr zur 
Frömmigfeit erheben, follten diefe und ähnliche Vorfchriften fein. Das 
ift der ausgefprochene Gedanfe der Schrift, der Zwed und die Abficht, 
die fie jelbjt deutlich und beftimmt aufgeftellt. 

Mag e8 num immerhin uns fonderbar vünfen, wie an fcheinbar 
Unwefentliches jo Bedeutendes angelnüpft worden; mag es unferer 
gewohnten Vorſtellungsweiſe unerklärlich fein, wie gerade hiermit das 
höchſte Ziel aller Religion, alles menjchlichen Dei tens, Strebens und 
Sinnens in Verbindung gefet worden: das, jeher ihr, iſt unleugbar, 
daß die Beitimmung diefer Anoronungen eine hohe, heilige je. Wo 
‚aber das Ziel, das erreicht werden foll, ein fo erhabenes it, müßten wir 
da nicht mit befcheidenem Sinne, ohne Fürwitz und Dünfel Alles be- 
trachten und erwägen, beobachten und ausüben, was ald Weg und 
Mittel dazu ung mit folcher Beftimmtheit geboten worden? Wo tft 
denn früher oder wo beftimmter und eindringlicher und wo überhaupt 
fonft noch das Wort ausgefprochen worden „Ihr follt heilig fein,“ 
als in unferer Gotteslehre? Und wenn ſie in vemfelben Sake, in 
welchem fie es ausfpricht, noch ein Anderes hinzufügt, das ihr als 
Anleitung dazu gilt: jollten wir da nicht mit dem Einen auch das 
Andere gelten laſſen? Es kann und darf wahrlich nicht meine Abficht 
oder die Abficht irgend eines von dem Geifte der Gotteslchre Erfüllten 
fein, einen gedanfenlofen Gehorjam gegen das Wort des Herrn für 
das Höchfte zu erklären; es wäre fürwahr dem Geijte der Gotteslehre 
in ihrem innerften Wefen und eigenften Charakter entgegen, die Ge— 
danken und die Forfchung von ihren Geboten fern zu halten, da uns 
ja vielmehr zur Pflicht gemacht worden: TN22 Te DI NOT 


1) 2. Mof. 19, 6. — 2) 3, Mof. 11, 44. 45. 
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Opa aan aa nam „Und du ſollſt davon veben, wenn bu 
in deinem Haufe figeft und wenn du auf dem Wege gehejt und wenn 
du dich niederlegſt und wenn du aufjtehjt.‘') Und nicht bloß reden 
follen wir ven dem Worte Gottes, fondern durch die wiederholte 
Beichäftigung damit immer tiefer und gründlicher darin eingehen und 
ung immer mehr mit feinem Geifte und Gehalte vertraut machen; 
denn ung Alfen gilt das Wort der Schrift MI onr 2 num „Dar 
jollft über das Buch der Lehre finnen Tag und Nacht‘). Uns ift 
als eine ver ſchönſten Berheigungen durch den Mund des Propheten 
verfündet worben: 7 mb 722 921 „Alle deine Kinder werden Lehr- 
linge Gottes ſein““). Daran fehen wir wohl zur Genüge, daß bei ung ala 
die höchfte Forderung nicht gelten dürfe, zu glauben ohne zu denfen, — 
eben nur auszuüben, ohne zu wiffen, was wir thun und was folches 
Thun in uns und für uns wirfen und bedeuten ſoll. Aber, meine 
Freunde, ihr werdet mir doch einräumen, daß auf fo heiligen 
Boden Scheu und Borficht, Achtung und Verehrimg wohl gefordert 
werden darf. 

Warum nun eben Diefes erlaubt, Jenes verboten ſei; warum der 
Eine Kreis oder der andere nicht weiter oder enger Kezogen worden, — 
das weiß ich auch allerdings nicht mit Beftimmtheit zu jagen. Aber 
daß ein Gebot der Gotteslehre, welches jo bejtimmt und deutlich und 
laut verfündet morden, welches mit folchem Ernſt und folcher Anges 
legentlichkeit zur Beobachtung ift hingeftellt worden, an deſſen Beobach- 
tung ein hohes Heilige Ziel, die erhabenfte Stufe des Sittlichen 
gefnäpft worden, zu der wir uns emporfchwingen fünnen, — unver: 
brüchlich und gewiffenhaft müfje gewahrt werden, das, venfe ich, 
kann auf dem Boden des Judenthums feinem Zweifel unterliegen. 

So wenig ich alfo over fonjt Jemand den Grund gerade aller 
Einzelheiten in den angeführten Geſetzen anzugeben weiß, fo veutlich 
ift deren Zufammenhang mit dem letten Ziele religiöfer Vollendung, 
mit der Heiligung, durch das Schlußwort ausgefprochen: ENWPNM 
Duenp Dnmm „Und ihr follet euch heiligen, daß ihr heilig werdet.“ 

Das Gotteswort, meine Freunde, kennt feine Phrafen, Fennt feine ° 
hohlen Redensarten, kennt nicht hochtönende Ausdrücke, die — allgemein 
und unbeſtimmt gehalten — kein Bild, keine beſtimmte Anſchauung 
Deſſen geben, was es verlangt. Es kennt nicht jene Art der Rede, 
die ſo gern gehört wird, eben weil ſie nichts Beſtimmtes vorſchreibt 


5. Mof. 6, 7. — ?) Joſ. 1, 8. — ®) Jeſ. 54, 13. 
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und ausfpricht, die die höchften Dinge im Munde führt und nicht 
zeigt, wie wir zu ihnen gelangen. Es fpricht nicht don der Würde des 
Menſchen in allgemeinen Ausprüden, bei denen num Jeder venfen kann, 
was und wie er will, fonvdern es giebt dem Menfchen Gebote, Vor- 
ſchriften, Gefete, die, im rechten Sinne und Geifte beobachtet, ihn zu 
freiem Bewußtjein, zu der Erfenntniß feiner hohen Beitimmung führen 
müffen. Es ſchwatzt nicht von der Liebe zu dem Meenfchen und zu 
dem Bruder, jondern es jtellt an all den Orten, wo das fündige Herz 
ſich verftoden und verhärten könnte, feine Mahnungen, feine ftrengen 
Gebote hin. Es lehrt, wie wir dem Armen Geld leihen und ihn 
nicht zur Bezahlung drängen follen. Es lehrt, wie wir Wittiwen 
und Waifen fchonend und mild behandeln jollen, weil fonft Gott 
fih ihrer annehmen werde. Es lehrt, wie wir den Armen als 
Bruder behandeln müffen, indem wir ihm geben wn MOnD 
» nom „fo viel als hinreicht für feinen Mangel, den er hat“!); nicht 
aber, daß wir — wie heut zu Tage oft gefhieht — die Humanität im 
Munde führen und dabei rohe ungezügelte Geldgier im Herzen; nicht 
daß wir taub feien gegen die Stimme des Mitleivs und blind für die 
Lage des Unglüdlichen, wenn er etwa auch altersihwach und gebeugt 
unſer Mitleid anruft und fomit einen doppelten Anſpruch an ung 
hat; daß wir nicht feien im x) Syn Ip) one ner nb wn DNS ıy m 
„ein Volk harten Angefichtes, das Feine Rücjicht nimmt auf den Greis und 
nicht des Jünglings fich erbarmt“*); daß nicht nach Laune und Stimmung, 
nicht nach eigenwilligem Gutdünken das Werk der Liebe und Milde 
geübt werde, wie wenn wir- uns nur felber Nechenfchaft ſchuldig 
wären, — fondern nach dem Gebote Gottes, das unſeres Herzens 
Gebot fein fol. Wir follen nicht nur oder vielmehr gar nicht von 
unferen Grundfüten und Anfichten reden, jondern fie ausüben und im 
Leben verwirklichen, wie eg Gott geboten hat. — Das Judenthum ift 
die Religion der Starfen 27 p2 ymwb 77 wy na 22’). Und 
ob Fisrael auch immer nach außen hin fchwac und Hein und gering 
war, — die Summe geiftiger und fittlicher Kraft, die Summe Deffen, 
was ein Feder in Jisrael über fich felbft vermochte, wie er fein böfes 
fündiges eigenfüchtiges Herz zu zwingen und zu beugen verjtand, wie 
er um feines Gottes, um feiner Xehre willen fich felbit daran zu geben 
im Stande geweſen, — das war unſerer religiöfen Geſammtheit Werth 
und bel. 


1) 5. Mof. 15, 8. — 2) Daf. 28, 50. — 3) Pf. 103, 20. 
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Und fo läßt unfere Lehre es denn auch nicht bei einer nur wohl- 
tönenden Aufforderung bewenven. Sie fagt nicht bloß: „Ihr follt 
heilig fein!“ ſondern fie lehrt uns auch, wie wir es werben fünnen. 

„Seid enthaltfan!“ vn Dwms yın Dwmp.') Das ift das 
Wefentliche, was unfere Lehre nach dem zufammenfafjenden Ausprud 
ber Alten von. uns verlangt. Die Fähigkeit fich eines Genufjes zu 
enthalten, ſich Defjen zu entjchlagen, was an und für fich uns eben 
nicht als ein Verbotene erfcheinen würde, eben weil es verboten ift, — 
bie jollte in Jisrael gelernt und geübt werden. Wer nicht foviel Kraft 
und Selbjtbeherrfchung befitt, um verzichten zu können, wie follte venn 
Der auf dem Boden der Religion je heimifch werden fönnen? — 

Freilich jagt uns die heutige „Aufklärung,“ das Alles fei für 
einen bejchränkten Standpunkt: auf einem freiern umfaffendern gelte 
dergleichen nicht. Sie unterfcheidet hierbei ein neues Judenthum von 
dem alten und bat diefen Namen erfunden, nicht um etiva einen neuen 
Gedanken einem alten, eine neue wifjenfchaftliche Auffaffung einer ver- 
alteten entgegenzufeßen, — ſondern das „neue Judenthum“ ift eben das— 
jenige, welches das alte nicht fennt und von ihm nicht gefannt wird; 
es iſt mämlich gar fein Judenthum; es ift die „Religion ver Be 
quemlichkeit und Trägheit, der Willfür und Laune, der geſetz⸗- und 
rückſichtsloſen Beliebigkeit, ver gedanfenlofen Dumpfheit und Stumpf: 
beit des Geiftes und Gemüthes. Aber wenn wir auch eines Andern 
uns belehren lafjen wollten, jo fragen wir vergebens, wo denn nun 
bie Früchte, die Leiftungen, die Wirkungen, die Schöpfungen, die Thaten, 
die Dffenbarungen des neuen Geiftes feien. Ihr werdet doch nicht 
jagen, daß einmal in den Gefchichtsbüchern verzeichnet werben foll: 
Eine neue Epoche begann das Judenthum, eine neue Entwidlung ver 
Religion ift von da anzubeben, wo Dasjenige gegeffen wurbe, was 
früher für verboten galt; wo man zwar glaubte, daß es einen einigen 
Gott gebe, übrigens aber von dem Buche, das diefe Wahrheit der 
Welt gebracht, Nichts weiter wußte und übte! — Das, meine Freunde! 
werdet ihr doch wohl — wie hoch ihr auch das „neue Judenthum“ und 
wie niedrig im Vergleich damit das alte. stellen möget — einfehen und 
zugeben, daß es eben feiner befonvdern Erleuchtung bevurfte, um das 
durch das Geſetz Verpönte zu genießen! — Meattatia, der Vater der 
Chaſchmonäer, jenes Helvengefchlechtes, dem ich bis zu diefem Augenblid 

in der Gegenwart Nichts zu vergleichen wüßte, — bielt e8 für einen 


') Sifra zu 3. Mof. 19, 2. Vgl. daf. zu 3. Mof. 11, 44. 45; zu 20, 26 u. fonft- 
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Angriff auf ven Glauben der Väter, ale Antiochus befahl, es follte 
das Verbotene nicht mehr als jolches gelten; und ob Viele damals fich 
dem Heibenthum zumandten, verharrte er und jein Haus in dem 
Glauben Jisraels und errang ihm damit Ehre und Glanz und Macht. 

Die alten Geſetzlehrer hatten auch die vechte Anficht von biefen 
Gejegen der Enthaltfamfeit. Sie jagen: 8 DIN ON N 22 
MwyN m won ban mmym Sy n2b wor 8 mn Sa Dan) WEN 
xy) 5 nwnb pmyn jo oans buamı Dun 2 Yop u Dmwaw am 
oraw mob Sp vby bapnı mmayn mwmD „Dan fage nicht: Ich mag 
die verbotene Speife nicht genießen, die verbotene Ehe nicht Schließen ; fon- 
dern: Sch möchte wohl; aber wie kann ich, da mein Vater im Himmel mir 
die Entjagung auferlegt hat? Darum heißt e8 in der Schrift: „„Ich ſon— 
derte euch von ven Völfern, Mir zu gehören.” Indem der Fisraelit ſich 
von dem ihm allein Verbotenen fern hält, unterzieht er fich dem Dienfte 
der Gottesherrſchaft.“) — 

Die erjte Sünde, die erjte Uebertretung eines göttlichen Befehls 
auf Erden war der finnlichen Begierde entfprungen. Adam aß von 
dem ihm verbotenen Baume. Da habet ihr den erjten Schritt zu jener 
gepriefenen Aufklärung de8 „neuen Judenthums,“ die erjte Regung 
des philojophiichen Geiftes auf Erden! Was das für eine Frucht ge 
weſen jei, von der Adam gegejlen hat, darüber enthält ver Talmud?) 
ziemlich verfchievdene Angaben. Einer fagte, heißt e8 dafelbjt, nrw men 
e8 fei nichts Anderes als Weizen gewefen; ein Anderer: INN eine 
Frucht des Feigenbaumes; ein Dritter: DI, die Frucht des Weinftode. 
Das Eſſen jehet ihr, ift e8, wie damals noch heute, was als ein Ge: 
nießen vom My Yy, vom Baume der Erfenntniß und Aufklärung, 
angejehen wird. Wir dürfen geijtig ſonſt noch jo befchränft, von allem 
Wiffen leer und bar fein; wir dürfen in Rückſicht auf Meenfchlichkeit, 
Milde, Liebe, Güte, Freundlichkeit hinter Dem, was die Religion ges 
bietet und in Gemeinjchaft mit ihr die echte wahre Bildung und 
Aufklärung, — die ja der Religion nicht widerfpricht, fondern, ven 
ihr erhellt und erleuchtet, aus eigenem Geifte zu finden meint, was fie 
jener vielmehr verdankt, — noͤch jo weit zurüctehen: die Ungebundenheit 
und Willkür in der Befriedigung finnlichen Genuffes, die Nichtachtung 
der Schranfen und Mahnungen, die das Gotteswort eingefegt bat, 
rechnen fich jene fogenannten Aufgeflärten als ein hinreichendes Zeichen 
ihres dortſchrittes und ihrer Erleuchtung an. Nicht ſo dachten unſere 


) Sifra zu 3. Mof. 20, 26. — *) Berachot 40a, Synhedrin 70a. 
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Alten. Der Eine meinte, es fei, damals wie heute, Nichts als das Be— 
dürfnig nach Nahrung“ (Weizen) gewefen; ver Andere — der Wunfch nach 
einem Gaumenreize (Feige); der Dritte, es fei die Frucht, aus der 
beraufchender Tranf gewonnen werde (Weinjtod). — 

Bielleicht werdet ihr aber fagen: Iſt denn wirklich das Judenthum 
nur auf diefen Punkt gegründet? Sind jene Gefege über Enthaltung 
von gewiffen Genüffen wirklich als Säulen und Stüten unferes religiöfen 
Slaubens und Beitandes anzufehen? — Nun, meine Freunde! fo viel 
ift gewiß und werdet ihr mir ſelbſt einräumen müſſen: feitvem in 
biefem Punkte die Willkür und Zügelloſigkeit herrſcht, feitvem ift auch 
alles Uebrige, was als Gebot der Lehre, als Herfommen und Brauch 
die Gefammtheit Jisraels verbindet, verfäumt und vernachläffigt wor: 
den; ſeitdem ijt überhaupt die Entfremdung und Erfaltung gegen das 
Geſammtweſen und Geſammtleben eingeriffen; feitvem weiß überhaupt 
Niemand, auf welchem Grund und Boden er jteht. Schet euch doc) 
in der Vergangenheit um, ob da nicht die Entjagung und Entbehrung, 
wie fie das Judenthum Ichrt, auch im Großen und Ganzen zu finden 
war umd geübt wurde! — Und wenn ehedem die Noth‘ der Zeiten 
fie gebieterifch forderte, fo Fünnen wir wahrlich ihrer noch heute 
nicht entrathen. Die Entbehrung und Entfagung, wie fie im Haufe 
und in der Familie geübt wurde, nahm man damals mit hinaus ing 
Leben, umd fie fchügte und ſchirmte vor Verſuchungen und Antrieben 
zur Sünde; denn e8 war der Sinn zur Wachfamkeit, zur Achtſamkeit 
auf ſich felbjt, zur Sorgfalt in diefer Beziehung angeleitet und vor- 
gebildet. Das Berhältniß hat fich umgekehrt. Dean bringt jetst bie 
Welt und den Weltjinn und des Lebens Eitelkeit in die Religion hinein, 
und es fehlt überhaupt der Ernft und vie Weihe, die ftille gejammtelte 
Innigfeit, die allein die Religion ftütt und trägt. Sonjt war Alles 
ein Heiliges und Umverbrüchliches; jest gilt Alles als gleichgültig und 
gemein. Darum leitet die Gotteslehre ung an Pa xmun pa Ian) 
Yen „zu unterfcheiden Reines und Unreines, Heiliges und Ge— 
meines.‘ ') 

Wahrlih! das müßte ein Geſchlecht von Helden fein, das Jich 
jelbit das Geje giebt, feinem Ausfpruche der Religion horchet — und 
doch mannhaft und feit Tugend und Zucht, Keufchheit und reine Sitte 
bewahrt. Fraget doch nach und fehet doch zu in dem jungen Gefchlechte, 


1) 3. Mof. 11,47; 10, 10. 
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ber einftigen Hoffnung Yisraels, ob die Zügellofigfeit und Ungebunden- 
beit, ob die Nichtachtung des Gejetes ihnen die Kraft und die Stand» 
baftigfeit und die Haltung und Feſtigkeit eingetragen! O jebet bin 
mit offenem Auge, mit unbejtochenem Blicke, — und ihr werdet mir, ihr 
werdet der alten heiligen Lehre zuftimmen müſſen. — — 


II. 


So ſollte auch der Unterſchied des Reinen (M) und des Unreinen 
(120) den Sinn für das Würdige und Edle, für das Hohe und Heilige 
weden und jchärfen, und gegen das Gemeine und Unheilige mit Schau- 
dern und Ekel erfüllen. Unfere Alten bemerken: 5 na2e mm 
rd 820 MEN ze a an ma ne Tb aan nranrmD: 
Nun MN non AND mb wa myn map m aD marnp nee 
von nn mb mean mmom nmon mb n22 „Die Rüftigfeit und 
Eifrigfeit in veligiöfen Dingen führt zur Reinheit des Sinnes und 
zur Yauterfeit des Herzens, und diefe Ichrt uns Enthaltjamfeit, daß 
wir uns vor jeder Berührung mit dem Unbeiligen, vor jener Ent— 
weihung des Göttlichen in ung hüten, daß wir freiwillig entjagen und 
verzichten, wo uns die Möglichkeit eines Vergehens fich zeigt; die Ent- 
baltfamkeit aber führt zur Heiligung und diefe zur Demuth, die Demuth 
zur Furcht vor der Sünde und diefe zu wahrer Frömmigkeit. Wer aber 
dieſe befitt, ver gelangt zum göttlichen heiligen Geifte.“') — Wo ein 
wirkliches Streben nach Veredlung des Innern, nach Yäuterung des 
Herzens, nach Erhebung des Geijtes den Meenjchen erfüllt; wo em 
wirflich reines vevliches Verlangen, das Göttliche und Ewige in uns 
zu ſchützen und zu wahren und es in feiner lichten Yauterfeit, in ſei— 
nem ungetrübten Glanze zu jchirmen, ſich regt, — da tritt vor Allem 
die Wachſamkeit auf, die mit hundert und aber hundert Augen wacet 
und forget, daß ihr nirgend das Gemeine und Unbeilige nahe. — 
Die Sünde, der böfe Glaube, der Todesengel — das, lehren bie 
Alten, ſei Alles dasjelbe?),., Darum dachten fie fich den Todesengel 
in ihrer phantafievollen Anfchauung als voll von Augen (Dy xon)?). 
Denn überall fchauet, allgegenwärtig drohet der Tod. Allgegenmärtig 
drobet aber auch die Sünde; fie ſchauet und mit taufend Augen an, 





1) Miſchna Sota 9 Ende. 


2) man nom ni ya Tr pr⸗ N Baba Batra 160. 
3) Abod. Sar. 20b. 
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um uns zu berüden. Keinen unbewachten Moment joll e8 alfo in 
dem Leben des denkenden fittlichen Menſchen geben. Hier gilt die 
Geſetzesbeſtimmung der Alten: mr 72 ny P2 Day Tym DAN „Der 
Menfch it von vorn herein zum Unrecht geneigt und zur Wachfamfeit 
verpflichtet, ob er wache oder ſchlafe“). — Solde Wachfamfeit und 
Sorgfalt zu lehren, folchen Trieb nach Heiligung und Reinheit zu 
weden, waren die Gejete vom Reinen und Unreinen (MY) IN 7) 
bejtimmt. Wer ein Zodtes hatte berührt, der jollte das Heiligthum 
nicht betreten.) | | 

Und wir, denen jene Gebote nicht mehr in ihrem vollen Umfange 
gelten, wir ſollten nicht diefe Sorgfalt, diefe Treue gegen ung, gegen das 
Edelſte und Heiligjte in ung üben? Wir follten das Unreine berühren, 
unheiligen Gedanken, eitlen Wünfchen, thörichtem Berlangen, unfauberen 
Neigungen nachhangen, und nicht aus dem Heiligthum verbannt zu 
werben fürchten? — Wahrlich, e8 ſchließen fich die Pforten des Gottes- 
tempel® in uns vor uns felber, wenn uns jener Ruf vorangeht: 
NO, NO „Unrein, unrein!“?) Es fchwindet dem Gemüthe die Frifche, 
das Licht dem Geifte, der Empfindung die Wärme; es erlahmt die 
Kraft des Unjterblichen in ung — ohne folche Pflege und Hut, ohne 
Achtſamkeit und Wachen über ung ſelbſt. — 

Meinet ihr denn wirflih, daß in dem alten Fisrael e8 eben 
nur die äufßerliche Berührung war, die verhütet werben follte, und 
nicht eben jo jehr und noch viel mehr die Entweihung und Entheiligung 
der Seele und des Geiftes? Diefe follten fich befleden und verunehren 
dürfen, und nur ver Leib gehütet werden? Dan xd1 soun nen a 
ge, INNE MDN IN Ma INPPA AP MPN ION NON men 
ya Sy „Nicht das Todte verumreinigt und nicht das Waffer reinigt, 
fondern ver Schöpfer hat es alfo angeordnet, und dir fteht es nicht 
zu, dagegen dich aufzulehnen.‘ So antwortete ein Geſetzeslehrer“) feinen 
Schülern, die ihn wegen des Gebotes von der Entfündigung durch) 
das Reinigungswaffer fragten. — 

Es follte die Berührung des Todten, des Geiſt- und Yeblofen und 
Leichenhaften gemieden werden; es follte der lebendige Geift nım in Dem, 





1) Miſchn. Baba Kam. 2, 6 

2) 3. Mof. 5, %; 4. Mof. 19, 13; 3. Mof. 11, 24ff. 
») 3. Mof. 13, 45. 

9) R. Jochanan b. Sakkai. Jalkut 4. Mof. 759. 
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was ihm Leben und Frifche, ihm Kraft und Dauer, ihm Luft und 
Helle bringt, ihn erhöht und erhebt über das Todte und Vergängliche, 
jeine Befriedigung und die ihm gemäße Nähe erfennen. Darum galt 
das Todte für unrein, weil die Seele, die lautere unfterbliche, ihre 
Hülle verlaffen, und ven Leib, ven jtaubgeborenen, der Erde entjtammten, 
der Erte veriwandten, als ein Werthlojes hatte zurücgelaffen. Darum 
ward zur Entfühnung Ceder und Yſop genommen, das Bild des 
Höchiten und das Bild des Nieprigften, welche beide im Menſchen 
verbrüdert und vereint zufammenwohnen, — das Sterbliche, Irdiſche, 
Bergängliche und das Himmlifche, Ewige, Unfterbliche, — das Bild 
der Hoheit, zu der der Menfch fich erheben kann, fowie ver tiefen 
Erniedrigung, aus der er fich erheben fol. — 2 DAN mn nn 
:Dm’ nyaw.nom bran2 we ba bus bs an 52 bs nm 
Das ift eine Lehre vom Menfchen und für den Menfchen: Pit 
der Menſch, ver gottähnliche reichbegabte, erjtorben in feinem Zelte; 
wohnt und waltet er nicht mehr darin in der Kraft und Fülle jeiner 
himmlischen heiligen Gaben; ijt jenes Zelt nicht eine Stiftshütte, in 
der der Glanz und die Allmacht des Göttlichen fich offenbart; ift das 
Zelt, die vorübergehende Wohnung, die Hülle des Geiftes, die früher 
oder ſpäter zufanmmenfällt, als eine feſte dauernde Wohnung an 
gefehen und behandelt worden: fo ijt Alles darin unrein, unheilig und 
unlauter, und die Berührung eines jolchen follen wir meiden und 
fürchten und fliehen; follen uns hüten, daß er uns nicht erjterbe im 
Zelte, der zur Unfterblichfeit berufene Menfch in uns‘). — 

Gilt auch das Gefet- nicht mehr für und, — die forgjame Obhut 
und Wachſamkeit über uns felbjt gilt noch. Denn er ift noch nicht 
gefcheucht, ver Geift der Unfauberkeit, der Nam m, der Geijt der 
Lüge und Falfchheit, ver uns verblendet über unferes Lebens wahren 
Werth und uns mit gaufelnden Irrlichtern falfche Wege führt und 
in Simpfe lodt; der uns die Hoheit und Heiligkeit des Ewigen in 
uns vergefjen lehrt und uns zur Frohn und Knechtſchaft der Erde 
und des Irdiſchen führt, — der Geift der Selbitjucht und der Be— 
Ichränftheit, ver für fein hohes heiliges Ziel fich erhebt und erfüllt, 
ſondern Falt und gleichgültig die ſchönſten Verdienſte und die lohnenditen 
Freuden der Seele abweift, um nach irdiſchem Gewinn zu trachten und 
zu vingen, — ber Geiſt der Finfterniß und ber Umnachtung, dev ung 
das Yicht der Seele mißgönnt und alle Sonnenblide höhern Ahnens 








») Nach der angef. Stelle 4. Mof. 19, 14. 
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und Wolfens, Fühlens und Schauens mit trüben Nebeln und Wolfen 
ung verdunfelt und verhängt. — Wir wollen darum mit dem heiligen 
Sänger beten: apa van 1m nm Dino 5 ana ind 2b „Ein reines 
Herz Ichaffe mir, o Gott! und ein feites Gemüth erneue in meinem 
Innern“); — beten, daß das Wort des Propheten ſich erfülle: 
oma Sam oainmon Jan Dome Due Dom Day npan 
DENN WIEN „Ich werde auf euch fprengen reines Waffer, daR ihr 
rein werdet; von all euren Unreinheiten und all eurem Gößentand 
werde ich euch reinigen“). Amen! 


1) Pf. 51, 12. — 2) Ezech. 36, 25. 


XXVII. 
Der Schaden des Ausſatzes. 
ya Yan MomD 


Meine andächtigen Zuhörer! 


Wir ftehen heute wieder auf ganz frembartig jcheinendem Grund 
und Boden, wenn wir alle die Vorfchriften überfchauen, die uns in 
den heute vorgelefenen zwei Wochenabjchnitten mitgetheilt werden. Wenn 
Ichon das dritte Buch der Torah überhaupt uns eine Welt ganz eigen- 
thümlicher Anſchauungen eröffnet; wenn ver ganze Stoff, der wenigjtens 
zum großen Theil feinen Inhalt bilvet, unferer Vorftellungs- und Denk— 
weife entrüdt erjcheinen muß: jo gilt dies von den Abjchnitten, vie 
wir heute vernommen haben, in ganz befonderer Weile und in der 
weiteften Ausdehnung. Daher ftellt ung zwar bereit8 der Anfang 
dieſes Buches die unabweisliche Aufgabe, ung Schwieriges verjtändlich 
zu machen, fremd Scheinendes nahe zu bringen und unfere Stellung 
zwifchen den zwei entgegengejetten Anfichten zu nehmen, deren eine zur 
Berneinung bereit ijt, wo die Mühe des Nachdenkens und Forfchens 
beſchwerlich erjcheint, deren andere aber wiederum das gedankenloſe 
Bejahen allein gelten läßt und von einem denkenden Eingehen auf den 
Geiſt der Gefete Nichts wiffen will. Allein die Opfer, denen wir 
mit allen Einzelheiten ihrer Bejchaffenheit und Darbringung zuerjt in 
diefem Buche der. Yehre begegnen, find denn doch ein Ganzes von 
Einfetungen, deren Zufammenhang mit den innerjten Bebürfnifjen, 
mit den lauterjten Regungen und Empfindungen des menjchlichen Ge— 
müthes ſich Leicht ergiebt, — während wir heute auf ein räthjelvolles 
dunfles Gebiet, in einen Kreis von Vorſchriften geführt werben, deren 
erjter Eindruck uns außerordentlich befremdet, unferem Gefühle zu 
wiberjtreben ſcheint und unfer Denken eher abjtößt als anzieht. Die 
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ausführliche Darlegung gewiffer förperlicher Uebel, nicht in Rückſicht 
auf Geſundheit oder Krankheit, fondern ganz nach religiöfem Gefichts- 
punfte, inwiefern die von ihnen DBefallenen rein ober unrein find, 
d. 5. innerhalb der Gemeinfchaft des übrigen Jisrael bleiben ober 
aus ihr entfernt werden müſſen; Vorfchriften über die Kennzeichen, je 
nachdem dieſe wirklich das gefürchtete Uebel andeuten oder nicht; Vor: 
Ichriften darüber, wie in dem Einen Falle die Reinfprehung, in dem 
andern das Entgegengefettte gejchehen folle, — füllen vie gelefenen 
Abſchnitte. Unſere Aufgabe wird es alfo fein, zu verfuchen, ob nicht 
auch in diefer fcheinbar fo unergiebigen Gegend eine freundliche Blüthe 
oder genießbare Frucht fich von uns erfennen laffe, ob nicht an dieſer 
unwegſamen Stätte Befriedigung und Einbürgerung zu erlangen fei. 

Bevor ich jedoch die nähere Betrachtung in Gemeinschaft mit euch, ° 
meine Theuren! beginne, muß ich ein Wort der Verftändigung vorans 
gehen laſſen. 

E8 kann den denkenden Leſer bei folchen Stellen wohl das Räthfel- 
hafte und Dunkle befremden; aber dem etwaigen äfthetifchen Eindrucke 
fann in feiner Weife hierbei eine Geltung und Bedeutung eingeräumt 
erden. Der Sinn für das Schöne und Wohlgefällige foll innerhalb 
feines Kreifes, innerhalb des ihm zugehörigen Gebietes feine Stelfe in 
Ehren behalten. Wir wollen vor Gemälden und Kunftwerfen, vor 
zierlihen Anlagen und Prachtgebäuden, an den Orten, wo für das 
Auge ein Schaufpiel oder für das Ohr ein Kunftgenuß geboten wird, — 
ihn als Richter und Höchiten Führer gern gewähren laſſen; und was 
er bertirft ober ablehnt, das gilt mit Necht dem Künftler als ein 
Unangemefjenes, Ungehöriges, das er vermeidet oder — wofern er es 
irriger Weife zugelaffen — ablehnt und entfernt. Wer aber jenes äfthe- 
tiiche Gefühl auf alle Gebiete des Geiftes, in alle Kreife, die wir mit 
unſerem Denfen zu burchmefjen haben, als einzige Norm und Richt— 
ſchnur tragen, überall anwenden und zur Geltung bringen wollte, — ver 
würde fich den richtigen Gefichtspunft für die bedeutendſten Erfcheinumn- 
gen felbft verfchieben und Vieles mit einem ganz falfchen Maße meffen. 
Den zierlich gefchnitten Stab, veffen ihr euch zum Luſtwandeln bedienet, 
werdet ihr gewiß mit einem feften tüchtigen Wanderſtabe vertaufchen, 
wenn euer Fuß eine Neife auf unmwegfamen Wegen, über Berge und 
durch Schluchten antritt. Wenn ihr von dem Blumengarten mit Recht 
fordert, daß die Tieblichen Kinder des Frühlings in mohlgeoroneter 
Mannigfaltigfeit, auf zierlich abgegrenzten Beeten euer Auge erfreuen: 


wollet ihr das Saatfeld und den Fruchtgarten und den Weinberg eben- 
Sad, Bretigten. II A 
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fall® nur als zierlihe und geſchmackvolle Augenweide gelten laſſen? 
man bw man Tann. ms) MR mon 1 yo "on 32 „Mer 
da fpricht: Diefer Theil der Lehre gefällt mir, der andere gefällt 
mir nicht, — der vergeudet den Scha der Lehre“, bemerken unfere 
Alten jehr treffend‘). Und doch wird, wie ihr wohl wijfet, meine 
Freunde! gerade dieſe Seite im unferen Tagen hervorgehoben. Je 
mehr das gegenwärtige Gefchlecht den Schein und die gleißende Außen: 
feite, die ſchimmernde Hülle ohne das entfprechende Innere liebt; je 
mehr uns die hohle Form bejticht und je gleichgültiger für uns das 
Wejen geworden, — deſto beredter wird die Zunge felbit des Unge 
übten; deſto geläufiger fließet jelbjt dem Unmündigen das Wort von 
ber Lippe; und die am Geifte Verarmten, welche Einficht lernen jollten, 
— fie lehren und predigen und. „Was kann denn, fprechen fie, an 
bem göttlichen Worte fein, wenn gewijje Theile feines Inhalts unjer 
Zartgefühl beleidigen, unfern gebilveten Sinn abftoßen, unfern Anjtand 
verlegen? Welche Erhebung ſollen wir aus folhen Stüden ſchöpfen, die, 
dunfel und unverſtändlich, fich in einer Region bewegen, dahin wir fo gern 
nicht Schauen?” Das find die „Weifen und Einfichtigen,‘ die mit 
dem Anjtandsfinne und ver Schöngeijterei, mit dem äußern Anjtrich 
und ben abgeftandenen Redensarten eines eitlen Gefelljchaftstones bie 
Welt zu bezwingen und den Himmel zu erobern gevenfen; für vie 
aller Ertrag der Bildung und der geiftigen Entwidelung der Menſchheit 
am Ende darauf binausläuft, daß bei aller Leere und Armutb, bei 
aller Hohlheit und Nüchternheit, bei aller Verkehrtheit und Verdunkelung 
des Geijtes, im Neußern ein fauberer Anftrich das Auge befrievige. 
Da werben auch manche Frauen und Töchter Jisraels mit Berufung 
auf ihr Zartgefühl und ihren Schönheitsfinn mit einjtimmen, denen 
wir ja gern die übermäßige Rückſicht auf ven Schein und das Gefällige 
als eine Mitgabe des Gefchlechtes wollen hingehen laffen, nur daß 
ber Spiegel, der ihnen als Drafel gilt, nicht auch für und, die wir 
ein Höheres und Beſſeres zu thun haben, als letzte Entſcheidung gel 
ten. darf. 

Nur das Eine will ich noch diefen fchöngeiftigen geſchmackr ichter- 
lihen Modehelden gegenüber hinzufügen, daß die alte Lehre Jisraels 
denjenigen Anſtand, welcher die Grundlage echter fittlicher Bildung des 
innern Menfchen ijt, vortrefflich gefannt und ihn in ebenjo erhabenen 
als einfahen Worten eingefchärft habe: 772 nn TR n2 


1) Erubin 64a. 


5] 


InND zen a7 nmy 2 nam na wrp Tann mm... pro 
„Denn fiehe! Gott der Herr foll wandeln in deiner Mitte; darum 
ſoll Alles um dich her heilig fein, daß er nichts Unwürdiges und 
Anftößiges an dir finde und von dir weiche‘). — In dem fchlichten 
Worte ift das Weſen und der Kern alles Defjen zufammmengefaßt, 
was jich Hterüber jagen läßt. Nicht das fo leicht beftochene Ange 
und nicht die Willkür und eigenfinnige Laune einer wandelbaren äußern 
Sitte, fondern Gott in unferer Mitte ift der Richter über die Wohl- 
anftändigfeit und das Geziemende; er foll nicht beleivigt werben, daß 
jener höhere Geift, jener echte göttliche Sinn aus unferer Mitte nicht 
entweiche. Die äußere Sitte aber, — die nur den äußern Menfchen 
übertüncht, während fein Inneres, fündig und von eklen Gelüften be 
fledt, einem Gefäße gleicht, 

„gewaſchen von außen zum Schein, 

und Nichts, was es enthält, ift rein,‘ 
wie ein jüdifcher Dichter fpäterer Zeit fi ausprüdt?), — bie ift es 
wahrlich nicht, die Gott wohlgefällig ift, und die ift nicht das Maß, 
danach des Menfchen Werk gerichtet werben fol. — 

Wenden wir uns num nach biefen einleitenden Bemerkungen zu 
bem Inhalte der heutigen Wochenabjchnitte. Es ift ver Schaden des 
Ausfages, der nach allen feinen verfchiedenen Kennzeichen befchrieben 
wird. Eime jegliche folche Franfhafte Anlage, die fih in Fleden, 
in der Veränderung ver äußern Erfcheinung des Menfchen Fund giebt, 
joll nach der Weifung der Schrift vor den Priefter gebracht werben: 
vb ren ıy2 mm ma S DMBD IS DR Im My2 MV DEN 
Dyon nam mr ba ın jnarı irn ba „So bei einem 
Menſchen auf ver Haut feines Körpers eine Gefchwulft entjteht oder 
eine Flechte oder ein Fled, und es könnte an der Haut feines Körpers 
zum Ausfchlage des Ausſatzes werden; jo werde er zu Aharon dem 
Priefter gebracht oder zu einem feiner Söhne, der Prieſter“?). 

Die krankhaften Anlagen des äußern Menſchen, die find es nicht, 
denen wir unfere Aufmerffamfeit widmen wollen; die darauf bezüg- 
lichen gefetslichen Beftimmungen der körperlichen Reinheit und Unreinheit 
find e8 nicht, die wir hier zu betrachten haben. Denn diefe Geſetze 
(mm mo 7) find für uns außer Kraft; die verfchiedenen Er- 


1) 5. Mof. 23, 15. . 
?) Salomo b. Gabirol, Königskrone: UN an nV w2 ymo yım 
NO) P· 
3, Mof. 13, 2. 
4* 
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fcheinungen der Körperfchäden (DOya MN) find außer Wirkfamteit. 
Aber, meine Freunde! ba neben dem Buchitaben unferer Religionggefeke 
und deren nächiter Bedeutung auch noch ein allgemeiner Sinn und 
Geift und Zwed in venfelben unverfennbar liegt, jo wird es auch bier 
erlaubt fein, die Schäden und krankhaften Erfcheinungen des innern 
Menſchen ftatt ver des äußern ins Auge zu faffen; und der Priefter, ven 
wir zur Befichtigung jener Schäden (DyM) rufen, der wollen wir felber 
nach Anleitung der Gotteslehre fein. Da foll denn ein Peglicher in 
fih hineinſchauen nn Wy aD 625 „fo weit und fo tief der Blick 
jenes Priefters, eures innern befjern gotterleuchteten Menſchen, reicht“). 
Suchet und forfchet! Bielleicht fehet ihr auch Anfchwellungen und 
Narben und Flede; vielleicht findet ihr die natürliche Geftalt eures 
Innern verändert; vielleicht findet in dem Py2 WB 7, in „bem 
Gefchlechte, das rein ift in feinen Augen‘‘?), ſich Mancher doch unrein, 
und wünfcht ebenfall8 in das Lager Jisraels, daraus er entfernt ift”), 
zurückzukehren. 

Wir wollen dem Gange der geſetzlichen Beſtimmungen folgen und 
zuerſt von den verſchiedenen Schäden reden, welche den Menſchen, das 
Ebenbild Gottes, verunreinigen, und zum Schluſſe noch ein Wort über 
die Wiedererlangung urſprünglicher Reinheit und Makelloſigkeit Hin 
zufügen. 

Ueber die verſchiedenen Formen der auftretenden Körperſchäden 
enthält der Talmud eine Zuſammenſtellung, an die wir unſere Be— 
trachtung bequem anſchließen können. Sie lautet: DW Dyv NND 
IS 7 „In zwei Haupterfcheinungen tritt der Ausfag auf, und 
jegliche hat wiederum ihre Abart. Jene find die Erhöhung (MN) und 
der Fled (MY2), und mitten zwifchen beiden fteht die zu ihnen ge 
börige jchmächere Abart (ED). — 

Meine Freunde! Die alten Satungen gelten für unfere Tage 
nicht mehr; aber die Schäden zeigen fich noch. Die Gejege und 
Vorfchriften für die Förperliche Unreinheit find aufgehoben; aber die 
AN, bie Unfauberfeit und Unbeiligfeit des Gemüthes dauert noch 
fort. Sehet euch nur in euch felber, fehet euch in unſerer Mitte um! 
Da findet ihr DNW, den Dünkel, die ftolze Ueberhebung, die hoble 
Einbildung, die Eitelfeit in ihrer ganzen Ausdehnung; und ihr findet 


1) 3, Mof. 13, 12, — ?) Spr. 30, 12. 
) Die Ausfägigen muhten außerhalb des Lagers weilen (3. Mof. 13, 46). 
+ Miſchna Negaim 1, 1; Schebuot 5b. und 6a. 
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NY, den hellen led, ven falichen Schein, der fich gern für echten 
lautern Glanz, für klares Licht ausgeben möchte; aber die Schatten- 
jeiten verbunfeln den eitlen Schimmer — nn PInYy my) nsna 53 
by jo npioy mon nme"). 


J 

Ihr findet erſtens die Erhöhung — WRe' — die falſche Einbildung. 
Wo? fraget ihr. — Ich frage: Wo nicht? — Was iſt es anders 
als Eitelkeit, hohler nichtiger Dünkel, wenn die Begüterten und Reichen 
ſich zurückziehen und ein Jeglicher ſich abgrenzt und einhegt und als 
ein beſonderer geſchloſſener Staat daſtehen will, oder wenn ſie Alle 
zuſammen, als wären ſie eine bevorzugte Kaſte, ſich abſondern und des 
Bundes der Brüder nicht gedenken? — Was iſt der Hebel und das 
Treibrad für das unabläſſige Arbeiten und Sorgen und Schaffen und 
Hantieren, für die raſtloſe Müh' und Pein, für das unausgeſetzte 
Dichten und Trachten, für das grenzenloſe Sinnen und Grübeln? Was 
anders als die Ueberhebung und die Eitelkeit und der Dünkel? — 

Zäufchet euch nur nicht jelber, meine Freunde! und nteinet etwa, es 
fei der Fleiß oder es fei der Trieb, die menjchliche Kraft gewifjenhaft 
zu nutzen und all ihre Schächte und Gänge und Adern auszubeuten! 
Ich weiß es bejfer, und ihr, — wenn ihr redlich mit euch zu Werke 
gehet, und das follet ihr ja: ihr fein ja felber die Priefter, die die 
„Schäden“ zu betrachten haben, — ihr wiſſet e8 gleichfalls beffer. 
Bei Vielen ift e8, wie ihr wiſſet, Nichts als Dünfel. „Ich will durch 
die größere Fülle von Mitteln, will durch den größern Glanz bes 
Beſitzſtandes, durch Üüppigere und reichere Ausftattung und Einrichtung 
des Hauswejens mich über die Anderen erheben”. — Nun, iſt das 
nicht eine hohle und erbärmliche Selbjtüberhebung und Eitelkeit? — 
Man follte denken, wenn du dich fonjt zufrieden und behaglid) 
fühlejt, was kümmert es dich, ob die Anderen mit neidiſchem Auge, 
mit verlangendem Blicke deine Pracht und deinen Glanz.» an—⸗ 
ftaunen? Und wenn du nun wirklich Bewunderer und Neider findeit: 
jo ift e8 doch wohl der Haufe und der Troß, der barein des Lebens 
Schmud und Reiz jegt. Und um deffen Beifall willft vu buhlen? 
— Denn die Klugen, deren e8 doch überall eine Anzahl giebt, die 
halten e8 mit dem alten Kohelet und werben durch dich und Deines- 
gleichen nur in der Meinung befeftigt Da) Dnma2 son m daß 





1) Raſchi zu 3. Mof. 13, 3 nah Sifra zu V. 2 und Schebuot 6b. 


54 


„die Thorheit gar oft in Ehrenftellen figet und mit allem Glanze ift 
ausgeftattet“ '). 

Ein Anderer wieder iſt einfichtig und verftändig genug, das 
Richtige ſolchen äußerlichen Scheines zu erkennen; er wäre in einfacher 
Umgebung, mit jchlichter Ausstattung fchen begnügt. Und warum 
arbeitet er doch fo raſtlos? Etwa um das Nöthige? — Das hat er 
ſchon. Nein! Er muß fich fo gewaltig abmühen, daß die Welt, bie 
bisher gewohnt war, ihn auf einer höhern Staffel zu fehen, ihn nicht 
plöglich Hinunterjteigen jehe. — Du Armer! Die Welt? — Um 
wis ift auch das, was bu die Welt nenneft? Das bedeutungsleje 
Gerede einer fopflofen Menge — das giebt dir Nichts; da ſeufzt 
Niemand mit deinen Seufzern, freuet fih Niemand an deiner Freude, 
härmet fi) Niemand ob eines Wehe. Du bift der „Welt“ ganz gleich— 
gültig. Und doch opferft du dich und deine Ruhe und dein 
Lebensglüd und veine beften und evelften Kräfte und deine heiligiten 
Empfindungen und deine theuerjten Pflichten ihr auf. — 

Aber — fagt ihr mir — e8 ift einmal fo. Das Zeitalter hat 
einmal diefe Wenbung genommen. Wir können uns unmöglid dem 
fo gewaltig baherfluthenden Strome entgegenfegen als Damm und 
Wehr; wir müfjen uns von ihm fortreißen laffen. Mit viefen Au— 
fichten find wir verwachfen und können ung ihrer nicht entäußern. — 
Und die Eurigen, die lernen's wieder von euch, damit dieſe erbärmlice 
Anfiht vom Leben und vom Menfchen und feinem Berufe auf Erten 
um Öotteswillen ja nicht ausfterbe.. — Und was jagt hierzu bad 
Gefeg ? — nam ma job Jar nayen Sy po ber nsmın am ran m 
MI DIS yn „Wenn erft der Prieſter fieht, daß der Schaden tiefer 
ift als die Haut”, — er hat bereits Wurzel gefchlagen, ift tief in 
das innere Leben hineingebrungen, — „und das Haar hat fih in 
Weiß verwandelt“, — feid ihr erft grau worden in eurem Wahne, — 
„dann foll er den Schaden für unrein erklären; denn das ift em 
wirklich eingefreffener Schaden‘?). — 

An folhem bösartigen Schaden (My3) litt Naaman, ein vor 
nehmer Herr, der zu dem Gottesmanne Elifcha Fam, daß er ihn heile 
Und als der Prophet ihm fagte: mn... . mern or „Gehe bin, 
bade im Jarden-Fluſſe, und du wirft genefen‘, — ba grolfte er über Die 
Zumuthung und fprach: Sind die Flüffe Dammeßel's nicht größer und 
prächtiger, daß ich im einem Heinen Fluffe baden fol? — Und bed) 


1) Preb. 10, 6. — ») 3, Mof. 13, 20. 
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ward er gefund, als er fchließlich dem Propheten gehorcht und in dem 
Heinen Fluffe des heiligen Landes gebavet hatte.) — 

Gehen wir hinaus auf das religiöfe Gebiet, da ift NNW, bie 
Ueberhebung, eine weitverbreitete Plage in Jisrael. Da ftehen auf 
beiden Seiten die Unberufenen, die fih zu Wortführern und Vor— 
fmpfern fir eine Sache aufwerfen, die ihnen nur halb befannt ift 
und nur zur Befriedigung ihres Eigenwillens ober ihrer Eitelkeit 
dienen ſoll. Da hören wir die Einen, wie fie Alles niederreißen und 
umftürzen möchten, was ihren Lebensgewohnheiten oder ihrem Ge— 
ihmade nicht entfpricht. Sie rufen, wie einftmals die erbitterten Feinde 
Yisraels: 2 Ton y ny Vy „Wühlet, wühlet bis auf den Grund,“?) 
auf dem der Bau der religiöfen Gemeinfchaft ruht! Wohin es 
führen ſoll, wenn Alles nach ihrem Sinne geht; in welche Gefahr der 
ganze Fortbeftand des jübifchen Glaubens und Lebens inmitten einer 
anders gefinnten Welt dadurch gerathen kann, — das fümmert fie nicht, 
das ahnen fie nicht. Sie ftehen eben innerlich wie äußerlich den Anforbe- 
rungen und den Darbietungen unferes religiöfen Lebens zu fern, als daß 
fie in fich das rechte Maß und den rechten Halt finden fünnten. Denn 
den Maßſtab werbet ihr doch, meine Freunde! nicht für den paffenden 
halten, ver, von außen entlehnt, nach dem Fremden das Eigne mißt 
und modelt? Ihr meinet doch nicht etwa, daß unferem religiöfen Glauben 
und Leben die Kraft und die Dauer, die Macht auf das Gemüth und 
die Treue unauflöslicher Liebe und Anhänglichkeit durch blinde unter- 
ſchiedsloſe Nahahmung und Entlehnung Deffen, was außerhalb unferes 
Kreifes allein Werth und Bedeutung hat, verfchafft oder erhalten 
werben könne? Ihr werdet doch fein Heil von Denen erwarten, bie in 
allen rveligiöfen Fragen nur- von der Einen Rüdficht geleitet werben, 
weichen Eindrud Dies oder Jenes auf Anbersglaubende — deren 
Intereffe daran fie übrigens gewaltig überfchägen — mache oder 
machen könne und würde; die nicht einem Bedürfniſſe ihrer Seele 
genügen, nicht den Ansprüchen der Gottesfehre gerecht werden wollen, 
fondern das Höchfte und Erhabenſte und Unantaftbarfte zum Mittel 
und Werkzeuge ihrer aufpringlichen Gefallfucht nach außen hin herab- 
würdigen möchten. Und die mit folchem Schaden Behafteten, biefe 
fo jehr im Lager Jisraels fremd Geworbenen wollen in religiöfen 
Angelegenheiten nicht nur gehört und beachtet werden, — nein! fie 


1) 2, Kön. 5. — ®) Pf. 137, 7. 
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wollen die entjcheidende Stimme haben; nach ihrem Sinne, ihrer 
Laune, ihrer Willfür foll Alles eingerichtet werden. — Und die Anperen, 
die anfcheinend oder wirklich Aengftlichen und Zaghaften, die, eingeipounen 
in alte Meinungen und Gewohnheiten, jeden Lufthauch friſchen Lebens 
und Denkens, jede noch fo harmlofe Abweichung und Umtgeftaltung, 
jede Abjchaffung von Mißbräuchen, jede Bekämpfung hergebrachter 
Borurtheile, jede Verfchönerung und Veredelung der Form bei gewiljen- 
baftejter Schonung und Pflege des eigentlichen Wejend und Kerns 
für ververbenbringend verfchreien, — find fie etiwa berufen und berechtigt, 
den Ton anzugeben und zu entfcheiden, wo Welt- und Menjchentenutnif, 
Verſtändniß für das Erwünfchte und das Vorhandene unentbehrlich 
it, ihnen aber gänzlich mangelt? Iſt in ihnen jene ſchadhafte Ueber: 
hebung geringer, weil fie jich für die Säulen und Träger des Glaubens 
und der Lehre Jisraels anfehen und ausgeben? weil fie ſich einbilven, 
Suhaber und Infaffen des MW munD, des innerjten geweihten 
Öottesraumes zu fein, da fie doch in umlauterer Cigenwilligfeit, An 
maßung und Ueberhebung vielmehr nurm wowh M, außerhalb jever 
förberlichen Gemeinfchaft mit ihren Glaubensgenofjen ihren Sit ge 
nommen? — 

Diefer Schaden, diefe Anmaßung und Einmifchung Unberufener 
und Unfundiger in heilige Angelegenheiten — fie erinnern uns lebhaft 
an jenen Ausfak, von dem ein König in Juda befallen ward, da er 
fih vermaß, die Räucherpfanne, die den Prieftern allein gebührte, zur 
Hand zu nehmen, und darob von ben ihn Umſtehenden den Mahnruf ver- 
nehmen mußte: Moym oO 8... 119 map IJ 85 „Dir 
fonmt es nicht zu, Ufijahu! dem Ewigen Räucherwerf varzubringen. Gebe 
aus dem Heiligtum! Denn Untreue begeheft Du“). — Und dieſet 
Schaden ift weitverbreitet in Zisrael — NIS NW; und immer 
weiter frißt er um fich: je größer der Verfall wird, je größer bie 
Auflöfung des religiöfen Lebens. In diefem Schaden vereinigen ſich 
alle drei AND OD Merkmale der Unveinheit: WE, denn bei 
Schaden frißt um fich; ey) yw, das weiße Haar, denn es ijt ein 
alter, von jeher in Jisrael heimifcher Schaden, — und ANwW2 ın 2: &8 
bildet fich gerade an dem Schabhaften immer neues Fleifch, das, in 
Wahrheit frank und ſchädlich, äußerlich dennoch den Schein ver Ge 
fundheit angenommen. — 


— 


1) ©, 2. Chr. 26, 16—21, 
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II. 

Auf die Erhöhung (MNW) folgt NZ, der belle Fled, ver 
ſchimmernde Glanz, der aber ein Zeichen böfer Krankheit ift. Das ift die 
Lüge, der falihe Schein ver Heuchelei, die ſchimmern und glänzen 
will nach außen hin, während das Innere getrübt ijt und verpunfelt; 
die in, den weiten Faltenmantel der Tugend und Frönmigfeit fich hüllet, 
aber unter dem hellen Gewande das verderbte Herz, die unreine Seele, 
das unlautre Wollen verbirgt. Diefe Krankheit ift gewiß eine häufig 
borfommende, und wir müfjen uns unfer felbjt vergewifjern, daß fie 
und nicht befchleiche; wir müffen vor Denen auf der Hut fein, die 
bereits von ihr befallen find! Denn die Lüge ift es und die Täufchung, 
was alle Sittlichfeit, alles veligiöfe Gefühl von Grund aus entwurzelt. 
Sie iſt der Fluch, der alle edle Saat des Innern in Dornen und 
Difteln veriwandelt. Und ijt fie minder gefährlich für die Geſammtheit, 
für die gemeinfamen heiligen Angelegenheiten, für den Einzelnen, der ihr 
erlegen ift, wenn derfelbe nicht mit Bewußtfein Andere täufcht und bes 
rüdt, fondern felbft in den Garnen eigener Unklarheit und Leidenjchaft 
fih gefangen Hat? Wahrlich, meine Freunde! auch vor dem Nee des 
Gelbjtbetruges und der Selbittäufchung follen wir unfere Schritte hüten. 

Wie viel Frevel und Sünde, wie viel empörender Verrath it 
nv Dwb „im Namen und zur Ehre Gottes“ an den heiligiten 
Plihten geübt worden! Sie trugen den Fluch im Herzen und auf 
der Zunge, fie ftifteten Hader und Zwietracht, untergruben und unter: 
böhleten ven Boden — und meinten dabei noch, das fei ein gottgefälliges 
frommes Werk. Ein toller Wahn, eine glühende Yeidenfchaft bat 
ihnen den Sinn ummebelt und den Geift verwirret, daß fie nicht jehen 
innen. Darum fluchen fie, wo fie ſegnen follten; darum fegnen fie, 
wo fie fluchen follten. Darum eifern und verfolgen fie, wo fie helfen 
und fördern follten; darum helfen fie und bieten die Hand, wo jie 
fih empört und in heiligem Zorne abwenden follten. In folchen 
Seiftern ift die Religion nicht mehr die Himmelsgabe, nicht der 
leuchtende, milde und friedenſtrahlende Seraph aus heiligen Höhen; — 
ein Würgengel des Haſſes, ein Todesbote mit dem jchneidenden Schwerte 
und dem giftigen Tropfen") ijt fie geworden. Und wenn wir alle die 
Schlachtopfer zählen könnten, die mörderifcher Krieg und tödtliche 





') Abod. Sar. 20b: am ... Diyy ab Hor mar non by phy man 
ra mon mo ber mas ma non. 
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Seuche haben hingewürgt: fie werben faum denen an Zahl, gewiß 
aber nicht an Werth und Gehalt überlegen jein, die der fromme 
Wahn und die verblendete Glaubenswuth Hingerafft haben. Waren 
es nicht von jeher in Yisrael die Evelften und Würdigſten, die fi 
der blinde Eifer und der finjtere Wahn als feine Opfer auserlor? — 
Und allem Haß und aller Zwietracht, allen Berfolgungen und Verdäch⸗ 
tigungen, — die glänzende Hülle der religiöfen Ueberzeugung mußte 
ihnen zum Dedmantel dienen. Das tft nY72, ber faljche Schein, 
der fich jelbft verblenvdende Wahn. — Diefer Fleck ift ein Schanpflef! 
Je heller und fehimmernder nach außen hin, deſto gewiſſer ift er 
unrein. — Ein alter Weijer rühmte fi, daß er dreihundert Satzungen 
und Borfehriften über diefen Schaden NY2 nachweifen könne“). Wahr- 
(ich, wahrlich, meine Freunde! wenn wir die verfchiedenen Gejtalten und 
Arten oder vielmehr Mißgeftaltungen und Abarten aufzählen wollten, 
es würde ein nicht minder veichliches Verzeichniß geben. 


III. 


Auf jene Selbjtüberhebung und Anmaßung in ihren verfchiebeniten 
gefährlichen Erfcheinungen und auf die Selbftverblendung, ver bie 
Religion zum Deckmantel dient, folgt nach jener Zuſammenſtellung 
des Talmud noch die niedrigere Gattung 75 nbew win nrED, „nie 
zu jenen zwei genannten nur einen Anhang bildet’). Das ijt bie 
gewöhnliche gemeine Art, von der felten Jemand ganz frei ijt. Wer 
täuſcht fich nicht germ über fich felber? Wer möchte fich nicht gern 
jelber beſchwatzen, ſich Tugenden andichten, die er nicht befitt, wehler 
ableugnen, die an ihm deutlich genug hervortreten? Lebt man auch 
gedanfenlos in den Tag hinein und befinnt fich nicht und prüft ſich 
nicht: wer möchte nicht dennoch nebenbei wenigftens, wenn er einmal 
in müßigen Minuten an fich felber denkt, fich als ein Menſchenfreund, 
als ein edler Förderer des Guten, als ein hochherziger Gönner und 
Freund alles Löblichen erfcheinen? — Liegt euch an diefem Ruhme, 
— möchten wir ihnen zurufen, — nun, fo eriwerbet ihn durch Thaten, 
durch Werfe, durch unzweidentige Aeußerungen und Denkmäler eurer 
Gefinnung! Dazu aber könnt ihr e8 nicht bringen; dazu ijt euch eben 
diefer Gewinn zır ibeell, zu geiftig, zu unbrauchbar. So täuſchet euch 
denn wenigftens nicht! Saget: Mir geht Nichts über meinen Vortbeil, 
Nichts über meinen Genuß, Nichts über meine Bequemlichkeit. Und 


1) Sand, 68a, — ?) Schebuot 6b. 
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ſolche Reven könnt ihr breift wagen. Es werben micht Diele euch 
Darob verdammen. Wenn aber die Gefinmungslofen jprechen: „Wir 
finden feinen Anklang, darum ziehen wir ung von Allem zurück“, — 
während fie eigentlich gar Nichts wollen; wenn die Gleichgültigen und 
Bequemen fprechen: „Wir wollen und wir möchten“; „ja, das 
ſollte und müßte geſchehen“, — während es ihnen um Nichts ernft 
it; wenn die Läffigen und Mattherzigen fprechen: „Wir wollen nicht 
zen Frieden ftören“, ms mm nom Dibw Dx mb’), „wir wollen 
in Harmonie leben”, d. h. wir wollen Alles eben gefchehen laffen und 
ans unferer Ruhe nicht herausgehen; wenn der ernfte lebendige Fräftige 
Wille ihnen als eine itbereilte Phantafterei gilt; wenn ihner ein rüdfichts- 
loſes, gerade auf fein Ziel losgehendes Streben am Ende als Troß, 
als Eigenfinn erjcheint: dann müſſen wir biefen Schaben, biefe 
Abart des Dünkels und des falfchen Scheines, aufdecken und ihn für 
unrein erklären. yırm 22% 2 im nnd not m yarı Si a 52 
wen» mırmb „So lange der Schaden an ihm ift, ift er umrein; 
abgefondert joll er weilen; außerhalb ver Gemeinfchaft Jisraels habe 
er jeinen Sit”)! Es follen die Uebrigen durch ihre Berührung nicht 
Schaden nehmen, follen durch ihr verderbliches Beifpiel nicht zu gleicher 
Entartung berabfinfen. 


IV. 

Mie der Ausfähige aber rein werben könne, — Iehret uns 
gleichfall® das Geſetz, welches in dem zweiten ver heute gelefenen 
Abſchnitte enthalten ift. Er bringe 2m yon a IR yy). . DIES NW 
zwei Vögel, Cedernholz, eine Karmefinfchnur und Yſop zu dem Priefter?). 
Das Heiligthum aber darf er vorerft noch nicht betreten. — Es ſoll das 
leichtbeſchwingte Volk der Lüfte, das fo fröhlich und harmlos, fo frei 
und fummerlos feines Dafeins fich freuet, Denen ein Vorbild fein, 
die mit dem Aufwande ihrer beiten Kraft, mit Vergeudung ihrer 
ebelften Güter um ben Erdentand fich mühen; es foll fie lehren, zur 
fchlichten Sitte, zur naturgemäßen Einfachheit des Lebens zurückzu— 
fehren. „Siehe die Vögel des Himmels“, — fpricht ein Alter, — „ob 
fie einen Erwerb treiben, Yys2 nber DiOIIEND DM, und doch ift ihr 
Dafein jo fummerlos und freudig, und doch find fie nur um meinet- 


1) 2, Kön. 20, 19. — 2) 3. Mof. 18, 46, 
s) 3, Mof, 14, 4. 
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willen da; ich aber, ver ich meinem Herrn und Meifter zu dienen habe, 
ſollt' ich nicht noch heiter und freudiger leben? ns nymnw noN 
DB nN ınnop wyn. Aber ich ſelbſt habe mir das Leben er- 
fchwert, ich felbjt die Sorge um den Bebarf mir zur brüdenden 
Teffel gemacht“'). — — Es foll ver Yſop, das niedrige Gewächs, 
neben der ragenden Ceder, die Lehre geben, daß vor Gott fein Hochmuth 
beſtehe, daß ein befcheivener demüthiger Sinn allein dem Menſchen 
wohl anftehe. Das follen die Hoffährtigen lernen, die ſich überheben 
und über ihre Brüder ftellen. Aber doch ift ver Ceder, der himmel- 
anftrebenden, gleichfalls ihre Stelle angewiefen; denn fie ift das Bild 
des geraben,*Fräftig aufwärts jtrebenden Sinnes, des unerjchütterlich 
fejten Willens, der nimmer wankenden Ueberzeugung, — jenem heuch- 
lerifchen Lügenwefen gegenüber, das, innerlich morſch und faul, nur 
nah außen hin glänzen will. So wird gefühnet die Schufv, deren 
Bild die Karmefinfchnur if. So wird der Unreine geläutert, und 
der Abgefonderte kehret wieder zurüd in den Kreis der Seinen. — 


ora man) ana nnaob nnwbn.... nymen yn 535 nn nat 
nyAsa nn Ant Von Dora npon?) — „Das find DIN YO, bie 
Schäden und Frankhaften Stellen des innern Menfchen, die ihr vor 
ben Priejter bringen follet. In tiefen Spuren find fie wohl in einem 
Jeglichen von uns anzutreffen, im Keime ruhen fie in uns Allen. 
Wie in dem Körper die vorhandene krankhafte Anlage früher over 
jpäter Hindurchbricht, fo tritt auch das tief in der Menfchenbruft 
Ihlummernde Gift früher oder fpäter ans Licht. So ihr eure Ge— 
fundheit wahren wollet, was thuet ihr? Ihr gehet zum Arzte. 
So ihr die Gefundheit eurer Seele wahren wollet, an wen follet ihr 
euh da wenden? An ven Priefter weifet euch die Schrift. Der 
Priefter freilich aus dem Stamme Aharons ift es nicht, den ihr 
heut zu Zage fragen könnet und follet; aber die Gotteslehre, fie meijet 
euch und führet euch in die Tiefen der eigenen Bruft und zu 
den lichten Höhen ver Gotteserfenntniß. Und dieſer Priejter ftehet 
noch heute da und warnet vor jeglichem Gebrechen und vreichet 
den Kranken den Lebensbalfam; es ift der Priefter, „deſſen Lippen 
treu die Erfenntniß bewahren, aus deſſen Munde ihr zu jeglicher 
Stunde Belehrung holen follet; denn ein Bote des Gottes der 
Heeresfchaaren ift er’). — 


1) Miſchna Kidduſch. 4, 14. — 2) 3. Moſ. 14, 54-57. — I) Mal. 2, 7. 
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Sieb uns, o Herr! einen offenen empfänglichen Sinn, ein 
Herz, das nach deinem Worte verlanget, ein Gemüth, das nach deiner 
Weisheit dürftet! Denn unerfchöpflich ift dein Duell; er ftrömet 
Segen und Heil, jo oft wir und zu ihm wenben. Und was wir mit 
ſchwachem Geifte in deiner Lehre erkennen, das «nimm mwohlgefällig 
an; was wir al8 Mahnung und Weifung daraus lernen, das Taf 
jegensreich in uns wirken und leben und zu frommen Entjchlüffen ge- 
beiben! "PM ymb nm nns 2 „Gepriefen fei, o Ewiger! Lehre 
uns dein Gebot”)! Amen! 


Pf. 119, 12. 


XXVII. 
Das Bählen der Tage. 


«Ma MN 10 


Meine andächtigen Zuhörer! 
Nah einer Vorfchrift der Gotteslehre follten vie Tage vom 
Bepachfefte bis zum Wochenfeite (MYIMW) gezählt werden. Die 
Worte des Gefetes find: DANN Dim nawn narno o>b onnacı 


nen map Wy mn npon nnav yaw meunn wy DR 


mb men nnıo Dnanpm Dr oiwmm meon nyrawn „Unb ihr 
follt zählen vom Tage nach der Feier an, von dem Tage, ba ihr 
gebracht dag Omer der Schwingung, daß es fieben volle Wochen 
fein. Bis zum andern Tage nach der fiebenten Woche follt ihr 
funfzig Tage zählen, und bringet dar ein neues Speifeopfer dem 
Ewigen“!). — Daß diefe Zählung (my nYVEo) noch unter ums 
beobachtet wird, mwiljet ihr. Wir beginnen viefelbe mit dem zweiten 
Tage des Pefachfeftes, — dem Tage, da im Heiligthum zu Jeruſcha— 
lajim die erjte Garbe von dem eben gewonnenen Ertrage des Bodeus 
dargebracht wurde, — und fahren damit fort bis zum funfzigiten 
Tage baranf, wo zwei Brode (orbn mw) als Spende von dem 
zulett veif gewordenen Weizen bargereicht wurden. 

Was zunächſt Sinn und Zwed dieſer gefeglichen Anorbnung 
fei, ift wohl nicht fehwer zu erfennen. Die um die Zeit bed 
Peßachfeſtes beginnende, um die des Wochenfeſtes beendete Getreide: 
Ernte befundete in fichtbarer Weife die Güte Gottes, der „feine Hand 
aufthut und alles Lebende in Gnaden fpeift“*), ver nun auch ben 


1) 3. Moſ. 23, 15f. — 2) Palm 145, 16. 
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Segen des feinen Volle angewiefenen Landes in reicher Fülle ge 
währte. Die Wochen der Ernte waren alfo Wochen ver Gnade; 
jeder Tag in ihnen brachte neuen Segen, neuen Anlaß zum Dante 
gegen Gott. Darum follte jeder Tag ein Gewicht erhalten durch 
bie unumnterbrochene Zählung; darum follten die Wochen der Ernte durch 
ein Feſt im Beginne (Beach) und durch ein Felt am Schluffe 
Wochenfeſt) geweiht fein. In diefer Beziehung wird dem Pehach- 
wie dem Wochenfeite eine ländliche Beveutung zugeiprechen, da fie 
beide zur Feier der Ernte bejtimmt find. 

Allein ihr wiffet, meine Freunde! daß beide Feite noch eine andere 
Ceite haben, inwiefern fie und die wichtigften Vorgänge, ja bie 
Örundlagen der Geſchichte Jisraels vergegenmwärtigen: das 
Peßachfeſt Die Erlöfung aus der Knechtfchaft, das Wochenfeſt die 
Offenbarung auf dem Sinai. — Und auch im diefer Beziehung ift 
ein ähnlicher Zufammenhang zwifchen beiden Feten zu venfen und 
durch die Zählung der dazwiſchen liegenden Tage anfchaulich darzuftellen. 
Denn die Erlöfung aus Mizrajim war ebenfalls Anfang und Bor- 
bereitung eines dem Volke Jisrael zugedachten Segens, — der nationalen 
Selbſtändigkeit ımd Freiheit, — und diefer harrete feiner weitern Erfül- 
lung und Ergänzung durch die Verkündigung des göttlichen Wortes, 
durch die Berufung zur Erkenntniß und zum Dienfte Gottes und zur 
Weihe des Lebens, — was uns eben durch das Wochenfejt vorgeführt 
wird und was ben eigentlichen Abjchlug und die Vollendung jenes Er- 
löfungswerfes bildet. — In diefem Sinne haben denn auch die Weifen 
und Geſetzeslehrer Jisraels das Wochenfeft, in Beziehung auf das 
borangegangene Peßach, ein Schlußfeft (MI3Y) genannt, 

In diefem Sinne haben unfere Alten denn auch das angeordnete 
Zählen von fiebenmal fieben Tagen aufgefaßt und gedeutet. Es 
jollte immer aufs neue der große Moment, — in dem Gott Jisrael 
feinen Willen verkündete, daß es ihm ein Priefterxeich fei und ein 
beifig Volt, da die Grumdwahrheiten der Religion zuerft auf Erden 
ansgefprochen und für ewige Zeiten begründet wurden, — in freudiger 
Erwartung und mit hoffnungsvollem gläubigem Sehnen gleichſam 
herbeigewünſcht erfcheinen. Wir zählen einem lange erwarteten Freunde 
Tage und Stunden entgegen; wir rechnen mit banger Ungeduld, wie 
viel vergangen von ber Zeit, die verfloffen fein muß, ehe wir in ven 
Befitz eines theuren Gutes kommen; es thut dem Herzen wohl, die 
Strede immer ſchmäler werden, die Kluft fich mehr und mehr aus- 
füllen zu fehen, die ung von einem heiß begehrten Ziele ſcheidet. Se, 
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meint einer unferer finnigen Glaubenslehrer’), ſollte auch in jeglichem 
Jahre die Zeit zwischen Peßach- und Wochenfeft von uns gezählt werden. — 
Wie viel nun von diefem jehnfüchtigen Verlangen, von diefer Erwar— 
tung und frommen Ungebuld in Denen unter uns noch vorhanden 
fei, die die Tage und Wochen nah Borfchrift zählen, bleibe dahin- 
geitellt; fie mögen das mit fich felbit abrechnen! Daß aber die An- 
ordnung der Schrift, wenn wir über bie Grenzen ihrer eigentlichen 
gefetlichen Bedeutung binwegfehen, zugleih Anregungen zu einer 
ernjten höhern Anficht vom Leben barbietet; daß, was fie bier in 
einfacher Form als Gefe und Vorſchrift hinſtellt, einer tiefen Fafjung 
unferer fittlihen Natur entjpricht und daher wohl beherziget auch diefer 
zur Mahnung und Lehre dienen kann, — das, meine Theuren! wollen 
wir in unferer heutigen Betrachtung uns zu erläutern fuchen. — 

„Ihr follet euch von dem Tage nach dem Feſte fünfzig Tage 
zählen”. So lautet das hierher gehörige Gefet. Es ift alfo nicht 
einfah der Zeitraum bejtimmt, der von dem Peßachfeite bis zum 
Wochenfefte reihen foll, fondern wir follen die Tage und Wochen 
felbft abzühlen. Und wozu Dies? — Doch wohl, damit irgend ein 
Gedanke Dadurch erzeugt, irgend eine Betrachtung im Gemüthe angeregt 
werde? Doch wohl, um dem Erwedten und Angeregten, auch über 
ben bejtimmten Kreis des Gebotes hinaus, einen Wink, eine Lehre zu 
ertheilen? — 

Wir haben uns fehon oft überzeugt, daß die Schrift, wo fie 
ihre Gebote ohne Grund und Abficht Hinftellt, auf die Fühigfeit des 
Sinnes rechnet, das bloß äußerliche Thun fich zum Gedanken, zur 
Empfindung zu vertiefen und bie vorgefchriebenen Handlungen mit 
der entfprechenden Stimmung und Gefinnung zu begleiten. Be 
darf es doch für den BVerftändigen und Lernbegierigen nur einer 
Hinweifung, eines leifen Fingerzeiges, um ihn zum Denken und 
Sinnen, zu tieferer Sammlung und gründlicherem Cingeben zu 
vermögen! Wer alfo durch irgend ein Vorgefchriebenes und An 
geordnetes einmal innerlich erwedt wird, der wird den engen Kreis 
der Vorfohrift erweitern, und immer freier und lichter thut fich vor 
ihm das weite Feld der Erfenntniß und des Verftänpniffes auf. In 
diefem Sinne fünnen wir das Wort des Propheten auf das Gebot 
Gottes anwenden: mp mx my) my) oma) mb 5 yma /m mıR 
ommb2 ymwb m > pp Sp22 Np22 sn 27 „Gott der Herr bat 


1) Chinnuch zu 3. Mof. 23, 15. 
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mir gegeben eine Sprache der Belehrung, wie fie für Jünger und 
Lehrlinge fich ziemt, die dem Müden und Matten nur ein Wort zur 
Stärfung bietet und reicht; aber ift e8 erjt beherzigt und vernommen, 
fo tönt e8 nach als mahnende Stimme im Innern und wedet jeglichen 
Morgen das Ohr, daß es aufhorche, wie ein Lehrling und Jünger 
dem Worte des Meifters‘'). — 

Die Betrachtung, welche uns durch das in Rede ftehende Gebot 
von der Zählung nach dem Omer nahegelegt wird, betrifft die Frage: 
Welchen Einfluß muß es auf unfer religidjes und fittliches 
Berhalten üben, wenn wir unfere Tage zählen? — 

Unfere Tage zühlen — das wäre ber Weisheit Anfang und 
Beginn, wäre des Glüdes und der Seligfeit bleibender Grund, wäre 
der ſchönſte ſüßeſte Troft des Leidenden. Darum betet ber heilige 
Sänger: aan 225 man ya > wor nuob „Unfere Tage zählen 
lehre uns, daß wir gewinnen ein weifes Herz?) Darum ruft 
ein Anderer: ON In mo nyas N mn ww na Sp ın npran 
„Laß mich erfennen, o Gott! mein Ende, das Maß meiner Tage, 
was es’ it; ich will es willen, tet vor Augen haben, wie ich ver- 
gänglich bin’). Ä 

Und was an diefer Erfenntniß jo Werthvolles und Bedeutendes 
ift, wozu fie ung verhelfen kann und joll, — das wollen wir uns far 
machen an dem Ausfpruche eines erniten Weifen, der aljo lautet: 


Abot 2, 15: 


byaı mann nawm orbsy orapnam mamo maxbam sp Dim 
‚pm man 
„Der Tag ift kurz und der Arbeit viel und die Arbeiter find 
träge und ber Lohn ijt groß und der Arbeitgeber dränget“. 


I. ! 

sp Drn „Der Tag ift kurz“. 

Was pflegen wir zu zählen? Doch nicht das Werthlofe und 
Gleichgültige? Doch nicht Das, an deſſen Befig und Nichts gelegen 
ift, das uns nicht nüßet und frommet? — Wir drücken unfere Nicht 
achtung gegen das Werth- und Gehaltlofe dadurch aus, daß wir es 
ungezählt laffen; daß wir e8 unbefümmert um das Mehr oder Minder 
hingeben. Nur für das Bedeutſame, das unjere Theilnahme aus 


1) ef. 50, 4. — 9) Pf. 90, 12. — 3) Pi. 39, 5. 
Sache, Predigten. II. 5 
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irgend welchem Grunde anfpricht, juchen wir die Zahl, und fegen in 
bie größere Menge, in der es uns befchieven ift, unjern Reichthum. 
Umgefehrt verliert Alles für uns an Werth, was wir in Hülle und 
Fülle, was wir in umbegrenzter Menge entweder ſelbſt befigen oder 
doch um uns vorhanden fehen. 

Wer wüßte nicht den Stand feiner Habe auf Zahl und Ziffer 
genau anzugeben? Wer wendete nicht Fleiß und Sorge gern daran, 
fih über das Mehr oder Minder feines Beſitzes beſtimmteſte zu- 
treffendfte Rechnung zu verfchaffen? Wonach mift und rechnet der 
Kaufmann wie der Arbeiter den Ertrag und das Ergebniß feiner 
Mühe und feine® Schaffens? Wonach fonjt als nach der Zahl, vie 
ihm den Umfang feines Vermögens angiebt? — Ya, wir nennen es 
unverantwortlich nachläffig, leichtfinnig, gewiffenlos, wenn e8 Jemand 
verfäumt, fich dieſe Kunde zu verfchaffen. Er foll in jedem Augenblid 
fich felbjt Rechenschaft geben und geben können, ob fein Gut fich ge- 
mehret oder vermindert, feine Habe ſich vergrößert oder verkleinert bat; 
ob fie in reichen Strömen ihm zufließen, des Glüdes Gaben, over 
ob nur fpärlich; ob fie vielleicht verfiegen und vertrodnen, die Quellen 
feines Wohlitandes. Und was follte hiergegen auch einzuwenden fein? 
Hängt doch fo Vieles für einen Yeglichen, hängt doch für jo Viele 
Alles von diefer richtigen Einſicht und Ueberficht über die ihnen zu 
Gebote ftehenden Mittel ab! Ob ein Menfch den Kreis feiner Thä- 
tigfeit erweitern dürfe oder ihn ins Engere zufammenzuziehen genötbigt 
fei; ob er an ben Freuden und Genüffen des Lebens Theil nehmen, 
an ven Tafeln der Reichen, an den Tifchen, die mit ven lockenden 
Früchten des Genuffes beladen find, mitfigen dürfe, oder in ver be 
fcheidenen Ede das vürftige Mahl des Inapp zugemejfenen Lebensbedarfs 
zur Friftung des Dafeins einnehmen müſſe; ob er das Leben fich mit 
Reiz und Schmud befleiven könne oder in der ftrengen fauren Mühe, 
es fih und den Seinen zu erhalten, ſich und feine Kraft aufreiben 
müffe, — das Alles wird ihm erft durch folche Prüfung und Ueberficht 
klar. Wie nun, wenn fih der Mangel in drohender Nähe zeigt? 
wenn wir gewahren, daß unfere Arbeit ohne Segen, unjer Fleiß ohne 
Ertrag, unfere Mühen ohne Frucht geblieben? wenn die Quellen ver- 
fiegen, die Ströme, aus denen jonft Gewinn und Ertrag uns floß, 
vertrocknet ſcheinen? — Wir ziehen ein, wir jparen, wir verzichten 
auf das Unnütze, geben diefen und jenen Genuß auf, meiden viefe umd 
jene Beranlaffung, die, über unferes Glückes befcheivenes Maß ung 
binausführen könnte. So ziemt e8 dem Redlichen, Gewiffenhaften, 
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ver feinen Namen unbefledt erhalten will. Auch Das ift recht. Nicht 
wahr, meine Freunde? Ihr ftimmet Alle bei? — 

Iſt's aber auch recht, meine Theuren! was wir für bie Bebingun- 
gen, für die Mittel und Behelfe des Lebens, für die Stüßen und 
Behelfe des Teiblihen Dafeins als recht und billig erfannt und zu- 
gegeben, nicht eben jo für pas Leben felbft gelten zu laffen und in 
Anwendung zu bringen? Iſt es gerechtfertigt, daß wir die Mittel 
höher achten denn den Zwed, die Pforten und Pfoften und Thüren 
forgfältiger hegen ald das Haus? pm ann mb mon nn Sy Dar 
23 8779 „Wehe Dem, der fein Wohnhaus hat und an dem Thor 
zum Wohnhaufe arbeitet!) — 

Bon allen Gütern, die das Leben verfchönen und fchmücden, oder 
die ihm als Bedingungen und Vorbereitungen, als Zurüftungen und 
Behelfe dienen, ſchätzt man keins fo gering und hält man feins fo 
wenig werth, ald das Leben ſelbſt. Während fie mit Hab’ und Gut, 
mit Geld und Geldeswerth haushalten und gewifjenhaft jchalten, daß 
Nichts verloren gehe und Nichts abhanden komme, daß es fich mehre und 
vergrößere; während ſie darum jedes Ungemach und Weh, die fchwerften 
Aufgaben, die härteften Arbeiten, die fauerften Mühen fich nicht ver- 
drießen laffen, — achten fie des Lebens felber nicht. Sie hegen und 
warten des Zaunes, und lafjen ven Garten öde und brach liegen. 

Was ift Leben? — Zeit, meine Freunde! — Jenes hohe theure 
Gut alfo, das fo leichtfertig vergeudet, bei jedem Anlaffe jo bereit- 
willig Hingegeben, jo freventlich weggeworfen wird, — es beveutet für 
ung nichts Geringeres ald das Leben ſelbſt. O fo verfuchet es doch, 
meine Theuren, dem einfachen, uns Allen fo nahen befannten geläufigen 
Gedanken einen Antheil an eurem Thun, einen Einfluß auf euren 
Lebensgang zu geftatten! Bedenket, daß mit jedem Momente, der euch 
verjtrichen, mit jedem, auch dem geringiten Zeittheilhen ein Stüd 
eures Lebens entflohen; daß in jedem Augenblid, den wir vorwärts 
gerüdt find, wir auch dem Ziele, dem endlichen Abfchluffe unjeres 
Ervenganges näher gefommen; daß, wie in jedem Momente die Summe 
des Zurückgelegten, DBergangenen ſich häuft und mehrt, — der umer- 
ſchöpflich ſcheinende Vorrath der Zukunft um eben fo viel fich gemindert! 
Denket daran, und fragt euch felbft, ob nicht eine dringende unab- 
mweisliche Lehre darin fih auftäut! — — Ya, das hieße mit bes 
Sängers Worten „unfere Tage „zählen“; das hieße „erkennen, wie 





) Schabbat 31b. 
5% 
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vergänglich wir find“. — Darum mahnet der Weife: sp OT „Der 
Tag ift kurz“. 

Und welches ijt das Lebensalter, dem viefe Mahnung nicht gälte? 
Wer kann fprechen: Sch will fie nicht hören? Wer darf jagen: Für 
mich iſt jie nicht ausgefprochen worden? Wer von „den Kindern ves 
Wechſels und Wandels — non 2 — dürfte ihr das Ohr ver- 
ſchließen, wer fie ungejtraft abmweifen? Wer wüßte, ob das Stunvdenglas 
feines Dafeins noch gefüllt ijt, ob es noch lange rinnen wird, eh’ es 
fich geleert, oder ob der nächjte Moment nicht fchon dem bunten be- 
wegten Lebensjpiele Stillftand für immer gebieten joll? — 

„Der Tag iſt kurz“. Er iſt kurz für Den, dem des Yebens 
Morgenroth kaum angebrochen. Wie oft finft er gleich ver Blume, vie 
noch eben in voller Friſche geprangt, in allem Glanz und voller Heiterfeit 
der Jugend das Haupt freudig erhoben hat, im nächiten Augenblide 
hin! mp my aa nor BORN 12 MPN 2 „Denn ein Windhauch 
ift über ihn hingezogen, und er ijt nicht mehr da, und feine Stelle 
fennt ihn nicht mehr“*). — Wie oft wird mitten im rüjtigen Schaffen, 
in der Blüthe des Wirkens, im Vollgenufje leiblicher und geiftiger 
Kraft der Arm gelähmt, der jo muthig fich rührte! Und das jchnelf- 
freifende, immer bewegte Rad des Streben und Wollens — es bält 
plöglih inne in feinem Lauf, und all die gehegten Hoffnungen und vie 
Ihon reifenden Pläne und bie ſchon fich erfüllenden Wünſche und die 
glänzenden Tangerfehnten Erfolge — ſie fallen nicht mehr tem 
Glücklichen in ven Schoß als die fertige Frucht, die jein Lebensbaum 
getragen: fie vaufchen als fahle trodene Blätter nieder und decken 
ein frühes Grab. — Und wen vollends die Schatten jich ſchon Länger 
dehnen, für wen die Sonne ihre Mittagshöhe längſt überjchritten hat 
‚und fchon die Wolfen heraufziehen, die das heitere Tageslicht ihm 
entführen, — iſt ihm der Zag nicht furz? 

Ja wohl, Asp Or wie ijt der Tag jo kurz! — 

Darum follen wir fie zählen, vie Lebenstage, darım als ein 
föftliches unvergleichliches Gut ein jedes Stüdchen unferer Zeit hoch— 
halten und hegen, darum hinſehen auf den Echluß und das Ende, 
um dadurch haushalten, fparen und mit jorgjamer Gewiſſenhaftigleit 
darüber wachen zu lernen, daß ung Nichts verloren gehe. Denn der 
Tag iſt kurz. 


1) Epr. 31, 8. — 9) Pf. 103, 16, ® 
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Il, 


Aa nasdam Und der Arbeit ijt, ach! fo viel. Es ift die 
Spanne Zeit noch kürzer im Vergleich mit Demjenigen, was in ihr 
vollbracht und abgethan werden foll, mit Dem, wozu ſie hinreichen 
joll und muß. — 

So ung nur dies Beides gegenwärtig, in feinem ganzen Ernſte, 
in feiner ganzen Bedeutung ftetS vor Augen wäre, — wie anders 
würde fich unfer Dafein gejtalten! Wie viel Großes und Schönes 
würde erblühen, wie viel Edles und Erhebenves gedeihen und gefördert 
werden, welche Willigfeit und Freudigfeit des Muthes, welche Fülle von 
Gaben und Kräften ung erwachfen, über die wir geböten! Wie wäre 
mit Einem Schlage die Saat der Lüge und des Verderbens, das 
üppig wuchernde Unfraut des Eigennutzes, der Eitelfeit, ver Genußliebe, 
der Selbitfucht ausgetilgt und ausgerodet! 

Sehet, wie die Meiften gedankenlos und thöricht das edle Gut, ihre 
Tage und Jahre, fo unverantiwortlich vergeuden, — die Einen in dem 
wüften Sinnenraufche, in den ſchmutzigen Kloafen ver Begierde und Luft, 
in dem Schlamme der Gemeinheit und Verworfenheit, — die Anderen 
in der Mühe um das Eitle und Nichtige, um Erweiterung des Befites 
und Vergrößerung des Anfehens! Woher anders rührt diefe Verkehrtheit 
und Thorheit, als weil fie es nicht wiffen oder nicht wiffen wollen, daß 
der Arbeit fo viel ift, daß ein noch anderes Werf zu fördern, noch 
ein anderer Dienft zu verfehen, noch andere Aufgaben zu löſen find, 
als die fie in ihrer Kurzfichtigkeit fich vorgeſtellt? — Ihnen ift der 
Tag nicht zu kurz. Denn für das eitle Werk, an dem fie arbeiten, 
für die befchränften und unwürdigen Zwede, denen fie fich zum Opfer 
bringen, ift jeder Tag eine Ewigfeit. Und wenn es früher oder jpäter 
endet, das leere gedankenloſe Spiel, was liegt daran? Was haben 
fie begonnen, das fie erjt vollenden müßten, ehe fie jagen können; 
Das war meines Strebens Ziel, dad war mein Augenmerk und meiner 
Mühe letter Zwei? — Darum ruft der Bfalmift uns zu: nn DR 
mbar tz pn ar mar Senn 92 ambıy wa RIpn ON DIYNO2 
„Beneide nicht die Uebelthäter, laß dich nicht reizen durch die Sündi— 
‘gen! Denn wie Gras welfen fie ſchnell Hin, wie grünes Kraut ver- 
trochnen fie). » Das ift das Bild eines ſolchen gebanfenlofen 


1) Mi. 37, 1f. 
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fündigen Wefens, das nicht des Lebens Werth und nicht des Menjchen 
Wefen und Beruf erkennt. — 

mann mann „Die Arbeit ift groß”. Es ift ein großes 
Werk, das wir Alle fördern, ein beiliger Dienft, ven wir Alle ver: 
richten follen. Es ift eine Aufgabe, die mit dem erwachenvden Be 
wußtfein in uns beginnt und erft mit dem leßten Athemzuge endet. 
Es iſt das Werk Gottes, das wir fördern, es ift fein Reich, an dem 
wir auf Erven bauen follen; es ift das Ewige und Göttliche in ung, 
das wir in immer höherer und reinerer Gejtalt entwideln und bilden 
follen. Und um folcher Aufgabe zu genügen, immer höher und höher 
zu bringen in das Neich des Lichtes und der Erfenntniß, immer tiefer 
und tiefer hinabzufteigen in den unergründlichen Schacht des eigenen 
Geiftes und der eigenen Seele, immer ſchöner und lebendiger fich zu 
entfalten in dem Streben nach dem Göttlichen und Ewigen, — dazu 
ift ver Tag zu kurz. 

Darum beten fie alle, die Gottesmänner, erfüllt von ver Hoheit 
des menfchlichen Berufes, erhoben von der heiligen Sendung, die und 
auf Erben geworden, um klare Anfchauung des höchſten Zieles, das 
wir erreichen follen, um die Kenntniß der Zeit, da ihr Ende kommen 
und ihrer Tage Maß erfüllt fein werde. Darum halfen ihre Lieder 
von dem Schmerzenstone wider darob, daß das Leben nur fo flüchtig 
und vergänglich fei, daß es dahin eile wie ein Schatten, daß wir jo 
ſchnell davonfliegen und abgefchnitten werden. — In dieſem Sinne 
ruft auch unfer Weifer uns Allen zu: „Der Tag ift furz und bie 
Arbeit groß”. Um des Lebens Heinen Zweden und feinen niedrigften 
Forderungen zu genügen — wahrlich lang genug; um den Schatten 
bildern nachzueilen, wie das Kind dem buntgeficverten Schmetterlinge, 
ber ihm entfleucht, wenn es ihn eben faffen will, — wahrlich lang 
genug; um Güter und Befigthümer zu erjagen, deren Erwerb ung bie 
befte Kraft wegzehrt, die zu genießen wir ung faum gönnen dürfen, — 
lang genug. Aber zu kurz, wie eine Spanne, wie ein verfliegenver 
Laut — an ma ww wa!) — im Vergleich mit unferem wahr- 
haft menfchlihen Werke, mit der Arbeit, die fo groß ift. 


IL. 


onyy DONE „Und die Arbeiter find träge”. Sie wollen 
ihn nicht beherzigen, den Ruf, und weifen die dringende Mahnung 


') Pi- 9%, 9. 
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von ſich ab. Sie ſind läſſig in der Arbeit, träge im Dienſte; einge— 
ſchlummert ruhen ſie, in tiefe Träume verſunken, und vergeſſen des 
Moments, der fie aufrüttelt und aufſtört. 

Wen von uns träfe nicht der Vorwurf? Wer legt ſich die Frage 
auch nur vor: Weißt du, wozu du hier biſt? Weißt du, was du ſollſt 
und mußt und — wenn du es weißt — wie viel von deiner Zeit, wie 
viel von deiner Kraft der Erfüllung dieſer unerläßlichen unabweislichen 
Aufgabe gehört? Kannſt du ſie nicht verdoppeln, verdreifachen, die 
Kraft, die du zu deinem Dienſte verwendeſt? nicht das Gebiet der 
Sorge um das Endliche und Irdiſche verengen, um für das Ewige 
und Göttliche größern Raum zu gewinnen? Kannſt du nicht durch 
ein gewiſſenhafteres treueres Wachen über dich ſelbſt dir Minuten 
und Stunden, Tage und Wochen erübrigen, die dir nutzlos oder in 
heilloſem Schaffen entſchwinden? — 

Wem ein Beruf zugefallen, der ihn über den engen Kreis der 
perſönlichen Intereſſen hinaushebt; wer mit ſeinem Geiſte, ſeiner Kraft, 
ſeinem Wiſſen, ſeinem Können, ſeinem Wollen, ſeinem Streben einem 
höhern Schaffen und Wirken dienſtbar iſt, — muß er es nicht vor 
Allem in feinem ganzen Umfange, in feiner ganzen Schwere fühlen, 
das Gewicht des Wortes „Die Arbeit ift groß und die Arbeiter 
find läſſig“? 

„O, Lehr’ uns unfere Tage zählen, daß wir ein weiſes Herz 
gewinnen!“') Das ift ein Gebet, das wir Alle täglich uns erneuen 
und mit innerfter Bewegung vorfprechen follten. Können wir doch 
Alle, Alle, wie wir hier find, die Großen und die Kleinen, die Armen 
und die Reichen, die Einfichtigen und die Schwachen, die Begabten 
und die Verfäumten, Alle uns felbft mehr, die Meiften dem Ganzen 
mebr bebeuten, als wir in gedanfenlofen Taumel hinwandelnd von 
ung erreichen und erlangen können! mp5 nom Dan ymwr „Der Weife 
foll Hören, daß er noch weifer werde” ?). Trägt der fleißig bebaute 
Ader mehr und mehr, wirkt die immer thätige Kraft mit neuer Frifche 
und erhöhter Aeußerung: wie wird es dann erjt von dem Leben unſeres 
Geiftes, von der Kraft umferes Wollens, von der Aeuferung unferes 
unfterblihen Weſens gelten! Umgekehrt: an DmY nayn DW 
„nur um Einen Tag entferne dich dem Streben nach dem Höhern, 
Ewigen, Wahren: es ift um eine doppelte Strede von dir ent 
wichen‘‘?). 


) Pf. 9, 12. — ®) Spr. 1, 5. — °) Zerufch. Berach. 9 Enbe. 
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Wir fürchten uns, meine Theuren! einem höhern Bebürfniffe 
in uns Raum zu geben; fürchten uns, es fönnte tiefer in und Wurzel 
Schlagen, und es möchte von dem Nichtigen und Werthlojen, von dem 
Thörichten und Unnüten, damit und darum wir uns jo viel bemüben 
und zu thun machen, uns Eines nach dem Andern verloren gehen. 
Wir fürchten, es könnte eine klare Einficht in Das, was wir jollen, 
ung einen fittlichen Schauder erregen vor Dem, was wir find; ed 
fönnte ein Bewußtfein über Das, was wir fein fünnten, uns die ganze 
Leere und Hohlheit Deffen zeigen, was wir find. Und doch ijt diefes 
Bewußtſein ein jo nöthiges und förberliches! Und doch iſt e8 der Grund 
und Boden, auf dem allein ein höheres Leben und Streben rubt; 
ift es ber feſte unverrüdbare Schaft, um den fih unſer Thun und 
Wollen winden und ranfen fol! — 

Wäre e8 ein Unerreichbares und Fernes, was die Lehre der Re- 
ligion von ung fordert, — wir würden e8 getroft anhören, mit dem Be 
wußtjein, e8 könne nicht an uns kommen, e8 fei zu hoch, zu weit, um 
e8 zu erreichen. Aber „die Sache ift uns jehr nahe, in unjerem 
Munde und in unferem Herzen, fie zu thun“ San TOR 22 2") 
ne ge r>) To2 2. Es klingt leife und fanft in einzelnen 
ftillen Momenten die Ahnung und Mahnung des Göttlichen in ung. 
Aber die Arbeiter find träge, fie find zu läffig; es ruht fich fo 
weich auf den Poljtern der Trägheit; die Gewohnheit ijt jo ſüß, es 
heute wie gejtern, morgen wie heute gehen zu laffen. 

Zählſt du fie aber auch nicht, die Tage, willſt du den Gedanken 
bon bir weifen: fo find deine Tage dennoch gezählt; und Eine Minute 
nad der andern führt dich dem Ziele näher, da du, ernüchtert von 
deinem Wahne, erwacht aus deinen Träumen, aufgerüttelt aus deiner 
behaglichen Ruhe, vor dir felber ftehft, die Täufchungen des Lebens 
zurücdweifend, — da Gut und Geld, Genuß und Glüd, Ehre und Rang, 
Alles, Alles als ein nutzlos Geräth zertrümmert, feines Schmudes 
bar, feines Glanzes beraubt, feiner Frifche entkleidet, um dich und 
zu deinen Füßen liegt, — du felbft, in deinem eigenften Selbjt, das 
du nicht gefannt, nicht erfannt, nicht gepflegt, nicht gewartet, nicht 
geachtet, mit dir allein, du der Fragende, du der Antwortende, du der 
Richter, du der Gerichtete, du der Ankfläger, du der Zeuge und ver 
Angeklagte. Da kommt es ans Licht, was du gethan und was bu 
unterlaffen; wo du helfen, Segen fchaffen, ven Fluch und die Sünde 


') 5. Moſ. 30, 14, 
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und das Unwürdige zertreten fonnteft — und du haft e8 nicht gethan; 
wo du der Wahrheit ven Sieg, ver Yüge den Untergang, wo du dem 
Wohl und Heil deiner Brüder dienen und ihnen Weh und Schmach 
abwenten fonntejt; wo du mit freundlich milder Rede einen Gebeugten 
tröften, mit brüderlichem Herzen einem Gequälten, von den Schlägen 
des Geſchickes Berfolgten beijtehen konnteſt — und du haft es nicht 
gethan; wo bu an bir felber bilden und dich verfchönen und vereveln 
fonnteit — und du haft bie Zeit dem Nutlofen und Werthlofen 
geweiht. 

Und wer will e8 wagen, den Eintritt folder Momente ver Selbft- 
prüfung und Selbfterfenntniß zu leugnen? Dover wer will jo leicht- 
fertig fih darüber hinwegſetzen und ſprechen: Was fo felten, fo fpät, 
vielleicht nie eintritt, foll mich nicht ftören und hindern; der Eine 
bittere Tropfen bevenflicher Vorausficht joll den ſchäumenden Lebens- 
lelch, den mit aller verlodenden Pracht mir fchon winkenden Freuden- 
becher nicht verbittern? — Wahrlich, meine Freunde! es bedarf nicht 
einer außergewöhnlichen Stimmung, nicht einer feltenen Beobachtungs- 
gabe, um die niederbeugenden und demüthigenden Eingriffe und Ein- 
chnitte einer höhern Macht und Gefinnung in das Gleichmaß des 
Lebensganges und Lebensverlaufes zu erfennen. 9a, „die Arbeiter 
find träge.” Sie wollen nicht ſehen, was fie Schon fehen können, 
weil fie die Zumuthungen fürchten, vie fie im Folge folcher Einficht 
an fich felbit ftellen müßten." 


IV. 

naynı mem „Und der Lohn ijt groß.” Es bat dieſe 
ernfte Betrachtung unferer Aufgabe, dieſe befonnene Regelung uns 
jered Strebens und Handelns noch eine andere, eine anziehende 
und wohlthuende Seite. In dem Bewußtſein gewifjenhafter Pflicht- 
erfüllung, opferwilliger Hingebung an Gott wie an das größere 
Ganze, dem wir angehören, in dem Bewußtſein innerer Yauterfeit, 
ftrenger Gerechtigfeit, echter Menfchlichfeit, treuer Liebe und Pietät 
liegt eine befefigende Macht, die fein ſinnlicher, fein vorübergehender 
Genuß, ſelbſt in dem Augenblide voller Befriedigung, jemals auch nur 
annähernd uns zu bieten vermag. Jene Momente der Befinnung, 
die den Menſchen erwecken und aufitören und aufitacheln zu höherem 
Wollen, — find fie wicht zugleich ums die heiligften und froheſten 
Augenbiide, eben weil in ihnen das Eveljte und Beſte an uns plöß- 
Lich fich kundgiebt, daß wir geläutert und gebefjert uns ſelbſt im Lichte 
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einer himmlischen hehren Stimmung und Gefinnung ericheinen? — 
mamm nmmam manan 52 Tin Damen nymen jmm N 
aD DOyB ww ns na... . pam obın banen Dy man map 
TOR a) 1 E02 MN MINI NBOD TR an DYon E02 
Mm m me Max aan ms San Tobnm Tre ok II m N 
x5 DO n oy 53 im wi rs on Tobnm on) m oa) mm 
xan osyb Sax min Dbya ponpno mobnn man sa am m 
man wen »> 0» ınnn "on me an 7 PONDND DIV 
wa 53 Sy mn ne Mel 2 rn mom Son Jan Tmebnn. „DO 
daß von Zijon käme das Heil Jisraels! — Zu diefem Ausrufe des 
heiligen Sängers bemerfte einer unferer Alten: Bon Zijon, dem 
Wohnfite der Herrlichkeit Gottes, fommt aller Segen, alles Glüd, 
aller Troſt für Jisrael. Nicht umfonft ift jener Ausruf im erſten 
und noch einmal im zweiten Buche der Pfalmen (Pf. 14, 7 u. 53, 7) 
zu finden. Das eine gebraucht des Meeifters, das andere des Jüngers 
Wort. Denn Gott der Herr, er fprach zu Mofcheh: „O daß doch 
biefer Sinn dem Volke bliebe, mich zu fürchten alle Zeit!” (5. Mei. 
5, 29) Und Mofcheh in edler Selbjtverlengnung rief: „O daß doch 
Das ganze Volk des Herrn begeifterte Propheten wären‘ (4. Moſ. 11, 29)! 
Nicht des Meifters und nicht des Jüngers Wunfch erfüllen ſich in 
biefem Leben; aber in einer fünftigen beſſern Welt erfüllen fich beide: — 
des Meifters Wort, denn es heißt im Propheten: „Und alsdann geb 
ich euch ein neues Herz‘ (Ezech. 36, 26); des Jüngers Wort, denn 
es heißt: „Und nachher werde ich ergießen meinen Geift- über alles 
Fleiſch“ (Joel 3, 1)1)). — In foldhen Momenten innerer Begeilte 
rung und Erhebung gehört der Menfch einer höhern Welt an und 
wird einer Seligfeit ohne Gleichen theilhaftig. 

„Der Kohn ift groß”, die Freude ungetrübt, der Segen un 
verfümmert. Was gilt im Vergleich damit der VBortheil und bet 
Gewinn, die Geltung und der Genuß, daran der Wurm innern Um 
friedens nagt, der Stachel eines böfen Gewiffens haftet, weil du auf 
dem Wege der Sünde gegen Gott und Menfchen deine Befriedigung 
gefucht haft? MIDEn 712 may ua niyD Topn zeno m 
„Schäge das Opfer ab, das treue Pflichterfüllung dir auferlegt, nach 
dem ewigen Lohne, den du daraus gewinneft, und den geringen Nuten, 
den die Sünde bringt, gegen die Schädigung deines befjern Selbft“'). 
— Willſt du den Segen ftatt des Fluches, die Freiheit ftatt der 


») Midraſch Schocher Tob zu Pf. 14, 7. — ?) Abot 2, 1, 
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Sklaverei, den Himmel und feine Seligfeit ftatt der Erbe mit ihrem 
Kummer: fo benfe, wie kurz ber Tag, wie groß die Arbeit, wie läffig 
und unzulänglich dein Wirken; wie aber ver furze Tag feinen Werth 
und feine Dauer erhält, wenn du ihn nüßeft, wie lohnend bie Arbeit, 
wenn du bich ihr unterzieheit, wie fegensreich dein Thun, wenn bu 
dich zu der Höhe deiner Aufgabe als Menſch und Jisraelit mit Be 
geilterung und Liebe emporarbeiteft. 

„Der Kohn ift groß,“ und es find nur die Arbeiter zu träge, 
um ihn zu verdienen umd zu empfangen. Wie würden fie fonjt ven 
Unfrieven und die Unruhe fo theuer bezahlen, fo um den Preis ihres 
böchiten Gutes erfaufen — und den Gottesfrieden und die Ruhe des 
Gemüthes von fich weifen? Wie würden fie fonft den Einflüfterungen 
ihrer Selbitgefälligfeit, welche alle Thatkraft einfchläfern, Gehör geben 
und den mahnenden Stimmen ihres befjern Innern beharrlic) das 
Ohr verfchliefen? — IR myy2 wen 5 "mm Dome bw yamın 
m 025 mmwn Som num menb ma ann bn 1b San Nr 
FpP x DWD x mir min mp7 D22 mas mm 02205 no 
mo 52 wy wen br onb an oyba ba mom mn mm "mw 
m yawwaı mw nb1 "an mn 12 Sn Hymn Diwpan DnNe 
Mm am WyD Dunn) mins moben Dada Innen zum "ana DD) 
yoan oyb2 m saw mpwn nmnya nom. „Der Freund des Men- 
chen ift e&, der zu ihm fpricht: Sei auf deiner Hut! Der Feind 
bingegen fpricht: Fürchte dich nicht! Denn er will ihn zu Falle brin- 
gen. Mofcheh war es, der zu Fisrael gefprochen hat: Hütet euch, 
daß euer Herz nicht bethört werde... . und ber Zorn des Ewigen wider 
euch entbrenne (5. Moſ. 11, 16—17)! Gott ift ver Richter eures Thuns, 
ber fein Anfehen der Berfon kennt und Beitehung nicht annimmt 
(5. Mof. 10, 17). Aber Bileam, der Feind des Volfes, er fpricht: 
„Der Ewige ift mit Jisrael und Königsjubel ift in ihm ... Sollte 
Er verheißen und nicht erfüllen .... (4. Mof. 23, 21. 19), als 
wollte er jagen: Fürchtet euch nicht! Thuet, was ihr begehret! Und 
als Jisrael Solches vernahm, da überhob es fich, fiel ab von Gott 
und ergab fich den Lüften des Götzendienſtes. Darum rufet der weile 
König aus (Spr. 27, 6): „Treu gemeint jind Verlegungen vom 
Freunde” — damit meinet er Moſcheh — „und läjtig die Küffe des 
Feindes“ — das iſt Bileam, des Bolfes Feind”. ı) — 


1) Jalkut 5. Mof. 793. 


V, 

arm man Dym „Und der Arbeitgeber drängt“. Ob ibr 
auch dem höhern Bewußtſein in eurer Bruft — enrem zuverläffigen 
Freunde — eine Einwirkung auf euer Denken und Wollen und Thun 
nicht einräumen möget: von außen her, aus dem ganzen Machtgebiete 
göttliher Weltregierung, erfchallen laut und drängend die mahnenden 
Stimmen: 'nnx Dmamın wor ab mn mbıbn ba or 52 „Tag umd 
Nacht ruhen fie nicht‘, die Vorgänge und Creigniffe, „die den Herrn 
der Welt euch ing Gedächtniß rufen“ '). omwm In 2m nmna 7 
nen xD „Denn Gott redet Einmal und redet zweimal, ob 
ber Blödſichtige e8 auch nicht merke” ?). Er redet und mahnet in 
eurem eigenen Lebensgange; er redet und mahnt vernehmlich und ein- 
bringlich felbjt in dem Gleichmaße eines ruhigen unbewegten Yebens, 
da die Hemniffe und Klippen aus dem Wege genommen find, daf 
du ruhig und ungeftört, unbefümmert und harmlos veines Pfades 
zieheft — etwa zu deiner Bequemlichkeit? etwa, damit du deſto adt- 
lofer und gleichgüftiger würdeft? etwa, damit du in träger Läfligkeit 
ihn und dich und feine Forderungen an dich vergeffeft? — Hat er 
dich gefegnet, dir e8 leicht gemacht: fo ſollſt du nur deſto mehr ihm 
gehören, vie Deinen zu ihm führen, fie für feinen Dienft erzieben, 
fie für ven Glauben an ihn weihen und .mahnen und kräftigen. p> 
wm mbuab 1m "wrym munn mx besan „Wer fich dem Gött 
lichen entzieht und entfrembet, die Aus- und Anfprüche Gottes und 
der Religion von fich weit, weil ihm des Lebens Güter zujtrömen, 
ber wird fpäter aus Drang und Noth feine Aufgabe nicht erfüllen; 
dem wird die mißachtete Gemeinfchaft mit Gott, wenn des Glüdes 
Stern ihm untergegangen ift, den Troft und die Stärkung verfagen“ ’). 

Wem das Leben uneben und fteil, unwegſam und vermwidelt vor 
liegt, dem fteht Gott zur Seite und führet ihn; und trotz aller Qual 
und Mühfal, trog alles Schweißes und aller Arbeit erliegt er nicht, 
jondern geht ficher feines Weges. 32 Dan rn ine ore 
ram „Auf Löw' und Otter wirft du treten, zermalmen junge Yeuen 
und Drachen“ *). — 

„Und der Arbeitgeber drängt.” Er drängt und treibt 
durch die Mahnungen ver Religion, durch die Lehren des Glaubent. 
Was find fie, was follten fie anders fein, als ewige Hinweiſungen 
auf ein höheres Neich, auf ein Ewiges und Unwandelbares, daß wit 
in der Fluth und in dem Schwalle des Irdiſchen und Vergänglicen 
9) Je. 62, 6, — 2) Jjob 33, 14, — 9) Abot 4,9. — 9 Pf. 91. 18. 
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nicht untergehen? Sie follen uns überall auf unferem Wege füh— 
ren, in jeder Wendung und Richtung unferes Geſchickes uns zur 
Seite jtehen; der Gedanke an Gott Toll uns durchglühen, der Glaube 
an ihn uns erheben umd tragen; in der Ueberzeugung von feiner All- 
gegenwart jollen wir ung getröjtet und gejtärkt fühlen. 

„Der Arbeitgeber drängt”. Cr mahnt uns dringend, er 
beiteht darauf, daß wir unfere Tage zählen. lernen, bie rechte Zeit 
nicht verfäumen, den Ausgang, das Ende und Ziel unferes Ringens 
und Schaffens bedenken und nicht müßig feien in der Arbeit an ung, 
in der Arbeit an allem Edlen und Guten. Er ermahnt und, das 
Leben als die Zeit eines heiligen göttlichen Dienftes, eines menfchen- 
würdigen und menfchenfreundlichen Wirfens anzufehen und zu nugen. 


„Der Tag ift furz und der Arbeit viel und die Arbeiter find 
“ träge und der Lohn ift groß und ber Arbeitgeber drängt.“ 

Der Tag ift kurz; er geht bald zu Ende. Bedenke eg, der bu 
in feindfeligem Haſſe glüheft und im blinder leivenfchaftlicher Haſt 
dem auserjehenen Opfer den Frieden und die Ruhe rauben möchteft; 
der du in der Finfternig wühlft und höhlft, um dem Andern eine 
Grube zu graben; der du, um deiner Eitelfeit zu fröhnen, veine Habe 
zu mehren, jeven Weg für erlaubt, jedes Mittel für das rechte hältjt! 
Wie, wenn diefer Weg plößlich für dich abbricht? wenn er mitten in 
diefem fündigen frevlen Treiben fich für dich ſchließt? — Möchteft 
du Damit deinen Lebensgang beenden? — 

Wie muß diefer Gedanke allein ſchon das leidenfchaftliche Brau- 
fen und Raufchen niedrigen Wollens und Sinnens in fein Bette zus 
rückdrängen und den aufgeregten fchlammigen Strom zu jtillem ruhi— 
gem Fluſſe eindämmen! — on wrn manmb mnyD ED „Er 
beißt den Sturm ftehen, — ein Säufeln, und es jchweigen feine 
Wellen” '). Wie muß all das zerjtreuende Gewühl uns fo jtörend, wie 
die Arbeit an ung, der Dienft des Ewigen und Heiligen ung jo hoch 
und erhaben gelten, — wie muß des Glaubens Macht, die Weihe der Reli- 
gion, die Lehre im ihrer befeligenden Gewalt uns fo hoch, fo würdig 
erfcheinen, — wenn wir die Tage zählen, die uns zugemejjenen Lebens— 
ftunven als ein heiliges Gut ung wahren! — 

Darum, o Herr, erflehen wir e8 von bir: yın P wo’ nun) 
mo2n 225 820 „Unfere Tage zählen lehre uns, daß wir gewinnen 
ein weijes Herz!” Amen! 

4), Pf. 107, 99. 


XXIX. 
Zurechtweiſen ſollſt du deinen Nächſten! 


‚D'wTD memD 


— 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Einer der inhaltvolliten und reichften Abjchnitte der Gotteslehre 
liegt vor uns, welcher ebenfo Vieles und Mannigfaltiges der Betrach— 
tung barbietet, wie er anbererfeits die Auswahl erfchwert. Da ift 
nicht Eines unter den vielen Geboten, die hier in rafcher Aufeinander- 
folge fich drängen, welches nicht die eingehendfte umfaſſendſte gründ- 
lichjte Erörterung erheifchte, — nicht Eines, das nicht zu wiederholter 
Beiprehung und Ergründung feines umerfchöpflichen Inhaltes einlüde, 
das nicht die vielfachite Anwendung und Bewährung im Leben fände 
und darum immer aufs neue erwogen, beherzigt, verjtanden, ausgelegt 
werden müßte. Und fie jtehen fo anfpruchslos und fchlicht, jo einfach 
und befcheidentlich neben einander, — als wären es unbebeutenve 
gleichgültige Säge, — die ſchwerſten gewichtvolliten Lehren und 
Forderungen, die äußerſten Endpunkte unabjehbarer Gedankenſtrecken. 

Ich möchte den erften Theil unferes Wochenabfchnittes dem ge- 
ftirnten Himmel vergleichen. Es find unzählige lichte Punkte, die das 
oberflählih an ihnen hingleitende Auge nirgends zum Berweilen auf- 
fordern, die einzeln faum fich bemerffich machen. Und doch find es 
ganze große Welten, ift jeder Lichtpunkt ein in fich ſelbſt gefchloffener 
großer Kreis des Dafeins, vielleicht der mannigfachften eigenthümlichiten 
Formen voll; und jede diefer Welten allein ift würdig des Beobachters, 
der zu ihrer Ergründung, wenn eine folche überhaupt möglich wäre, 
fein ganzes Leben und Sinnen zu verwenden bitte. 

Und indem wir eines oder das andere biefer vielen Gebote zur 
Beiprehung uns auswählen, „wollen wir eben das dur die Fülle 
zerftreute Auge — welches Nichts recht ficht, weil es fo Vieles zu ſehen 
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befommt — an irgend einen Punkt zu feifeln fuchen, diefen aus ver Maffe, 
bie ihm umgiebt, gleichjam ablöfen, und jo Dem, was in der reichen 
Umgebung verſchwindet und in feiner Bedeutung verkürzt wird, zu 
feinem Rechte und zu feiner Geltung verhelfen. Iſt doch diefe Kürze, 
biefes mafjenhafte Zufammenprängen der umfangreichiten tiefgreifendften 
Gebote eine der erften Urfachen für die herſchende Unfenntniß ver 
Sotteslehre! Wir vermiffen jo Vieles und Wefentliches in dem 
Gottesworte, weil es fich mit Andeutungen und wenigen Worten da 
begnügt, wo wir eine ausführliche Umftänplichkeit erwarten und wünfchen. 
Wir meinen, es fehle Etwas in der Lehre Gottes, wo uns nur der 
rechte Bid und der venfende Sinn und das verweilende Eingehen 
fehlt. Es foll aber das Gotteswort gelernt, ausgelegt, verftanden 
werden; e8 jollen die kurzen Worte als Andeutungen großer Gedanfen 
biefe uns vorführen DO) MMEEnN MIT Dman 727 Die 
Worte der Weifen find — nach einem, Ausfpruche des Predigerbuches 
— Spiten, einzelne hervorragende Enden, die den Geift ftacheln und 
anregen, den trägen jchlummernden Sinn zu thätiger Neuerung und 
lebendiger Regſamkeit treiben follen; fie find eingefchlagene Pflöde, 
an denen bu deinen Vorrath von Gedanken, die Summe bejjerer 
Kräfte und Entfchliegungen befeitigen folfft'). Und ijt e8 nicht bie 
eigene Begrenztheit und Enge, nicht die eigene Armuth und Ohnmacht 
des Sinnes, die wir eingeftehen, wenn uns das Pflichtgebot, das uns 
als Menfchen, mit unfterblicher Kraft des Denkens und Wollens ge: 
rüfteten Menſchen, in ver Fürzeften Andeutung verftändlich und verwandt 
erklingen müßte, — das dem verabrebeten Zeichen zwifchen einverftandenen 
Freunden gleichen müßte, welches, fo wie e8 fich nur vernehmen läßt, 
an das gemeinfame Beſitzthum von Gedanken und Erfahrungen, von 
verwandten einhelligen Bejtrebungen mahnet, — wenn und das ein 
unverftändliches, unflares geworden? Iſt es nicht das beſchämendſte 
Zeugniß für unfere Leerheit und Dürftigfeit, wenn wir da erft Gründe 
und Ausführungen, Erörterungen und fchmudreihe Darftellungen vers 
langen und fuchen, wo und das Gotteswort fo hoch hält und ehrt, 
eben nur das einfache, Furze, beftimmt hingeftellte Gebot, den Ruf der 
Pflicht an uns ergehen zu laffen in ver fichern Erwartung, ung fofort 
zur Erfüllung fo einleuchtender Anforderungen bereit zu finden; wo 
dad Öotteswort ung zutraut, daß wir — gleich dem fampfgerüjteten 
Krieger, fo das Feldzeichen wird vernommen — auch wiffen, wo wir 
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unfere Stellung zu nehmen haben, wozu wir gerufen und aufgeforvert wer: 
den? — Wir dürfen uns daher nicht wundern und noch viel weniger ums 
anmaßliche Berurtheilung und dünkelhafte Ausſprüche erlauben darüber, 
daß die Schrift fi an ven einfachen Worten wın Dep „Heilig 
follt ihr fein‘ genügen läßt, aber ausführlich anordnet, wie mit den 
Früchten neugepflanzter Bäume verfahren werden ſoll!); daß vie 
Schrift ih und und genug gethan zu haben glaubt, wenn fte im ber 
göttlichen Verkündigung auf dem Sinai in wenigen Worten die Grund 
lage alles jittlihen und gefelligen Lebens binjtellt, dagegen die Stift# 
hütte bis auf ihre Heinjten Verhältniſſe und Cinzelheiten ausführlich 
anordnet und Form und Umfang, Stoff und Farbe feftjekt umd 
regelt. Darin hat jie ja eben die größte Genugthuung dem Meuſchen 
gegeben, ihm das glänzendſte und ehrendſte Zeugniß ausgeftellt, daß fie 
ihn des Edelſten und Bejten für fähig, zu dem Höchſten und Wir 
bigiten für berufen erflärt und gerade für bie rein menſchlichen 
Grundfäge und Lebensregeln einen kurzen Hinweis, gleichfam einen 
Wink, genügend erachtet. — Wie, wenn Jemand zu euch über das Morven 
und Stehlen reden wollte, wenn er deſſen Unfittlichleit euch erit be 
weifen, erklären, begründen wollte: wäre das nicht die vwerletendite 
empörendjte Beleidigung, die euch widerfahren könnte? — 

Diefe beiläufige Bemerkung mag im Allgemeinen genügen, umd 
ich bitte euch, dieſelbe für ähnliche Fälle feſtzuhalten. Sie it m 
faffend und fruchtbar genug, um Vorurtheile und verkehrte Vorſtellungen 
zu berichtigen. — 

Eines der vielen in unferem Wochenabfchnitte enthaltenen Gebete 
jcheint mir befonderer Betrachtung werth, weil e8 zu den der Gotte* 
lehre eigenthümlichen gehört, — zu denen, die ung einen tiefen Bld 
in den Geiſt und Gehalt der Lehre Jisraels thun laffen. Sch meine 
die ausdrücklich als Geſetz hingeſtellte Verpflichtung, unſern Nächiten 
bei gegebener Veranlaſſung zu ermahnen und zur Rebe zur ftellen. 
Die einfachen Worte des Gejetes lauten: 


3. Moſ. 19, 17, 


Ent Yopi xD Tnmp HR an man a2b2 rn na nd 

„Du follft deinen Bruder nicht haſſen in deinem Herzen; zur 
Rede jtellen follit du deinen Nächſten und an ihm ein weh 
nicht dulden‘. 


) 3. Mof. 19, 2 und daſ. V. 23—25. 
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Mitten in der Reihe von Pflichten des Menichen gegen den 
Menschen, vie alle Zugänge der Selbitjucht und Lieblofigfeit verfper- 
ven, alle Röhren, aus denen die Feindfeligfeit und der Haß flieft, 
veritopfen, dagegen alle Quellen des Befjern und Eplern in ung 
eröffnen, — wie wir 3.3. nicht böfe Reben und verleumderifches Ge 
rücht ausbringen follen, — Ppy2 pie N x51), — wie wir nicht 
rubig bleiben follen und unthätig, wo der Bruder in Gefahr ift; — 
mitten unter diefen und ähnlichen Geboten finden wir auch die Mah- 
nung, den Bruder nicht zu haffen im Herzen, fondern das von ihm 
erfahrene Unrecht offen und frei und ohne Rückhalt gegen ihn auszu- 
Iprehen und ihm vorzurüden. 

Zunächit in dieſem bejtimmten Zufammenhange tritt das Gebot 
als eine Liebespflicht des Menfchen gegen feinen Bruder auf. Wir 
follen fein erfahrenes Unrecht, feine erlittene Kränfung als einen 
Stachel in dem Herzen zurüdlaffen, der, jo lange er in uns haftet, 
das Gemüth verwundet und das Herz den Menfchen entfremdet und ab- 
wendet, ſondern müſſen unverhohlen und frei ausfprechen, was wir gegen 
unfern Nächiten auf dem Herzen haben. Wir follen nicht jene Hinter- 
hältigfeit und Berftocdtheit in uns auffommen laffen, die unter dem 
Anfcheine Außerlicher Freundlichkeit und Gewogenheit ein erbittertes 
zürnendes Gemüth birgt; nicht jene jtille Glätte und Ebenmäßigkeit 
auf der Oberfläche, als wäre die Seele ein jtiller Bach, während 
unter dev Oberfläche ein gähnender Abgrund fi aufthut. So folgt 
denn auch gleich darauf die Krone und der Gipfel der YLebensregeln, 
das Gebot: "M22 ur) nann) „Du follft deinen Nächiten lieben wie 
dich ſelbſt!“?) 

Aber nicht bloß im jenem beftimmten Sinne gilt das Gebot, fon- 
dern ganz allgemein und in weitejter Ausdehnung enthält e8 die Pflicht 
und das Recht eines Yeglichen in Jisrael, feinen Nächjten wegen 
eines Fehls und Unrechts, wegen einer Verirrung und Verſündigung 
zu vermahnen, zu belehren, zurechtzuweifen. So haben e8 die Yehrer 
und Geſetzesausleger Jisraels von jeher gefaßt und biernach jener 
Verpflichtung eine Stelle in der Neihe der göttlichen Gebote gegeben. 

Darüber wollen wir num eine nähere Betrachtung entfalten und, 
was fie Lehrreiches darbiete, uns zur Förderung unferer Einficht, zur 
Erhöhung unferes fittlichen Wollens klar zu machen fuchen. Es wird 
ih uns unter Gottes Beiſtand ergeben: 


— — 
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1) wie natürlich und einleuchtend die Forderung dieſes Gebotes fei; 

2) wie eine richtige Anficht von der Würde des Menfchen die 
Beobachtung dieſes Gebotes ung nahe lege; 

3) wie beveutungsvoll die Geltung diefes Gebotes im Leben und 
in Jisraels Gefchichte hervortrete. 


I 


Unfere Alten bemerten: X) Ya nom nme jn mn wor 
mw na 12 al una mibmm yarm Dmwm mn Nox urn 
one be munbwm ab mnya mb v5 ww mm 52 nam mem 
max br 25 ın orday. „Drei Arten von Menfchen giebt es. Die 
Einen fprechen: So Gott ung nur gefchaffen, den Himmel und die 
Erde und die Geftirne zu fehen, fo genügt es und. Die Anderen 
jagen: Alles, was mir gewährt werden ſoll, bleibe für ein zufünftiges 
Dafein. Noc eine andere Klaſſe, trägen Arbeitern ähnlich, ſpricht: 
Sieb uns, was uns von ven Vätern her zufommt!”1) Alle drei ver: 
fehlen in ihrer Einfeitigfeit ven rechten Weg. Die Einen meinen: So 
der Menſch nur erfchaffen worden, Himmel und Erde, die Sterne 
und die ewigen Leuchten des Firmaments zu betrachten, jo ſei das 
ſchon genug Das find die Kinder der Welt, die Söhne der Erde 
und des Irdifchen. Ihnen ift die Welt und das Leben ſchön und 
freundlich, eine grüne Weide, auf der ein Jeglicher fich beivegt und 
tummelt, fich ergeht und vergnügt. So weit es ihnen möglich it, 
machen fie die Stätte, die ihnen angewwiefen worden, ſich bequem und 
wehnlich. Kein höheres Ziel, fein in der Ferne winfender Preis er- 
weckt fie zu frifcher freier NRegfamfeit, zu lebendigem fräftigem Wir- 
fen. Still und ruhig gehen fie durch das Leben, ohne den Trieb, 
fich eine bleibende Stätte im Gedächtniffe der Menfchen zu gründen; 
till und ruhig geht das Leben an ihnen vorüber, feine Offenbarungen 
dringen nicht in ihren Geijt, fein wunderbares wechjeloolles Schwar- 
fen berührt fie nicht; der ſchmale Streif am Ufer, auf dem ſie ſich 
angebaut, wird von den Wellen und Wogen des Meeres ver Welt 
gefchide nicht getroffen. — Die Anderen wollen Alles für ein künftiges 
Leben auffparen und anlegen. Sie find nur auf einem flüchtigen 
Durchzuge durch diefe Welt begriffen, welche ihnen Nichts ift denn 
nur eine Welt des Wandels und Unbejtandes, eine Welt der Täu— 
Ihungen und Wahngebilve. Ihnen erfcheint Alles, was die Menic- 


) Midraſch Schocher Tob zu Pi. 8, 4 und Jalkut Palmen 640. 
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heit bewegt, deren Kräfte aufruft, deren Bejtrebungen wedt und be- 
flügelt, — ihnen find die größten Thaten, die erfolgreichiten Ereigniffe, 
die wirfjamjten Leiftungen, die Schöpfungen, in denen des Menfchen 
Geift und Herrlichkeit fi ein ewiges unvergängliches Denkmal ge 
jet hat, leer und eitel und nichtig, unnüt und beveutungslos. Sie 
haben der Welt den Rüden gewendet; das große gewaltige Ringen 
auf dem Kampfplate des Lebens — c8 ruft fie nicht in feine Reihen- 
Sie verharren auf den vier Ellen, die fie fich zur feſten Stätte er- 
foren, und jchauen nach oben und wenden den Blick in jene blaue 
boffnungsvolle Ferne, die fie einft aufnimmt. Aber fein Zeugniß meldet 
der Nachwelt von ihnen, die im Chor der Seligen hienieden fchon 
weilen; jie gehen der Welt und dev Menfchheit verloren, als hätten 
fie nicht gelebt. — Und die Dritten, die verlangen gar den Lohn für 
Das, was fie nicht gethan. Sie möchten ernten, wo fie nicht gefäet, — 
Häuſer bewohnen, wo jie die Mühe gefcheut, auch nur die Stelle zu 
einem Baue jich zu fuchen; fie möchten ohne eigene Leiftung die Frucht 
fremden Berdienjtes fich zu Nute machen, die Erbichaft antreten der 
Zeiten und Menjchen, die vor ihnen geweſen, das von Anderen Er- 
rungene und Erworbene jich aneignen, und, ohne den Verſuch, aug 
ihrer Armuth durch Thatkraft und Fleiß ſich ſelbſt Hinauszubringen, 
plötlich veich werden. Sie leben in einer gebildeten Umgebung und 
Zeit, — alfo find fie der Bildung theilhaftig; fie leben in einem 
Fahrhundert der Erkenntniß, — alfo wandeln auch fie im Lichte: als 
wäre Weisheit und Erfenntniß, Einficht und Verſtand und Wiffen, wie 
der Luftfreis, den wir nur einathinen dürfen nach unferem Bedarfe, 
um daran unfer Theil zu empfangen. 

Aber weder die Einen in ihrer genügjamen, noch die Anderen it 
ihrer anfpruchsvollen Trägheit, noch jene Fremdlinge in der Heimath 
und Heimifchen in der Fremde entjprechen vem Willen und ver Abficht 
Gottes, erfüllen feine Bejtimmung und erreichen das von ihm vor- 
gefegte Ziel. Wäre es die thatenloje Stille des Genuffes, zu der 
wir berufen find: wozu da die Kraft des Denfens und der nimmer 
rajtende Drang und Zug in der Bruſt und das Strebende und Bor: 
mwärtsprängende in dem Geifte? Wär’ es die ftille Himmelsfreude, die 
ungetrübt und wolfenlos jich in einer Welt aufthut, da alles Win, 
jchen und Verlangen hat ein Ende: wozu da die gewaltigen Mächte, 
das Heer von Neigungen und Wünſchen, das jtürmende braufende 
Gewühl von einander wiberjtrebenden und befümpfenden Verlangen? 
Wozu das Alles, To es nicht ein Höheres und Edles und Lohnendes 
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wäre, in dem Kampfe mit uns jelber zu fiegen? jo es nicht ein höbe- 
res heiliges Werk wäre, alle die feindfeligen Heere und Schaaren in 
ung zu willig mitbelfenden Bundesgenoffen uns zu gewinnen? fo es 
nicht des Menfchen Ziel und Sendung wäre, in immer neuer Ge 
ftalt die Summe göttliher Kraft und Fühigfeit, feines Wollens und 
Könnens auszıarbeiten, hinabzufteigen in den Schacht feines Innern 
und das edelſte Metall zu Tage zu fördern und es auszuprägen? — 

Den Menfchen, ven mit der Flugkraft des Gedankens bewehrten, 
den Menfchen, ven für die Erfenntnig der Wahrheit mit dem Lichte 
Gottes verflärten, den Menſchen, den als Ebenbild Gottes mit ven 
mannigfachiten edlen Gaben ausgejtatteten, der handelnd, wollenp, 
jtrebend das Göttliche auf Erden heimisch zu machen ausgefandt it, 
— ihn bat die Gotteslehre im Auge, und am ihn ftellt fie Forberuns 
gen, die zugleich ihn feiner Fähigkeiten inne zu werden anleiten. Und 
wie fie den Menfchen in feiner Freiheit, in feinem göttlichen Urfprunge 
erfaßt und darjtellt, — fo fieht jie das Leben nicht al8 den Tummelplatz 
ungezügelten gefetlofen Waltens, nicht als die preisgegebene Wüſtenei 
an, auf der die Willkür fich nach Gefallen und blinder Cingebung 
ergeht, ſondern als einen großen geöffneten Kampfplag, auf dem in 
ebeljtem Ringen Kräfte und Bejtrebungen ſich meſſen und einander 
anfeuern und fteigern, wo die Kümpfenden einem edlen bohen heiligen 
Ziele entgegenftreben; und jeder der redlich Ringenden ijt ein Sieger 
hier, wo des Einen Sieg nicht des Andern Niederlage ift: ein Jeg— 
licher, der mit Muth und redlicher Kraft fich in den Wettkampf mifcht 
und in ihm verharrt, — er ift ein Held, ein Sieger. 

Und wonach wird gerungen? — Nach dem Rechten und Wal 
ven, nach dem Heiligen und Ewigen, — daß ein Jeglicher im fich felbit 
den zur Unjterblichfeit Berufenen, den zum Gottesboten Erkorenen 
erkenne; daß ein Feder in fich felbit die Fülle, die ein Gott in ibm ein 
geichleffen, die reichen Keime hohen hehren Sinnens und Trachtens in 
frifcher üppiger Saat ſich entfalten laſſe; daß die Herfchaft, führe, 
was zur Herfchaft im Menfchen und auf Erven berufen ijt, — das 
Licht ver Erfenntniß und Einficht, nicht aber die Nacht der Sünde 
und des Wahns; daß das Scepter führe die Vernunft, der Gedanke 
in feiner lautern Ungetrübtheit, nicht aber der Irrthum und die Lüge 
und die VBerblendung ihre Schatten weithin dehnen; daß mit freudigem 
(ebendigem Herzen der Menfch den Menfchen in fich erkenne und ebre 
und hoch und heilig halte, und den Menfchen in dem Bruder erkenne 
und ehre und würdige; daR Liebe und Innigfeit und Zujammenge 
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börigfeit die Getrennten umfchlinge und einige in ewigem treuem 
Bündniſſe! 

Und wenn du nun mit einem dir Verbündeten, dir Vertrauten, 
zu gleicher That Gerüſteten desſelben Weges geheſt und demſelben 
Ziel entgegenzieheſt, — willſt du's ihm nicht ſagen, wo er irrt auf 
dem Wege? Willſt du dir's von ihm nicht ſagen laſſen, wo du irreſt? 
Wie, wenn du ausruhen, Halt machen wollteſt vor der Zeit, und er 
dir ſagt: „Hier kannſt du nicht. “Die wirft, wenn du hier bleibſt, Länger 
als du glaubit verweilen; wirt am Ende gar nicht weiter wollen, ja 
noch mehr, du wirjt vielleicht zuriick wollen und haft die ganze Mühe 
des Zuges umfonjt aufgewendet.“ — Wie, wenn du jtille und läſſig 
jigejt, und dev Andere zu dir tritt und fpricht: „Du fißeft hier, Lie— 
ber? Es iſt dazu nicht Zeit, du mußt hinaus, — hinaus auf ven 
eg, den Viele ziehen, und mit ihnen gehen. Dur fitejt hier, als 
wäreft du müd' und matt und fraftlos, und haſt dich ja noch gar 
nicht verfucht. Du wirft ftaunen, was du draußen jehen wirjt auf ver 
großen arbeitsvollen Kampfbahn; du wirjt ganz gewiß rüftig und 
wader deine Kraft brauchen.” 

Darum fagt die Schrift: Tnny nn main rar Hat bein Nächr 
jter ein Unrecht gethan, gleichviel ob dir, ob einem Andern, ob fich 
jelber, — denn immer ijt das ſchwerſte Unvecht, das wir einem An— 
dern zufügen, eim leichtes und geringes gegen das, was wir uns jelbjt 
anthun, entweder dem Beſſern in uns, das und abmahnt und warnt 
und das wir damit beleidigen und fränfen, oder es ift das Beſſere 
in und bereits verfommen und erjtorben und ‚dann haben wir ung 
gewiß das jchwerjte Leid angethan, — wenn du folches an beinem 
Nebenmenſchen fieheit: fo ſollſt du es rügen und ihm vorhalten, ihn 
darüber zur Rede ftellen und zur Rechenschaft ziehen; ysy sen 1 
non du ſollſt an ihm fein Fehl dulden, e8 nicht ertragen und ruhig 
mitanfehen, wie dein Nächfter, der dir Gleiche, fich felbft entwürdigt 
und entadelt! — 


II. 


Welche Gedanken legen uns num die Beobachtung jenes Gebotes 
nahe? — 

Es find hohe, erhabene, in fich unveränderte Anſchauungen; es 
ift die richtige Anficht von der Würde des Menfchen. Die ehrenvollite 
Meeinung, die der Menfch von fich haben darf und foll, ift in dem 
Geſetze geoffenbart und zu Tage gelegt. 


86 

Der Menſch, zur Erfenntniß der Wahrheit und zur fittlichen 
Bollendung berufen; alle Menfchen in vdiefem Streben und vurd 
diefes Streben vereint, verbunden, verbrüdert; Wahrheit und Recht 
und Sittlichfeit, die höchſten und letten Ziele menſchlichen Streben 
und Suchens, fo hohe heilige Güter, daß, was fie fördert und hebt und 
zu ihrer Erkenntniß und Ausbreitung und Verherrlichung beiträgt, 
von ſelbſt als gerechtfertigt und nothwendig und natürlich ericheint: 
das find die Grundzüge, auf denen alle Würde und Ehre des Men- 
fhen beruht. Iſt euch daran gelegen und wollet ihr damit wirklich 
Ernft machen: nun, fo müſſet ihr euch gern und willig den Forde— 
rungen und der Ausübung jenes Geſetzes unterziehen. 

Nicht wahr? Ihr feid verlett, betreten, wenn an euch irgend 
ein Unrecht gerügt, irgend eine Schwäche euch gezeigt wird? Jr 
nennet das einen Eingriff in eure perfönliche Freibeit, wenn ſich 
irgend wer unterfangen wollte, euch zu fagen: „Dieſe Handlung it 
deiner unwürdig gewefen. Du haft hier auf eine unedle unfaubere 
kleinliche Weife deinen Bortheil, deinen Gewinn verfolgt, dich befledt 
und entweiht, weil du um des Goldes, um des Ertrages willen gegen 
dein Gewiffen gehandelt. Du warft Hart und Tieblos, als did 
der Dürftige um die Gabe anfprach, als er dir zutraute, du ſeieſt ein 
Menſch, — ein Menſch mit fühlendem lebendigem Herzen. As a 
dir fein Weh und fein Leid Hagen wollte, da meinte er, im bir den 
fichtbaren Gottesengel, den Gottesboten zu fehen, der hört ımd ge 
währt, der freundlich und liebend Herz und Hand aufthut; du wieſeſt 
ihn ab. Du wollteft lieber die Heine Gabe fparen, fie zu dem Uebrigen 
legen, ja zu. dem Uebrigen, Todten, — ftatt fie auf reichen Zins 
in dem Herzen des Unglücdlichen anzulegen und feinen Segen und 
Dank dir zu verdienen, — ftatt fie auf reichen Zins bei bir felbit 
anzulegen, als freudiges erhebenves beglüdendes Bewußtjein, einem 
Menschen nicht nur fein Elend gelindert — nein, ihm auch den Glau— 
ben an Gott und die Vorfehung, ihm auch den Glauben an die Men 
jchen gegeben und wiedergefchenft zu haben. — Wer euch jo wer 
mahnen wollte: ihr würdet ihn anmaßlich, auforinglich, fürwitzig joe 
ten. Und warum? Hat er Unrecht, hat er in der Sauce geirrt? — 
Nein, — das nicht! Ihr waret wirklich hart, wirffich lieblos; ihr 
babet euch in der That an euch felber vergangen. — Woher alfo euer 
Unwille? — Er ſoll es nicht rügen, fprechet ihr; er ift day 
nicht befugt. — Aber, meine Freunde, die Befugniß, die ihr habt, 
gegen Recht und Sittlichfeit zu fündigen, die perfönliche Freiheit, die, 
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wie ihr ſagt, darin ſich äußert, daß ihr eurer eigenen beſſern Ueber— 
zeugung, der göttlichen Stimme in euch, entgegenhandelt, — die ſollte 
der Andere nicht haben, für das gekränkte Recht und das beleidigte 
Gefühl das Wort zu nehmen? — 

Ich gehe weiter. Was iſt denn ein großer Theil der Geſpräche 
oder vielmehr des Geredes, damit die Mehrzahl der Müßigen ihrer 
Unterhaltungen ausfüllt? Sind e8 neu entdedte Wahrheiten, neu ge- 
wonnene Thatjachen auf dem Gebiete der Wiffenfchaft? Iſt es eine 
fromme menjchenfreundliche Berathung darüber, wie der und jener 
große edle Zwed gefördert werben könnte? — Ihr wiffet, jo gut, wie 
ih, daß es Dergleichen nicht ift. Nein, es find Gefchichtchen, Er- 
zählungen von menjchliher Schwäche und Eitelfeit und Thorheit, die 
belacht, verhöhnt, getadelt werden. Und wenn er hinzuträte, ver den 
Stoff zu ſolchem Gefpräche geboten: würbeft du fortfahren in deiner 
Rede? — Gewiß nicht! Die Gewandtheit und gejellfchaftliche Be— 
weglichkeit, die Klugheit und die Weltkunft haben ſich da eben in ihrer 
glänzenpften Form zu bewähren. Da gilt es im Gegentheil für Pflicht 
und Aufgabe, ven Mund zu wifchen und zu fprechen: Sch habe fein 
Unrecht gethan'), mit gleichgültiger Miene, ald wäre Nichts voran- 
gegangen, als wäre fein Wort früher gefprochen worden, ein neues 
Geſpräch, vielleicht gar ein die freundlichjte zutraulichite innigjte An- 
näherung erheuchelndes anzuknüpfen. — Alfo das Unvechte tadeln — 
das wollt ihr, das könnt ihr nicht laffen; es würde euch die Welt 
langweilig und das Leben fchal vorfommen, fo nicht von Zeit zu Zeit 
irgend eine neue Thorheit oder Schlechtigfeit das fo leicht ſtockende 
Räderwerk eures Denfens bewegte. Aber ihr wollt es hinterhältig 
thun, wollet nicht die freie blinkende Waffe der Wahrheit, fondern die 
meuchlerifche des heimlichen, im Verborgenen tödtenden Angriffs führen. 

nny ns man ran Du folljt deinen Nächſten zur Rede 
ftellen. Du follft in ihm Den erkennen und ehren, der für Recht und 
Wahrheit ein Ohr und ein Herz hat; du follft in ihm Den ehren 
und lieben, ber, wie du, das Redliche und Beſſere will, und weil er 
es will, auch dich gern anhören und deine Rüge annehmen wird. 19 
O2 ww mw wınD Dan nnya ymwb „Beſſer iſt's, zu hören das 
Scheltwort des Weifen, als jo Jemand Gefang der Thoren hört?)“, 
lautet der Ausfpruch des alten Kohelet. Es hat die Gotteslehre 
nicht gedacht an ein Gefchlecht, in dem der Sinn für Wahrheit, der 
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Sinn für menfchliche Entwidelung und Bildung, das Verlangen nad 

Erkenntniß und Einficht erjtorben, niedergedrüdt, ausgetilgt fein könnte; 

nicht erwartet, daß dem Meenjchen die Sehnfucht nach der Erhebung 

feines geijtigen und fittlichen Lebens abhanden kommen, aber die Nic 

tigkeit umd der Schein, die Yüge und vie Zäufchung oder die Ge- 
- danfenlofigfeit und Nohheit eines unerwedten Gemüths als Freibeit, 

als perjönliches Vorrecht gelten würde. 

Irren, fehlen, ſündigen — das ift menfchlich, d. b. in der menſch— 
lihen Schwäche und Ohnmacht begründet; es ijt mit der Beſchränkt— 
heit unſerer Einficht, mit der Schwäche unferes Willens, mit der Yau- 
heit und Schlaffheit unferer Entfchlüffe allenfalls zu entjchulvigen. 
Aber im Irrthum verharren wollen, die Wahrheit nicht ehren wollen, 
boffährtig jih ihr entgegenſtemmen — ift eitler erbärmlicher Trog, 
ijt eine mehr als findifche Verjtocdtheit und Selbſtverblendung. Darum 
folltet ihr eure perfönliche Freiheit und eure menſchliche Würde viel- 
mehr darein jeßen, ven Irrthum zu erfennen und zu befennen, ven 
gerügten. Fehler aber abzulegen. Denn es iſt das Vorrecht des Men 
ichen, daß er jich erheben fann. In feiner Beichränktheit und Dumpf— 
beit zu verharren, ijt jo wenig des Menjchen würdig, daß er darin 
vielmehr mit dem willen und vernunftlofen Thiere fich berührt. 


III. 


Und jo war denn in Jisrael auch von jeher das Gebot in feiner 
vollen Kraft und Gültigfeit herſchend. Das Wort Gottes, Das ver- 
heißen hatte, es werbe ein Prophet, der, wie Mofcheh, Recht und 
Wahrheit lehret, nicht fehlen‘), — e8 hat fich erfüllt. Im jeglicher 
Zeit, in der Zeit roher ungezügelter Ungebunvenheit, in der Zeit feiner 
Sitte und Förmlichkeit, in den Zeiten der Noth umd des Elends, in 
den Zeiten ver Schmach und Entwürdigung, in den Zeiten des Frie— 
dens und der Stille — haben fie nicht gefehlt, die lebendigen Zeugen 
für Gott und das Göttliche, für das Ewige und Heilige ver Menſch 
heit. Es haben die Bropheten ihre gewaltige Stimme erhoben und 
verfündet dem Haufe Jaakob feine Sünde, ihrem Volle feine Miſſethat. 
Sie haben geredet zu den Mächtigen und Gemwaltigen, zu Denen, die 
in ihren getäfelten Paläften ruhten in ftolzer Sicherheit, und zu dem 
Sündigen und Uebermüthigen, die da fprachen: Uns wird fein Un 
heil treffen! Sie haben geredet und gekämpft für das gekränkte Rect 
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der Schwachen und Wehrloſen, der Wittwen und Waiſen; ſie haben 
mit feuriger flammender Rede das im Volke waltende Unheil geſtraft 
und in ſeiner Gottloſigkeit bloßgeſtellt. — Ob ſie auch durchgedrungen 
bei ihren Zeitgenoſſen? — Nicht immer und nicht ſogleich! Aber 
bis zu uns iſt ihre Stimme gedrungen; und was ihr gotterhelleter 
Sinn, der aus den ewigen Quellen der Erkenntniß ſich erfüllte und 
kräftigte, als Eigenthum des Innern, als Erfahrung ihres Denkens 
und Schauens ausgeſprochen, — das hallet noch heute und trifft unſer 
Ohr und unſer Herz, bald wie des Donners mächtiges Rollen und 
des Sturmes gewaltiges Rauſchen, der die Ceder, die ſtolz ragende,“ 
zerſchmettert, bald wie das ſüße Flüſtern des Frühlingshauches. Und 
ob auch Alles, Alles in ihrer Zeit rannte und jagte in blindem ha— 
ſtigem Taumel, die weſenloſen Schatten umarmend und umklammernd: 
ſie hielten die unverrüdbaren Säulen des Gottesreiches aufrecht und 
haben es für alle Zeiten feftgeftellt. Aber fie vedeten, wie der Geift 
Öottes es jie lehrte, ver in ihnen waltete, und fie ſahen nicht rechts 
noch links, wohin der zündende Strahl ihrer Rede traf. — Warum re- 
deten jie? — Weil fie an ihrem Volke nicht verzweifelten; weil fie 
bon der Hoheit und Würde der Menfchennatur, des göttlichen Geiſtes 
im Menjchen, von der Hoheit und Würde Deffen, was fie lehrten, 
durchdrungen und begeijtert waren; weil fie wußten, daß das Wort 
ber Wahrheit in ihrem Munde unmiderftehlih und unabweislich feinen 
Sieg aud über die Härte und Verſtocktheit ver Widerjtrebenvden davon— 
tragen werde. Sie redeten vor Königen und bangten nicht; und 
bor ihrem Worte, das durch feine äußere Gewalt getragen, durch 
feine Stellung und durch feinen Rang geftütt ward, zitterten auf 
ihren Thronen die Herfcher, auf deren Wort Taufende feiler Sklaven 
borchten und jündigten. — Wen fürchtete Ach’ab, der jündhafte König, 
der graufame, Recht und Wahrheit kränkende Herfcher Jisraels? — 
Er fürdtete Elijah, den Mann, der im härenen Gewande in ber 
Einſamkeit lebte ein Leben der Armuth und Entfagung; er fürchtete 
den Mann, dem in jedem Augenblide einer feiner gehorfamen Scher- 
gen den Tod geben fonnte; er fürchtete den einzelnen Mann mit der 
Feuerſeele, der unumſchränkte Tyrann und Herſcher des Volkes. 
Vor dem Ernſte der Wahrheit, vor der ſtählernen Härte einer aus 
tiefſter Seele ſtammenden Gotteskraft beugt ſich die Sünde und zittert 
das Laſter und ſenket das trotzige Haupt. — Und wenn zu euch 
reden die Wortführer des Jahrhunderts und die Zungenhelden 
der Zeit von der Knechtſchaft Jisraels in feinem Geſetze und 
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der geiſtigen Freiheit außer ihm, von dem Mangel in dem Gotteswort, 
das von den höchſten und wichtigſten Dingen nicht rede und die 
äußerlichen ausführlich beſpreche: ſo haltet ihnen das Gebot entgegen, 
das zur Aufrechthaltung des Sinnes für Wahrheit und Recht iſt ge— 
geben worden, das aus dem Glauben an die ſittliche Hoheit des Men— 
ſchen, aus dem Glauben an die Macht der Wahrheit iſt hervorgegangen. 
So hoch als das Bedürfniß ſich belehren zu laſſen in einem Ge— 
ſammtweſen ſich geſteigert hat, fo hoch iſt deſſen ſittlicher Werth. 
Wo das Wort der Mahnung und Belehrung wird gemieden, geflohen, 
gehakt, — da ift der edlere Geift von dem Menfchen gewichen und bat 
der Lüge und der Sünde Plat gemacht; aber auch fo noch ift jenes 
ein Zeuge für die Macht ver Wahrheit. Denn nicht das Umvirkame, 
Beveutungslofe fliehen wir, fondern nur Dasjenige, was uns läftig, 
unbequem mahnt, was wir in feiner Wahrheit und Berechtigung nicht 
verneinen Fönnen, dem wir aber nicht folgen mögen, weil uns bat 
Opfer, umferem beſſern Selbjt getreu zu bleiben, uns zu uns jelbit 
zu erheben — ſchwerer erfcheint, als das größere, ung zu erniebrigen 
und zu entwürbigen. Wir mögen nicht die Hare Fläche anjchauen, die 
und die eigene Mißgeftalt wiedergiebt. Darum vergeffen die Prophe— 
ten nicht, wenn fie von ihrer entarteten Zeit reden, als ein wejentlices 
Merkmal des Berfalles hervorzuheben: Dmn 12m man ww X 
N „Sie haffen im Thore den Vermahner und verabfchenen den 
veblich Redenden“; mwpr Apwa mambı „Dem: Vermahner legen fü 
Schlingen im Thore“; nmba a0 89 mans &x ya pen X 
„Prediget nicht, die ihr predigt. Ja man follte Solchen nicht pre 
digen, daß man fich nicht Schmähungen hole“!). man TON 
nnan bapew ma ma er DR N „Ich wäre erftaunt“, jprad 
einer der Weifen Jisraels, „wenn in biefer Zeit Jemand wäre, Dr 
eine Rüge hinnimmt“?). 

Und da wir es wieder empfinden, das Berlangen, uns belehren 
und unterweifen zu laffen in geläuterter Form und reiner Spradt, 
daß wir nicht mehr hingehen, ein Jeglicher feinen Weg, unerweckt und 
ungemahnt: fo wollen wir uns auch die Bedingungen wieder erwerben, 
bie zur fruchtbaren Nugung der von jeher in Jisrael heimifchen Ver⸗ 
anſtaltung nöthig ſind, und ſie ſind eben das Umgekehrte von Dem, 
was eine oberflächliche Betrachtung vorausſetzt. Nicht der Kleinmuth 
und die Zaghaftigkeit ſind es, was wir dazu heranbringen ſollen, fon 
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dern der feite Glaube und die umerfchütterliche Zuverficht in, die 
Hoheit und den Adel der menfchlichen Natur; nicht die blinde Hinge- 
bung an irgend ein gefprochenes Wort, fondern das freie, in eigner 
Kraft fich regende Selbitgefühl des Geiftes, der in die Tiefen feiner 
jelbft, zu der Hoheit feines Berufes, in die Quellen der Gotteslehre 
zu dringen ſich müht. Aber jenes gefinnungslofe feile Wejen, das — 
ohne Ernft und Gehalt, ohne Willen und Kraft, Tüchtiges zu wirken 
und zu Schaffen — einen flüchtigen leeren Ohrenſchmaus, einen Gegenftand 
zur Beurtheilung und Verurtheilung für die unfruchtbare kraftloſe 
Dürre eines ausgehöhlten, eines von niedriger finnlicher Begierde ent- 
flammten und ausgefüllten Innern fucht und das Wort der Lehre, ala 
wär' es ein Gefang des gedungenen Schau- oder Tonkünſtlers, ſchön— 
geiftig und mit vornehmer Hohlheit befrittelt, — das mög’ uns fern 
und fremd bleiben! Mögen Jene, die das Wort Gottes jo miß- 
brauchen, hingeſtreckt auf ven Kiffen und Polftern ihrer Trägheit, „auf 
ihren Hefen ruhend“ '), ver Stunde warten, die den vergefjenen Gott 
und das verfäumte Heiligthum ihnen als Etwas erjcheinen läßt, was 
weder Gold noch weltliche Ehre noch Rang und Geltung, noch alle 
Erfüllungen und Gewährungen eines günftigen Geſchickes zu erfegen 
vermögen! Wir aber, wir wollen unbeirrt an die alten unverfiegbaren 
Duellen der Gotteslehre und des Prophetenwortes und der gotterfüllten 
heiligen Sänger hintreten und aus ihnen neues Leben, neue Begeiſte— 
rung, neue Kraft der Erfenntniß und gewiffenhafter Selbftprüfung 
und Yäuterung fchöpfen, und darein jegen unfern Werth und unjere 
Würde als Menfchen und Fisradliten. 

Sit erft in uns der Sinn für Wahrheit und Recht wieder er- 
wacht, jo werden wir mit eifervolfer gewiffenhafter Strenge das 
Göttliche und Heilige, nach dem wir felber ringen, auch in ven Unfri- 
gen ſchützen und pflegen, ziehen und hegen wollen. Dann wird es 
den Bätern in Yisrael als eine heilige Pflicht und eine unabweisliche 
Meahnung gelten, darüber zu wachen, daß ihre Kinder Gott erfennen 
und anbeten, Gott dienen und gehorchen lernen, nicht aber daß fie ihnen 
zu einem leeren Herzen volle Kaften, zu einem unftäten unrubigen 
Geiſte eine feite ficher gegründete Stätte hinterlaffen. Dann wird den 
Meüttern die Sorge um das Heil der Kinder näher zu Herzen gehen, 
die Furcht, diefelben dem Glauben Fisraeld entfernt und entfrembdet 


») Nach Amos 6, 4 und Zeph. 1, 12, 


92 
zu ſehen, fie mehr beherfchen und beftimmen, als vie, ob ihre Kinder 
etwa auch den Ansprüchen ver Mode und ver Gefellichaft entſprechen 
werden. Es wird der Wunfch und die Sehnjucht nach Gott und 
dem Göttlihen den unheiligen Sinn bannen, das gedankenloſe Wejen 
ſcheuchen. Es wird im Haufe und im Leben fich das Wort erfüllen 
32 oben mb 2 521 „Alle deine Kinder find Jünger 
Gottes, und es nimmt zu das Heil deiner Kinder‘ '). Dann wir 
der Eifer für Gott und fein geheiligtes Wort die erfalteten Herzen 
entzünden; dann iſt die Zeit gefommen, von der der Prophet bat ge 
jprochen, daß Gott fenden werde Elijah, den Gottesmann, daR der 
Eifer für Gott umd feine Lehre einmüthig Alle beberfhe > wm 
omas by oma 2 oma Dy man „und das Herz ber Väter den 
Kindern und das Herz der Kinder den Vätern wieder zuende”? in 
Yiebe zu Gott, in Verehrung jeines ewigen Gebotes, in der gemein 
famen Hochhaltung ver Wahrheit und Gerechtigkeit. Amen! 


1) gef. 54, 13. — ) Mal. 3, 24, 








XXX. 
Prieflergefege der alten Zeit für die Gegenwart. 


MN END 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Der Wochenabfchnitt, den wir eben gehört, enthält VBorfchriften 
und Anorbnungen, die einer vorübergegangenen Zeit gelten. Das 
Prieſterthum und die Priejter, ver Tempel- und Opferbienft, wie er 
in ven Zeiten der Selbſtändigkeit Jisraels beftand, bildet deren 
Mittelpunkt, und jo hätte eigentlih die Gegenwart feinen nähern 
Autheil an ihnen zu nehmen. Indeß hat ſich uns ſchon öfters in ber 
Betrachtung derjenigen Theile der Schrift, die an entſchwundene Ver— 
hältniſſe anknüpfen, die Wahrnehmung aufgedrungen, daß auch dem 
in jeiner urfprünglichen beftimmten Form nicht mehr Gültigen der 
göttliche Dven, der das Ganze durchweht, einwohne, und was in ber 
Geftalt, in ver e8 die Gotteslehre uns vorführt, außer Uebung bei 
uns ift, dennoch in vollem Yeben und frifcher Kraft noch für uns da 
jteht, jo wir cben vermögen, den Geift in der Form, das Unfterbliche 
in bem Zeitlichen, das Innere in dem Aeußern, die Seele in dem 
Leibe des Geſetzes zu erkennen. Darum giebt es eigentlich feinen 
Theil der Gotteslehre, von dem wir jagen fönnten, er gelte nicht für 
uns; darum ift es entweder Mifverftand oder abjichtliches Verkennen, 
wenn die Lehre des Herrn auf jenen ſchmalen Raum ver allgemein 
fittlihen und religiöſen Gebote zufammengerüdt wird, die auch für 
die Gegenwart noch Kraft befiten. In jenen weiten ehrwilrdigen Gängen 
und Hallen des Gefeges, die uns das Bild entſchwundener Zeiten und 
Gejtaltungen des jüdiſchen Yebens vergegenmwärtigen, finden wir noch 
heute Denftnäler und Nefte des ewigen Gedanfens, die wir nur finnig 
anzufchauen haben, und fie beleben fich und fie reden und verkünden, 
zeugen und mahnen. Darum wenden wir folchen Stellen der heiligen 
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Schrift nicht geringere Aufmerkſamkeit und Theilnahme zu, als denen, 
die in unabhängiger felbjtändiger Gejtalt uns ven religtöjen Gedanken 
ausfprechen; darum fuchen wir die Zeichen zu deuten, wo der Gedanke 
in folchen jtillen wortlofen Trägern fich verbirgt, den engen Kreis 
zu erweitern, in den das Ewige urjprünglich fich einſchloß, — daß 
wir es frei und abgelöfet erkennen. 

Die Nothwendigfeit und Berechtigung eines ſolchen Verfahrens 
ergiebt ein nahe liegender Vergleich. Der Wifjenstrieb der Menſchen 
drängt fie in jene entfernten Länder und Gegenden, auf denen des 
Menfchengeiftes erſtes Erwachen, die eriten Regungen feiner Selb» 
jtändigfeit fich in bleibenden Denkmälern verewigt haben. Sie jtehen vor 
den uralten Säulen und fuchen die Räthſel zu deuten, die fie der 
Betrachtung vorlegen, die vermwitterten Infchriften zu entziffern, ob 
nicht die Kunde von Völkern und Gejchlechtern aus ihnen jich erahnen 
und erfchließen laſſe, wo die Kunde der Zeiten lüdenhaft ift, die 
Blätter der Gefchichte leer und unbejchrieben find. Die ſeltſamen 
Zeichen, in denen die Vorwelt revet, jollen auch der Nachwelt nicht 
unverjtanden bleiben; und die jo oft verfuchte, jo oft vergeblich verfuchte 
Arbeit hat das Verlangen nach Deutung und Erklärung nicht ermüden 
und fchwächen, nur fteigern und erhöhen können. Und wir follten auch 
nur die leiſeſte Spur, auch nur die flüchtigfte Erinnerung, auch nur 
das einfachite Denkmal unbeachtet jtehen lafjen, in das die ewige 
Weisheit Gottes ihre Spuren eingezeichnet? Wir follten nicht mit 
immer erneuter Luſt und gefteigertem Verlangen nach Erfenntnig und 
Verſtändniß das uralte Heiligthum Jisraels betreten? Wir follten 
nicht darin ung heimifch machen und es nach allen Seiten erkennen 
und ergründen wollen? — Es find ganze Gebiete religiöfen Denkens 
und Schauens, die ung eine ſolche Betrachtung aufthut, große Streden, 
die der erläuternde Gedanke urbar zu machen und als fruchtbare 
faatreiche Gefilde für die religiöfe Erfenntniß zu gewinnen bat. 


Die Weihe, die den Priejter in Jisrael umgeben foll, die er in 
Rüdficht auf feinen hohen heiligen Beruf gegen fich zu bewahren bat, 
— ie bildet, wie bereits bemerft, den nächiten Inhalt des erjten Theile 
unſeres Wochenabjchnitts. Wir wollen aus der Menge ver dabin 
gehörigen Vorjchriften drei hinter einander folgende herausheben und 
unfere heutige Betrachtung daran fnüpfen. Es wirb zuerſt geboten, 
daß Jeder, der mit einem förperlichen Gebrechen behaftet ift, von dem 
Dienfte im Heiligthum fern bleibe. 9 om 2 wen wm 52 


Rn am Dwmpn m nwmpn wmpn wnan om) :... np" 
... vn x5 namm DR XD 85 HDSEn „Sebermann von ben Söhnen 
Aharons, an dem ein Gebrechen ift, fell nicht zum Dieyfte herantreten. 
Das Brod feines Gottes von dem Hochheiligen und von dem Heiligen 
fann er ejjen; aber an den Vorhang foll er nicht treten, an dem 
Altare nicht den Dienft verrichten"). Eine zweite Vorfchrift lautet, 
daß wer fich verunreiniget hat durch einen Todten oder durch ein 
unreines Thier oder fonjt eine der gejetlich feitgeftellten Arten ver 
Unreinheit ebenfall® an dem Dienjte im Tempel nicht Theil haben 
jolle, jo er fich nicht von der Unreinheit befreiet hat. Die dritte end- 
ih ordnet an, daß Alles, was als Opfer auf den Altar zu kommen 
bejtimmt ijt, ohne Gebrechen und Fehl und Makel fein müffe. 

Sinn und Abficht der Vorfchrift fpricht fich deutlich genug aus, 
md e8 kann weder darüber noch über ihre Angemefjenheit und Zwed- 
mäßigfeit irgend ein Zweifel obwalten. Die ven Dienjt im Heiligthum 
verjehen, die dem Volfe das Heilige nahe zu bringen, das Ewige und 
Göttliche zu vertreten hatten‘, die als die Bewahrer und Träger des 
heiligen Sinnes im Bolfe gelten follten, — die follten von jedem 
Gebrechen und jedem Mafel frei und ledig fein, jo dem Volfe gegenüber, 
jo fich felbft gegenüber. Denn wenn die erſte ver drei Anordnungen die 
änßerliche Mißgeftalt, das fichtbare Gebrechen betrifft: jo bezieht fich die 
zweite, jtrengere, durch die ſchärfſte Strafe bezeichnete Anordnung auf die 
Unreinheit (82%), von der nur der Priefter ſelbſt wiſſen fonnte, alfo die 
jeinem Wiffen und Gewiffen allein anheimgegebene Untüchtigfeit. Zum 
Dritten endlich wird feftgeftellt, daß die Gabe, die ald Ausdruck des 
frommen Sinnes, als Zeichen der Seelenfaffuug und Gemüthejtimmung 
dienen jollte, folcher Beftimmung würdig und gemäß fei. 

Das galt in dem alten Yisrael für die Priejter. Und was gilt 
es uns? Geht auch uns diefes Stüd der DW NN, der Priefter- 
lehre und Priefterordnung, an? — Gewiß, meine Freunde, und zwar 
im volljten und weiteften Sinne, in der umfaffendjten höchften Be— 
deutung! Nicht das Geſetz euch auszulegen, wie e8 damals galt, ift 
meine Abficht, fondern e8 euch Allen, die ihr hier verfammelt ſeid, 
ald ein unverbrüchliches, unbedingt gültiges einzuprägen, es euch 
dringend ans Herz zu legen, daß es treu und forgfam, gewiſſenhaft 
und pünktlich befolgt werde. Denn es bat für uns noch eine allge- 
meinere und umfafjendere Beveutung; das den Söhnen Aharons 
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urfprünglich Gebotene ift Allen in Fisrael, Allen, die fich nennen Söhne 
Jaakobs, Allen, die dem Gotteswort verpflichtet, Allen, die den Ewigen 
und Einigen ‚ayrufen und befennen, jet zu treuer Hut und Befolgung 
aufgeftellt. — 

1) Wie wir felbjt geartet fein müfjfen, um dem Heiligthum Gottes 
zu nahen; 

2) wa® wir von uns fern halten follen, um dasjelbe nicht zu 
entweihen ; 

3) womit wir vor Gott treten pürfen — 
das jind die Lehren, die für uns aus diefen Gefegen fliegen und vie 
wir uns erläutern und merken wollen. — 


I. 

Welches ift das Heiligthum, das wir zu wahren haben? Wo fteht 
der Tempel und wo der Altar, der folhe Sorgjamkeit und ängjtliche 
Scheu erfordert? Und wer find die Priefter, die in dem Heiligthum 
des Dienftes warten, daß ihnen die Vorfchrift gelte, wie fie frei von 
jebem Gebrechen ihm nahen? — Ihr kennet e8, meine Theuren, das 
Heiligthbum, das ich meine. So ihr nur auch feine Pracht und 
Herrlichkeit hättet gefchaut und mit wachen offenem Auge den Glanz 
nur Einmal hättet in die aufgefchloffene Seele dringen laffen; jo ihr 
es mit all ven heiligen Gefäßen und dem ewigen Lichte, das darin 
brennet, und den heiligen Stimmen, die darin tönen, nur Einmal 
hättet betrachtet und darin geweilt mit jtiller inniger Andacht: ihr 
würdet die Gebote, von denen wir reden, in ihrer tiefen Wahrheit, 
in ihrer weifen Anordnung und Geltung auch für uns fogleih be— 
greifen; ihr würdet ihnen augenblicklich zuftimmen und fie als uns» 
erläßliche Pflicht euch aufftellen; ihr wirdet e8 gar nicht wieder ver- 
lajjen wollen, das Heiligthum, das ihr einmal mit empfänglichem Sinne 
betreten und angefchaut. Denn deſſen bin ich gewiß: wer nur ein 
einziges Mal darin eine jelige Minute gefojtet hat, der betet mit dem 
heiligen Sänger: 52 'n m2a naw wD2N MDR 1 DND not NN 
Para "pa n D933 Annb vn mw’ „Eines verlangte ich vom Ewigen, 
Das — ich mir, daß ich weile im Hauſe des Ewigen all meine 
Lebenstage, zu ſchauen die Huld des Ewigen und aufzuwarten in 
ſeinem Tempel“'). Deß bin ich von Allen, wie ihr bier jeid, 
jiher, daß es eben nur die erhebende Freudigfeit einer Minute ift, Die 


1) Di, 27, 4. 





97 


euch fehlt, um in euch ven Wunſch und ben Willen rege zu machen, 
jtet3 ununterbrochen darin zu verharren. — 

Sa, ihr kennt ihn Alle, ven Gottestempel, den ich meine; nahe genug 
it er euch. Hier gilt nicht das Wort: Op Ton prnV 2 „So 
der Ort dir entlegen iſt“); bier heißt es vielmehr: TAN Ip ‘2 
277 „Nahe iſt dir die Sade”?). Nur Einmal verjucht’s, euch 
jelbit als ein Heiligtum anzufchauen; nur Einmal, das alte Wort 
der Schrift auf euch anzumenden, — und ihr werdet anders fein, anders 
denten, fühlen, handeln; es wird ein Jever fich ſelbſt als ein Anderer 
gelten und jein Mitmenſch ihm anders erfcheinen; e8 wird das Leben 
euh und ihr das Leben anders anſchauen. — 

Und er wäre nicht ein Heiligtum, der nach Gottes Ebenbilde ge- 
Ihaffene Menſch? Geiſt von feinem Geifte, mit des Gedanfens Kraft 
gerüftet, feinen Gott zu erfennen und die wunderbare Schrift ver 
Allmacht, die in der Schöpfung ift eingezeichnet, zu deuten umd zu 
veritehen; mit dem lebendigen reichen empfünglichen Herzen ausge 
tattet, das Höchſte und Heiligfte in ahnungsvoller Sehnfucht nad) 
Erhebung und Vollkommenheit in ſich aufzunehmen; mit der Kraft, 
Großes, Edles, Unvergängliches zu wirken, begabt, — ift er nicht ein 
Tempel Gottes, und ijt nicht Alles in ihm eim heiliges Gefäß? — 
Das Wort, damit Gott Fisrael erhoben zu feiner Beitimmung und 
geweihet zu feiner Sendung, e8 lautet: DM) n>’nn 5 yrın ons 
wer? a „hr jollet mir fein ein Reich von Prieftern und ein hei— 
lines Bol£ °). Und dieſer Sprud) Gottes ift für ewige Zeiten gültig 
geblieben; dieſem Ziele antgegenzuftreben, zu diefer Höhe emporzuringen, 
ift unferes Yebens Beruf und unjeres Ervenganges Bedeutung. Das 
Heiligthum in feinem Glanze und der Priefter, der darin fchaltet in hei— 
ligem Schmude, fie ſollten Vorbild und fichtbares Zeichen fein, daran 
der Geift jich erhebe zur Erkenntniß feiner Würde, das Gefühl fich 
läutere und weihe, das Heilige, das in dem Meenjchen eingefchloffen 
ruht, in feiner hehren Bedeutung zu erfaſſen. Das fichtbare Heilig. 
thum ift in Trümmer geſunken, ‚ver Dienjt im Tempel hat aufgehört; 
aber das umfichtbare Heiligtum iſt ungzerjtört geblieben und ver 
Dienjt des Emwigen und Heiligen dauert fort als unſeres Lebenswerfes 
Ziel. — 


Wie aber könnten wir jo hoher Verantwortung genügen, wie jo 





IN 


) Worte aus 5. Moſ. 12, 21 in Bezug auf den Ort des Heiligthums. — 
2) 5. Mof. 30,14. — >) 2. Moſ. 19, 6. 
Sachs, Bredigten U. 7 
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ſchwere Pflicht erfüllen, wenn fie uns nicht als folche gilt und in dem 
ganzen Umfange ihrer Forderungen Har geworden? Was den Priejtern 
aus dem Stamme Aharons als unverbrüchlide Satzung auferlegt 
ward, das gilt auch für uns. Auch wir follen das Heiligthum wahren 


und hüten in priefterliher Weihe; auch wir follen von jedem Ge 


brechen frei fein, das feine Würde entehren, feine erhabene Erjcheinung 
trüben fünnte. In dem Tempel, ven Gott zu feiner Stätte erloren, 
in dem foll Alles rufen und verkünden: Heilig! — 

Nun jehet ihn euch an, den Gottestempel! Gönnet euch jelbit 
einen Augenblid, einen Blid des innern Auges! Ihr feid bier vor 
Gott verfammelt; ihr habet feine Stätte betreten, um ihm, um euch 
felber nahe zu fein. Ihr ſeid in das fichtbare Gotteshaus, in das 
aus Steinen erbaute, eingetreten, um in das unfichtbare Heiligthum 
in euch einzugehen. In einer andern Gefinnung dürft ihr nicht herge— 
fommen jein, jo nicht das heilige Werk, um vejjentwillen ihr euch 
verjammelt,; zum gebanfenlojen Brauch, zu leerer Gewohnheit herabge 
würbigt werben fol. — Nun, jo fraget und prüfet euch, ob der Prie 
jter, der den Dienft verfieht, auch würdig fei, hinzutreten vor den 
Altar Gottes; ob er ohne Fehl und Gebrechen, ob er ein voller ganzer 
Menſch jei; ob das Auge hell und rein das Licht Gottes aufnehme 
und wiberjtrahle, denn ein Blinder (MY vn) follte ja micht ven 
Dienft im Heiligthum verrichten; ob er fejt und ficher auf heiligem 
Boden jtehe, ob des Entjchluffes Kraft, ob des Willens Stärte, ob 
der Wunſch nach Erhebung und Heiligung des Gemüthes ein 
ernjter, aufrichtiger jei, — denn der Lahme (MOD) follte ja nicht am 
Altare den Dienft verrichten; ob die Seele in urfprünglicher Friſche 
jich jelbit erfährt in ver Nähe Cottes, ob fie für die kurze Friſt es 
vermag, ſich unverfehrt und ohne Fehl zu erhalten auf Exben, 
mp2 man ma In mau „daß fie wieder heimfehre in ihres Va— 
terd Haus, wie in ihrer Jugend,‘ *) Tiebend und innig verlangend 
nach der Stätte, von der fie ausgegangen. Oder find fie alle 'ı une 
und au uns, jene Fehler und Gebrechen, jene Eitelfer.en und 
Schwächen, jene thörichte Liebe zu unferen Fehlern und der Muth, in 
ihnen zu verharren, bei ver Muthlofigfeit und Schwäche, fie auszu— 
tilgen und zu verbannen, jene lächerlihe unmwürdige Yiebe für das 
Nuglofe und Eitle, für Gold und Befit und Ervengüter, Fir Genuß 
und Luſt umd weltlichen Tand, — während jene echte wahrhafte Liebe, 





ı) 3. Mof, 22, 13. 
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vie uns fo hoch ehren würde, die Liebe zu dem Edlern und Beſſern, 
uns ift abhanden gefommen? — Und wäre e8 uns auch in biefer 
Stimde gelungen, in andächtiger Sammlung an heiliger Stätte einen 
Yichtftrahl jener urfprünglichen Klarheit, jener befeligenden Gottesge- 
meinfchaft in uns aufleuchten zu laffen: verftehen wir, vermögen wir 
ed auch, unfer ganzes Leben als ein Prieftertbum, als einen Gottes- 
dienft, al8 eine heilige Verrichtung anzufehen und zu behandeln? 
Do, indem ich das Höchite, das die Gotteslehre von ung for- 
dert und unfern gemeinfamen Priefterberuf nennt, als einen natürlichen 
jelbftverftändlichen Anſpruch bezeichne, dem wir Alle insgefammt be 
reitwilfig zu genügen haben, muß ich euch allerdings einräumen, daß 
ih für einen Augenblick e8 vergeffen, e8 gern und mit Freuden vergefjen 
habe, daß wir dem Höchften wohl nachringen jollen, aber nur felten 
fönnen, und — wenn wires noch joernftlich und gewiffenhaft anfangen — 
ihm eben nur nachringen: das Höchſte zu erreichen, in ben vollen 
Befig des Edelſten und Schönften an uns wirklich zu gelangen — 
wer vermöchte das? — Indeſſen, meine Theuren, jo nur unfer Prie- 
jterberuf uns gegenwärtig geblieben; jo wir nur des ehrenden Ab- 
jeihens unferer Beftimmung uns nicht begeben und darauf freventlich 
verzichtet haben; fo wir bei aller Schwäche und Unwürdigkeit uns 
als zum Höchften berufen nur wenigftens erfennen; jo wir darein unfere 
Würde und unfere Ehre fegen, das Beffere in uns zu pflegen: fo 
fönnen wir uns mit dem Worte tröften: uyman “mm MIND "MN 
DW any nr DIN How Ta „Der Eine thut viel, der Andere 
wenig, fo der Menjch nur feinen Sinn auf Gott richtet.“ ') Das 
Heilige wird uns nicht vorenthalten, fo wir es noch als folches gelten 
lafjen und ehren. Auch der Schadhafte und Gebrechliche unter ven 
Prieftern durfte an Allem, was das Heiligthum feinen Dienern darbot, 
Theil nehmen; nur an den Altar follte er nicht treten und nicht 
nahen dem Vorhange, der das Allerheiligite in geheimnißvoller Stilfe 
barg. eh. aonan IR 8 : Dam? Dwmpn ai Dwpn wrıpn vr Dom? 
2 0m wewn x) nam Im xD. Es war und bfeibt ein Vor— 
recht des Tadelloſen, mit feinerlei Schwächen und Gebrechen Behafteten, 
weiter warzudringen im den Bereich der Gottesnähe, als ein echter 
Diener Gottes fich zu bewähren und dem höchften Bewußtfein in 
der religiöen Gefammtheit Ausdrud und Darftellung zu verleihen. 
Muth und Demuth, Zuverficht und Beſcheidenheit — das ift 


— — 
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ed, mad wir aus den Vorfchriften für die Priejter lernen und ges 
winnen jollen, jene entgegengefegten und gleich jehr uns nothivendigen 
Eigenfchaften, die wir in der That auch beide bejigen, aber, meine 
Theuren, am unrechten Orte, in verfehrter Weife. Wir bejiter beide 
und gebrauchen fie verkehrt; wenden die Eine au, wo die andere noth 
thut; haben von ter Einen zu viel, wo ihr Mangel, und zu wenig, 
wo ihr Weberfluß frommen fünnte. Wir berufen uns auf unfere 
menjchliche Schwäche und Sündigkeit, auf unfere Mängel und Fehler, 
wo wir von dem volljten Glauben an die Hoheit und Heiligkeit unſe— 
res Berufes, wo wir von dem Glauben an die LUnerichöpflichkeit 
unjerer geiftigen Kraft erfüllt fein jollten; wir weiſen Anſprüche 
der Religion und Sittlichfeit, unumſtößliche heilige Pflichten von uns, 
denen wir mit aller Macht unferer Seele uns hingeben follten: — 
da jind wir befcheiden und verzichten wir. Aber gerade wo ung die 
Kurzfichtigleit und Enge, die Schwäche und Ohnmacht unferer Er- 
fenntnig zu bejcheidener gläubiger Hingebung mahnen und weihen 
jollte: da treten wir mit aller Dreijtigfeit und Sicherheit und mit une 
verzagtem Muthe auf, find die Lehrer ftatt der Schüler, die Meifter 
jtatt der Jünger, die Wortführer und Herren jtatt der bejcheiden 
horchenden Lehrlinge; da hadern wir mit unferem Meiſter und Herrn 
und rechten mit dem Lehrer und Yeiter des Menſchengeiſtes. Und fo 
wird das Göttliche und Heilige in uns entweiht und herabgezogen. 
Darum lehret das alte Geſetz, daß die Gebrechlihen und Schwachen 
an ven Altar Gottes nicht treten und dem Vorhange nicht nahen 
jollen; „denn ein Gebrechen it an ihnen, und fie jollen nicht ent- 
weihen meine Heiligthümer, die ich, der Ewige, geheiliget.‘‘ 


II. 

Strenger iſt das Geſetz in Betreff Desjenigen, der mit irgend 
einer Unreinheit behaftet war. Der Unreine war auch von dem 
vorfchriftsmäßigen Antheil der Priefter an den heiligen Spenden für 
den Altar des Herrn ausgefchloffen; ihn jollte die ſtreugſte Strafe 
erwarten, jo er, den Gejege ungehorfan, jich vermaß, das Heiligthum 
zu betreten oder die Opfer dDarzubringen. Denn er machte fich eines 
groben Vergehens ſchuldig, wenn ev, der Unveine, des Dienjtes im 
Heiligtdume zu warten wagte; wenn er, der Nähe Gottes felber uns 
würdig, die Gaben Anderer vor Ihn bringen wollte, der in ewigen 
Lichte thront, von Glanz und Yauterfeit und Stlarheit umgeben, den 
Das Licht umbüllet wie ein Gewand, def Auge vein ift und ungetrübt 
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und ber in Reinheit der Seele und Yauterfeit des Herzens verehrt 
und angebetet werden foll. 

Und wenn der Schlamm der Luft die Klarheit des Innern trübt 
und das fchranfenlofe Meer der Sinnlichkeit ſchäumet und wogt; wenn 
die lichten Ahnungen eines höhern Seins und Wollens und Strebene 
von dem Nebel und Dualm roher Begierde find umhüllt; wenn die 
Sterne find untergegangen, die freundlichen Himmelslichter, und dü— 
jtere Nacht, ſchwere dichte Finſterniß den Himmel der Seele ver- 
hüllt, daß num in jchauerlichem Dunfel hingeht ver Menfch, ver im 
Yichte zu wandeln berufen it: kann er da noch als Priefter, als 
Gottesbote gelten, der vor feinem Gotte zu ftehen würdig ift? Iſt 
da noch der Tempel Gottes unentweihet, wo Alles ruft und zeugt 
und meldet, daß das Heilige fei entwichen, das Licht Gottes ausge 
löſcht, die ftille Weihe verfehrt in lauten Tumult, in das rohe Iauchzen 
des Feindes, der das Heiligthum verhöhnt mbbm DIsmB 2 109 
„daR Wüthriche hineinfommen und es entweihen')? Darum lautet das 
Gefeß für die Priefter: wrıp ow na Yaorm adı Damen 92 wmpn ram 
„Sie follen in frommer Scheu ſich fern halten von den Heilig- 
thümern ver Kinder Jisraels, auf daß fie nicht entweihen ven Namen 
Gottes’ ?). 

Und was fonjt bat das Heiligthum Jisraels jo herabgebracht, 
was anders ihm die Weihe und die Heiligung genommen, als die Prie- 
jter MOND DM, die in Unlauterfeit und Unbeiligfeit des Sinnes 
den Dienft verrichteten; die ohne Glauben und ohne Scheu vor dem 
Heiligen, ohne Sehnfucht und Verlangen nach einer höhern Einficht, 
ohne Demuth und Bejcheivdenheit, des eigenen Sinnes Eingebungen 
und ber eigenen Befchränftheit Ausgeburten als die echte Lehre Yis- 
raels, ald Gottes Geſetz und Gebot hinitellten; PL” Day DIN na ) 
die die lebendigen Menſchen opferten, die epleren Triebe und 
Keime religiöfen Sinnes und Lebens mit frevler Hand antafteten, durch 
Spott und Hohn, durch Entwürdigung und Entweihung niederzogen in 
ven Staub, daß man die goldenen Kälber küßte und anbetete, 
die fie aufjtellten und von denen fie ſprachen: —RBR TOR ON „Dies 
find deine Götter, Jisrael!““) Wer hat die Heiligthümer Jisraels mehr 
gehöhnt und entweiht als jene Priefter, die den Gott Jisraels und 
fein Gebot nachjegten dem Götzen dev Mode, dem Tande der Gefell- 
Schaft, den flüchtigen und nichtigen leeren hohlen Aus- und An- 


1) Ezech. 7, 22. — 2) 3. Moſ. 22, 2. — >) 901. 13,2, — 92 Mof. 32, 4. 
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fprüchen einer eitlen Zagesfitte? Woher rührt zum großen Theile ver 
Berfalf in unferem Gefammtleben, wenn nicht daher, daß die Lehrer und 
Führer die eigne Abwendigfeit von allem Glauben und Glaubensleben, 
den eignen Mangel an religöfer Erhebung und Innigfeit, an frommer 
Sammlung und Schen des Gemüthes auch Denen einzuprägen und 
einzupflanzen fuchten, die ihnen waren übergeben worden, daß fie als 
eine reine wohlgefällige Spende dem Herrn geweihet feien? — 

Wer in folcher Weife ohne Zucht und Scheu des Gemüthes, 
ohne Glauben und ohne Hoffen, ohne Liebe und ohne Furcht ver 
Gott, mit kaltem Hohne und niedriger Gleichgültigkeit gegen Alles, 
was das Gemüth erhebt, die Seele erfüllt, die fittliche Kraft in uns 
fteigert und hebt, — wer ohne Begeifterung für die heiligen Wünſche 
und Yutereffen der Gefammtheit in all feinem Denfen und Thun 
ben Zug nach dem Höhern verleugnet; wer zu verhöhnen und zu 
verlachen wagt, was uns als ein Edles und Heiliges gilt; wer ber 
herſchenden Gleichgültigkeit gegen Glauben und Gotteswort, gegen 
die Lehre und die heiligen Gebote Jisraels glänzende prangende 
Hüllen ummwirft; wer nicht die Sünde befümpft und ihr das dräuende 
Wort des Propheten entgegemuft: pw 72 7 Wr „Es jchelte dic 
der Ewige, Hinderer!‘ ') fondern vielmehr diefen Hinverer, den böfen 
Willen und den fündigen Troß und den Dünkel der Gottverlaffenbeit, 
als einen Engel des Lichtes, als die Sonne der Erleuchtung nach ber 
Nacht des Wahnes begrüßt; wer die Trägheit des Sinnes, die außer 
Genuß und Erwerb fein anderes Ziel und Streben fennt, micht in 
ihrer Ohnmacht und Schwäche varftelit, fondern ihr weiche Boljter 
unterlegt und, ftatt die Bequemen und Charakterlofen nach Verdienſt 
zu tabelu, zu ihnen fpricht: Ihr feid die Gebilveten und Fortgefchrit 
tenen, ihr feid die Blüthe des Jahrhunderts, die Frucht, die am 
Baume ber Erfenntniß ift reif worden, — der ijt ein NOW2 My, 
er waltet des Dienftes im Heiligtum, während an ihm die Unlauter- 
keit haftet und die Unſauberkeit ihn bedeckt. 

IN? 32 wpn UN „Sie follen mit Scheu fich fern halten 
bon den Heiligthümern Jisraels“ gebietet das Geſetz. Es find Heilig. 
thümer, denen wir mit Schen und Ehrfurcht begegnen folfen. Die 
Mahnung gilt einem Yeglichen in Jisrael, daß wir es wiederum 
lernen und erkennen, e8 gebe überhaupt ein Heiligtfum, und daß wir 
wiederum Scheu und Ehrfurcht lernen, wiederum den Boden des Heilig. 


1) Seh. 3, 2. 
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thums in ehrfürchtiger Demuth betreten lernen. So wir es nur erft 
wieder vermöchten, vor dem Göttlichen und Unfterblichen in uns, vor 
unfjerem Geifte, unferer Seele Verehrung zu hegen; fo wir uns num 
wieder ald Boten Gottes erfennen wollten, die in feinem Dienfte 
fteben, die fein Wort zu erfüllen find ausgefandt; fo wir nur erſt 
Scheu vor der Sünde, Schauber vor dem Unwürdigen und Unbeiligen 
und Ungöttlichen empfänden: wie ganz anders würde fich das Leben 
in Jisrael geftalten! Es würde das Gebot Gottes als ein heiligendes, 
als ein zur Verflärung und Läuterung des Lebens dienendes im Haufe 
feine Stätte finden und in der Familie walten; es würde die ent 
fremdeten Gemüther einander näher bringen und fie inniger und feſter 
mit einander verknüpfen. Denn es ijt Gott, zu dem die Gebote Flih- 
ren; es iſt das Edelſte und Schönfte und Reinſte in dir, das fie er- 
mweden und ſtärken, das fie beleben und erheben follen. Unb mie 
ſollten Die nicht einander lieber und theurer werben, die ein gleiches 
Streben verbindet, die zu gleihem Streben vereinigt find durch die 
Gemeinſamleit des Weges, den fie gehen? — Es würde die Erziehung 
fegensvoll und fruchtreich werden, wenn wir vor Allem in den Kim 
dern ein Heiligthum Gottes ſähen, das wir Ihm mweihen und rüjten, 
Ihm zu Ehren ausfhmüden und mit aller Pracht und Lauterfeit ausftatten 
müfjen. Ihr würdet in der Wahl der BPriefter für eben dieſes Hei- 
figthum forgfamer, ängftlicher, gewiffenhafter fein und glüdlicher; ihr 
würdet nicht Diejenigen zu Exziehern eurer Kinder wählen, welche 
jelbft das Heiligtum des Herrn entweiht haben, aus deren Herzen 
Gott und Glaube entwichen ift, und welche die Unlanterfeit, die in 
ihnen ift, and) ihren Pfleglingen mittheilen; ihr würdet nicht Solche 
wählen, die um ein Laib Brod und einen Silberling Gott und ben 
Glauben und Yisrael verrathen; ihr würdet nicht die eigne Sündigkeit 
und Schwäche, die eigne Verkehrtheit und Thorheit zum Maßftabe 
sehmen und Die juchen, die mit eurer Weife ftimmen und eurer 
Thorheit jchmeicheln und eurer Willkür fich unterorbnen, — ſondern, 
nad) dem Worte der Alten, dafür forgen DTWm2 pPoymN DMME UT 
„var Reine kommen und mit dem Reinen fich befchäftigen“ ’). 

Im alten Fisrael waltete folche Schen und folcher Glaube und 
ſolche Demuth des Sinnes, folde Ehrfurcht fin Gott und das Gött 
liche. Sie erkannten fih in ihrer hehren Würde; fie erkannten 
ihren Geift als mn mar por „ihe göttlich Theil von oben“*), ale 


) Wajikra r. 7. — ?) Sjob 31, 2. 
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ihren Schmud und ihre Zierde, und darum wachten fie darüber und 
begten ihn und bielten ihn hoch. — 


III. 


Ohne Gebrechen und ohne Makel ſollte alſo der Prieſter fein, 
ohne Fehl und Gebrechen aber auch das Opfer. Was dem 
Herrn ſollte dargebracht werden als Zeugniß des im Herzen waltenden 
religiöſen Sinnes; womit der Menſch feinem Gotte naben ſollte, um 
Ihm ein Zeichen ſeiner Willigkeit und Freudigkeit für ſeinen Dienſt 
zu geben, — das ſollte in würdiger Geſtalt auftreten, durch feine 
äußere Erfcheinung feinen Anftoß erregen. Und ob auch das Gewild 
des Yebanon nicht ausreichte zum Opfer '), und ob Er auch veffen 
nicht bedarf, Er, dem ein befcheivener frommer Sinn vie Liebite 
Gabe und Spende it: fo mußte doch alles für feinen Dienjt ein 
mal Beitimmte volllommen und untadelhaft fein — nicht um jeinet- 
willen, nein! um des Menfchen willen. So thöricht die Meinung 
wäre, die reichere Gabe und das ftattlichere Opfer fei an fich Gott 
angenehmer: fo ijt e8 doch ein ficheres Zeichen des im Menſchen er- 
Itorbenen edlen Sinnes, wenn er das Heilige in unwürdiger Form 
erjcheinen läßt. Wer alfo eine Gabe zum Heiligtum brachte,. ber 
jollte nicht das Schlechte und Unbrauchbare wählen. Darum eifert 
der Prophet: vn) nrw man an ar p2 wn 525 a „Ber 
flucht fei, der da fargt, wenn er in feiner Heerde ein Kräftiges bat, 
und gelobt und opfert ein VBerjtümmeltes dem Herrn!“ *). Giebt es 
denn einen größern Widerſpruch und eine jchreiendere Verfehrtbeit, 
als daß wir Dasjenige, das nur durch die Gefinnung, in der wir es 
bieten, Werth und Weihe hat, durch feine werfümmerte Erjcheinung 
wider uns zeugen laffen, und fo in dem Augenblid, wo wir jene Ge 
jinnung ausdrüden wollen, befunden, fie fei nicht in ung? — 

Und wenn ihr in dem Gotteshaus, wo ihr euch verfammelt, um 
ale Gemeinde des Herrn, in vemfelben Gedanken, venfelben Gefühlen 
geeinigt, in demfelben Verlangen verbindet, Gott zu nahen und ibm 
das Lied des Dankes und das Wort der Bitte in frommer Imnigfeit 
barzubringen, — wenn ihr an heiliger Stätte dem Heiligen und Ewi— 
gen zu nahen fommt und ihr, die vor Gott zum Gebete Berfammel- 
ten, durch euer Weſen und Gebahren eure Abficht Yügen jtrafet; wenn 
unter euch Die, welche als Fremde und Gäſte an der Stätte Des 


1) Jei- 40, 14. — 9) Mal. 1, 14. 
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Herrn erfcheinen, auch an den wenigen Tagen, da ihre Gegenwart 
ihren Schöpfer ehren foll, e8 eben zeigen, daß fie Fremde, Gäſte find 
im Gotteshaufe, die darum auch dahin und dorthin fchauen, wie wir 
an fremder Stätte erſt uns umfehen: ift da nicht das Opfer ein 
ſchadhaftes? Gilt da nicht das Wort des Propheten: 93 n29pr 
TE na In 73T nneb „Bringe Solches doch deinem Fürften: 
wird er dir gewogen fein oder dich wohlgefällig aufnehmen?“ ') 

Wohl wird feit mehreren Jahrzehnden in unferer Mitte der Ruf 
vernommen nach Umgeſtaltung des Gottesvienftes, nach gefülligeren 
Formen, ſtillerem Wefen, verjtändlicher Belehrung, Entfernung alles Un- 
geziemenden und Unfchönen, das, beventungslos an fich, den Eindrud 
und die Wirkung der gottespienftlichen Handlungen jtört. Und wer 
follte nicht gern diefe Forderungen unterftüten, fo lange fie nicht 
gegen das religiöfe Glanben und Leben der Gefammtheit offen oder 
verfteckt gerichtet find, — fo lange fie eitler erbärmlicher Nachahmung 
des Fremden, weil es eben fremd it und man den fremden gefallen 
will, fich fern halten, — fo lange fie von offenbar wohlmeinender, 
Vertrauen erwedender, im Judenthum tief wurzelnder Seite ausgehen? 
Bir follen ja Schadhaftes, Verunftaltetes, Unwürdiges vor Gott 
nicht bringen, und das gilt vom Gottesdienſte überhaupt, wie ehemals 
vom Opfer. Aber, meine Freunde, liegt denn der Schaden und die 
Mißgeftalt und die Unwürbigfeit nur in der äußern Erſcheinung, daß 
deren Läuterung allein uns genügen darf, während die tiefer liegenden 
Sebrechen und Mängel unangetaftet fortbeftehen und Verderben brin— 
gend um fich greifen? — Darum erinnere ich an das Gebot, das 
einft an die Priefter erging, wonach fie keinerlei Schadhaftes auf 
den Altar Gottes bringen follten. Darum rufe ich euch das Wort 
des heiligen Sängers zu: wıp nyana mb yrnwn „Beuget euch vor 
dem Emwigen in heiligem Schmude!’?) Leget ven fchönften und reichften 
Schmuck an, wenn ihr vor dem Herrn erfcheint, — nicht denjenigen, 
der bei den Thoren gilt, der in der Gefellfchaft nach dem Werthe 
feiner Stoffe und feiner Geftaltung abgefchätt wird und ven Gehalt 
und Werth des Menfchen beftimmen foll, fonvern den, der Gott wohl- 
fällig ift: ein freies freudiges Herz, ein dankbares gotterfülltes Ge— 
müth, das verlangt nach feiner Nähe, dem wohl ift in ver Stunde 
des Gebetes, fich zu äußern, fich zu erfahren und auszufprechen, — das 
willig und freubig dem Worte ver Lehre horcht und die erfannte 


) Mat. 1,8, — ?) Pi. 29, 2, 


Schwäche und den gerügten Fehler abthun will. Und mit dieſem 
Schmude beuget euch demüthig und hingebungsvoll vor Dem, der in 
der Höhe thront, vor dem Erhabenen und Heiligen, der aber aud in 
den Tiefen der Menjchenfeele feinen Tempel gegründet und jeine 
Altäre erbaut jehen will, der in dem Innern des Herzens feine Stätte 
jucht und aus deſſen Ziefen angerufen und verehrt fein will. — 





„Ihr follt mir fein ein Prieſterreich und ein heiliges Vollk!“) 
So merfet die Lehren für die Prieſter, daß ihr des heiligen Dienftes 
wertet mit Innigfeit und Treue, MIN WTP2 in Lauterkeit und 
Heiligkeit! Dee 27 Drwmpnm „Heiliget euch, auf daß ihr 
heilig werdet!“ ?) Denn Gott der Herr iſt heilig. — Heiliget euch 
und die Eurigen, daß Sein Name an euch und durch euch erhoben 
und geweihet und geheiliget werde, jo wie er uns hat geboten: nwp2 
onen 2 2 „Daß ich verherrlicht werde immitten ber Kinder 
Jisraels!“*). Amen! 





») 2. Moſ. 19, 6. — 2) 3. Mof. 11, 44; 20,7. — >) 3, Moſ. 22, 9. 


XXXI. 
Gefahren im Bereiche des menſchlichen SBefikes. 


M NOW 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Wiederum enthält dev Wochenabfchnitt, der uns ift vorgelefen wor: 
ben, Vorfchriften und Gefete, die für die Gegenwart ihre eigentliche Be- 
deutung und Geltung verloren haben. Sie find allefammt nmbnn nis 
YIR2 an den Boden Paläftinas gefnüpft und nur durch deſſen Beſitz 
bedingt und begründet, find allefammt aus Berhältniffen hervorge— 
gangen und für eine Zeitumgebung und Einrichtung des Lebens be- 
rechnet, denen durchaus Nichts entſpricht in der veränderten Geſtalt 
und Lage der Welt, wie jie feit jener grauen Vorzeit, in der die Ge- 
jeßße gegeben wurden, fich ausgebildet hat. Und doch find auch tiefe 
Gebote und Sagungen, wie wir bei anderen gleicher Art wiederholent- 
lich ſchon gejehen haben, von der höchſten und umfaſſendſten Bedeu— 
tung für alle Zeit. Wenn wir die beftimmte Form, in der fie ge 
geben und ausgejprochen worden, und die eigenthümlichen Verhältniffe, 
die fie vorausfegen, zum Maßſtabe und zu entjcheivender Bedingung 
machen: allerdings nicht; wenn wir dagegen den Geift, aus dem fie 
hervorgingen und ven fie fchaffen und wecken, ven fie kräftigen un be 
(eben follten, al8 das Wefentliche und Bedeutſame hervorheben: jo 
gelten fie heute wie damals, und die Gegenwart muß ihnen ihre ex- 
hebende Kraft und ihre heiligende Bedeutung unverkürzt zufprechen, 
an ihnen fich felbft meſſen, fich läutern und erheben und an bem 
unverrüdbaren Maße einer ewigen Idee Das erkennen und heraus— 
finden, woran e8 ihr jo jeher gebricht. 

Unerreihbare Ideale jtellt und die Gotteslehre nicht auf; fie 
richtet nicht Forderungen an uns, deren unbeſtimmte Faſſung verſchie— 
dene Deutungen zuläßt, die mit hohlem Klange das Ohr füllen, ohne 
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auf die menfchliche Kraft und veren Grenzen, auf die menschliche Be- 
ſtimmung und die Bedingungen, unter denen wir leben, Rückſicht zu 
nehmen. Denn die Lehre Gottes ift nach dem bereits öfters ange 
führten Worte des göttlichen Gefetsgebers nicht entlegen und fern von 
uns, nicht über die Schranfen unferer Faffung und nicht über bie 
Möglichkeit, unferes Könnens hinausgerücdt. „Sie ift nicht im Himmel, 
daß du jagen Fönntejt: Wer fteiget für uns in den Himmel und bolet 
jie uns? und nicht jenfeits des Meeres, daß du fprächeit: Wer gebt 
nur hinüber und bringt fie ung? 72 — Po IND 77 TON ap“ 
ınwyb ‚Nein, fehr nahe ift fie dir, in deinem Munde und in — 
Herzen, fie zu üben“). Sie ift deinem Herzen nahe gelegt, daß die 
geforderte Empfindung, eben weil fie eine menfchliche und natürliche 
ift, darin fich regen und erzeugen, darin mit bleibender nachhaltiger 
Kraft und Bedeutung fich befeftigen und zu dauerndem feſtem Grund- 
zuge deines Fühlens und Denkens werden fann. Und wie die Schrift 
überall darauf dringt, daß wir das Gebot des Herrn bewahren und 
ausüben: Myb nwb, onwn onAnen, mmeyb Mmen?), — fo iſt es 
ihre Weife, Dasjenige, was als Ueberzeugung des Innern, als Stim- 
mung der Seele, als Grundfat des Wollens, als Regel und Rict- 
Ichnur für das Leben uns unverbrüchlich, unabänderlich gelten Toll, 
durch eine Handlung, durch ein Thun oder Laffen, das fie geboten, 
feftzuftellen, — alfo an das wirklich Vorhandene und Gegebene, das fie 
in feinem vollſten Nechte anerkennt und bejtehen läßt, den religiöien 
Gedanken und die fittliche Betrachtung anzufnüpfen, und diefen ewigen 
Mächten eben dadurch zu ihrem Rechte zu verhelfen, daß fie nad 
ihnen die Wirflichfeit zu geftalten ſucht. — 

MWogegen mühte wohl in dem Buche, das wir als Inbegriff um 
jerer religiöfen Pflichten anerkennen und heilig halten, in der Yehre, 
die „ein Erbe ift der Gemeinde Jaakobs““*), mehr und dringender umd 
eifriger geiprochen, gemahnt, gewarnt werden, als gegen die Ueber— 
ſchätzung des irdiſchen Beſitzes, als gegen die Liebe zum Ervengute, 
gegen die Gefahren, die daraus entipringen für das höhere Yeben des 
Geijtes, für die Reinheit und Lauterfeit unferer Gefinnung? Wie 
müßte jenes blinde Zufammenfcharren und Anhäufen von Schäten 
verpönt werden, darin der Adel und die Würde ver Seele fich ver: 
maßen aufreibt und verzehrt, daß der Menſch, ver gottbegabte, für 





1) 5.Mof. 30, 1—M. — 9 3,8. 5. Moſ. 15, 5; 4, 6; 13, 1, 
2) 5.Mof, 33, 4. 
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Gott und feinen Dienſt gefchaffene, verloren geht? — Es fehlt zwar 
nicht an jolcher Mahnung; die Gotteslehre ſpricht die Befürchtung 
aus: Na gr, Do es könnte dein Herz fich überheben, wenn 
du Häuſer findeft, gefüllet mit Schägen, die du nicht gefammelt, und 
vu könnteſt deines Gottes vergeſſen“). Aber immerhin nicht genug, 
fönnte man meinen. So lejet den heutigen Abfchnitt, der wohl den 
Meiſten, die ihn gehört und gelefen haben, eher überflüfjig als nöthig 
porgefommen fein mag; bei dem der Gedanke ſich Manchem fchon auf: 
gedrängt haben mag, wie doch in dem Gottesworte — das jo oft als 
eine unverjiegbare Quelle der Belehrung, als ein nimmer täufchender 
Führer zur Wahrheit und zum echte angepriefen wird — fo Vieles 
jei, wobei wir mit dem redlichjten Willen, uns feiner Führung an- 
zuvertrauen, leer ausgehen, und wie die Gegenwart jo Vieles aus der 
Vergangenheit mit jich tragen und fchleppen müſſe, was, wie eine pen 
Gang ftörende, die Freiheit der Bewegung hemmende Laſt, lieber 
jollte abgeworfeun werden. Mir, meine Theuren, ſcheint es nicht fo, 
und es wird ſich uns mit Gottes Hilfe bei näherer Betrachtung ver 
reiche Inhalt, die bleibende Belehrung, die vorausfchauende Weisheit 
wenigjtens in Umriſſen fenntlich zeigen, die dem alten Geſetze zu 
Grunde liegt. — 

Gerade vor den Gefahren des Befiges, vor den Sünden, die 
derjelbe in feinem Gefolge zu führen pflegt, wollen uns die heute ver- 
lefenen Gefege hüten und warnen. Es werben diefe Gefahren eben 
nicht durch allgemeine Betrachtungen und Reden gezeigt und auf 
diefe Weiſe eine Abwehr verjelben verſucht, jondern in feſten gejeß- 
lichen Beitimmungen follte in dem alten Jisrael ihnen entgegengewirft 
werden. Gelten alfo auch diefe Gefege nicht mehr für ung, jo waltet 
in ihnen ein Geijt, ver jchranfenlos Räume und Zeiten überfliegt; 
und wofern es ums gelingt, ihm in feiner allgemeinen Bedeutung zu 
erfaſſen, wird uns nicht bloß das Vergangene, jondern auch die Gegen- 
wart Mar und licht und verjtändlich werden. 

Es find aber ver Gefahren, die in dem Beſitze und dev Erſtre— 
bung der Erdengüter unjerer fittlihen Vollendung und menfchlichen 
Beitimmung drohen, drei: 

die erite, daß die Liebe zum Beſitze, die Sorge um das 
Zeitliche uns der Liebe und Sorge für das Höhere, Ewige ent- 
fremde; 


1) 5. Diof. 6, 10—12 und 8, 12—18, 
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die zweite, daß wir im Verhältniffe zu Anderen unredlich handeln; 

die dritte, daß wir die Liebespflicht gegen den Nebenmenfchen 
verfäumen. 

Und den drei jchweren Verfündigungen des Menfchen an fich und 
an feinem Mitmenfchen treten vie heute gelefenen Geſetze entgegen. 


I. 


in) mw ya nnaun 029 103 8 MON PN ON IND 'I „Wenn 
ihr“ — jo lautet das erite Geſetz — „in das Land kommet, das ich 
euch gebe, jo foll das Land einen Sabbat feiern dem Herrn.” Im 
fiebenten Jahre jollte, wie das Gefet weiter bejtimmt, Feine Feldarbeit 
verrichtet werden; es follte da® Land feiern und ruhen. Nach fieben- 
mal fieben Jahren follte das Jobel gehalten werben, ein Jahr der 
Ruhe und zugleich ver Freiheit, da erftlich der verfaufte Grund und 
Boden frei ausging von den Käufern und feinen urfprünglichen Be 
ſitzern wieder zurückgegeben wurde, und zweitens ein Jeder, der durch 
Noth und Drangfal gezwungen gewefen, fich in ven Dienft eines An- 
dern zu begeben, wieder frei und felbitändig warb!). 

Das Yand follte einen Sabbat halten und zwar dem Herrn. 
Ihr fehet an dieſem Einen beveutfamen Worte, daß hier nicht nur 
von einer im Intereffe des Aderbaues getroffenen Anordnung die Rede 
fei, um dem Boden eine Raſt zu gewähren, daß er die erfchörfte 
Kraft wieder gewinne; denn wozu hieße die Ruhe des Bodens alsdann 
ein Sabbat des Emwigen? Bielmehr feiert das Land einen Sab- 
bat dem Emwigen, indem veffen Bewohner ruhen und raften und dadurch 
einem höhern Gebote zu genügen, eine heilige, ihnen von Gott auf 
erlegte Pflicht zu erfüllen fich bewußt find. Es follte in dem arbeit 
vollen Leben ein Stillftand, ein Ruhepunkt eintreten, der das Drängen 
und Treiben der Gewöhnlichkeit, die forgenvolle athemloſe Haft eines 
nur auf ein und dasſelbe Ziel gerichteten Thuns und Strebens unter 
brach. Es jollte das Volt im Großen und Ganzen die Zeit gewinnen, 
jich zu erholen, zu fammeln, zu fich felber zu kommen. 

Daß e8 folcher Paufen und Abſchnitte bevürfe, wenn der Meenfch nicht 
in dem Wogen und Wallen des Lebensftromes verfinten, fich felber ver- 
lieren, fich felber abhanden fommen foll, — wer möchte das leugnen? Wir 
bedürfen ihrer, nicht allein um dem Körper die Raft und Ruhe zu gönnen, 
daß er nicht erliege, nicht allein um dem Geiſte die fo leicht verlorene 


1) 3. Mof. 25, 1—13. 
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Spannfraft wiederzugeben, — fondern daß wir, ein Jeder in feinem Be 
rufe, die Muße gewinnen, frei und unbefangen zu überjchauen, was 
von dem Lebenswerke, das unfer Beruf ift, was von der Aufgabe, die 
uns freie Wahl und äußere Verhältnijfe zugetheilt haben, gelöjt und 
abgetban fei; was als ein VBollendetes uns bereits im Rüden, was 
als ein noch zu Löſendes und Erfüllendes vor uns liege. Unwillkür— 
lich verwandelt jich jede Beichäftigung und Verrichtung, die ohne folche 
Unterbrechung fortgefegt wird, in eine handwerfsmäßige; e8 wird Das— 
jenige, woran zuerjt die Kraft fich verfucht und in ihrer Frifche fich 
einer jchöpferifchen Freiheit, einer regjamen Beweglichkeit, einer Alles 
mit lebendigem Triebe erwägenden Aufgewectheit erfreuen fonnte, ung 
ein Alttägliches und Sleichgültiges. Und wo vollends erſt Uebung und 
Gewöhnung uns die Arbeit erleichtern, da wird in dem Maße ver 
gewonnenen Fertigkeit auch die Thätigleit des Geiſtes und bie erfin- 
verifhe Gewandtheit verringert. Es jtumpft ſich die Schärfe ab und 
es bewegen jich die Räder des begleitenden Denkens langjam und trüge, 
wern dasſelbe Werk unabläfjig getrieben wird. Ihr könnet in allen 
Schichten des Lebens, auf den höchiten Stufen und in den niederſten 
Kreifen diefelbe Erfeheinung wiederjehen; überall fünnet ihr den Men- 
chen begegnen, die nichts Befjeres find als Mafchinen, — Menschen, 
denen Alles, was ihnen obliegt, ein üußerliches Werk ver Uebung und 
Handfertigfeit wird, die auch ta, wo ber Gedanfe den Tebenpigften 
Antheil haben follte und müßte, ſich an die gefellige Form, ven üb- 
lichen Brauch, die hergebrachte Art halten, ftatt aus frifcher Regfam- 
feit und Geiftesfülle den eigenen Sinn und die ihnen felbjt gehörige 
Auffaffung walten und hervorbrechen zu lafjen. — 

Bei folher Art und Weife verfällt der Menfch und erjchlafft 
feine Kraft und erlahmt feine Fähigkeit; und was er thut und jchafft 
und fördert, — es ijt ein Gleichgültiges, Bedeutungs- und Lebloſes. 
Es mag ein Nützliches und Nothwendiges fein; aber immerhin gebricht 
ihm, was allein menfchlihem Thun den Werth und die Bedeutung 
giebt: der ernite Wille, das treibende drängende Bewußtfein, das nicht 
feine Grenze findet in Dem, was eben unter den gegebenen DVerhält- 
niffen und Umftänden zu leiften ift, fondern in der eigenen Faſſung und 
Erfenntniß von den Mitteln und Kräften, mit denen wir begabt find, 
und die wir gewijjenhaft verwalten, die wir in allen möglichen or: 
men und Leiftungen ausprägen follen. Es ift ein Fnechtifches Ver— 
balten, von dem das Wort des Weifen gilt: Penwan DY12y2 vn IR 


112 


ons bar) ran dp aan nr „Seid nicht wie die Kuechte, die dem 
Herrn dienen, um Lohn zu empfangen!“ ') 

Ja, das find Knechte, die den Dienjt ihres Herrn verjehen nur 
in der Abjicht und mit dem Hinblide auf den Kohn; die, wo ein jol- 
her nicht in Erwartung und Ausjicht jteht, feiern und rajten und 
die Hände träge in den Schoß legen. Denn es treibt fie nicht der 
im Innern waltende Drang, ihr Können und Leiſten zu werjuchen und 
von dev Menge ihrer gottverliehenen Fähigkeiten den vechten Gebraud 
zu machen. Wir jollen aber vielmehr jenen Dienern gleichen, die ohne 
irgend eine andere Abficht, als die, dem Willen ihres Meiſters nad- 
zufommen, unabläffig ſich mühen und Tüchtiges Schaffen. — 

So haben wir in dem Gejege einen beveutfamen Winf und Hin- 
weis, deſſen wir im der Gegenwart wohl am wenigjten entrathen 
können, — nicht in der Arbeit, dem Dienjte, den uns das Yeben aufer- 
legt, gedanfen- und befinnungslos unterzugehen. Ich will nicht veben 
von jener durch Eigennutz allein beſtimmbaren Sklaverei, von jener 
auf alle und jede Erhebung des Geiſtes, auf jede Weihe des Ge 
müthes, auf jede ungetrübte Freude und Befriedigung dev Seele ver 
zichtenden Knechtſchaft, der zufolge der Menſch gedanfenlos wie das 
Laſtthier die auferlegte Bürde Feuchend und feufzend auf dem gebeugten 
Rüden davonträgt; will nicht reden von Denjenigen, in denen alles 
Göttlihe und Edlere der Menjchennatur erjtorben und ertödtet worden: 
ih will nur das Eine geltend machen, — was jelbjt die engherzigite 
armfeligite Anficht vom Leben, was felbit ver Eigennug und die Eigen 
jucht muß gelten lafjen, — daß das alte Geſetz, durch welches von Zeit 
zu Zeit ein Stillftand in das gewohnte Treiben kam, der Arbeit und 
dem Berufe des Menfchen zu ihr eine hohe erhabene Bedeutung jichern 
wollte. 

Immer ift es das Weſentliche, daß wir in jeder Stellung uud 
jeder Thätigkeit nicht zu willenlofen Werkzeugen herabjinfen, vie, von 
den Berhältniffen und Umftänden beherfcht, die eigene Freiheit und 
Selbjtändigkeit verlieren. Denn des edlen freien Menjchen it es 
unwürdig, mit dem Dienfte und der Hingebung an feine Pflicht nicht 
auch die Herfchaft und die Ueberlegenheit über fie zu verbinden, daß er 
von Zeit zu Zeit fich aufraffe und das Haupt erhebe, um einen Ueber 
blik über das Gebiet feines Thuns und Wirkens zu gewinnen. — 

Und wenn ums die Ruhe und Feierzeiten unferes alten Geſetzes 


—. 





1) Abot 1, 3. 
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zu jolcher Freiheit und Herfchaft einladen; wenn jie ung hinausführen 
wollen aus dem befchränften reife der alltäglichen Arbeit auf einen 
höhern Standort, friſch und frei und anregend, wo wir von einer 
freien Warte aus uns felber und unfer Gebiet überfchauen; wenn ver 
Sabbat-Tag jede Woche einmal uns ruft, zu feiern dem Herrn: ift 
es da nicht die edlere und höhere Anficht von uns und unferem Yebens- 
werfe, welche in uns dadurch verjüngt und erneut werden foll? — 
Die Zeit, faget ihr, mit ihrer drängenden Eile, mit ihren unab— 
weislichen Anfprüchen, mit ver jeden Tag fich jteigernden Wirrfal 
von Forderungen und Aufgaben, mit der jeden Tag fich vermindernden 
Einfachheit des Gewinnes und Erwerbes zwingt und drängt und; wir 
fönnen und dürfen nicht auf folhe Mahnungen hören, fünnen und 
dürfen die gehörten nicht beachten. — Traurig genug, meine Freunde, 
wenn dem alſo wäre; traurig genug, wenn es in Jisrael dahin follte 
gefommen fein, daß der Sabbat abgethan und in diefem völligen 
Abthun das Zeugnig wäre geliefert, daß es den Bund mit feinem 
Östte nicht mehr bewahren wolle. Aber gefteht es doch wenigſtens 
reblich und offen ein, daß es die Schwäche des Willens und die Ohn— 
macht des Geijtigen und Ewigen in uns verrathe, wenn wir der Welt- 
luft oder der Ueppigfeit oder dem äußern Glanze oder der urtheils- 
lofen Hingebung an jede Yaune der erfinverifchen Tagesfitte unfere 
edeliten Regungen, unjern Beruf als Yisraeliten, als fittlich freie 
Menſchen zum Opfer bringen! Geftehet wenigjtens ein, daß das Ge- 
ſetz es gut mit euch meint, indem es dem Jisraeliten zutraut und ihn 
dazu befähigt glaubt, die Entfaltung feiner Seelengabeit höher zu ftellen 
als die Frucht feiner rajtlofen Gefchäftigfeit, als ven prächtigen Hausrath, 
als die glänzende Ausstattung jeiner Zimmer, — und nicht in den Zu— 
rüftungen und Vorbereitungen zum Yeben das Leben felbjt zu vergeuden! 
Geftehet ein, daß die hohe und heilige Stufe, auf der das Gotteswort 
den Jisraeliten ſieht oder fehen will, zu hoch ift und zu jteil, als 
daß das kleinliche, in feine Enge und die Armfeligfeit feines Treibens 
verfurfene Geſchlecht fich zu ihr emporringen möchte! Aber machet 
nicht die Schwäche zur Stärke und die Unfähigfeit zur Kraft und die 
Ohnmacht zur Ueberlegenheit und Hoheit des Geiftes! Erkennet denn 
doch, daß in dem armfeligiten, bürftigften unter euren Brüdern — ber 
Tag für Tag hinausgeht, um das Leben zu friften, der mit ſchweiß— 
bedeckter Stirn heimfehrt von den traurigen Wegen und am Sabbat 
daheim bleibt bei den Seinen, um der Ruhe und des Friedens umd 


der Seinen froh zu werden — gerade die Gefinmung nicht erlofchen 
Sad, Predigten. II. 
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ift, die euch felder fehlt, vielmehr ein Muth umd ein Vertrauen auf 
Gott walten, wie fie Denen nicht innewohnen, welche fich an ihrer 
Mürde und Ehre viel zu vergeben glauben, wenn fie nur dem Arnten 
den Gruß erwidern! — 

Iſt nun das Gefets wirklich veraltet? Iſt es feinen Weſen umd 
Gehalte, feinem innerjten Geifte nach nicht ein ewiges und unvergäng— 
liches? Und wenn die Mahnung, die es ausfpricht, wirklich an der 
Sclaffheit und Wilfenlofigkeit der Gegenwart fcheiterte: jo müſſen wir 
wenigſtens, denen die Deutung und Auslegung des Gotteswortes ob- 
liegt, unabläffig darauf himweifen, daß über ven Fluthen und Wogen, 
die auf allen Seiten die Dimme einreißen, die Mauern unterhöblen 
und wegfpülen, ein Geiſt höherer Auffaffung des Lebens in der Yehre 
des Judenthums webe, und daß er ungetrübt und ungefchwäct durch 
alle Mik- und Zerrgeitalten feinen lichten Glanz fich habe bewahrt. 

Die Yehre Yisraels iſt in vie Welt getreten, um ihre Jünger 
und Belenner zu Gott zu führen, fie zu erhöhen und zu fräftigen, 
daß fie die Spiten und Gipfel fittlicher Vollendung erklimmen; ſie ift 
in die Welt getreten, um den Werth des Geiftes der trägen Materie, 
die ewige Wahrheit und Yauterfeit den Trübungen und Täuſchungen 
der Erde gegenüber zu retten und in ihrem unantaftbaren Rechte zu er: 
halten. Darum lehret fie nicht, wie wir den Boden verſäumen 
und vernachläffigen, verfallen und verwildern laffen, um in frommem 
Müßiggange die eigene Kraft verfallen zu laffen und des Yebens Be— 
ruf aufzugeben, — fondern wie wir mitten in der Arbeit und im dem 
ernftejten Thun den Gedanken an eine ‚höhere Lebensanftcht bewahren. 
Darum mahnet fie uns my DONK Damm Dr 12 yanı 9 2)), 
daß das Land fei Gottes, Seine Gabe an den Menfchen, darin derjelbe 
ſchalten follte, aber nicht als der Eigner, fondern nur als Verwalter 
andertranten Gutes; daß die Menfchen es nie und nimmer vergeffen, 
dag fie nur DOWN DU „Fremdlinge uud Beifaffen” auf Erden fern 
folfen; daß die Zeit für Alle kommt, da es heißt: In urn onen 
en nme IN EIN INN „Ohr follet heimfehren, Jeglicher zu fer 
nem Grund und Boden und Jeglicher zu feiner Familie‘ ?). 


11. 


Ein zweites Gejfe macht die ſtrengſte Redlichkeit und Gewiſſen— 
baftigfeit im Gejchäftsverfehr zur Pflicht. NY? ann mon © 


) 3. Moſ. 25, 23, — ®) 3. Mof. 25, 10. 
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May DR UN m N... TR van an IN nmy TI map WW 
DIN UN 9 ron MN „So ihr verlaufet oder faufet von 
eurem Nächiten, jo übervortheilet einander nicht... UWebervortbeilet 
einander nicht und fürchte dich vor deinem Gotte; denn ich der Ewige 
bin euer Gott‘). Es iſt das die zweite Gefahr, die aus der Liebe 
zum Befige und Erwerbe droht, — das Net, das den Meiften iſt gelegt, 
die in der Gewinnung des Ervengutes ihren Beruf finden, — die nächt- 
liegende, mehr oder weniger Jedem drohende Berfuchung. Bit erjt in 
ung die Yiebe zum Neichthum, ver Wunfch, ihn zu mehren und zu 
jteigern, erwacht; ijt erſt der Sinn darauf gerichtet, wie aus jeglichen 
Unternehmen und Beginnen ein Vortheil zu ziehen, ein Gewinn zu 
hofen, eine Erweiterung des bereits Errungenen zu hoffen fei: dann 
können wir jicher darauf vechnen, daß auch die Wahl der Mittel, vie 
zu ſolchem Zwecke führen, ums nicht immer ſchwer werden, fondern daß 
gar bald das Rechtsgefühl und des Gewifjens Reinheit und Schärfe 
ſich Schwächen und abjtumpfen wird. Cine gejetliche, vom menfchlichen 
Richter zu erfennende Strafe wird hierbei nicht angebroht; denn fie 
würde unwirkſam fein. Sit es doch eben Sade des klugen ge 
wandten Geſchäftsmannes, fich gegen jegliche Blöße zu deden nnd jich 
ficher zu jtellen, daß das Geſetz in der beftimmten Form und Faſſung, 
in der es eben gilt, nicht verlegt und angegriffen werde. 

Aber daß in folcher Klugheit und Feinheit, in folchen künſtlich 
ichlauen Windungen und liftigen Handgriffen der Sinn für Recht und 
Redlichkeit mehr und mehr entjchwindet, das liegt in der Natur der 
Sade. Das Gotteswort droht darum hier nicht mit weltlicher Strafe, 
jondern weifet auf Gott hin. Es fügt die beveutjamen Worte hinzu: 
ron MANN „Du jolljt dich fürchten vor deinem Gotte! An das 
Gewiſſen alfo wendet fich das Gefek; das Gewifjen betrachtet es 
ald ein wirkſames Bollwerk, als zuverläfjigen Bundesgenoſſen; auf 
das Gewiſſen verweilt es den Menſchen. Ob mit Erfolg, — ob darin 
wirklich eine fichere Bürgschaft gegeben ſei? — Meine Freunde! So 
lange ihr nicht der menfchlichen Natur ihre edeljten Abzeichen und ihre 
höchſte Würde abjprechen wollt — allerdings! Sehet darin, welche 
hohe Borftellungen die Lehre des Judenthums von des Menfchen Würde 
begt, wie tief fie erfüllt und durchdrungen it von ber Hoheit und der 
Majeftät des Sittlichen in uns, da fie, ohne fich zu bevenken, ohne 
zu zweifeln und zu fragen, an Das ſich wendet, was fie in Jedem 


— — 





) 3. Moſ. 25, 14. 17, 
8* 


vorausfegt und ohne welches in der That fein Menjch follte gedacht 
werben. 

Bon jener, ich kann nur fagen, Schmählichen entwürdigenden An- 
ficht, die dem Kaufmanne eine andere Moral, ein jchlafferes Rechte 
gefühl, ein ſchwächeres fittliches Bewußtjein oder ein geringeres Maß 
von Redlichkeit verftattet, die mit vornehmem Hohne auf die unver 
brüchliche Rechtichaffenheit und Wahrhaftigkeit und Strenge ver Grund— 
füge und Gefinnungen herabjieht, als wenn fie nur ein hohles Gedanken: 
bild wären, das Tugendlehrer oder Tugendſchwätzer ſich erträumt haben, 
das allenfalls zwifchen den vier Wänden der Gelehrtenjtube, nicht aber 
auf der gewühl- und geräufchvollen Rennbahn des Lebens gilt, — von 
jener jchmählichen Unterfcheivdung, die ein unbedingtes Feſthalten an 
Redlichkeit und Wahrheit, an ver Heiligkeit des gegebenen Wortes, an 
den Pflichten des Gewiſſens wohl als ein jehr Schönes und Yoben« 
werthes erkennt, vemfelben aber, als einem deal, die Wirklichkeit ab 
jpricht, — von all Dem weiß die Gotteslehre Nichts, welche ja chlict 
und einfach, aber jtreng und umerbittlich nur die Worte fpricht: „Du 
foltjt dich fürchten vor deinem Gotte.“ — Wie wäre auch ohne eine 
folhe Grundlage irgend eine wilrdige Haltung, irgend ein edleres 
Wollen und Können, Streben und Ringen nach dem Höhern denkbar? 
Könnt ihr glauben, dag wer um Gut und Geld fich eines Schleichwegei 
bedient, — wer, um fich zu bereichern, dem Andern, der ihn ji 
Rathe zieht und feiner Redlichkeit vertraut, einen hinterlijtigen trüge 
rifchen Rath giebt, — wer die Schwäche und Unerfahrenheit eines An 
dern fich zu Nute macht, um ihn auf die eine oder die andere Weile 
zu umgarnen und zu überlijten, — daß der in feiner Seele aud nur 
Einen irgend gefunden led, eine ganze heile Stelle fich habe bewahrt? 
daß es ihm mit feiner Gottesfurcht, wenn ev anders davon moch einen 
Reit fich hat erhalten, ernſt fei? daß er für irgend einen heben Zwed 
ein aufrichtiges Opfer bringen, daß er für die edlen Regungen der 
Freundfchaft und Gemeinnügigfeit empfänglich fein könne? Gilt doch 
hier in weiterem Sinne das Wort der Schrift Dinpe pr ren 2") 
DIS 927 DON, Jede Beitechung blendet und verhüllet das offene Auge” 
Wer durch den Gewinn und Vortheil zu fangen und zu loden ijt, dem 
ſchließet ſich bald das Auge, das jo fcharffehende; der gewöhnet ſich 
bald nur zur leicht, ſtatt des Kernes und Weſens der Dinge, ihte 
ihadhaften anbrüchigen Stellen herauszufinden, und fie zu drehen und 


1) 2. Mof. 23, 8. 
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zu wenden, wie e8 ihm eben taugt. Der heilige Sänger entwirft ung 
das Bild Deffen, der auf dem Gottesberge zu weilen, der in dem 
Zelte des Herrn zu wohnen würdig fei, und er läßt in dem Bilde 
desjelben den Zug nicht fehlen MON Wan PS boys omn Pi 
mp3 8 mp3 Ip run ana nm ab 1002... 12252 „Er wandelt in 
Einfalt und übet Recht und redet Wahrheit in feinem Herzen... Sein 
Geld giebt er nicht auf Zins, und Beſtechung gegen den Unfchulvigen 
nimmt er nicht‘'). 

Wenn nun die Feinde Jisraels ven Vorwurf unabläffig im Munde 
führen, daß in Handel und Wandel nicht die Strenge und Gewiſſen— 
baftigfeit geübt werde, die erwartet und gefordert wird: fo ift vor 
Allem Kar, daß die Lehre des Judenthums daran unſchuldig ift. Da 
aber Jisrael die Unbill und Schmach eines rechtlofen Zuftandes Jahr: 
taufende hindurch hat tragen müſſen; da man es mit erftaunlicher 
Gleichmäßigkeit und ftrengjter Folgerichtigkeit darauf angelegt hat, des 
Bolfes Geiſt und Charakter zn verrenfen und zu verfrüppeln; da man 
es von jeder ehrfamen nütlichen Ihätigfeit in Staat und Gefellichaft 
ausgejchloffen ımd es in die Winkel und Eden des ſchmutzigſten Er- 
werbs hinabgedrängt hat: fo rechnen unjere Feinde in ſolchem Vor— 
wurfe — in wie weit er gegründet ift — die Sünde ung an, bie 
jie jelbit angerichtet und durch fchwerere Sünden verurfacht haben. 
Das dürfen wir nie vergeifen, um nicht gegen uns jelbjt ungerecht 
zu werden. Andererfeits aber fehet ihr, wie das Gotteswort Geradheit 
und Redlichkeit in Jisrael fördern und erhalten will; wie es dieſe 
Tugenden als unerläßlih, als eine Bürgfchaft des Gedeihens und 
Segens hervorhebt in den Worten wEwn nm DX DNWy 
ne2b ya by onaem ons Dnmop nen „Uebet meine Satzungen 
und beobachtet meine Rechte umd thuet fie, und ihr werdet im Lande 
jicher wohnen“*). — 

Wie e8 gerade für uns doppelte Pflicht fei, jeder Verfuchung und 
Verlockung zu widerftehen, mit der die Gewinnfucht und Geldgier ung 
umftellt, — dafür fönnen wir ein mahnendes Zeichen darin erkennen, 
daß wenn Einer in Jisrael irgend eine der Schwächen, irgend eines 
der Gebrechen trägt, die in taufend und abertaufend Beiſpielen ſich 
anderswo wiederholen, e8 immer unferer Gejammtheit und ihrem Cha- 
rafter, ihrer Religion und Lehre zugerechnet wird. Sehet aber zugleich 
darin ein Zugeſtändniß der Feinde, daß von euch ein höherer Grad 


) 9,15, 2.5. — 9) 3. Mof. 25, 18. 
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von Sittlichfeit und Strenge erwartet und gefordert wird! Denn die 
Lehre Jisraels ift auf Wahrheit und Necht gegründet; fein Gott iit 
ein Gott der Wahrheit und des Rechts, vor dem feine Beſtechung gilt 
und ver dem fein Unvecht beſteht und feine Lüge Stand hält. Die 
Lehre Jisraels ift uns gegeben worden, uns für Mahrheit und Recht 
zu erzichen, daß fie in uns umd durch ung zu Ehren kommen. ME 
nman mob oman so non am nam nor np yon an) Dane 
„Der Ueberreit Fisraeld ſoll nicht Unrecht thun und nicht Yüge reven, 
und nicht foll in ihrem Munde fich finden eine Zunge des Trug“). 


III. 


Die zwei bisher erörterten Punkte betrafen die Gefahren, womit der Be— 
ſitz und das Verlangen nad) demſelben unfern ſittlichen Charakter bedrohen, 
der dritte lehret uns des Beſitzes rechte Verwendung und Be 
nutzung. My m 20m 12 Hpmm Py m nem ; 
„Se dein Bruder verarmt umd feine Hand want, jo fafje ihn an, 
fei er auch Fremdling oder Beiſaß, daß er lebe bei dir.‘ — Im dielen 
wie in den darauf folgenden Sägen?) lehret uns die Schrift, wie wir 
den Befig zur Stüße und zum Schuge der Dürftigen verwenden um 
darbieten ſollen; wie wir andererfeits Denjenigen, der durch den Drany 
feiner Umſtände in ein abhängiges Verhältniß zu uns getreten, denned 
als Bruder, als uns ebenbürtig und gleichberechtigt anjehen und de 
handeln follen. Denn wie oft wird die Liebe zum Nebenmenſchen 
durd) die Liebe zum Befite beeinträchtigt! Wie oft gefchicht es, di 
gerade Diejenigen, die durch ihre Lage und die Gunſt ihrer Stellun 
am meijten und dringenditen darauf bingewiefen find, Liebeswerfe un 
Thaten des Wohlwollens zu vollbringen, am wenigjten fich dazu ver 
pflichtet glauben; daß bei diefen Menfchen mit den gegönnten Mitteln 
zu edlem menfchenfreundlichem Mirfen und Thun die Geneigtbeit um 
Bereitwilligfeit in dem umgekehrten Verhältniffe zu ftehen ſcheint! 

So aber hat es Gott nicht gewollt und geordnet. NY) — 
PR? OR OT mW ID Dive d map ν — m 
„Eines dem Andern entjprechend hat Gott im Xeben gebifpet." 2 A 
biefes Wort des biblifchen Weifen (Pred. 7, 14) knüpfen unfere Alten 
die Bemerkung: „Arme und Reiche läßt Gott bejtehen, daß der Ein 
dem Andern die Gelegenheit biete, fich verdient zu machen“). Dat 
ift die rechte Anficht, die jüdische Anficht vom Wohlthun, daß es eben 


ı) Zefanjab 3, 13. — ?) 3, Moi, 25, 35 ff. — *) Wajikra rabb. 34. 
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nur ein Ausgleichen dev Verfchievenheit der Loofe ſei. Du biſt ge- 
jegnet; für dich allein nicht, für deinen Genuß und Brauch nicht, — 
daß dur im Haufe, das getäfelt it und in bunter Farbe prangt, dir's 
gemächlich macheſt, während dort ein Armer, ein Bedrängter bittre 
Zähren weint und ihn Seiner tröftet! Deßhalb wahrlich nicht! Es ift 
ein Anrecht, das der Noth und dem Yeid aus den Segen des Be 
güterten erwächſt. nme yan 2 ber ınmw WEN NT m TON 
2 mu m... m m mand SR DIN 7313 7 mmın „Lehrreich 
it die Sprechweife der Bewohner des heiligen Landes“, bemerkte einer 
der Alten. „Es ſprach da der Hülfe Sucende zu dem Begünftigten: 
Erwirb dir ein VBerdienft an mir!““) — Ueber das Mehr oder Min- 
der wollen wir bier nicht weiter rechten! Das gehört wiederum vor 
eines jeden Einzelnen Gewiſſen, und ev mag es bedenfen, wie gegen 
das Viele, gegen das unendlich Biele und Unnüge und Ueberflüffige, das 
er als felbitverftändlich bald zum guten Tone, bald zum Anſtande — 
wie es heißt — erforderlich findet und für jich verwendet, — wie im 
Vergleiche damit jo gering und unbedeutend Dasjenige fei, was er 
für die Milderung des Clends, der Noth und de8 Schmerzes der 
Yeidenden aufwendet! Aber jene bezeichnende Vorausſetzung der Got— 
tesichre, es verſtehe fich von felbft, daß jedes Yeid und jede Noth und 
jede Qual auch der ung Unbekannten und Fernſtehenden uns nicht gleich— 
gültig und fremd erfcheinen dürfe, da der Bepürftige und Arme auf 
unjer brüderliches Mitgefühl und unjere Hilfe bingewiefen ſei, — 
muß ich hervorheben; denn jene VBorausfegung ijt wiederum ein Zeugniß 
für die edle Stellung, die unfere Yehre vem Menſchen anweift, und wie jie 
bon jener ſündigen aberwigigen Verfehrtheit Nichts wiffen mag, daß der 
Menſch fein Gut als ein nur ihm geltendes und gehöriges Eigenthum 
mit kindiſchen Gier und unwürdiger Selbjtfucht anfehe, over daß er, 
der zufällig Reiche, sich für höhern Ranges und Anfpruches berechtigt 
halte denn den minder Begüterten. Ich muß hervorheben die Grund» 
anficht der Gotteslehre, es müſſe ein Jeglicher in Jisrael erfennen, 
daß er für das Ganze da fei und diefem ein begründetes Recht an 
ihn zuftehe und daß, jo wie erft diefe Anficht, die die Gotteslehre in 
uns fördern und ausbilden will, jich wieder ihre Geltung errungen, 
jene Berlaffenheit und Troſtloſigkeit ſchwinden werde, in der-fo oft 
nicht bloß der Einzelne, der Dürftige, jondern auch große Angelegen- 
heiten, die das Wohl und die Ehre und das Gebeihen des Ganzen 
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betreffen, jich befinden, da ein Jeglicher meint, das gelte ja nicht ihm, 
das gehe ja ihn Nichts an, er fei ein Einzelner und jomit auch zu 
weiter Nichts verpflichtet, ald etwa feinen Genuß, fein Vergnügen, 
feinen Bortheil zu fördern, und — wenn er fchon fich entjchloffen, 
diefer eifernen Kette fich für einen Augenblid zu entreißen — wenig: 
jtens glaubt, daß er nun ein Großes, ein Uebriges gethan, damit er 
ſich abgefunden umd für alle Zeit die Anfprüche der Gefammtbeit an 
ihn ins Keine gebracht. 

D meine Freunde! wir find unendlich reich an Hülfsquellen, 
wenn wir nur der Selbjtjucht ung entwinden; wir würden die üppigfte 
lohnendſte Ernte halten, wenn wir nur das Feld von den Schmaroger- 
pflanzen und dem Schlingkraute der Gleichgültigkeit gegen Anvere und 
Anderes, der Liebe zum Ich und feiner Enge und Befchränftheit 
ausgejätet. Wo aber diefe wuchern und fich ausbreiten, da verborren 
die edlen Pflanzen der Menfchlichkeit, ver Liebe und des Mitgefühls, 
des menschlichen Wohlwollens und der brüderlichen Hingebung. Wir 
find oft in unferen Augen hochherzig, weil wir eben die Engberzigteit 
als die Regel und das Berechtigte anfehen; wir find oft großmütbiz, 
weil wir an dem Kleinmuthe leiven, ver der menfchlichen Natur wenig 
zutraut. Wer fönnte fich rühmen, daß, wenn er des Guten noch je 
viel gethan und gefördert, er damit auch nur feiner Pflicht gegen 
Gott, feiner Pflicht gegen Den genügt habe, ver ihm die Mittel und 
Kräfte, das Beſte und Schönfte zu wollen und zu können, bat ge 
reicht? Jenen Behaglichen und Selbjtzufrievenen, die in dem Ge 
thanen immer ein Uebriges und Danfenswerthes geleijtet zu baben 
meinen, gebe ich folgenden Spruch des Midraſch zum Schluffe, damit 
fie erfahren, wie die alten Weifen Jisraels, die die junge Thorbeit 
in unferen Tagen fo gern verlacht und meiftert, über* dieſen Puntt 
denfen: wWNND2 Dyson nn Sp na meny por 2 mag TR 
ON ny> Tan maw bon aa bu Dy Dyaw m 53 naom Dim 
m oben Sampn m nam wapn mim on Dya mo ann 2P3” 
nd nn wow p mwb ba m mawa 1b ınna wow y 92) DR 
msD web won m... ma 15 ınna ab Sy ormm 9 muy m al 
nme » nm) sbw y „int Schlägt eine höhere Stimme an die 
Gipfel ver Berge und ruft: Wer an Gott Gutes gethan, er komme 
und empfange feinen Lohn! Gott aber fpricht: Wer hat mich gepriefen, 
ehe Ich ihm den Odem verliehen? Wer bat fein Söhnlein meinem 
Bunde geweiht, ehe er es von Mir zum Gefchenfe empfangen? Wer 


12] 
jchrieb an feine Thürpfofte meines Gebotes Wort, ehe Ich ihm das Haus 
gewährt? Wer hat dem Armen an der Ernte feinen Antheil verliehen, 
ehe Ich ihm das Feld gefchenft?”') — 

Gegen folhen Verfall der edlen Kräfte in uns foll das alte Ge 
jet uns hüten, das den Geijt der Wahrheit und Liebe, ven Geift 
der Gerechtigkeit und der Hingebung und die Erfenntniß unferes höhern 
Wollens und Könnens auch in uns, auch in der Gegenwart beleben 
und erhöhen fol. Möge in folcher Weife auch in dem neuen Fisrael 
das Gebot, das ich ausgelegt, zu Ehren und zur Wirkfamfeit kommen, 
und fich der alte Segen erfüllen : Don yawb onbanı ma yanı MIN) 
may ram) Es wird die Erde dem reblichen Fleiße die Frucht nicht 
verfagen, und ihr werdet effen und fatt werden und freudig und zus 
frievden den Gottesfegen hinnehmen, wenn ihr ihn als folchen erft 
wieder erfennen gelernt, — und ihr werdet in Frieden und in Ruhe 
des — und Gewiſſens wohnen und bleiben. Amen! 


9 Wajitra r. 27, Eine poetiſche Bearbeitung biervon ſ. bei Sachs, Stimmen 
vom Jordan und Euphrat, 1. Auflage S. 293: 2, Aufl. Bd. 2, S. 177: „Wer 
bat von Gott zu fordern ?' 

2) 3, Moſ. 25, 19, 


XXXI. 
Die Gefehesireue und deren Kohn. 
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Meine andächtigen Zuhörer! 

In dem MWochenabichnitte, welcher ung foeben vorgeleſen worden 
ift, verheigt die Schrift Segnungen aller Art, Glück und Gedeihen, 
Zuverfiht und Erhebung als Lohn der treuen Anhänglichkeit an das 
Gebot Gottes und der forgfamen Befolgung feines Wortes, wie gleid 
darauf wiederum dem Ungehorfam gegen ven göttlichen Willen, ber 
Nichtachtung feiner Gebote, der Wiverjeglichkeit gegen feinen Willen 
Strafe und Fluch angenroht und mannigfache Leiden und fchwere 
Geſchicke in Ausſicht gejtellt werden. 

Das werdet ihr wohl einleuchtend finden, daß wir nur zwiſchen 
zwei entgegengefegten Anfchauungen die Wahl haben. Entweder wir 
verlaffen den Boden der Religion und Sittlichfeit und denken uns 
den Menfchen außer aller Beziehung zur Gott, oder das Verhältniß 
des Menfchen zu feinem Gotte, des Gefchöpfes zu feinem Meifter, 
ift ung eine Gewißheit, die ein Schwanken und Zweifeln im entgegen: 
gejetster Richtung nicht zuläßt. — Denken wir nun den Menſchen Ie- 
gelöft von feinem Schöpfer und Herrn, was ift er aladann? Ein 
Kind des Zufalls, ein Spielball des Yebens, ein werth- und beber 
tungslofes Naturding, deſſen Kommen und Gehen, vejjen Thun und 
Wirken gleichgültig ift; ja, ev wird durch ſolche Borjtellung zum 
Thiere herabgewürbigt, 12 burn x5 wmn> Din yı2 Das mem 
„Du machſt den Menfchen gleich) ven Fiſchen des Meeres, dem 
herfcherlofen Gethier“). Oder wir verbinden mit jenem Ge— 
danfen völliger Yoslöfung von Gott die entgegengejeste Vorftellung: 
wir vergöttern den Menfchen und meinen, daß er von fich felbit 
jein Geſetz empfange, nur fich felbjt gehöre, nur fich ſelbſt Rechen— 


1) Haback. 1, 14. 
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ſchaft ſchuldig fei; daß er Keinen über ſich habe, kein höheres 
Auge, das auf ihm fieht, fein Ohr, das feinen Auf vernimmt, 
feinen höhern Willen, deſſen Geheiß für ihn verbindlich wäre. So 
fange wir und aber zu viefen beiden äußerjten Enden der Verfehrtheit 
nicht verirren, den Menfchen zum Thiere herabzudrüden oder zur 
Gottheit emporzufchrauben, bleibt uns Nichts übrig, als die innige 
Beziehung des Menfchen zu Gott aufrecht zu erhalten; und fo wie 
wir nur damit Ernſt machen, müfjen wir es natürlich finden, daß 
den Thaten des Menfchen und feinen Werfen, feinen Handlungen und 
Leitungen auf Erden, inwiefern ev darin und dadurch dem Willen 
Gottes gehorcht oder widerjtrebt, Lohn oder Strafe folgen müfle, 
frz, daß e8 eine Vergeltung gebe. So wenig wir uns über das Wie 
irgend eine Anficht bilden können; jo wenig wir irgend einen allge: 
mein gültigen Sat aufzuftellen uns getrauen dürfen, nach welchen 
Rücdjichten und in welcher Weile diefer Yohn und diefe Strafe von 
dem Gotte der Gedanken und der Erkenntniß verhängt wird, der ber 
Menjchen Schritte fennt und richtet und zählt, vor dem der Menfchen 
tiefites Inneres aufgefchlagen liegt, wie ein Buch: jo fehr müſſen 
wir nicht allein an der Anficht der Gotteslehre und ihren bejtimmten 
Aussprühen, ſondern auch am ver angeführten Betrachtung ver 
Lebenserjcheinungen feithalten ald dem Grund und Boden alfes fitt- 
lichen und veligiöfen Lebens und Strebens und Denkens. Denn 
die Gewißheit einer unausbleiblihen Bergeltung ift vie Seele 
und der innerjte Lebensnerv der Lehre Jisraels. Ohne diefe Ueber: 
zeugung — welches beſtimmte Gejeg würde uns binden? Wie viel 
mächtige Triebfraft würde unfer Glaube an das Jenſeits, an das 
höhere Leben, dem wir entgegenveifen, mit jener Ueberzeugung zugleich 
einbüßen! Hier die Saat und dort die Ernte; hier die Welt der 
Thaten und Verdienſte, dort der Lohn und der Segen; bier ber 
große Kampfplak, den Ringenden und Strebenden aufgethan, dort die 
Palme für ven Sieger und der Lorbeer für den Gotteshelden! Ohne 
diefe Ueberzeugung — wie geſchwächt wäre für uns der Antrieb, dem 
Willen Gottes zu gehorchen! Sieht Gott nicht danach, ob die von ihm 
Belehrten, von ihm Erleuchteten ven Weg wandeln, den ev ihnen vor 
gezeichnet: welches Gewicht für den Menfchen follte dann die Lehre 
haben, deren Beachtung oder Nichtachtung Ihm felber beventuugslos 
it? Was wäre des Meenfchen Beruf und Beltimmung auf Erben, 
wenn er nicht, von Gott ausgefandt, in Seinem Dienfte jtände, Seines 
Dienftes zu warten hätte? Und ijt es aljo, hat er feine Sendung aus 
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der Hand Gottes empfangen: wie foll dann die treue Erfüllung oder 
die bösliche Nichterfüllung gleichgültig fein können? 

Aber ein Anderes ift der Glaube an die Bergeltung unferer 
Werfe und Thaten — und ein Anderes jene Enechtifche Lohndienerei, 
jenes engherzige Handeln und Feilfhen mit der Gnade Gottes. Das 
Bewußtfein, in all unferem irdifchen Thun einem höhern Willen 
und Gebote folgen und einer Nechenfchaft, die von uus gefordert wer 
den wird, entgegenjehen zu müjfen, — beißt noch nicht um des 
Lohnes willen und nur um des Lohnes willen dem göttlichen Worte 
gehorchen. — Darım wiederhole ich den ganz vor Kurzem von mir 
angeführten Ausfpruch der Alten: 2M nx Pvnenn Day2 van OR 4 
nn by nbw aan na pzmemn omaya vr non one bapb nn 5y 
Daby Dmw nn m DI 32pb „Seid nicht wie die — die 
dem Herrn dienen, um den Lohn von ihm zu empfangen!“ Erwartet 
nicht für jeden Liebesdienſt, für jede Pflichterfüllung, für jedes Zeichen 
von Treue und Anhänglichkeit, von eurem Gotte eine Vergütigung und 
Bezahlung! Es quelle die Treue und Anhänglichkeit euch aus tiefiter 
Seele! E8 dränge und treibe euch, dem einmal übernommenen Dienjte zu 
genügen, weil er euch um eures Herrn willen lieb und theuer gewor: 
den und euch nicht ganz fremd und äußerlich geblieben! „Seid viel- 
mehr wie die Knechte, die ihrem Herrn dienen, aber nicht um Lohn 
zu empfangen!“ Diener follet ihr fein, aber nicht aus Eigennutz, 
nicht alfo eigentlich Diener euer felbjt und eures Vortheils, jondern 
nur inwiefern ihr Alles, was ihr thut umd vollbringet, eben als 
jelbjtverjtänplih und nothwendig anfehet und erfennet. Das Wort 
der Alten PPoyd sw 7 obww nanon ya min Tonn „Der, 
deß Werk du thuft, iſt verläßlich und treu, den Lohn deines Thuns 
dir auszuzahlen‘‘?) — das iſt die richtige Ergänzung und Erläuterung 
des eben angeführten Spruches. Se wenig wir um des Yohnes 
willen dienen follen, fo ficher ift uns ver Lohn für den Dienjt; jo 
wenig wir jenen engherzigen eigenfüchtigen Dienern gleichen follen, jo 
wenig jollen wir aufhören, ung ald Diener anzufehen. NO 
Day on „Und die Furcht Gottes fei über euch!“ Es geiüge 
div jedoch zur Entfcheivung deines Willens der Hinblid auf 
Gott, der dir feinen Willen verkündet hat, ver fein Wort dich bat 
gelehrt, der fein Licht dir gegeben für ven Weg und dir gezeigt bat, 
wie du vor ihm wandeln ſollſt; der, wie ein Vater den Sohn, dich 


1) Abot 1, 3; angeführt in der vorangehenden Predigt, S. 111—112. 
2) Abot 2, 14. 16. 
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unterweifet und führt und wie ein Vater auf deinen Lebenswandel ſchaut 
und dich richtet nach deinen Thaten. Denn wir follen uns halten an 
dem Ausfpruche unferer Lehre: DIWIN 5 DNS 092 „Kinder ſeid 
ihr dem Ewigen, eurem Gotte“). Das ift zugleich die fchönfte 
Verheißung und das ſchönſte Ziel. — 

Wenn aber, wie es in unjerem Wochenabfchnitte der Fall ift, 
die Schrift uns Lohn und Strafe in ganz beftimmten Cinzelheiten 
verheißt; wenn jie die Segnungen und Güter uns namhaft macht, 
bie der Gehorfam uns bereitet, und die ſchweren Strafgerichte, die ber 
Uebertretung folgen ; wenn fie Borfülle und Thatfachen, die ihrem eigenen 
Geſetze zu folgen ſcheinen, — wenn fie die im Laufe der Natur liegen- 
den Creigniffe und Erlebniſſe mit unferem religiöfen und fittlichen 
Thun in Zufammenhaug bringt; wenn es den Anfchein gewinnt, als 
könnte das, was an fich unabänderlich ift und worüber wir feinerlei 
Macht und Gewalt haben, durch unfer Verhalten anders geftaltet wer- 
ben: jo ijt es wohl nöthig, daß wir uns darüber eine fejte Anficht 
bilden, um uns eine jo auffallende und doch jo wichtige Lehre verjtändlich 
zu machen, — daß wir es wenigjtens verjuchen, ob es nicht möglich 
wäre, den Standpunkt zu erringen, von dem aus uns das Auffallende 
und anjcheinend Widerjprechenve fich als Har und faßlich darftellt. 

Die Worte des verheißenen Segens aber lauten alfo: 

3. Moi. 26, 3—13: 

DIDWI INN ZENNS END MOUYN IND MN von npri2 EN 

NN 2m DD5 2m BD In mm ypn nam ya mama Dnya 
:DIyND oa) onaem yawb oaom) Onbanı y HN 27 Ty2) y2 
van 2 na man navm TAr2 PN DH2271 YIND Dnw nn 
‚annb oameb bar DIDN MN DHBTM :Dayın2 Jayn 5 Sum 
D2W355 DIN Han IBTT ma2n DD nina ma nwan D2D Bm 
NN 2m DANN MM DINK NEM DIN IND a9 
Bw NM HEN WIN NED om joa jr OND2Nı :DanS na 
Dinbub 035 my oaaına ınabanm :oans was byan 91 DamınD 
ya Dann nun WR DOWÖR In ON :Dy5 5 van DnM 
:NMmIP DENN N DDPy Non Nav Day DM) minn Dyn 

„Wenn ihr nach meinen Gefeßen wandelt und meine Gebote 
beobachtet und fie thuet, jo werde ich euch Wegen geben zur rechten 
Zeit, daß die Erde gebe ihren Ertrag und der Baum des Feldes gebe 
feine Frucht. Und es wird reichen bei euch das Dreſchen an die Leſe, 


— 


1) 5, Moſ. 14, 1. 
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uud die Leſe wird reichen an die Ausfaat, und ihr werdet euer Brod 
ejfen zur Sättigung und werdet ruhig wohnen in eurem Yande. Und 
ich werde Frieden geben im Lande, daß ihr ruhet und Steiner euch 
auffchredt, und werde wegfchaffen wildes Gethier aus dem Yande, und 
das Schwert foll nicht durch euer Land gehen. Und ihr werdet eure 
Feinde verfolgen, und fie werden fallen vor euch durch das Schwert. 
Und es verfolgen fünf von euch hundert, und hundert von euch ver- 
folgen eine Myriade, und es fallen eure Feinde vor euch durch das 
Schwert. Und ich werde mich zu euch wenden und euch fruchtbar 
machen und cuch vermehren und meinen Bund mit euch halten. Und 
ihr werdet das Vorborjährige efjen und das Vorjährige vor dem 
Neuen wegräumen. Und ich werde meine Wohnung fegen unter euch, 
und ich werde euer nicht überprüfjig werben. Und ich werte wandeln 
unter euch und werde euch ein Gott fein, und ihr jollt mir ein Voll 
jein. Ich der Ewige euer Gott, der ich euch geführt aus dem Yande 
Mizrajim, daß ihr ihnen nicht Knechte feiet, umd zerbrach die Riegel 
eures Joches und ließ euch aufrecht wandeln.“ 

Wir können diefe Segnungen füglich unter folgende allgemeine 
Punkte zufammenfaffen. Der Gehorſam gegen das göttliche Gebot 
gewährt ung 

1) die zum leiblichen Yeben nöthigen Erforderniſſe, 

2) Frieden und Ruhe, 

3) Muth und Kraft gegen Feinde, 

4) den höchjten geiftigen Segen — die Nähe Gottes. 

Inwiefern dieſe Segnungen allerdings aus der Befolgung des 
Gotteswortes fich ergeben, inwiefern wir diefe Güter durch den Ge 
horſam uns bereiten oder durch Ungehorfam ung entziehen, — das 
jei unferer heutigen Betrachtung Inhalt! Möge der Herr ven be 
Icheidenen Verſuche feinen Beiſtand nicht fehlen laſſen! — 


I 


Zuerit alfo werden die zum leiblichen Leben gehörigen 
Segnungen als Lohn der Frömmigfeit verheißen. — 

Suchen wir und vor Allem darüber Har zu werden, was und 
in diefer Verheifung der Schrift befremplich und fonderbar erjcheinen 
fann. Wie ift e8 zu denken, fraget ihr, daß mit ung in Verbindung 
gefegt wird, was feinen eigenen Gang geht, feinem eigenen Geſetze folgt? 
Jener überwältigende unüberfehbare Tempel Gottes, den der Herr der 
Welt in ver Mannigfaltigkeit ihrer Gebilve fich felber bat aufgerichtet, — 
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der, denfet ihr, ift auf feinen Säulen gegründet, der rubt auf feinen Pfei- 
lern und wanket nicht. Es reichet im Jahreslaufe der Sonmter dem 
Lenze, der Herbjt der Zeit ber Gluth, ver Winter dem Herbſte vie 
Hand, und fie löſen einander ab zu ihrer Zeit und Stunde. Da 
fommt feine Störung auf, da gilt fein fremdes Geſetz. Es Freifen 
Millionen Welten in dem weiten Raume des Alle, ver unabſehbare 
Aether ift von zahllofen Leuchten bejäet, die an dem Munde ihres 
Schöpfers bangen und feinem allmächtigen Worte huldigen und fich 
beugen; und wie er ihre Bahnen Hat vorgezeichnet, jo wandeln fie 
hindurch Jahrhunderte und Jahrtauſende, ungejtört und friedlich. pri 
map an N „Ein Geſetz hat er aufgejtellt, und es weichet nicht“ '). 
Und wenn im diefen ungemejjenen Weiten dem Menſchen, dem Eleinen 
bevürftigen Menjchen, eine Stätte ift gegönnt; wenn er aus der ferne 
oder im der Nähe all vie Herrlichkeit betrachten darf, die vor ihm 
jih aufthut; wenn feine ftaunende ahnende Seele die überwältigende 
bezwingende Pracht in jich aufnehmen darf: ift er dann nicht ein 
Thor, wenn er meint, das Alles gelte ihm, fei für ihn da, fei ihm 
zu Ehren, zu feinem Nutz und Frommen hingeſtellt? leicht er nicht 
dem Kinde, das die ragende Pracht der Ehrenbogen, den Schmud 
und Glanz, der zum Empfange eines mächtigen Fürjten warb ausge— 
jtellt, auf fich felber bezieht, um feinetwillen Alles jo ſchön ausge 
jtattet glaubt, weil e8 ihm vergönnt ift, aus der Ferne die glänzenden 
Gebilde zu betrachten und daran das Auge zu weiden, das Herz zu 
erfreuen? — Und wie, wenn e8 gar feinen Menfchen auf Erden gäbe? 
Würde die Sonne darum nicht aufgehen und untergehen und ber 
Welt den Frühling und den Sommer bringen? Würde darum der 
Regen nicht herabjtrömen aus den gefüllten Schläuchen des Himmels 
und niederträufeln fegensreich und labend und die Saaten tränfen, 
die Keiner mühete, und die Blumen erfrifchen, die Keinem bufteten, 
und den Früchten Saft bringen, die ungehegt und ungebrochen am 
Baume hingen? — Und hier wird verheißen: Wenn ihr dem Willen 
Gottes gehorchet, dann wird das Leben ver Natur und deſſen Er- 
Iheinungen und Darbietungen in ihrem gefetlichen Verlaufe euch Lohn 
und Segen bringen und fpenden! Hier wird mit ung, unferem Thun 
und Wollen in Verbindung gejett, was für fich bejtehet und auc) 
ohne aller Zufammenhang mit uns feine Geltung und feine Richt: 
ſchnur bat! 


— nn — — — 


1) Pf. 148, 6. 





Doc wie, e8 wäre wirklich fein Zuſammenhang zwifchen uns und ver 
Natur, fein Band, das uns mit dem Leben der Schöpfung zufammenfnüpft? 
Es wäre der Menſch mitten in der Fülle und dem Glanze nur eben 
ein zufälliger Zufchauer, over ein Bettler, den feine Bedürftigkeit 
und Armuth binführt an die reichen Segensjtröme, daß er aus ihnen 
ſchöpfe und feinen Durſt ftille, daß er fich am ven bereiteten Tiſch 
jege und feinen Hunger befriedige? 

Und doch ift es uns jo natürlich, das ahnungsvolle Zufam- 
menbeben ver Seele, wenn fie hinausfchaut in das unbegrenzte Aether- 
meer, und die Leuchten des Himmels fchauen jo vertraut und ver: 
wandt in des Menfchen Bruft, und das Gefühl der Unendlichkeit und 
Allmacht Gottes, der das Alles gefchaffen, verbindet fich bei jolchem 
Anblide mit einem erwachenden Zuge nad dem Ewigen und Un- 
jterblichen in ums. j 

Denn allerdings glänzen fie uns, die Sterne, und weiſen auf eine 
Welt des Friedens, auf ein Reich des Lichtes, der Klarheit und Wahr 
beit hin, und die jtillen Himmelslichter fcheinen in unferen Seelen 
wider; allerdings rveifet die Erde ihre Saaten für uns, ſchmückt ſich 
für ung mit dem glänzenden Prachtmantel des Frühlings, füllet fi 
für ung in Segen und Reichthum. Was wäre auch die Erde ohne 
den Menjchen, ohne einen Zeugen, einen lebendigen veritehenden Zeus 
gen, ohne ein horchendes Ohr, ohne eine ahnende fühlende Seele? 
Eine Wüfte, eine graufe Dede, — graufiger und fohauerlicher, je reicher 
und prangender das Leben auf ihr fich entfaltet; eine unheimliche 
Stätte des Todes, auf der die Zurüftungen und Vorbereitungen zum 
Leben vorhanden wären — und fein Leben, fein fich regender theil- 
nehmenver Herzichlag! — Es liegt das ‘große inhaltreihe Buch des 
Herru, das Reich feiner Wunder, aufgefchlagen für den Yefer. Aber 
jo wenig wir lefen fünnen, we uns fein Buch vorliegt, — fo zwecklos 
wäre auch ein Buch, das feinen Xefer findet. 

Und wenn du einhergeheit in dem großen Garten Gottes umd 
überall, wo es dir gefällt, dich anfievelft; wenn du bald im dem lichten 
Scheine des Tages dich jonnejt, bald in ver Kühle des Schattens 
dich labejt; wenn du der Blume Duft athmeit und die Frucht des 
Baumes brichft: Fragit du dann no, ob das Alles dir, dem Ein— 
zelnen, bejchieven, — ob du, der Einzelne, es warjt, für den das Alles 
ward angerichtet? — Scheint dir darum die Sonne weniger, weil 
fie auch Anderen leuchtet, weil fie auch ohne dich leuchten wiirde? — 

So ſtehet ver Menſch — der bürftige, der auf die Gaben des Hinmels, 
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auf den Ertrag der Erde, auf die Erfcheinungen und Geſetze deg 
Naturlaufes angewiefene Menſch — dennoch in aller Macht und Her- 
Ihaft, in der Freiheit und Kraft des Gedankens und der Erkenntniß 
da, als der Mittelpunkt der Schöpfung, als deren offenes Auge, das 
ihre Strahlen einfaugt, als deren horchendes Ohr, das die ftummen 
Verkündigungen vernimmt und deutet, al8 deren redender Mund, der 
das Erſchaute und Erfahrene ausfpricht, als der lichte Hare Spiegel 
der Welt, der die bunte Pracht und den vielbewegten Strom der Ge- 
jtalten verklärt und geläutert durch die Kraft des Gedanfens und der 
Erfenntniß widerjtrahlt! — 

So lehrt uns die Schrift den Menfchen auffaffen, indem fie ihn 
zum Herrn und Herfeher der Welt, zum Machthaber und Negenten 
der Erde erhebt, indem fie ihn gleichfam als Einen von Gott mit der 
Herſchaft über die Welt belehnten Vaſallen darftelft. 

Und gegen diefe Auffaffung werden wir wohl Nichts zu erinnern 
haben, fo lange wir ung nicht von der einfachen gefunden natürlichen 
Anfiht vom Menfchen und feinem Verhältniß zur Schöpfung losge— 
macht haben. 

Aber. noh Eins verlangt das Gotteswort, noch Einen Punkt, 
den wir ſtets ins Auge faſſen, den wir feſthalten und an dem wir 
uns feſthalten ſollen. 

Von der Allmacht Gottes in den Schöpfungen der Natur, von der 
Herrlichkeit und Weisheit feiner wundervollen Werke, von den Ahnungs- 
fchauern, mit denen uns ein Blick in die Ordnung und Weisheit des 
Haushaltes der Welt erfüllt, — wer wäre fo ftumpf und leer und 
arm im Geifte, daß er davon nicht Einmal wäre in tiefiter Seele 
getroffen worden? Hat fich doch oft der thörichte Dünfel des Wiſſens, 
nachdem ihm der Gott der Welt, ver lebendige ewige Gott Jisraels 
durch das Wort der Verkündigung und Offenbarung war gezeigt wor: 
den, vermefjen, ihn jelbjtändig und ohne jegliche Beihülfe aus der 
Natur allein finden zu wollen! — Und doch, fo erhebend und heili- 
gend jene Betrachtung der Natur ift; fo wohl fie uns in dem Augen- 
blide thut, da wir, der Welt und ihrer Thorheit und ihres Dranges 
vergeffend, uns unbefangen und Findlih an das Herz der Schöpfung 
legen und damit Gott näher treten: fo wenig nachhaltig und dauernd 
find folhe Einvrüde. Die Begeifterung, das ftille wortlofe Staunen, 
mit dem uns der Anblid riefiger Berge erfüllt, ver Schauer, der ung 
bei großen erhabenen Naturfchaufpielen durchbebt, — fie find vorüber: 


gehend und verflüchtigen fich, wenn Das, was fie —— hat, uns 
Sachs, Predigten. IL 
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aus dem Auge gerüdt worven; oder es gewöhnt fich das Gemüth, 
ach das Erhabenfte und Bedeutendſte durch die Wieterhelung des 
Anblicks gleichgültig und ftumpf anzufehen. — Wie die Himmel die 
Herrlichkeit Gottes erzählen und wie das Firmament fich verkündet 
als das Werk feiner Hände, das fchauet der begeifterte Sänger‘), ver 
in beiliger Gluth entzündete, der feinen Gott in der Bruft trägt und 
das erfüllte reiche Innere hinausträgt in die Welt und überall bie 
Spuren Deffen findet, ven er überall fucht, nach dem er allenthalben ver- 
langt. In preifendem Jauchzen finget der Pfalmift das Yobliev aus 
tiefjter Seele Dem, der das Licht fich umgehüllt wie ein Gewand, 
der den Himmel ausgejpannt wie einen Teppich’); aber dem gewöhn- 
lihen Sinne, den Kindern des Tages iſt folhe Rede jtumm und 
folhe Runde zu erlaufchen felten befchievden. — 

Aber wer gedenkt der Fürſorge Gottes für den Menſchen? Wer 
gedenkt Seiner Liebe und Treue, Seiner väterlichen Obhut und Gnade, 
eben in dem Gleichmaße der Schöpfung, das ſich in der ruhigen 
ungeftörten Aufeinanderfolge offenbart, in der die Natur ihre Erjcei- 
nungen auftreten läßt? — Daß im Naturleben fein Wandel und 
Wechſel waltet, vielmehr das Gejeß in regelmäßigem Verlaufe ber 
Erjcheinungen unverändert bericht, das wiſſen wir und erfennen wir; 
und e8 haben in viefer Gejeklichfeit und Regelmäßigkeit die Thörich— 
ten und Blinden einen Grund zu finden geglaubt, das gegenwärtige, 
ewig wache Walten Gottes in Frage und Zweifel zu jtellen. Aber 
fie haben es überfehen, daß eben darin die Gnade Gottes für bie 
Menſchen fich offenbart, daß der Schöpfer und Meifter des Allg um 
feiner Gefchöpfe willen die Ordnung erhält, auf daß fie erhalten 
werben. m wa bay mom yon non mm 129 TOR Di? DR 
„Se er das Herz auf fich wendete‘, nicht mehr in liebender Vaterhuld 
die Menfchen umfaßte, „fo er feinen Schöpfergeift und Odem zu ſich 
zöge: es ftürbe hin alles Fleifh insgefammt‘’). — Und wenn der 
Regen nicht fommt zu feiner Zeit; wenn der farge ausgeborrte Boden 
verfünmert und fpärlich der Menſchen Fleiß vergilt und fich weigert, 
das ihm Anvertraute zurüdzugeben: was ift dann ber Menfch mit 
feiner Macht und Herrlichkeit, mit feinem Fleiße und feiner Arbeit 
und feiner Ausdauer? Was ift der Erfindung Kraft und des Geiltes 
Sinnen, wenn des Lebens erfte Bedingungen fehlen? 

Darum giebt die Schrift uns die große ewige unſchätzbare Lehre, 


») Pf. 19, 2. — ®) Pf, 104, 2. — ®) Zjob 34, 14 f. 
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daß wir in den Erzeugniffen der Natur, in den alltäglichen Erſchei— 
nungen des Yebensd die Gaben Gottes erfennen, — daß wir die eriten 
Erforderniffe und Bedingungen des Lebens, die uns fo ficher geftellt 
find und von uns unabhängig erfcheinen, in innigfter und feitefter 
Berbindung mit uns denfen und verjtehen lernen. 

„So ihr in den Geboten Gottes wandelt, jo wird die Zeit ver 
Ernte der des Drefchens folgen; es wird euer Regen fommen zu 
jeiner Zeit.‘ TIRW fagt die Schrift: euer Regen. Daß er ber 
eurige it, follt ihr erfennen und dankend erfennen; daß er der eurige 
ſei, follt ihr verdienen durch die treue Beobachtung des göttlichen 
Gebotes. — Das Leben alſo und deſſen Güter, die Welt in ihrer 
Pracht und Schönheit umd die wanbelbaren Gefchide der Erde, das 
große Weltenganze wie das Cinzelne, das Alles nicht als ein Zufällis 
ges, nicht als eim jich ſelbſt Ueberlafjenes, nein, als ein Gefchent 
Gottes, ald That und Werk Gottes zu betrachten und hinzunghmen 
— dazu führt und leitet uns die Gotteslehre. Daß ein Yeglicher 
fih nicht ald einen dem großen Ganzen Gleichgültigen, das auch 
ihm wiederum gleichgültig fein dürfe, anfehe, — davor will fie und 
hüten und darin unferer fittlichen Kraft und unferem geijtigen Stre— 
ben ſtützend und fördernd fich zur Seite ftellen. Denfend und mit 
offenem Sinne, danfend und mit friichem freudigem Herzen mitten 
in dem Leben zu ftehen, die Gnade Gottes, die uns rings umftrömt, 
zu erfennen, und frei und froh das Auge zu ihm zu erheben, — dazu 
will die Gotteslchre uns befähigen. Sie will es uns lehren, wie 
wir überall Zeugnijje von Gott, Mahnungen an ihn, Werke feiner 
Liebe und feines Erbarmens fehen, überall Stimmen vernehmen, bie 
zu ihm rufen. Und fo fehret fie uns, daß auch in dem Leben ver 
Schöpfung, davon unfer eignes abhängt, fein Segen fich offenbare, 
und daß wir folches Segens werth und würdig durch den treuen Ge— 
borfam gegen ihn und -jein Gebot werden müfjen. Als die Flut, 
die allem Leben auf Erden hatte ein Ende gemacht, verlaufen war und 
die Gnade Gottes der entjühnten Erde wieder fich zumendete, — da ber 
ftand das Bündniß, das Gott mit der Erde ſchloß, darin, daß er ihr 
nicht mehr fluchen werde, daß Tag und Naht und Sommer und 
Winter fortan, dem ewigen Gefege der Welt gemäß, regelmäßig ein- 
treten, mit einander abwechjeln und fich erneuen werden '). 


— — 


1) 1. Moſ. 8, 21 f. 
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II. 


Frieden und Ruhe ift das Zweite, das uns die Schrift ver 
heißt als Lohn und Segen, — Frieden und Ruhe vor jedem Feinde 
und Störer. 

Und wo wären fie ficherer zu finden, al® in dem Gehorſam 
gegen Gott? Woher ftammen jene Unholde, die des Lebens Heiterkeit 
ftören und des Lebens Tag umziehen, als aus dem tiefen Abgrunde 
der Finfterniß eines von Gott abgewandten, ihm und feinem Gebote 
fremden Gemüthes? 

Die Verheißung, meine Theuren! gilt noch dem heutigen Jisrael, 
Das nicht mehr in feinem Lande wohnt, aber — jo es dem göttlichen 
Worte gehorht — des Friedens Fülle und der Sicherheit und Ruhe 
genießen joll, Frieden und Ruhe vor jedem Feinde, dem Feinde von 
innen ‚und dem Feinde von außen. Denn fo wir uns nicht felber fie 
erweden, des Lebens Feinde, die neidifch und mißgünjtig uns ven 
Genuß der gegönnten Güter vergällen und verbittern wollen: woher 
fümen fie uns felbit? 

„Ihr werdet euer Brod effen und daran euch ſättigen“ — ver 
heißt die Schrift. Und wahrlich, der Segen hat ſich noch an Alfen er- 
füllt und beftätigt, die an die Gebote Gottes fich gehalten, vie den 
Kampf nicht gefeheut mit der Sünde, ven Widerftand gewagt gegen 
fich jelber, gegen die Luft und Begier, gegen den ungeftümen Auf 
des rohen thierifchen DVerlangens. DywA on we) yaw) Dan P'B 
"orNn „Der Fromme ift und wird fatt, aber der Sünder Bauch bat 
Mangel ”'). 122 pw yo a5 2 „Er kennt nicht Frieden noch 
Ruhe in feinem Innern “?). 

Und wenn ihr euch in eurem eignen Leben umfchaut; wenn ihr 
euch die Augenblide zufammenfuchet, in denen ihr froh und freudig, 
wahrhaft befriedigt und glüclich gewefen ſeid: find es die, in denen 
ihr euch um der Luft und bes finnlichen Begehrens willen Tosgejagt 
habt von Gott und feinem Gebote, wo ihr der Stimme Gottes, die 
in uns redet, das Ohr gefchloffen, dem Willen Gottes, den er und 
verkündet in feinem Worte, euch entgegengeftellt, — ober find es bie, 
in denen ihr um Gottes und feines Wortes willen euch bezwungen, 
wo ibr dem andrängenden Wunfche, der verführerifchen bethörenden 
Luft die Beſorgniß und Befürchtung habet als Bollwerk entgegenge 


1) Epr. 13, 25. — 2) Jijob 20, 20, 
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fest, daß ihr euch an euch, an eurem Gotte verfündigen, der Seele 
Gleichmaß aufheben, ihre Reinheit und Lauterkeit befleden, ihren Frieden 
ftören könntet? — Und wenn euch die Aufklärer und Wortführer, die 
Lehrer und Weifen des Jahrhunderts traurige Kunde bringen von 
dem Zuftande Jisraels und feines Glaubens; wenn fie euch betrübende 
Nachrichten geben, wie das alte Gotteswort nicht mehr für und tauge, 
wie es abgejtanden und fchal wäre, wie es dem Geiſte des Jahr: 
hunderts nicht zufage, wie wir das todtfranfe Judenthum feinen 
Aerzten und Heilfünftlern oder den Schergen und Söldnern des uns 
göttlichen weltlichen Sinnes zur Heilung und Wiederherftellung über: 
antworten müßten: jo fraget fie, worin denn der Gewinn bejtebe, 
wenn den Feiertagen weniger und den Arbeitstagen mehr, dabei aber 
der Habfucht und der Genußfucht ein breiterer Boden eingeräumt 
werde; ob es nicht bejjer wäre, der in bfinder gedanfen- und augen: 
loſer Haft und Eile davonftürmenden Gegenwart ein Wort der Mah- 
nung und Erinnerung zuzurufen, das fie zum Frieden und zur Zufrie— 
denheit, zu ſtillem Danke gegen Gott, zum Verſtändniß des Yebens und 
Seines Waltens darin führen könnte; was denn mehr der Erleuch- 
tung und Erhebung des Geiftes diene, ob ein Glaube, der durch 
feine trete Befolgung den Frieden giebt und der Seele die Ruhe und 
die Heiterkeit, oder ein gefet- und fchranfenlofes Treiben, das fich 
in fich felber verzehrt und aufreibt und mit dem Fuße ausjchlägt, 
wenn es am feine Thorheit und Nichtigkeit gemahnt wird! — Zu 
allen Zeiten hat des Geiftes Licht und des Gedankens Fortjchritt vor 
Alem darin fich enthüllt und offenbart, daß die rohen Gewalten des 
Lebens durch das Wort und den Ausspruch der Vernunft und guten 
Sitte, durch das Machtgebot der Pflicht, durch das göttliche Gefetz 
gezügelt umd niedergehalten wurden. Des neuen Jisraels Fortfchritt 
ſoll hingegen darin bejtehen, daß die ettwaigen Zügel, die die finnliche 
Rohheit und Gemeinheit in uns bündigen, weggenommen werben; 
daß das entfefjelte Walten eines blinden gedankenloſen Erdenweſens 
auch nicht einmal eine Mahnung fich gegenüber finde, es gebe ein 
anderes Leben und ein anderes Thun und eine andere Lebensanficht. 
yaw man ad paar nam ph man mon DR DITOR TON IN 
„Dan fprach zu ihnen: Hier habet ihr Ruhe; gönnet fie dem Er- 
matteten; bier habet ihr freie Regung! Und fie wollten nicht 
hören” '). — Darım ruft das alte Gefeß der neumodifchen Welt zu: 


En 


1) Jeſ. 28, 12. 
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Wollet ihr Ruhe und Frieden und Zufriedenheit, fo borchet nach dem 
Willen Gottes und thuet fein Gebot und hütet es! 


131: 


Muth und Kraft gegen äußere Feinde verheißt und das 
Sotteswort ald Drittes. — Wer in fich felber Ruhe und Frieden 
bat, weil er mit feinem Gotte und deſſen Gebot fih Eins fühlt, 
weil er dieſes mit freudiger williger Seele befolgt, weil er darin des 
Lebens Richtſchnur, das Licht für feinen Weg erfennt, — ber hält 
auch den äußeren Feinden Stand und beugt fich nicht, ver wankt und 
banget nicht, der zagt und zittert nicht. IND) AND Man DIR 12 
P 2a 020 „Und fünf von euch werben hundert jagen, und 
hundert von euch eine Myriade in die Flucht ſchlagen“. — 

Die unverfiegbare unerfchöpfliche Duelle des Muthes und ver 
Kraft, die in der Seele Desjenigen lebt, den der Glaube an Gott 
erfüllt, der in der VBerwirklihung und Ausübung Seines heiligen 
Willens des Yebens Ziel und Aufgabe fieht, — die hat das Gottes— 
wort uns bier bezeichnet. Nicht die äußere Macht wird uns Ängitigen, 
und träte fie mit allem Glanze und allen Mitteln gegen uns in bie 
Schranken, fo wir die Gebote Gottes halten und getreulich hüten. 
Wo wäre denn ber Ölaube an die Gerechtigkeit Gottes, wo die Ueber 
zeugung, daß das Necht Gottes Sache fei, daß, wo es verfochten 
wird, fein Beiltand und feine Hülfe nicht fehlen werden? Ber 
vermöchte auf feiner Stelle auszuharren, jo ihm nicht aus eigener 
Seele die Kraft und der Muth ftrömte? Und werden fie uns freudig 
und willig jtrömen, wenn es nicht mehr der Glaube, nicht mehr das 
Vertrauen in Gott, nicht mehr der Gehorfam gegen fein Gebet ilt, 
was ums die Frifche und die Feſtigkeit verleiht? — Blinder Trog 
und zähes unnachgiebiges Beharren, muthlofe Feigheit und blinde 
Angft oder dumpfes gevanfenlofes Gehen- und Gejchehenlafjen — die 
find dort zu Haufe, wo der Sinn jich auf fich felber jtellet, wo der 
Menſch fein Geſetz empfängt von der Willfür feiner Neigungen, von 
den Vortheilen des Augenblids, von ver Eitelfeit, die das Auge blendet. 
Daher fo oft die Feigheit der Muthigen, — ich meine die vath- umd 
tbatlofe Verlegenheit den Menfchen gegenüber, — während fie ihrem 
Gotte mit feiter Stirn und den Mahnungen an Ihn mit fchmövem 
Hohne fich entgegenrüften! Wäre er in uns, jener freudige willige 
Gehorfam gegen Gott, — wir würden nicht ängftlich und zage unfer 
göttliches Recht, unfere ewigen Anfprüche vertreten, nicht jenen Tauſch— 
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handel erfunden haben, ven unfere Wortführer und Leiter als fo 
nöthig und unerläßlihb anpreifen, daß wir das Menfchenrecht ung 
einhandelten für das Recht ganz und ungefchmälert Fisraeliten fein 
zu dürfen, daß wir die Theilnahme an den Leijtungen und Gütern 
der Sejellfchaft mit irgend einer Glaubenslehre, irgend einer religiöfen 
Eigenthümlichkeit bezahlten; wir würden nicht fo viel nach außen hin 
horchen und laufen und mehr auf uns felber hören, nicht jo viel 
nah außen bin fchauen, fondern mehr nach innen, in die Tiefen ber 
eigenen Bruft, und von da empor zu dem Vater im Himmel. Und 
wenn wir nur die Kraft uns bewahren, trog aller Schmähung und 
Ausichließung, ungebeugt und umerfchüttert für ung das Wort zu 
nehmen, nicht eine Handbreit des geheiligten Bodens abzutreten, und 
böte man uns alle erdenklichen Ehren und Vortheile; jo wir feit und 
mannhaft unfern Pla behaupten und vertreten könnten, — nicht aber 
die Lügen der immer noch zahlreich genug vorhandenen Feinde Jis— 
raels, mit denen fie ihre Blöße und Schande vor dem Tageslichte 
einer beſſern Ueberlegung und Gefinnung decken wollen, willig hin- 
eintrügen und fie al8 gerechte Vorwürfe, die uns gemacht werben, 
feil und urtheilslos nacherzählten: wir würden nach dem Worte der 
Schrift durch folches Feithalten an uns die Feinde und Verfolger in 
die Flucht treiben; fünf won euch, die feit und innig und treu, mit 
Harem Geifte und warmen Herzen, ihrem Gott und feinem Worte 
anhangen, — fie würden einem Hundert ftehen können und fie zum 
Weichen bringen. Und umgefehrt hat Das eben unfere Reihen ge- 
lodert und dem gefammten Fisrael die fchwerften Wunden gejchlagen, 
daß es in fich felber nicht feit und einig war. — Wenn das alte 
Jisrael in die Schlacht zog, da mahnten die Anführer, daß der Feige 
und Meuthlofe zurüdgehe'). Wer in feinem Geifte nicht rühig und 
feft ift, der taugt nicht für den Kampf. — Darum rufe idy euch bie 
alte Verheißung wieder ins Gedächtniß“ So ihr in den göttlichen Ge- 
ſetzen lebet und wandelt, jo werdet ihr darin Muth und Kraft finden. 
Wie eure Väter aus dem Worte Gottes den Muth fogen, in den 
Tod dafür zu gehen, — fo foll e8 auch euch die Kraft verleihen, 
dafür zu ftreben und zu handeln. 


IV. 


Wo aber des Lebens Güter und Gaben als Gejchenfe Gottes 
werben erfannt; wo Friede und Freude und Ruhe bericht im Ge- 


1) 5. Mof. 20, 8. 
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müthe; wo Muth und Feitigfeit, Kraft und Ausdauer den Geilt für 
den Dienjt Gottes ftählt und Fräftigt, weil das Geſetz Gottes erfüllt 
und befolgt wird und diefe Segnungen daraus fich ergeben, — du 
iſt die legte und fchönfte Verheigung erfüllt... DIDI en mm 
dyh 5 man onmı pinbab 025 nm oaaına nabanm „daß ber 
Herr feinen Wohnfig nimmt in unferer Mitte, daß Er mit 
und unter uns wandelt, daß Er unfer Gott und wir jein Volk find.“ 

Denn das ift Endziel und Summe der Gotteslehre, dazu und 
zu führen und anzuleiten, daß Gott in ums walte, unter uns wandle, 
fein Heiligthum finde in unferem Innern und in unferer Mitte. — 
Wenn ihr fie fehen wollet, die Enden und Spigen, die hervorragenden 
Gipfel und Zinnen an dem großen Tempel Gottes, den wir in feinem 
Wort befigen; wenn ihr es wiſſen wollt, was es von uns verlangt, 
was es für uns als das bejte und fegensreichite Theil erkennt: je 
fefet die heutige Paraſchah! Sie lehret uns, wie wir die ter 
der Erde anfehen follen, um in ihnen reich und gefegnet zu fein; 
fie jtellt ung Frieden und Zufriedenheit in Ausficht und mahnt uns 
damit, folche uns zu erringen; fie verheißt uns Muth und Kraft, die un 
aus der treuen Beobachtung der Gebote Gottes ftrömen; fie verbeißt 
uns endlich, oder auch fie fordert von uns, daß wir dem Herrn eine 
Stätte gründen in uns, daß er, fein Geift und fein Wort in und 
walte und an uns offenbar werde! — 'n Dw 2 ya my ba NT 
en 89 oy NP „Und es werden fehen alle Völker der Erde, daß 
der Name des Ewigen über dich genannt wird, und ſie werden Ehr— 
furcht haben vor dir“). Wenn Er ung führt, dann find wir frei, und 
wären wir auch mitten in der Knechtfchaft; unter dem Joche, das 
ung niederbeugte, würden wir aufrecht wandeln. Wenn wir das Leben 
und feine Güter und Darbietungen aus Seiner Hand enipfangen, 
wenn wir das Leben als Ihm gehörig weihen: dann find wir frei in 
Seinem Dienite. 

Denn Gott der Herr ijt es, dey uns durch fein Gebot und fein 
Wort zur Freiheit führt; der uns ftärfen foll, daß wir nicht verfinfen 
in den Dienft und die Arbeit der Erde; Tim DI5y nen zen 
MOMP DINN der da zerbricht die Laſt und das Joch der Erde und 
der will, daß wir vor ihm aufrecht und gerade, im Gefühle unjerer 
göttlichen Kraft und göttlichen Beftimmung das Haupt zum Himmel 
erhoben, einhergehen und vor ihm wandeln. Amen! 


1) 5. Mof. 28, 10, 


XXXIII. 
Das Heiligthum in der Wüſte. 


a2 NND 


hab 2120 um Inn un ur Donas mob nna ar by win 

vr pn „Ein Seglicher bei feinem Banner, bei den Zeichen ihres 
Stammbhaufes follen lagern die Kinder Jisrael; von fern rings um 
das Stiftszelt follen fie lagern“. ') 

Alſo lautet das Wort Gottes an Mofcheh in unferem heutigen 
Wochenabjchnitte. Das Heiligthum Gottes follte der Mittelpunft fein, 
der das im der Wüſte weilende Volk vereinigte; das Heiligthum Gottes 
jollte da8 Zeichen fein, daran der Einzelne in Jisrael wie deſſen Ge 
ſammtheit fich und den Beruf erkannte, ven ihm Gott hatte aufgetragen; 
das Heiligthum Gottes folkte fichtbarlich fie al8 Glieder eines Ganzen, 
als Angehörige einer höhern Einheit fich betrachten und empfinden 
(ehren. Um das Heiligthum Gottes follten fie lagern rings umher. Ob 
auch getrennt nach ihren Stämmen, gefondert je nach ihren Stamm— 
häufern und Familien, — der Hinblid auf das Allen gemeinfame Heilig. 
thum follte ihnen immer neu das Bewußtjein erweden, daß fie Eines 
feien, Eines in ihrer Beftimmung und Berufung; daß der Einzelne 
nicht bloß fich gehöre, fondern auch dem Ganzen, — nicht bloß ſich, 
fondern auch feinem Gotte, dem Gotte Jisraels. 

In einem beveutfamen, ernjt mahnenden Denfmale jtand dem 
Volke, dem ganzen wie dem Einzelnen darin, die hohe Aufgabe vor 
Augen, die Jisrael in der Menfchheit zu Theil geworden. Mitten in 
der Wüſte, wo fein Pflanzentrieb feimte, wo der rüjtigite Fleiß dem 
fargen verfünmerten Boden feine freundliche Gabe abzuringen ver: 
mochte, wo fein frenndlicher Yaut der befieverten Yuftbewohner vie 


1) 4 Mof. 2, 2. 
Sachs, Predigten. II. 10 


Einſamkeit wohltbuend unterbrah, wo Mangel und Drangfal, Schauer 
und Bangen fonft haufen, — da lernte Jisrael die große Yehre, daß 
über des Lebens Mühe und Elend, über Noth und Dinftigfeit fich 
der Menfch erheben könne und müfje zu Gott und durch Gott, dar 
nirgends der Menfch feinen Gott vergebens juche, und daß Er es fei 
und der Glaube an Ihn, was der Wüfte Graus zur freundlichen 
Heimath, die fahle Steppe zur blühenden Flur, die wilde Einfamfeit 
und die ſchaurige Dede zur traulichen Wohnung, zur frievlichen Stätte 
mache. Der Sieg des Göttlichen über alle Dualen der Erde, der Triumpb 
des Ewigen in und über das Zeitliche und Vergängliche um uns, — fanın 
er erhebender und tröſtender dargeitellt werden, als in dem Bilde des 
Heiligthums in der Wüſte? Da ftand es in feiner Hobeit und 
Weihe, das göttliche Heiligtfum, mitten mer 5 na „in der 
Wüſtenei der gräßlichen Dede’) tröjtend und mahnend. Soweit das 
Auge reichte, Fonnte es im der unfruchtbaren Steppe fein Plätschen 
finden, um darauf befriedigt und freundlich zır ruhen. Droben ver 
blaue Aetherbogen, der fich überall wölbet, foweit die Welt reichet, 
ein fernes unerreichbares Jenſeits, — und unter ihren Füßen die 
farge Erde! Aber vermittelnd den fernen Himmel mit der verlaffenen 
Erde jtand das Heiligthum des Herrn, ven Menjchen hinweifend auf 
Gott, und darauf deutend, daß der Gott des Himmels nicht bloß in 
unerreichbarer Ferne habe aufgefchlagen feinen Thron, jondern daR er 
auch bei ven Menfchen wohne, daß feine Tiebende Nähe fie umfchwebe, 
daß er mit ihnen ſei überall, daß der Menfch ihn finde, jo er ibn 
fuhe. — Denfet euch, meine Lieben, einen irrenden Wanderer auf 
einfamen Pfade mühſam feines Weges ziehend, wie er immer weiter 
abkommt von dem Wege und nicht weiß, ob er tahin oder dorthin 
jich wenden ſoll! Er jpähet umher; — nirgends eine Spur menjchlichen 
Dafeins, nirgends ein Haus, da er raften, nirgends ein Menfch, ven 
er fragen könnte. Endlich erfcheint dem Grmatteten aus der Ferne 
ein wirtblih Dad. Wie wird er dahin eilen mit beflügeltem Yaufe, 
wie mit erneuter Kraft darauf hinwenden feine Schritte! — Seo 
müffet ihr euch auch das Heiligthum des Herrn in der Wüfte denken, 
das Heiligthum, welches die fichtbare Bürgfchaft Deſſen war, mas 
Gott im feinem heiligen Worte gefprochen, daß „nicht vom Brode 
allein ver Menſch lebt, fondern von Dem, was aus Gottes Munde 
hervorgeht“ ?); das Heiligthum, welches der leibhaftige Ausdruck ver 





1) 5, Moſ. 32, 10, — 2%) 5. Mof. 8, 3 
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bejeligendften Gewißheit war, daß „ver Herr nie und nirgends bie 
Seinen verlaffe”’),. Wie erhebend und begeifternd mußte der Anblid 
dem DBerirrten fein, der die Spur zu feinen Brüdern verloren hatte 
und num den freundlich ernften Gottestempel erſchauete, in feiner ftillen 
Majeftät fernhin fchimmernd, — des Volkes höchfter und theuerfter 
Beſitz, deſſen Köjtlichite Habe in der großen Dede, — wenn er den Blid 
dahin wendete, wohin die Augen aller feiner Brüder fchaueten! War doch 
das Heiligtum Gottes ihnen ein Zeichen, das ihnen immer kündete, 
ob fie ruhen oder von dannen ziehen follten; war es doch ihr Hort und 
ihr Zrojt, dazu das ganze Volk feinen veichiten Schmud hatte ge 
ivendet, daran Männer aus deſſen Mitte hatten gearbeitet, den Erven- 
tand zur göttlichen Weihe erhebend, die Menfchenkraft und menfchliche 
Kunſt im Dienfte und zur Ehre Gottes gebrauchend! — 

„Ein Seglicher bei feinem Banner, bei den Zeichen ihres Stamm 
baufes jollen lagern die Kinder Jisraels; von fern rings um das 
Stiftszelt follen fie lagern“. Derfelbe Ruf, meine Theuren, ergeht 
auch an uns. Das fichtbarliche Heiligthum der Wüſte iſt es freilich 
nicht mehr, um das wir rings ung lagern follen; in dem eigentlichen 
Sinne der Worte wollen wir hier den Ausfpruch des Herrn nicht weiter 
verfolgen. Aber was Jenen in der wirklichen Wüfte das wirkliche 
HeiligthHum Gottes war, das, meine Freunde! ift uns in unferes Lebens 
öden Streden, in dem fchweren Zuge durch das Dafein und. beijen 
Arbeiten und Mühen, ein anderes Heiligthum des Herren: fein Ausspruch 
und feine Lehre, der Glaube an ihn und an feine Gnade, die Ausübung 
jeines Wortes und feines Willens. Das ijt ein Heiligthum, das für 
alle Zeiten ijt aufgerichtet worden. Um diefes jollen wir uns fammeln, 
rings in gefchlofjenem Sreife jollen wir es umgeben; es ift ver 
Mittelpunkt unferes Lebens, unferes Dafeins und Wirkens als Ges 
ſammtheit wie als Einzelne. Denn, meine Theuren, 

1) auch uns führt des Lebens Gang duch Wüſteneien, in 
denen wir eines heiligen Mittelpunkts bedürfen; 

- 2) auch uns ift das Heiligthum, das durch Jahrtauſende be 
währte, zugewiefen, überliefert und erhalten worden; 

3) auch für ung ſoll c8 der einigende Mittelpunft und Füh— 
rer auf dem Wege jein. 


1) 1. Sam. 12, 22; Pf. 9, 14. 
10* 
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Auch wir, meine Freunde, ziehen durch eine Wüfte. Oper iſt 
es etwa ein Anderes, ob du in der großen weiten Debe weilejt, wo 
Dürre und Trockniß, Durft und Verſchmachtung haufen, und du 
Schanejt umher nach einem Baum, der dir winfe mit feiner labenden 
Frucht, aber es ijt feiner da, und es laufchet dein Ohr nach einem 
rauſchenden Duell, ver dich erquide, aber feiner erfcheint, — oder ob du 
eintrittjt in das Leben und fuchejt dir mit Mühe und Schweiß, unter 
Arbeit und Noth die Bedingungen berbeizufchaffen, um es zu friften 
und durchzubringen? It wohl der Kampf, den du mit dem jpröden 
eigenwilligen Boden der Steppe kämpfen mußt, fo du ibm mur 
eine Achre oder einen Grashalm abgewinnen willſt, etwa ſchwerer als 
der, den du mit dem Xeben beitehen mußt, ehe du dir darin ein 
Plätschen erringeft, darauf du in deines Angefichtes Schweiße, oft unter 
Thränen und Seufzern, mußt füen das Santforn deines fauren Flei 
Bes, deſſen Frucht du erſt langfam, ſpät, oft gar nicht genießeſt? 
Fraget, meine Freunde, nicht Die, denen ein freundlich gewogenes 
Schickſal ſchon bei der Geburt den Tiſch mit einem reichlichen Mahle 
angerichtet hat, die an des Glüdes Tafel figen und fchwelgen im Ueber 
fluß, — fondern fraget bei Denen nach, die jeden Schritt, den ſie vor- 
wärts haben thun wollen, mit Widerftand und Kampf ſich bakeı 
erringen müfjen! Fraget an bei Denen, die jedes Tages Forderung 
aufs neue ins Joch ſpannet, daß fie die geringen Mittel zur Befrieri 
gung ihrer bejcheidenen Anfprüche ſich erarbeiten! Fraget die Armen 
und Nothleidenvden, die kaum die Wünfche kennen, an denen das un- 
erfättliche Gelüfte der Begüterten feine Kraft und fein Leben verzehrt! 
Fraget an bei ihnen, und ihr werdet ein Bild gewinnen von eimer 
Wüjtenwanderung voll Noth und Entbehrung und Rathloſigkeit, welde 
unabläffig in eurer Nähe begonnen und unter Kämpfen eingebal- 
ten wird. 

Und doch fommen jene Noth und Mangel Yeivenden nicht um; 
fie erliegen nicht ihrer Mühe, fie ermatten nicht in ihrer Arbeit. 
Dn am is yon mb Inn mm om aan mamma wos n® 
„And fie durſteten nicht, da er durch Steppen fie führte; Waſſer aus ven! 
Helfen ließ er ihnen riejeln; er Ipaltete den Felfen, und Waſſer floſſen““. 


1) Jeſ. 48, 21. 
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Was iſt es, was ſie ftärfet auf ihrem ſchweren Gange? Was richtet 
ihren Muth auf und beflügelt ihre Kraft? — Es ift das Heiligthum 
Gottes in der Wüſte ihres Lebens; es ift ver Glaube an Gott, der 
Blick zu Ihm empor. Er öffnet noch heute Duellen in der Dede und 
tränfet daraus die Schaar der Verfchmachteten; er läßt noch heute aus 
vem Felſen Waſſer rinnen, daß fie fließen durch die Wüſte ftrommeife; 
er läſſet noch heute feine Himmelskoſt hernieder regnen. Und wer viel 
jammelt, — er fanı nicht mehr bewältigen, als er eben braucht; und 
ver wenig fanımelt, ev wird ebenfalls gefättigt. 

Nun, frage ich euch, wäre es wohl möglich, daß Der, welcher denkt: 
A277 meun NM nn 297 nd „Berborgen ift mein Weg vor 
ven Ewigen, meinem Gotte entgehef mein Recht"); dem überall das 
Leben feindfelig entgegentritt; den überall ein mißgünftiges Gefchid 
abſtößt, — wäre e8 möglich, daß der noch Muth und Freudigfeit zum 
Leben haben fönnte, jo ihn nicht jenes Heiligthum feines Innern, das 
Vertrauen auf Gott und deifen Gnade, aufrecht erhielte? — In wen 
das Heiligthum, der Glaube an Gott, nicht zu finden ift, wie follte 
Der nicht untergehen in der Wüfte? Wie follte er es ertragen können, 
wern er die Anderen in reicher Fülle jeden flüchtigen Wunfch des 
Augenblids befriedigen, jeder launenhaften Eingebung nachhangen, jeder 
auffteigenden Neigung fich hingeben fieht, während ihm bie erjten, vie 
unerläßlichiten Forderungen des Dafeins fehlen? So ihm nicht das 
Heiligtum in der Wüſte mit feiner ftillen Majeſtät, mit feiner ehr— 
würdigen Hoheit den Frieden brächte: wie follte er ihn ſonſt finden 
können? — 

Aber nicht nur Der, dem das Farge Yeben Feine Gabe reichen 
will, nicht nur der Unglüdliche und Nothleidende bedarf des Heiligthums. 
Nicht ihm allein zum Zrofte, zur Stärkung und Kräftigung in feiner 
Zrübjal ift das erhebende Vertrauen auf Gott nothwendig. Als 
Jisrael durch die Wüſte zog, unftät und ohne fejten Aufenthalt, da 
zog das Heiligtum des Herrn mit dem Volle und geleitete es auf 
all feinen Wegen. Als e8 nun angelangt war in dem Yande der Ber: 
heißung, jo war es wieder das Erjte, was c8 that, daß es das Heilig- 
thum aufrichtete in feiner Mitte. Und als das Volk feine nenen 
MWohnfige fich erobert und fich niedergelaſſen in den vielen Städten 
des blühenden Landes, da erhielt das Zelt des Herrn feine feite Stätte 
mitten im Sande. Ja, es tritt ſpäter an die Stelle des beweglichen 


— — 


1) Jeſ. 40, 27. 
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Zeltes ein großes herrliches Prachtgebäude; ein feitgegründeter Tem- 
pel Gottes ward bleibend und dauernd aufgerichtet in der Haurt- 
ftabt des Reiches. Aber bei all diefen Veränderungen ward die Be 
deutung und Beſtimmung des Heiligthums feine andere. Was das Zelt 
mit feinen Umhängen und Zeppichen und Brettern dem wandernden 
Volke bedeuten follte, dasſelbe follte ver mächtige Bau mit feinen feiten 
Mauern und feinen gewaltigen Pfeilern, mit feinem Glanz und Schmud 
dem Bolfe in jeiner feſten Wohnjtätte gelten. 

Was wäre auch Yisrael gewefen ohne das Heiligthum Gottes? 
Und, meine Freunde, was ift der Menſch ohne Gott, was ift das 
Leben ohne den Himmelsglanz des Glaubens? — Ya, eine Wüſte ift 
der Menfch ohne Gott, eine Wüſte das Leben ohne Religion. Fraget 
wieder an, — aber nicht bei Denen, die in der ſchweren Lebensarbeit 
die wunderbare Fürforge Gottes empfinden und in tieffter Seele be 
wahren gelernt haben; die, fo wunderbar von ihm erhalten ımd ge 
führt, jeden Odemzug als ein Gottesgefchent hinzunehmen gewohnt 
find; — ihnen ift das Leben ein blühender Garten, darüber der lichte 
Sonnenfchein der Gottesnähe gebreitet ift mit goldenem Schimmer. 
Fraget vielmehr bei Denen nach, welche vor lauter Beſitzthümern um 
Mitteln, ſich das Leben zu verfchönen, nicht zum Leben fommen; 
denen die vaftlofe Arbeit, fich noch mehr auszubreiten und zu bere- 
ern, den Blid zur Erde geſenkt hat, daß fie nicht mehr emporſchauen 
fünnen zum Himmel! Fraget fie, in denen jedes edle Gefühl ift ab 
gejtumpft durch Habgier oder raſtloſes Genießen, fragt fie, wie ihnen 
bas Leben erfcheint und wann ihre Seele fich freuet! Fraget fe: 
wenn ihnen ein Blig aus heiterem Himmel ven ftolzen Thurmbau 
ihres Erdenglücks zertrümmert, wenn ein Sturm des Herrn ihren 
Hausftand zerrüttet, wenn ihre Herrlichkeit zerfchlagen in Scherben 
vor ihren Füßen liegt, — wie fie dann fich felber vorlommen, wie dat 
Leben ihnen alsdann erfcheint! — DO, e8 ift eine graufe Wüftene 
in ihnen und rings um fie her, fo nicht das Heiligthum Gottes in 
ihnen ift auferbaut. 

Ihr dürft euch nur umthun in der Wirklichkeit und nachiehen 
draußen auf den Gaffen, wo das Leben fich bewegt. Dort fünne 
ihr fie finden, die in der Wüſte einhergehen, — in deren Gemüt) 
fein Pflanzentrieb eines edlen Wollens, kein Blüthenkeim einer menichli- 
chen Empfindung, feine Frucht einer gottgefälligen That ift, — in denen 
fein Leben fich freudig regt, fein Strom der Liebe und des Mitgefühlet 
baherzicht, ven Boden befruchtend und bewäſſernd. — 
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„Rings um das Heiligthum follen wir lagern“, daß wir in der 
Wüſte eine Heimath haben; rings um das Heiligthum follen wir 
lagern, daß, wenn wir in der Wüfte irre geben, wir ven Weg zus 
rüd finden zu dem Mittelpunkt unferes Lebens. Rings um das Hei- 
ligthum jollen wir uns fammeln, daß wir über des Lebens Mühe 
und Noth und Dual hinaus den Blid erheben zu den Gegenven des 
Lichts, wo jeder Erdenfchmerz feine Verklärung, jedes Yeid feine Ver— 
jöhnung findet, wo jeder Mißton in der himmlischen Harmonie des 
Glaubens verflingt. 


II. 


Darum, meine Freunde, wollen wir zweitens das Heiligthum 
Gottes näher betrachten, um das wir uns lagern jollen! ui iſt 
king ein großes und herrliches Heiligtum; es ift 52 Is 

> pam yor 92 198° „ein Zeit, deſſen Pflöde nimmer werden 
EN das nicht aus einander gelegt und zufammengejekt 
wird”), das nicht ein Werk ift von Menfchenhand, nicht aus: 
geitattet mit irdifcher Pracht, deſſen Glanz und Herrlichkeit nim— 
mer werden zerftört, deſſen Heiligfeit und Weihe nicht ift gefnüpfet 
an die Zeit und an den Raum. Das Heiligtum Gottes in un- 
ferer Mitte, das ift nicht nur den Prieſtern und Lewiten geöffnet, 
nicht nur den Geweiheten und zum Dienfte Berufenen zugänglich, da— 
von gilt nicht das ftrenge Wort der Drohung: My Ip mM daß 
jeder Uingeweihete, der ihm maht, des Todes jterben müſſe“): — 
das Heiligtum der Lehre Gottes, Sein geheiligtes Wort, wie Er 
es verfündet hat durch Meofcheh, feinen Diener, und durch feine Ge— 
fanbten, die Propheten, das ift Allen geöffnet, da darf ein Jeder ein- 
treten und darin weilen und leben. Die Krone der Gotteslehre 
(an an), mit der fanı und fol fich ein Jeglicher in Jisrael 
ſchmücken. Sie ift nicht, wie die Krone des Prieſterthums (MIM2 9), 
ein Erbtheil Aharons und feines Stammes; nicht, wie die Krone des 
Königthums (Man ıN2), als Eigenthum und Befig dem Dawid und 
feinen Sprößlingen verliehen. Su) nam 92} 3 m mn ana Dan 
Sn m2 „Die Krone der Gotteslehre ift es vorbehalten; wer 
fie empfangen will, ver gehe hin und nehme fie!‘ ®) 

Diefes Heiligthum, meine Theuren, ift für uns Alfe hingeſtellt. 





1) ef. 33, 20, — 2) 4. Mof. 18, 7. u. font. 
s, Abort di R. Nat. #1. 
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Es foll in ver Wüſte des Lebens uns zum Troft und zur Stärkung 
fein. Es ift nicht von heute und bon gejtern, daß ihr jagen Fönntet: 
Wir wollen ihm nicht vertrauen. Nein! ſondern e8 hat durch Yabr- 
taufende fich behauptet und bewährt. Die Welt hat ihre Geftalt ge 
ändert, Gefchlechter find gekommen, Gefchlechter jind vergangen, 
Bölfer find hervorgetaucht aus dem Meere der Zeiten, Völker find 
verfunfen in den Alles verfchlingenden Deean der Vergeffenbeit; aber 
das Wort Gottes hat fie Alle überdauert, und wird, jo lange es 
einen Menfchen giebt auf Erden mit der Sehnfucht nach Gott umd 
feiner Wahrheit, immer neu und gewaltig ſich erweilen. Jisrael 
bat ſeit faſt zwei Jahrtaufenden den langen mühfeligen Weg durch 
die Kinder und Völker gemacht; feine Kinder zogen von Volk zu Volk 
und von Reich zu Reich; fie weilten als Verſtoßene, Fremdlinge unter 
allen Himmelsftrichen. Und ihr fehwerer Gang mitten unter feindieli- 
gen Nationen — war er ein Anderes als ein Zug in der Wülte? — 
Drud und Dual, Elend und Verfolgung, Schmach und Verachtung, das 
war ihr 2008; überall war ihnen das Yeben verhegt, überall Das entzo 
gen, was den Menfchen zum freudigen Genufje feines Dafeins, zur freien 
Entfaltung feiner Kraft, zur geveihlichen Entwidelung feiner Natur nötbig 
und förderlich iſt. Und Jisrael hat fich behauptet und erhalten, „wie 
ein Brand, dem Feuer entnommen’), und Fisrael ijt nicht unter 
gegangen in der Fluth der Zeiten umd des Jammers, die darüber bir 
geſtrömt. Wir, die wir hier verfanmtelt find, der Gegenwart zugehörig, 
von dem Jahrhundert geboren und von feinen Sitten und Forderungen 
groß gefüugt, feiner Bildung theilhaft oder entgegenjtrebend, — wir find 
die Nachfommen jener unftäten Flüchtlinge. Und was hat die Bäter 
geftärkt auf ihrem Zuge durch die Wüjte? Das Wort Gottes ımd 
feine Lehre! Wings um viefes Heiligthum lagerten fie; denn fie 
waren innig burchdrungen von dem Berufe, dazu fie waren erforen. 
Kings um dies Heiligthum lagerten fie; wo fie eine Stätte fanden, 
da fie es aufrichten fonnten, da fie frei und ungejtört fonnten feinem 
Dienfte ſich weihen und jeiner Berherrlichung leben, da war ihre 
Heimath. Mochte fie die Umgebung noch fo feindlich abjtoßen, — ſo— 
bald jie ihr Heiligthum, ihren Glauben und ihre Lehre gefichert wußten, 
da waren fie zufrieden und wohlbegnügt. Rings um das Heiligtbum 
lagerten fie; denn es war ihr Stolz und ihr Schmud, ihre Ehre und 
ihr Preis. Und gern ertrugen fie der Erde Noth um des Himmels 


i) Secharj. 3, 2. 
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ſchatzes willen, der Menfchen Zwang um der adttlichen Freiheit willen 
in dem Worte und durch das Wort Gottes. — 

Darum ergeht auch an uns, meine Freunde, der alte Befehl 
und die alte Mahnung, daß wir vings um das Heiligthum Jisraels 
uns jammeln. Unfere Wanderung durch die Wüſte ift nicht beendet; 
denn fie endet nie und nimmer bienieden. Was könnte in des Lebens 
Schmerz und Trübſal unfern nievergebeugten Geijt aufrichten, fo wir 
nicht das Wort Gottes hätten unter uns? Wie follten wir uns zu⸗ 
recht finden in dem Gewirre des Tages, wie unſern Lauf ſicher richten 
und lenken, ſo nicht das Wort Gottes uns wäre ein Leitſtern? 
2 AMON DR MITTE IN MD NM 1 „Denn eine Leuchte 
ijt Das Gebot und die Lehre ein Licht, und ein Weg des Lebens find 
Mahnungen zur Zucht.) Ya, das Gebot, der Ausdruck unferer 
Berpflichtungen, ift eine Leuchte unferem Pfade, und die Lehre Gottes 
ift ein unverlöfchliches Licht. Es hat ftill geleuchtet, als die Erbe 
noch war in Nacht gehüllt; es hat fich zu höherem Glanze verflärt, 
als Abraham war aufgeftanden, ein Herold Gottes, ımd den Schaf, 
den er, der Einzelne, als einzelnen Befit hatte gewonnen, ließ er nicht 
ruhig liegen im Schreine: er breitete das Licht aus, daR es immer 
heller leuchtete. Das ift jener Edelſtein (1210 }D0), der nach der fpätern 
Sage au dem Halfe Abrahams hing; mar aaa non new „und 
als er ftarb, da war das einſame Licht fchon heller worden umd leuch- 
tete wie Sonnenglanz“?). Mofcheh ımd die Propheten — fie haben 
den Grund des Heiligthums gelegt, das Gott „gleich der Erde für ewig 
gegründet hat’). Sie haben deſſen Säulen aufgerichtet, um von der 
Erde emporzuftreben himmelan, und fie haben das Göttliche herab 
gebracht zu den Menfchen. Sie predigten aus ihrem gotterfüllten 
Herzen, aus des Geiftes tiefftem Wahrheitsprange, ewige Lehren. 
Das tft unfer Heiligthum; das haben wir zu wahren und zır fchirmen; 
darum follen und müffen wir lagern, als um den Mittelpunft un- 
jeres Lebens und Dafeind. So es dem Herrn gefiele in feiner 
Gnade, diejes Heiligthum wieder herzuftellen unter ung; fo wieder das 
Wort Gottes Ichte auf jeglicher Zunge und tief in jeder Bruft, daß,es 
von der Lippe ftrömte als ein veiner Ausfluß des begeifterten Gemüthes, 
daß es von der Lippe ftrömte ins Herz erfrifchend und erquidend; 
fo e8 wieder in feiner Fülle und Urkraft, in feiner Gewalt und 
feiner unmiderftehlichen Macht gelehrt und gepredigt wide in unferer 


1!) Spr. 6, 23. — 2) Baba batra 16b. — 3) Pi, 78, 69. 
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Mitte, jedes Wollen verevelnd, jeve Kraft beflügelnd, vie Gedanken 
(äuternd, die Geijter erhellend: nirgends, nirgends mehr gäbe es al& 
dann eine Wüfte im Leben; denn überall blühete Gottesfurdt und 
jproßte Seligfeit. Die Zerjtveueten und Vereinzelten würden unter 
die Fahnen fich fammeln, welche ficher die Väter haben geführet zum 
Siege über das Elend und den Drud, die jie ſtark machten im Kampf 
mit dem Yeben, mit der Verfuchung, mit feinpfeliger Verfolgung. & 
wehete wieder das PBanier des Glaubens in unferer Mitte, und fra 
diger Muth würde Jisrael beleben in feiner Geſammtheit, wie ven 
Einzelnen feliger Friede. — 


I1l. 


Und drittens, meine Freunde, bedeutet das Heiligthum uns 
Dasjelbe, was es unferen Vätern gewejen. 

Das Heiligthum in der Wüfte fammelte erjtlich die Zeritreuten. 
Da umd dort waren fie vereinzelt, ein Seglicher feinem Berufe ge 
hörig, ein Yeglicher feiner Tagesarbeit zugewendet. Sie waren ge 
trennt von einander, je nach ihrer Abjtanımung, und die einzelnen 
Stämme fo wie die einzelnen Familienhäufer bildeten jegliches für Id 
ein Abgejondertes und Selbjtändiges. Das Heiligthum aber jtam 
unter ihnen, ein Allen gemeinfamer Befit. Darauf hatte ver Cm: 
nicht weniger, der Andere nicht mehr Anspruch; gleich weit von deu 
Mittelpunfte und ihm gleich nahe waren fie allefammt. 

Da habt ihr, meine Freunde, das Bild Defjen, was in ‚Jisrad 
immer zu erjtreben und zu erreichen ijt, fo wir nicht unferes eigenften 
Werthes uns felbft berauben wollen! Sind nicht auch wir vereimeli 
und zerftreut, da den Einen bier, den Anderen dort jein Tagewer! 
beichäftigt, — der Eine mit der Hand, der Andere mit dem Kopfe arbeitch, 
— der Eine dahin, der Andere dorthin feine Kraft wendet? Aber int 
Heiligthum eben fol unfer Aller Sammel- und VBereinigung® 
punft fein; in dem Glauben und in ver Lehre, in dem Heiligthum 
ber Religion, da follen wir ung Alle Eins fühlen. Was pas Leben 
in jeinen mannigfachen Befchäftigungen, in feinen bunten Gejtaltungen, 
mit der Fülle feiner Anjprüche und Forderungen vereinzelt und zeritreut, 
das ſoll in dem Heiligthum des Glaubens feine Einigung und Samm 
lung finden; das durch das Leben aus einander Gezogene und Getrennte 
ſoll in der Religion und Lehre verbunden und an einander geknüpft 
werben. Wenn der Glaube und die Gotteslehre es find, die im unfer 
inneres Leben Einheit und Zufammenhang bringen, die unjere Ne 
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gungen und Beltrebungen, unfer Wünfchen und Wollen zügeln und 
nach einem Ziele hinlenfen: jo find es nicht minder der Glaube und 
die Lehre, durch die der Einzelne in Yisrael als Glied eines größern 
Ganzen erjcheinen fol. Was hätten wir auch jonft, darin wir den 
Ausdruck unſeres Zuſammenhanges, das Bewußtfein einer höhern 
Gemeinſchaft und Genoffenichaft erkennen fünnten, fo wir die Lehre 
wollten verfäumen, die unfer einziger und höchiter Beſitz ijt? Wie 
Tollten wir und erwehren können gegen den mächtigen, in entgegenge- 
fetter Richtung treibenden Strom, fo wir das Wort Gottes, unfer 
Erbe und Eigenthum-und ſchwer erfümpftes Gut, wollten hingeben? 
Wie jollten wir nach außen hin uns behaupten können, jo wir im 
Innern wären morſch und zerfallen? 

Der Wirkflicheit und der Gegenwart: gehören wir mit unferen 
Kräften und Anfprüchen, mit all unferer Bildung und Gefittung ar; 
aber ver Kern der Gotteslehre, der ift ein ewwiger und unverwüſtlicher. 
Ob er in diefer oder jener Hülle ans Licht trete, — er iſt und bleibt 
Einer und derfelbige. 

Meeinet nur nicht, meine Freunde, wenn ich von der Einheit rede, 
daß ich eine Alles überdeckende Finfternig euch empfehlen will. Die 
Nacht wirft über alle Gegenjtände ihren dunklen Schleier, und das 
farbige bunte Leben finft in ihren Schoß, feiner Friſche und Eigen- 
thümlichfeit entfleivet. Eine ſolche Einheit wäre nur im Tode alles 
geiftigen Strebens, in der Lähmung aller gottgegönnten Kraft des 
Denkens und Forfchens möglih. DNIN mb nnna dan by won 
„Ein Ieglicher bei feiner Fahne, bei den Zeichen ihres Stammhauſes 
folfen lagern die Kinder Jisraels“. Sehet ihr, das iſt das rechte 
Bild der Einheit bei aller Mannigfaltigfeit. Wie auch verfchieden nach 
den Stämmen, ob auch bei ihren Fahnen von einander gejondert, 
trafen fie doch Alle in Einem Punkte zufammen. Waren es doc) 
auch gerade vie herrlichiten Zeiten in der Gefchichte Fisraels, da alle 
Geiſter fich regten und erwachten, da Jeder auf feine Weife forfchte 
und dachte und muthig und frei feiner redlichen Forſchung Ergebniß 
ausſprach. Und die Lehre verlor dabei Nichts an Macht und Be 
deutung; fie erftarfte vielmehr und gewann neues Leben umd neue 
Kraft. — — 

Das Heiligthum in der Wüſte war aber ferner noch das Zeichen, 
daß das Volk aufbrechen oder von feinem Zuge ruhen ſollte. D hy 
um m vo byn Dunn 2 wor m „Auf Befehl des Ewigen bra- 
hen die Kinder Yisrael auf und auf Befehl des Ewigen lagerten 
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fie‘). omyeb yo; nn ma INT „Die Bundeslade des-Emigen zoz 
vor ihnen her“*). — Und ijt, meine Theuren, nicht auch ung das 
Heiligthum der Wegweijer auf unferen Zügen? So ihr des 
Weges nimmer fehlen wollet, jo nehmet das Heiligthum, den Glauben 
und die Lehre, zur Richtfchnur! Wie anders, wie ganz anders würde 
euer Yeben fich geitalten, fo ihr nur darauf wolltet richten euren 
Blick! Wie leicht und eben wäre euer Weg, fo ihr der von bortber 
fommenden Weifung folgen wolltet, jo ihr in eurem Verkehr mit 
euch und mit den Nebenmenfchen jener göttlichen Stimme horchen 
wolltet! — 

Wo das Heiligthum ruhte, da ruhte Yisrael einftmals in der 
Wüſte; wenn aber das Heiligthum von feiner Stelle ward gerüdt, da 
brach auch das Volf auf. So handle auch du, wo Gott im feinem 
heiligem Gebote es erheifcht; jo thue auch du, wie und was er ver 
langt! So halte zurüd deine Hand, wo Er verneint und abmabnt; 
verweile ruhig, wo dein Vorgehen feinem Geifte entgegen wäre! Wenn wir 
von daher die Weifung für unfern Weg entnehmen, jo wandeln wir anf 
leichter geebneter Bahn; wenn wir dahin unfer Auge richten, wie 
muß ein erhöhtes Gottvertrauen, eine gefteigerte Gottesfraft, ein reines 
Streben für uns und für die Unfrigen uns befeelen! 


Sp wir um das Heiligthum Gottes uns fchaaren, den Glauben 
und die Lehre treu erhalten und in uns felber darftellen, dann wir 
wieder der Bund Gottes fich erneuen mit uns, den ev ung verheißen 
bat in den heute gelefenen Worten des Propheten: obyb TIER 
nmx2 5 nam :Dmma Ton vewan pusa Yo mem 
DNS NY „Und ich verlobe dich mir auf ewig, und ich verlobe dich 
mir durch Necht und Gerechtigkeit und mit Huld und Liebe, und ib 
verlobe dich mir durch Treue, und du wirft den Ewigen erkennen”). 
Das ift ein herrliches Dreiblatt: Gerechtigkeit und Liebe und 
Treue. Gerechtigkeit — in ung und für ung, die Reblichkeit im 
Gebrauche und im der Entwidelung unferer Kraft; Liebe und Mile 
gegen den Bruder; Vertrauen umd treue Ergebung in Gott umd feinen 
Willen. — 

Schmüdet euch mit dieſem Kranze zum nahenden Feſte!)! 

1) 4. Mof. 9, 18. — 2) 4, Mof. 10, 33, — 3) Hof. 2, 21f. 

9) Zum Fefte Schabuotb- 
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Das fei die men MMO, „bie neue Opfergabe”'), damit ihr am 
Wochenfejte erfcheinen möget vor dem Herrn! — 

Zu meinem Worte deinen Segen, o Herr; dem fünbigen 
Erdenftaube das Licht deiner Gnade; dem ſchwachen Sinne deinen 
fräftigenden Beijtand; dem redlich wollenden Gemüthe deine Hülfe 
und deinen Schug! — Amen! 


1) 3. Mor. 23, 16, 


XXXIV. 
Wir ſollen die Gemeinſchaft mit den Schlechten meiden. 


NE, NED 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Unter den mancherlei Anordnungen und Gejeten, welche in dem 
eben verlefenen Wochenabfchnitte enthalten find, findet fich eine Vor— 
ichrift, welche zumächit ihrem Wortlaute und Zuſammenhange nah 
nur an das Yisrael der Vergangenheit fich richtet, das auf feiner 
Wanderung durch die Wüſte vorübergehend in feinen fchnell aufge 
ichlagenen und eben fo ſchnell abgebrochenen Zelten lagerte. Es jtand 
zum erjten Male eine Feier bevor zur Erinnerung an jene wunder 
bare Erlöfung aus der Knechtſchaft Mizrajims, und diefe Feier mard 
auch, wie der nächſtfolgende Abjchnitt berichtet‘), in der That nad 
Borfchrift begangen. ine hierzu erforderliche Vorbereitung aber be 
ſtand darin, daß Diejenigen aus dem Volke zuerjt ausgejchieden wur— 
den, welche nach den Satungen für das Pehachopfer zur Theilnahme 
an demfelben augenblidlich nicht befähigt waren. Und hierauf eben 
bezieht fich die Vorfchrift, welcher wir eine nähere Betrachtung mwi- 
men wollen. Sie lautet: 

4. Mof. 5, 1-3: 
ramıan yo nam Damen ma nn ys :manb mm Din ham 
mar» ya Da nawn map) 1y Jam warb non ba an Da yris = 
‚DAN 7 DIN ION DMITD.NN INDD nn Dom?en 

„Und der Ewige Sprach zu Mofcheh: Befiehl ven Kindern ik 
rael, daß fie aus dem Lager fortichieten jeglichen Schadhaften und an 
widriger Krankheit Leivenden und jeven durch einen Todten Verunrei- 
nigten, Mann oder Weib — ihr follet fie fortichiden, außerhalb des 


— — — — 


1) 4. Mof. 9, 1ff. 
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Lagers fie entjenden, daß fie nicht verunreinigen ihre Lagerftätten, 
darin ich unter ihnen weile.“ 

Diefe Vorfchrift fteht, wie ihr jehet, mit den vielen Anordnungen 
und Geſetzen über die priefterliche Weihe und Heiligung, wie fie im 
alten Jisrael galten, im Zufammenhange. Wie in ven früheren Ab- 
Schnitten der Lehre beſonders darauf ift gedrungen worden, daß Alle, 
die den heiligen Dienst verfahen, frei von jedem körperlichen Gebrechen 
und Mafel, frei von jeglicher Mißgeftalt und ſtörendem Fehl feien;' 
daß an ihnen nicht Unlauteres und Unveines hafte, fie vielmehr jede 
Berührung und Gemeinfchaft damit fliehen und meiden follten; daß 
Alles, was als Gabe und Spende, als Ausdrud des religiöfen Ge— 
müthes, als Zeugniß der frommen Seelenregung vor den Herrn ges 
bracht wurde, ohne Tadel und Schaden fei, alfo nur das Schönfte 
und Beſte und Würdigite in die Nähe des Heiligen gelange‘): fo 
dringt das Gefet jett noch weiter darauf, daß für die bevorftehende 
Feier auch aus dem Lager, ven Wohnftätten des ganzen Volkes, jegli- 
cher Unreine und Unſaubere verbannt und entfernt werde. Doc 
eben jo wie bei jenen BPrieftergefegen wollen wir auch in der. ung 
heute vorliegenden Anordnung die bleibende Bedeutung des im eigent- 
lichen Sinne nur in der Vergangenheit Ausführbaren und Gültigen 
zu erfennen und die Lehren und Mahnungen uns Kar zu machen 
ſuchen, welche wir noch heute zu unſerem Heile beherzigen jollen. 

Denn wahrlich, meine Freunde, auch uns gilt das Wort, daß 
mir die Unreinen und Schabhaften fern von uns halten, — auch uns 
ver Grund, der hinzugefügt wird, „daß fie nicht entweihen ihre La— 
gerftätte, darin Gott unter ihnen wohnt.‘ — 

er fie find, die Unveinen, die wir uns fern halten follten, 

was wir bon ihnen zu fürchten haben, 

wie wir und gegen fie wahren und fchirmen jollen, — 
dieſe drei Sätze wollen wir nach einander bejprechen. 


I: 

Der Menfch it zur Gemeinfchaft mit dem Menfchen geboren, 
zur Gefelligfeit und Bereinigung, zum gegenfeitigen Verkehr und Aus- 
tauſch. In der Einfamfeit und Abgefchievenheit ift er in einem wi— 
vernatürlihen, ihm ſelbſt widerftrebenvden Verhältniſſe. Wenn auf 
ven frühejten Stufen des Lebens es zumächit die Hülflofigfeit und 


1) Siehe oben ©. 94f. 


Gleichgültiges geworden; wer, ohne Ahnung des darin wehenden Gottes— 
hauches, Die eigene Abgeftorbenheit, ven Tod, der ihm im Innern 
jeve Regung der Seele gefeffelt und gefangen hält, euch für das 
Höhere und Befjere ausgiebt; wer eurer Schwäde und Ohnmacht 
gefällig und gehorfam ſich anfchließt und anfchmiegt und euch jagt: 
Ihr feid die Beſſeren und Edleren, ihr ſeid die Höheren und die 
Berfeinerten und die Aufgeflärten, weil ihr für ein Gleichgültiges 
anfehet, was ein Heiliges, weil ihr in Trägheit und Schlaffheit 
Das mifachtet und übertretet, was ihr mit treuer gewiflenhafter 
Sorgfalt feithalten folltet um euretwillen und um eurer Seele willen, — 
Den, meine Fremde, zählet zu den Unlauteren und Unreinen, die 
ihr. aus eurer Nähe bannen follt, daß fie nicht verunreinigen die 
Stätte, die dem Herrn gehört, die er zu feinem Sig und zu feinem 
Tempel hat erforen; daß fie euch wicht das Herz verderben und bie 
Seele umgarnen! Fliehet und meidet fie Alle; haltet fie euch fern, 
daß fie euch nicht nahen und ihr nicht ihnen! Denn mit freumvlicher 
Rede belügen und befchwaten fie euch, De DOW NPD „wührend 
ber tüdifche Berrath im Herzen lauert“). ntfernet von euch, fo 
weit ihr könnet, die Zungenfertigen und Worthelven, die mit bem 
Scheine des Rechts und ver Wahrheit ein betrügerifches Spiel treiben ; 
die mit glatter Nede den Schauder vor der Sünde euch zu benehmen 
fuchen; die das Lafter, damit es ja nicht dem unverborbenen reinen 
Gemüthe in feiner ganzen Abfcheulichkeit ſich darjtelle, mit lichten 
Farben bekleiden und ſchmücken; die die Ueppigkeit und Wolluſt, bie 
den Schmutz der Gemeinheit der daran haftenden Widerwärtigfeit 
entfleiven; die euch den geraden Rechtefinn und die unerbittliche 
Strenge des Gewiſſens durch fpigfindiges Klügeln oder durch täu— 
chende verfehrende Anficht Frimımen und lähmen möchten, daß auch 
ihr fprechet wie jener König: Mon 2 "OD 2X”) daß der Tod, Das 
ewige ſittliche Verderben eures mern, für euch feine Bitterfeit ver- 
loren; daß auch ihr dann gelaffen und willig, mit Luft und Liebe dahin 
gehet, woher ener beſſeres Gefühl euch ehemals fern gehalten. Meidet 
fie und fircchtet fie wie eure ſchlimmſten Feinde! Ob fie nun in münd— 
fiher Rede oder in Büchern mit aller Pracht und allem Glanz und 
allem Farbenſchmelz einer blühenden jchilleruden Shimmeraden Sprache 
das Werk der Tüde und Täuſchung treiben und wie Giftpflanzen 
durch ihr ſchönes Ausfchen euch das Auge der Seele blenden, — 17177 27 


1) Jer. 9, 7. — 2%) 1, Sam. 15, 32. 
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mand MOM DER‘): immer find fie es, die, verderbt und ber 
Sünde verfallen, weit von ung, aus unferer Nähe und Gemeinfchaft, 
a unjerem Bereiche und Kreiſe entfernt fein follen. y Am 

vn Dino ns inzor abı oinbien munnb yıro In ırben map 
— pe N „Sei es Maun oder Weib, fo ſollt ihr fie entfernen, 
Daß jie nicht verumveinigen die Yagerjtätten, in deren Mitte Ich 
weile”, 

„Das ift ungeſellig“, Tprechet ihr; „das ift hart und taugt nicht 
für eine gebilvete verfeinerte Zeit, paßt nicht zu dem Ton und zu 
dem Anftande und zur Sitte der Gegenwart”. — Aber, meine 
Freunde, ijt denn dev Anjtand auch das Anjtändige? Iſt denn die 
Sitte au das Sittlihe? Iſt denn ver Ton, ven ihr im gewöhn- 
lichen Sinne jo nennet, der reine echte Silberton ver Menfch- 
lichkeit, die Stimme des lautern unentweiheten Herzens, das gerade 
bievere Wort der Treue und Ueberzeugung, das wie eine fcharfe ftäh- 
lerne Klinge ficher trifft, wohin es ſich wendet? Dover ijt es der 
hohle Ton, wie er leeren Gefüßen eigen ift, ijt e8 die Gedankenloſig— 
feit und Gleichgültigfeit gegen alles echt menfchlihe und tiefe Be 
pürfnig dev Seele, it c8 ein Verzicht auf das Höhere und Edlere 
unferer göttlichen Natur? 

Der Sitte, der beliebten und herſchenden, fürchtet ihr zu 
nahe zu treten, jo ihr fchärfer zufehen, jtrenger urtheilen, fcheiden, 
fichten und richten wolltet, jo ihr Die ausjchliegen und von euch thun 
wolltet, die dem Adel der Seele und der Weihe des Gemüthes ent- 
jagt haben, — und ihr fürchtet nicht, daß fie der Eitte, der echten 
wahren unverrüdbaren gottgebotenen und gottgeheiligten, zu nahe treten 
werden, jo ihr fie an euch kommen lajjet? Wir follten des Anjtandes 
halber, das dem wahren echten Menfchen Wohlanjtindige, daß er 
nämlich die Gemeinfchaft der Edleren und Beſſeren fucht, aufgeben 
müjjen? follten des Anftandes wegen Denen uns nahen oder Die ung 
nahe kommen lajjen, für die eben Nichts ift anſtändig, ald was ihnen 
beliebt und bequem it? — — men mepı Y 2m. Wo das Ewige 
und Wahre, wo das Göttliche und Heilige feine Stätte nicht hat; 
wo dad Unwürdige und Gemeine nijtet, Mann over Weib: da ijt es 
— jo wir uns nicht felber geführden wollen — unfere Pflicht und Auf- 
gabe, uns fern zu halten, es von uns zu weifen und abzuthun, zu 
jcheuchen und zu bannen aus unferer Mitte, EWR IN NED? Ay 
_——— 

3) Pj. 55, 22. 
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DIN2 2er IN NEN daß fie nicht die Stätte entweihen, darin Gott 
der Herr feinen Wohnfig genommen! — 


II. 


„Aber gefährden wir uns denn wirklich durch die Berührung und 
den Umgang mit Unmwürdigen? Wir find ja mündig, jelbitändig, 
wir haben doch Urtheil und eigene Augen; wir find ja darum noch 
nicht anders worden, weil wir mit Anpdersgearteten und Andersden— 
fenden verfehren. Das Yeben läßt jich nun eimmal nicht umwandeln 
und untgeitalten; wir müſſen es hinnehmen und gebrauchen, genießen 
und gelten laffen, wie es eben iſt“. — Das werden wohl die Ein» 
wände fein, die euch gegen die eben geäußerten Gedanken und aufs 
geitellten Sätze im Stillen werden vorgeſchwebt haben. 

Aber Nichts ändert eure Rede an dem von uns Ausgefprochenen. 
Sie beruht auf einer oberflächlichen Anficht der Dinge und jener be— 
quemen Art, die mit einigen gut gemeinten, aber übel verjtandenen 
Redensarten fich beruhigt und täuſcht über jeden Anſtoß und jede 
Kluft; der der zerbrechlie Sparren einer Ausrede als eine feite 
Brüde gilt, um einen weit vor ihr klaffenden Abgrund zu über- 
Ichreiten. 

Allerdings gefährden wir uns durch die Berührung mit den Uns 
würdigen, untergraben das fittliche Gefühl und die fittliche Kraft und 
den fittlichen Ernft in ung. Allerdings geht uns in ſolcher Gemein» 
Ihaft die Freiheit und Hoheit des Sinnes, das edle Bedürfniß, die 
heilige Sehnfuht nach dem Ewigen und Beſſern verloren. Aller 
dings ift es die höchjte Gefahr und die drohendſte Lage, in die wir 
uns bringen durch den Verlehr und Umgang mit den Unwür— 
digen. 

Weil wir für den lebendigen Umgang und Austaufch geboren 
und auf ihn Hingewiefen find; weil die Verbindung und Vereinigung mit 
ven Menfchen ung eine Schule für das Leben ift und fein foll: fo em- 
pfangen wir auch daher die Richtung und Wendung des Sinnes, den 
entfcheidenden Anftoß für unferes Geiltes Art und unferes Innern 
Bildung und Geftaltung. Nehmen wir doch unwillkürlich Einer von 
dem Andern Vieles an; bejtcht doch in dieſer gegenfeitigen Beziehung 
und Einwirkung der Zweck und Reiz des Zuſammenlebens und deſſen 
Friſche! Wie wäre c8 num möglich, dag wir unberührt und unver: 
ändert die Einflüffe unferer Umgebungen an uns follten vorüper- 
fteeifen lafjen? Wie wäre e8 möglich, daß wir uns die Heiligfeit des 
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Sinnes, die Keuſchheit der Empfindung, die Zucht und Reinheit der 
Seele bewahren ſollten, wenn Das, woran wir uns erheben, dem An— 
bern ein Gleichgültiges, ein Fremdes, ja ein Lächerliches ift? wenn 
Das, was uns ald Tugend und Würde des Menfchen, als Adel und 
Schmud ver Seele, als Glanz und Blüthe des Lebens gilt, von 
den Andern bereits entweiht und entheiligt worden? Wird er ruhig 
zufehen, wenn wir feine Freuden nicht theilen, feinen Lüften nicht 
nachgehen? Wird er im diefer Theilmahmlofigkeit nicht eine Verur— 
theilung feines Thuns, in diefer Verurtheilung nicht einen mächtigen 
unwiderftchlichen Antrieb ſehen, uns mit hineinzuziehen in fein Sünden— 
neg, ung hineinzitreißen in den Schlamm, in dem er felber fich wälzt? 
Wird er nicht Alles aufbieten, jich zu rechtfertigen? Und ift eine folche 
Erörterung, ein ſolches Schein- und Blendwerk nicht Tod und Grab 
für ein unbefangenes lauteres Gemüth? — Sie ift fchon nicht mehr 
in ung im ihrer ganzen Meinheit und Gevdiegenheit, die Unfchuld 
des Herzens, jo wir nur die Möglichkeit erfahren, daß über die ewigen 
unverrüdbaren Geſetze der Sitte und der Zucht, der Wahrheit und 
des Nechts noch eine andere Anficht und noch ein anderes Urtbeil 
gelten kann, — fo an dem feiten Ausſpruche unferes Gemifjens 
überhaupt nur gerüttelt wird. 

Wie, wir follten die Schärfe und Einheit unferer fittlichen Kraft 
und unferes Gewiſſens bewahren fönnen, jo wir der Gemeinfchaft 
Derer uns hingeben, die gegen das für uns Geltende fündigen und ihm 
freventlich zuwiderhandeln? Es follte nicht mehr und mehr Gedanke 
und Gefühl ſich anders gewöhnen, fich abjtumpfen und verflachen, von 
jeinem Gehalte und Werthe mehr und mehr einbüßen? — Wer in 
den Speichern weilt, darin edle Gewürze in Maffen aufgehäuft liegen, 
der wird felbit, nach dem jinnigen Worte der Alten, durchzogen und 
durchhaucht von dem wiürzigen Dufte; wer an einer Dornenhede vor: 
überftreift, dem wird von der feinen Hülle und dem zart gewobenen 
Stoffe feiner Kleider daran bangen bleiben. Beides gilt in Rück— 
ficht auf Umgang und Gefellfpaft. jrrm aan mb IP „Tritt 
din zu dem Geſalbten“, vem von würziger Salbe Tuftenden, „und er 
theilt dir mit von dem Wohlgeruche‘ '). 

Umgekehrt: nwb m ywunı N „Wehe dem Sündigen, wehe 
jenem Nachbar!“) — 

Daß die Schen und Ehrfurcht vor dem Göttlichen mehr 


—— 


') Jalk. zu Spr. 13, 20. No. 950, — 2) Suchka 56b, 
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und mehr fich verloren; daß ver Glaube und feine Lehre nicht die 
Kraft und Gültigkeit fir die Gegenwart befite, die ihm gebührt und 
gehört, — meint ihr, daß daran die Lehre Jisraels und eine ihr etwa 
anhaftende Ohnmacht oder Geiſtloſigkeit Schuld fe? — Nein, meine 
Fremde! Einen großen Theil der Schuld trägt der Umgang und der 
Verkehr, den ihr pfleget, — trägt die Gemeinfchaft mit Denen, die aus 
Leichtfinn und Unkenntniß und Gedanfenlofigfeit alle Scheu und Ver— 
ehrung vor dem Heiligen von fich gethan, und die, unbegnügt mit 
ihrem eignen Thum und Treiben, Jünger und Genofjen und Gefährten 
brauchen. Suchet den Hauptfit des Uebels nicht dert, wo er feinen 
Sit nicht hat: nicht in den Schulen der Philofophie, nicht in den 
Hörfälen der Wiffenfchaft, nicht in dem Umfchwung der Ideen! Ich 
finde nicht, daß die Mehrzahl der Unferen ſonſt fo fehr zugänglich 
und empfänglich wäre für die Forfchungen der Gelehrten und die 
Ergebniffe ver Wiffenfchaft, als daß wir gerade in Sachen des Rechts 
und ber Sittlichkeit ihnen jo willig horchten. Nein! es ift das jene 
Loderheit und Schlaffheit und Lauheit der Gefinnung, die im Umgange 
mit Solchen fich ausbildet, denen ftatt des feſten gefammelten Ernſtes 
die Bequemlichkeit al8 die gefeßgebende Macht gilt. Da fcheut fich 
der Eine, ein warmes Herz zu haben, wo e8 in dem Andern ftille 
fteht; da ſchämt er fich, vor einem heiligen Gedanken zu erbeben, weil 
der Andere in leichtfertiger Oberflächlichfeit Alles, Alles als Wahn 
verlacht. 

Darum, meine Freunde, ſo euch des Innern Ruh' und Frieden 
ein heiliges Gut iſt, vergeſſet nie die Gefahren, welche euch in der 
Berührung und Gemeinſchaft mit Unedlen und Unreinen drohen! Jene 
Unholde und Dämonen, jene unſauberen Geifter (MM, De’), welche 
die Phantafie der Vorzeit überall im Leben wirkffam und drohend 
dachte, — fie find zugleich mit dem Wahne, ver fie gefchaffen bat, ver— 
ſchwunden und vergeffen. Aber in dem Reiche der Lüge und Gemein- 
heit und Verworfenheit — da fpuft e8 noch, und von da aus fommten 
fie noch jett und bedrohen ung von allen Seiten, die böfen Geiſter; 
und auch von ihnen gilt, was die Alten, nicht ohne einen tiefern 
Nebenjinn, von jenen Unholven des Wahnglaubens ausgefprochen: 
ppmn won may) mar man 52 pe min) pp nem mans Hol 
WI... I monnzm NDoN on m m 52... 
BOT uno vr ana un nn mn nbaa m nprm 
vB E90 yD wa ma won 27 „Wenn das Auge fie Alle 
erblicdte, die ung fchäbigen wollen, fo würde Keiner von uns vor 
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Schrecken ſich halten können. Ein Jeglicher von uns hat deren 
Tauſende und Myriaden zur Seite. Das Gefühl der Enge bei den 
Zuhörern der gottesdienſtlichen Vorträge rührt von ihnen her. Durch 
fie erſchlaffen die Kniee. Daß vie mit dem Gotteswort Vertrauten 
in abgenutzten Gewändern einhergehen, iſt ihr Werk. Durch ſie werden 
uns die Beine Schwach’). — Iſt das nicht eine treffende Bezeichung 
des Verderbens, das die Gemeinfchaft mit den Unwürdigen uns bringt? 
Wenn es und zu eng und unbequem an heiliger Stätte vorfommt; 
wenn und Ort und Zeit der Andacht und der religiöfen Belehrung 
unbehaglich, die Stunde des Gebetes und der Erbauung ermüdend und 
fäftig ift, jo rührt das von jenem Geifte der Unveinheit und Unlauter- 
feit her, dem nicht wohl ift und nicht wohl werben kann in der Nähe 
Gottes, im lebendigen Bewußtwerden des eignen bejjern Selbit. 
Unter den Wundern hingegen, die Jeruſalem, der Stadt des Herrn, 
nachgerühmt worben, wird aufgezählt: 9 Is marb Ds an N 
Dom yon Open „Nie Sprach Einer zum Andern: Mir ift es 
zu eng, um bier in Jeruſchalajim zu übernachten“?). Es war einem 
Jeglichen wohl und behaglich in der Gottesftabt; in dem Heilig. 
thume ftanden fie gedrängt, und wenn fie in andachtvoller Begeifterung 
ſich bücten, da hatten fie Alle Raum’). — Daß fich ferner die Kleider 
abnutzen und abreiben, daran find nach dem alten Volksglauben jene 
Unholde ſchuld. Daß fich für uns jo raſch alle Freude und aller 
Genuß am Beſitz abftumpft; daß wir fo felten an Dem, was wir 
befigen, genug haben; daß wir immer mehr und Neues brauchen — 
bewirkt wieder jener böfe Geift, der nachtheilige Verkehr und Umgang, 
der uns ans unferem Kreife herausreißen und uns zwingen möchte, es 
Allen in Allem nache oder zuporzuthun. Doch von Denen, die der Füh- 
rung Gottes vertranten und feiner Gnade und Liebe harrten, heißt es: 
nu Dyann m mpua ab am pbom na 5 nbow „Dein 
Kleid ift nicht abgenugt von dir gefallen und dein Fuß nicht anges 
ſchwollen dieſe vierzig Jahre hindurch’). — Daß endlich die Kniee 
wank werden und die Beine ſchwach, rührt gleichfalls von jenen böſen 
Geiſtern her. Warum können wir zuweilen nicht Stand halten, warum 
nicht mannhaft und feſt auftreten? Es iſt die Folge der Gemein— 
ſchaft mit den Schlechten, auf die der Gedanke keine Wirkung, bei 
denen die begeiſternde Stimme der Wahrheit kein Ohr und kein Herz, 


H Berach. 6a. — ?) Abot b, 5. 
» Da. Dorn Dornen Dias Druaiy: — N 5. Moſ. 8, 4. 
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in denen die Gewalt einer heiligen edlen Ueberzeugung feinen Anklang 
findet. Sie lähmen und ftören, hemmen und hindern uns; jie zieben 
und herab aus den Höhen des Lichts in die dunklen Gebiete und 
dumpfen Gänge der Gewöhnlichkeit und Gemeinheit. Darım follen 
wir fie fürs erfte erfennen und die Gefahren ja nicht zu gering ans 
Ichlagen, die von ihnen uns broben. 


III. 


Wie wir und aber fchirmen und ſchützen follen gegen ſolche 
Einflüffe? 

Die Maßregel ift uns in der heutigen Barafchah angegeben. Sie 
bejteht eben darin, daß wir ung ihnen fern halten und fie meiden. 

Können wir das? fraget ihr. Sollen wir ung in die Einfamfeit 
flüchten, um ung nur nicht einer Berührung mit Denen auszufegen, 
bie uns verderben ? 

Ich Fönnte einfach antworten: Allerdings! Warum zichet ihr 
denn die Cinfamfeit ver Geſellſchaft vor, wo ihr vielleicht nicht an 
Rang und Stand euch Ebenbürtige zu finden glaubet? wenn euer Rod 
und eures Zimmers Ausftattung und eurer Tafel reiche Beſetzung 
euch in euren Augen fo hoch erhebet, daß ihr nur ſchwer und jelten 
Diejenigen findet, die euch darin gleich thun? — Ich wüßte nicht, 
daß ihr dir fo gejellig und fo des Umganges mit Anderen bebürftig 
euch erweifet, und doch fehet ihr felber ein, daß gerade dabei die jorg- 
fame Auswahl und die Bedingungen eures Anfchluffes auf reiner 
Eiteffeit und Thorheit beruhen. Warum venn alfo e8 als eine je 
gewaltige Zumuthung anfehen, wenn Das, was ihr euch zum Ge 
fege macht, um ven eingebildeten Werth, den ihr euch zufprecht, 
zu wahren, zur Wahrung und Sicherung des wirklich Werthvollen 
gefordert wird? 

Aber ih muß vielmehr auf jene Frage mit einer andern Trage 
antivorten, indem ich hierbei auf eine vorhin bereitd erwähnte Ber 
gleihung zurückkomme. So euch Jemand auf die giftigen und ſchädlichen 
Kräuter in einem Garten aufmerkfam macht und euch räth, fie zu 
meiden, fie nicht einmal zu berühren, — werdet ihr ihm da auch mit 
ber Frage entgegentreten: Sollen wir nicht in den Garten geben, feine 
Blume berühren, Feiner Pflanze Duft einathmen? Ihr wiſſet, daß 
nur von den ſchädlichen und giftigen die Rede war. Der frijben 
gefunden nährenden Pflanzen und Kräuter, der edlen Blumen folit ihr 
euch erfreuen; im Gegentheil follt ihr fie mit Liebe und Sorgfalt 


161 
pflegen und begen, daß fie nicht der Sonnenbrand austrodne, nicht 
der Nachtſturm entblättere, nicht das ftechende Gewürm zernage. 

Und das iſt das Wefentliche und Letste, was wir uns merken 
wollen. Suchet die Gemeinfchaft der Edleren und Beſſeren! Suchet 
fie mit dem Eifer, mit dem die Menfchen nach dem Golve fuchen und 
nach dem Silber graben! Lafjet vie Würdigen und Golohaltigen, die 
Echten und Wahren eure Freunde und eure Genofjen werden! In 
wem ein reines edles uneigennütiges Streben, ein frommer bejcheibener 
Sinn, ein gerades jchlichtes redliches Weſen mwaltet, ver ift ed, dem 
wir mit Herz und Seele, mit unferem bejten Innern uns aufs und 
anschließen jollen. Der fei und zugehörig und dem wollen wir gehören. 
Traget geduldig die Schwäche, die jih an ihm zeigt; haltet feit 
an ihm, haltet aus bei ihm, wo er auf eurem Lebenswege euch 
begegnet. 

Wir denken fo gern höher von uns, als wir berechtigt find, ſchlagen 
ung gern gar zu hoch im Preife und Werthe an, wo ung Fug und 
Recht dazu gänzlich fehlt, — und doch halten wir ung wieder für fo 
gering, daß wir die Schlechten und Unwürdigen — wenn ihnen nur im 
äußern Leben Stellung und Rang verliehen worden — an uns laffen, 
ja ung zu ihnen hindrängen. Das Umgefehrte, meine Freunde, wäre hier 
das Rechte. Der Gemeinschaft der Evelften und Beſten foll Jeder 
von uns fich würdig erachten. Wir werden in unſeren eignen Augen 
an Werth und Bedeutung gewinnen, werben uns höher "heben und 
emporrichten, dem Beſten und Edeljten in und Ausdruck geben und 
Berwirkflihung fchaffen, wenn wir mit Denen leben und verfehren, in 
denen ein Höheres wirft und waltet. Darum mahnen die Alten: 9m 
Due wm van ba MIND 231 „Sei lieber Schweif an Löwen als das 
Haupt an Füchfen‘’)I — Wie erfcheint dem heiligen Sänger der Mann, 
den er feiner Freundfchaft gewürdigt, ehe er an ihm einen Makel ge- 
funden? — MD pm yamı N: ya DIN 2992 WUN MON 
wm ug DYIN MI Als ein Menfch, ihm werth wie er felbft, 
fähig der ebeljten und heiligen Regungen der Seele, fähig frommer 
Gedanken und begeilterter Erhebung zu Gott’). — 

Ein Mittel, ung die Gotteslehre in ihrem wahren Sinne und 
Geiſte anzueignen, ift nad dem Ausfpruche der Alten die Wahl 
eines geeigneten Gefährten für unfer geiftiges Streben. Sie jagen: 
"an 9 mp „Erwirb dir einen Genoſſen““)! Denn wo Kräfte fich 


1) Abot 4, 15. — 2) Pf. 55, 14f. — 5) Abot 1, 6. 
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vereinen und um bie Erreichung Eines und desſelben Zieles fich mühen, 
da jteigert fich die Kraft und es fehlinget fich ein edles heilige Band 
um bie in gemeinſamer Thätigfeit Verbundenen. — Und ob auch das 
Leben uns von den Höhen des Glüdes herabgeftoßen, ob es aus ber 
günstigen Stellung und Page uns auch verbrängt hätte, in ber wir 
früher geftanden, — unfern menschlichen Kern, unfere perfönliche Würde, 
unfern immern Werth dürfen wir nie verleugnen. Wie viele edle umd 
treffliche Kräfte find bloß darum verloren gegangen, weil mit ber 
M uthlofigfeit des Unglücks auch noch die Verzweiflung an fich felbit 
über fie gefommen! Suchet alle Zeit die Edlen auf, und ihr werbet 
von Edlen gefucht werden; jchließet euch den Beiten an, und es wird 
das Gemeine und Niedrige fich zurüd ziehen, wird im Werth und 
Preiſe finfen, den es nur fo lange behauptet, als wir ihm vie Ver— 
achtung und die Schmach, nicht gezollt vie ihm gebührt. 

So thuet denn nah dem Worte des Geſetzes! Fliehet die Un- 
reinen und Unlauteren, die Gottlofen und Gottvergeffenen, die Sündi— 
gen und die an der Seele Entwürdigten, die mit dem Kainsmale ver 
Berworfenheit Gezeichneten, und betet zu Gott, daß er uns hüte vor 
jedem böfen Begegniß, vor jedem Feind und Hinderer unferer Seelen- 
ruhe und unferes Seelenfriedens, DVD My DWD mr vor freden 
Menfchen und eigner Frechheit, vor böſen Menfchen und böfen Nach— 
baren und böfen Genofjen! Uns aber möge das Wort des göttlichen 
Sängers ſtets im Herzen und vor Augen fein: ND EN DIN TIER 
aun 5 Dud una my a5 Disen Ta Diyws nyya "br „Heil 
dem Manne, der nicht wandelt im Rathe der Frevler und auf dem 
Wege der Sünder nicht fteht und im reife der Spötter nicht 
ſitze“)! — Amen! 


) Pi. 1, 1, 


XXXV. 
Was giebt dem Teben bleibenden Werth? 


nbpma npo 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es iſt wiederum ein Moment aus dem Leben unſeres göttlichen 
Lehrers Mofcheh, den wir zum Gegenftand unferer heutigen Sabbat- 
betrachtung mählen. So oft fih uns dazu Gelegenheit und Veran— 
faffung bietet, das heilige Bild des unvergleichlichen Gottesmanıes 
ung zu erneuter Anfchauung vorzuführen, muß jeglicher andere Stoff, 
der unfer Nachvenfen anziehen Könnte, zurüchweichen und ſich bejchei- 
dentlich in den Hintergrund weifen laffen. Sind doch die Andeutungen, 
die die Schrift unmittelbar über die Berfon Mofcheh’8 ung giebt, Jo ſpärlich 
und farg, daß wir nur vefto eifriger und liebevoller die wenigen Züge 
zu feinem Bilde ung ſammeln und durch tieferes Eingehen zu einen 
wenn auch immerhin nur unvollkommenen Gemälde verwenden müffen! 

Wirkſamer und eindringlicher tritt ung ohnehin das Erhabene 
und Edle der menschlichen Natur nirgends und niemals entgegen, al® 
indem wir e8 verförpert, zum Wirklichkeit und That geworden, in dem 
Bilde einer Perfon anjchauen können. Der Kernſpruch gereifter 
Lebensweisheit, der tief gefchöpfte Gedanke finnender Betrachtung, ber 
mahnende begeifternde Ruf zur Pflicht — fie werden bei der abjtraften 
Form des Spruches, bei der falten Abgemeffenheit des Gedankens, 
bei der unerbittlichen Strenge des mahnenden Wortes, nur eine be— 
grenzte bedingte Wirkſamkeit auf uns üben; fie werden wie das 
Zuden des Blitzes einen Augenblid lang aufleuchten, dann aber 
fpurlos wiederum entjchwinden; fie werden mit blendendem Schimmer 
das geijtige Auge reizen, aber die wohlthuende Wärme des Sonnen- 
lichts, die gleihmäßige Helle des Tages uns niemald geben, wie fie 
die Anſchauung eines Lebensbildes, die leibhaftige Verkörperung des 
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Sittlihen in einem Menfchen uns gewährt. Was uns etwa als 
vorgeichriebenes Geſetz hart, unausführbar, der innerjten Natur des 
Meenfchen widerftrebend erjcheinen kann; was überſchwenglich und 
überfpannt, pbantaftifch und unwahr klingt, wenn es von dem lebendig 
ſtrömenden Duell der Perfönlichkeit, aus dem es hervorgegangen, 
abgelöft jich geltend macht, — das tritt uns als ein Nahes, Ber- 
wandtes, Befreundetes entgegen, jo wie e8 in lebendiger Wirkjamfeit, 
in Werk und That fi uns offenbart. Darum wird die gründlicite 
Erörterung, die treffendfte beredtefte Ausführung uns eine Wahrheit 
nimmer jo nabe bringen, als das augenfällige Beifpiel einer uns 
vorgeführten Berfon, die unmittelbare Gegenwart des Allgemeinen in 
einem bejondern, im fich gefchloffenen Vorbilde. 

Auch von dem redefertigen Munde eines begeiſterten Richters 
wird das Große und Heilige, das Edle und Wahre nie jchöner ge 
feiert umd verherrlicht werden, als durch die wortlofe ſtumme Xbat, 
die aber zu Demjenigen, der das bewegte Räder- und Triebwerk des 
Junern auch in der vereinzelten Handlung zu erfennen, den Pulsichlag 
des Herzens — wenn ich fo jagen darf — durch den Falten Marmor 
des bingeftellten Werkes zu fühlen verſteht, mit eindringlicher Sprade 
redet, bi8 fie ihn auf den eigenen Reichthum hinführt und die Tiefe der 
eigenen Seele ahnen Ichrt. Auch in diefem Sinne gilt das Wort 
des Weifen: wa no8 App mn van 851 „Nicht das For— 
ſchen und Yernen ift das Wefen, fonvdern die That.) Wie aber 
das alleinige Yernen und Wiffen deffen, was wir follen, nicht Das 
Wefentliche und Entfcheidende für uns fein darf, fondern die Bewäbh— 
rung durch That und Werk, — jo ift auch das nur in der Form ber 
Belehrung Ausgefprochene nicht fo eindringlich und wirfiam, wie dat 
durch die That Bewährte. Wo wir an einem lebenden Beifpiele 
jehen, was des Menſchen Geiſt vermag, ſo er ihn auf das Höchſte 
wendet; was ſeine ſittliche Kraft erringen und erbeuten kann, wenn 
er fie mit aller Treue und Gewiſſenhaftigkeit pflegt und braucht, — da 
fönnen wir nicht mehr zweifeln und bevenflich Flügeln. Es ift dann 
an ung, entweder ung felber zu werfuchen, ob nicht auch uns Gleiches 
vergönnt jei, oder — wir müffen erröthend und bejchämt verzichten 
und als unebenbürtig uns felbjt aus dem Kreife der Höchjten und 
Würdigſten verbannen. 

Bon diefer Seite aus, meine Freunde, Haben wir bie heiligen 


1) Abot 1, 17. 
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Lebensbilder, die die Schrift uns vorführt, ſo oft ſich uns dazu die 
Gelegenheit darbot, betrachtet. Und immer waren es neue Seiten, die 
ſich uns erſchloſſen; immer lebendiger und tiefer prägte ſich uns der 
Vollgehalt geiſtigen Reichthums, den ſie mehr bergen als verrathen, 
mehr in ſinniger Gedrängtheit andeuten als auslegen, ins Herz. 
In dieſem Sinne ſei es insbeſondere Moſcheh, der heilige Gottes— 
mann, der uns auch heute mit Gottes Beiſtand beſchäftigen, belehren 
und erheben foll. 


Die Erzählung der Schrift, die wir zu Grunde legen, befindet 
fich gegen den Ausgang der heute gelefenen Parafchah. Da finden 
wir einen jener fchweren verhängnißvollen Augenblide,- wo dem edeljten 
Wollen, der frömmften uneigennüßigiten Hingebung ein Kleines Ge— 
Schlecht in fündiger Empörung fich entgegenftellt; wo das niedrige 
Wünſchen und Begehren, die unbeiligen Eingebungen und Regungen 
einer in ihre Sinnlichkeit und Sündigfeit, imihre eingeborene Schwach- 
heit und Gebvechlichkeit verfunfenen Maſſe wie ein dicker Qualm den 
lautern Glanz des Ewigen und Unfterblichen, der in Mofcheh fich 
offenbart, zu verhillen droht. 

AL die wunderbaren und aupßerordentlichen Fügungen, die Jis— 
rael, ſeitdem es in der Wüſte weilte, jo oft und fo einpringlich auf 
die immer wahre Fürforge Gottes hinführen mußten, fonnten den 
harten Sinn der Furzfichtigen Menge nicht beugen, wie es ver heilige 
Sänger ausfpriht: 98 10m ımıya map no) 9 nem) mp om 
5 de bay mar omnbna mam :ormı) Dan Inwb D2252 
nn bar or) on wor on Dio am is man jn onamaa mb 
ny) An r>? EN „Immer aufs neue ſündigten fie dem Herrn, wider: 
ftrebten dem Höchften in der Eindde. Sie verfuchten Gott in ihrem 
Herzen, daß fie Speife für fich verlangten nd wider Gott redeten, 
indem jie Sprachen: Wird der Herr einen Tiſch anrichten können in 
der Wüfte? Siehe, ven Felſen hat er gefchlagen, und Waſſer flof 
und Bäche jtrömten über; wird er auch Brod geben können, auch 
Fleiſch verichaffen feinem Volke?““) Immer wieder verjuchten fie 
den Herrn, und alle feine Liebe und Huld glitt ſpurlos au dem 
unempfänglichen und verfchloffenen Gemüthe vorüber. Des Einen 
Wunfches kaum theilhaft geworden, brüteten fie Schon in unerfättlicher 
Gier über einem neuen Gelüſte. — 


ı) Palm 75, 1720. 
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Wir haben, meine Freunde, ſchon früher einmal dieſem Abſchnitte 
die gebührende Theilnahme gejchenkft und die verwandten Erjcheinun 
gen der Gegenwart in feinem Lichte betrachtet. Wir haben von ven 
DINO, den Mißmuthigen und Unzufrievenen, gejprochen, vie ohne 
Sinn für Das, was ihnen geworden, nur nach Dem ausjcauen, 
was ihnen fehlt, die in ewiger Trauer und ewigem Unfrieden mit 
fih leben und mit der Vorſehung hadern und der Liebe Gottes 
Undanf und Empörung entgegenjegen. Wir haben von den DYNM, 
von den Lüfternen und Sinnlichen, geredet, in denen nach des Pro— 
pheten Wort „das Feuer nicht verlifcht und der Wurm nicht ſtirbt.“) 
Wir haben von Beiden als den Erbfeinden und erflärten Gegnern 
alles höhern Lebens und Sinnens und Strebens gejprochen, haben 
fie nach dem Leben zu zeichnen gefucht und gefunden, daß für fie 
und ihres Gleichen das Höchite weder vorhanden ijt noch vorhanden 
jein kann, weil fie dem Niebrigjten, dem Schmutze und Schlamme 
der Sinnlichkeit, dem fleifchlichen Gelüfte, der irdifchen Begierde ver: 
fallen find. — 

Solchem Wünſchen und folchem Verlangen gegenüber, bemächtigt 
ſich Moſcheh's jchwerer nieverbeugender Kummer. Er hört fie weinen 
und murren, Klagen und feufzen. ZI mw ya Ip m AN mn „Da 
erziiente der Ewige fehr und dem Mofcheh mißfiel es“?). Das fiel 
ihm ſchwer aufs Herz. Da bricht er denn in die unmuthige Frage 
aus: „Warum bajt du, o Gott, mir, deinem Knechte, das Leid ange 
than, die Laft diefes ganzen Volkes mir aufzuerlegen?... Wenn du 
jo mir thun willft, fo tödte mich doch, wenn ich Gunft im beinen 
Augen gefunden!) — Er will die Laft feines ſchweren Berufes ab- 
wälzen. Er vermag nicht länger auszuharren. — 

„Schwach!“ werdet ihr fagen; „sehr ſchwach und kleinmüthig! 
Gerade in folchen Augenbliden hat fich der Gottesmann zu bewähren. 
Hier galt e8, demüthig, aufopferungsvoll auszuharren. Hier mußte 
fih die Macht feiner Gottesfraft in aller Herrlichkeit offenbaren.“ 

Freuen wir und, meine Freunde, diefer Schwäche, dieſer echt 
menjchlihen Schwäche! Sie ijt uns eine höhere Bürgſchaft, daß wir 
fein hohles Ideal, das die ungezügelte Phantafie mit allen Gaben 
und aller Vortvefflichfeit aus eigener Willkür ausgeftattet, jondern 
einen wirklichen Menjchen vor uns haben, der ſchwach fein, unmuthig 
werben kann, der aber nur deſto unabweislicher die Zumuthung am 








1) Jeſ. 66, 24. — 2) 4. Mof. 11, 10. — 2) 4, Mof. 11, 11. 15. 
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ung ſtellet, ihm nun auch zu dem Höhen zu folgen, die er erklommen, 
num auch gleich ihm im die lichten Räume eines höhern Wollens 
und Könnens uns emporzubeben. — 

Doch von Gott wird ihm die Antwort: WIN DY2r' ”) MBON 
bn Ds Dnx nnpa yaean Dym pr Dr 19 my SW ONE) WPD 
ER MIA ID un DW 23 27 INTI 27 57 ST MD 
mn : Tb ans sen aD Dyn ara nn non Dmop inc Toy 
ern oyaw 5 nm way er mn mo Dun Ton am japan 
IBOr N N23HN MI DIWy MD vn DUpin „Berfammle mir fieben- 
zig Männer von den Nefteften Jisraels, die du kennſt, daß fie die 
Helteften des Volkes und feine Beamten find, und führe fie zu dem 
Stiftezelte, ımd fie ſollen dort bei dir jtehen. Und ich werde hernieder— 
jtetgen und mit dir reden daſelbſt und werde entnehmen von bem 
Geiſte, der auf dir ift, und ihn auf fie legen, und fie follen mit bir 
tragen an der Laſt des Bolfes, daß du nicht allein tragejt. Und der 
Ewige jtieg hernieder in einer Wolfe und redete zu ihm, und ent- 
nahm von dem Geiſte, der auf ihm war, und legte auf die jiebenzig 
Männer, die Velteften. Und es geſchah, fo lang der Geift auf ihnen 
rubhete, weisjagten fie, aber nicht länger.“ ') 

So die Erzählung in ver heiligen Schrift, fo weit wir fie für 
unfere Zwede brauchen. Eine reiche Fülle von Troft und ein mäch- 
tiger Antrieb zu höherem Wollen, zu gewifjenhafter redlicher Ver— 
wendung unferer Gaben und Kräfte liegt in den wenigen Worten. 
Altes, was Moſcheh bisher gethan und gewirkt, es ift ihm in der fchweren 
Prüfungsjtunde zu Nichts geworden; das reiche Leben, das er im 
Dienfte Gottes und der Seinen geführt, er möchte es mit all ven 
heiligen Erinnerungen, mit all den lichten Punkten und fonnigen Stellen 
bingeben für die ftille Ruhe des Todes. Wie ein jpäterer Prophet 
es ausfpricht, dachte auch er: ia Dam wand ınyo pa nmoR N 
mm „Ich Sprach: Umfonft habe ich mich abgemüht, für Nichtiges 
und Eitles meine Kraft verbraucht.““ — Das aber ift der Geele 
trojtlofejte Stimmung, die ihren Flug lähmt, ihre Kraft bricht und 
niederhält. Wo folder Mißmuth und folche entnervende Trauer 
ihre dunklen Fittige ausbreiten, da gebet der Tag zu Ende, der zum 
Wirken und Schaffen ruft, und es bricht tiefe Finjterniß herein; da 
jenfet der frendige Muth das Hanpt zur Erde, und es befchleicht 
thatloje Schwiche, wie ein langjaın zehrendes Gift, die eveljte Kraft 


) 4Möſ. 11, 16. 17. 25. — 2) Jeſ. 49, 4, 
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und die fegensreichiten Gaben. — Da erging an Mojcheh das Wort 
des Herrn, daß er die Aelteſten verfammle, und Gott werde von 
Moſcheh's Geift auf fie legen. Einen fchönern Troſt kenne ich 
nicht, meine Freunde! Ein reicherer Segen konnte von Mojcheh nicht 
erfleht werben, kann feinem Sterblichen zu Theil werben. „Du follft 
nicht von binnen gehen; dein Geift foll in Denen walten, im deren 
Mitte du lebſt; vu follft ihn nur ausbreiten und mittheilen, und bie 
Bürde, die dich jest zur Erde drüdt, wird von dir genommen fein.” — 
So erfüllet fih an ihm des angeführten Propheten Wort zum Troft 
und Segen: WON MN mÖyEr I MN WEWD TDN „Doch mein Recht 
ift bei dem Ewigen und mein Wirken vor meinem Gotte.“') 

Das fer nun unferer heutigen Betrachtung Inhalt und Zwech, 
bon den Segnungen und der Seligfeit eined nur dem Dienfte Gottes 
und der Wahrheit geweihten, eines durch den Geiſt Gottes geheiligten 
Lebens zu reden, und zwar indem wir die zwei Fragen nach einander 
erörtern: 

1) Worin beiteht des Lebens Werth und unvergängliche Bedeutung? 

2) Bon welchem Geiſte muß hiernach unfer Leben durchdrungen fein? 


I. 

Was dem Menfchen im Leben einzig und allein ven 
Werth und unvergängliche Bedeutung giebt, das ijt ber fitt- 
fiche Ernft, mit dem er fich felbft, das Leben und feine Erjcheimumgen 
anficeht und auffaßt; es ift die Theilnahme, die er feinem beſſern 
Selbſt, vem ewigen Gottesfunfen, der als Himmelsgabe ihm ift mit 
gegeben worben, zuwendet und weihet. Nicht feine Geltung nad 
außen hin, nicht feine Stellung im Leben, nicht fein Einfluß und feine 
Wirkſamkeit find der Maßſtab, nach dem der eigentliche fittliche Ge 
halt des Menjchen gemeffen werden kann. Wir geben zu, daß dieſe 
Richtſchnur die herſchende und übliche ift für die oberflächlide Be 
trachtung, für den nur an der Außenfeite der Dinge bingleitenden 
Blick der Menge. Aber für eine tiefere Betrachtung, um die es und 
hier allein zu thun fein darf, für eine ftrengere Verjtändigung über 
die wichtigſten Aufgaben unſeres Dafeins, wie fie uns nach der 
Anleitung des göttlichen Wortes gegeben werden foll, bat dieſer bien- 
dende Schimmer feinen Werth. Wir gelten nicht an uns und für 
ung fo viel, als wir für Andere gelten mögen; wir beveuten nict 


1) Daſelbſt. 
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fo viel uns jelbft, als wir Anderen vielleicht bebeuten; wir wiegen 
nicht fo ſchwer in der Schale des Gerichts, das wir mit ung felber 
anjtellen, in der Schale des Gerichts, das Gott, amd mab n2 
„der Herz und Nieren prüft” "), mit uns anftelt, als etwa nach dem 
Gewichte unferes Wortes, unferer Anficht, unferer Stellung im Leben 
und in der öffentlichen Meinung zu folgern wäre. Daß wir nichts 
deſto weniger das Urtheil über uns ſelbſt, unſern Werth und Unwerth 
von außen her empfangen, von der Stimme des Volkes, die wahrlich 
nicht immer eine Gottesſtimme iſt, abhängig machen, und uns damit 
alles Selbſtbewußtſeins und aller Selbſtprüfung überhoben glauben, 
rührt von unſerer Schwäche und Ohnmacht, rührt von dem Mangel an 
ſittlichem Ernſt und tieferem Bedürfniſſe nach Wahrheit und Erkenntniß 
her. — Haſt du wohl einem Andern jemals geglaubt, du ſeieſt reich, 
während bu bei bir wußteſt: am PN) Dom) PN 22 „in meinem 
Haufe ift weder Brod noch ein Gewand“2)? Haft du wohl jemals 
dem Arzte geglaubt, du feieft ferngefund, wenn du — nach dem Worte 
des Weiſen — auf deinem Lager warbft heimgefucht von Schmerzen und 
in deinen Gebeinen wühlte des Leidens Kampf’)? Und unferen 
eigentlichen Lebensgehalt, unfern Kern und unferes Dafeing Wurzel 
— bie lafjen wir ung von Anderen zeigen und glauben ihnen! — Ja, 
meine Feunde, wir leben nun einmal durchgängig auf ver äußerften 
Dberfläche. Alles, was uns gefchieht, Wohl oder Wehe, Leid oder 
Freud, — es ftreift die äußerfte Haut umferes äußern Gefühles; in 
die Tiefen der Seele dringet es nicht, wedt uns nicht und mahnt ung 
nicht, lehret uns nicht und ftärft uns nicht. 

wa man 5> wen DIN now m V ruft der Weife. „Ein | 
Gotteslicht ift die Menfchenfeele; fie durchfucht des Innern Kammern“). 
An diefer ewig hellen Flamme durchmuſtre und durchforſche Dich, 
o Menſch! Das ift es, was dem Leben des Frommen feine Weihe 
und feinen nimmer verlierbaren Gehalt verleiht; das ift jenes Gottes- 
ftegel, defjen leuchtendes Gepräge jeine Thaten ewig ſchmückt; das ift 
das freie Walten und die veredelnde Herfchaft des Unfterblichen und 
Eigen in ihm. So wandelt Mofcheh, der Diener des Ewigen, das 
unfterblihe Haupt zum Himmel erhoben, das erhabene Bewußtfein 
feiner Winde jtet3 vor Augen, feiner fchweren prüfungs- und ver- 
antwortungsvollen Aufgabe fih bewußt, vor Jisrael einher. Das 
göttliche Licht, das er zuerſt geſchauet, ift ihm eine beveutungsreiche 
Mahnung und leuchtet ihm vor; die Gottesjtimme, die er vernommen, bie 
99%. 710.— ) Jeſ. 3,7. — 9) Jjob 33, 19, — 9 Sr ©, 27. 

Sachs, Predigten. II. 


— — — — 


klinget in feinem Innern unabläſſig nach. N nun Im onn 52 
HR Divamn vorm 85 „Tag und Nacht jchweigen vie Stimmen 
nicht, bie an Gott erinnern‘‘'). — Er weiß, was er auf Erden ſoll 
Seinem Gotte zu dienen, und den Kindern feines Volkes, welche Gott 
ja zu Trägern und Jüngern feines Wortes gemacht, mit unausgeſetzter 
Hingebung fich zu widmen, daran erfennt er feine Aufgabe, feine De 
beutung, feinen Werth. Das ift der Geift Gottes, ver in Moſcheh 
waltete, das Licht des Antliges, in dem er’ fo heilig und ehrfurcht- 
gebietend jtrahlte, 

Und da es ihm nicht gelingt, die Widerſtrebenden zu Dem bin- 
zulenfen, was ihm ald das Höchſte und Heiligjte gilt, — was ſoll er 
dann noch im Leben fein und thun? Den dünnen Faden, ver ihn 
an das leibliche Dafein fettet, — feine Sendung und feine Botjchaft an 
Fisrael, dem er Führer umd Lehrer fein joll, — er möchte ihn zerrijjen 
ſehen, und in des Himmels Seligfeit, der er nie fich entfremmet, nun 
ungeftört und ungehindert eingehen. 

Uber was er gelebt und was er in feinem Yeben errungen 
— es ijt nicht umfonft gemwefen. Der große Schatz, den er 
angefammelt, er ift unverloren, von. treuem Auge überwacht, vor 
forgfamer Hut aufbewahrt worden. Das tritt ihm als Troft in ber 
Stunde fchwerer Prüfung entgegen. Der Geiſt, der auf ihm vubt, 
ber Geift Gottes, der im ihm waltet, in dem er gelebt und gewirkt, 
— ihn wird Gott unter den Seinen ausbreiten; an dem Lichte des 
Meifters foll das Licht Anderer fich entzünden und dabei fein eigmer 
Glanz nicht vermindert werben ?). 

Kennet ihr einen höhern Troft, eine wohlthuendere Verheißung 
als die hier gegebene? Kann es einen mächtigern Antrieb, auf das 
Edelſte und Beſte des Geiftes Kraft und der Seele Stärke zu wenden, 
als das hier dem Mofcheh Verkündete geben? — 

Wer mit aufrichtigem Sinne feinem Gotte fich weihet; wer mit 
gewiffenhafter Benutzung alles Defjen, womit ihn Gott begabt und 
ausgerüftet und gejegnet hat, Jich einem frommen Gedanfen, einem 
heiligen Streben, einem nüglichen Wirken hingiebt; wer treu und redlich 
an fich bildet und arbeitet, daß die fchlummernden Keime ins Dafein 
treten als gottgefällige gotteswürbige Frucht; wen das zarte Saiten- 





1) Ref. 62, 6. 
2) 1a by mm 2 nyw nm nam mem mob. man p nbyn 
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ſpiel des Innern ertönt, jo oft der Gotteshauch darüber hinweht; wer 
mit feinem Vater im Himmel und mit fich jelber in ungetrübtem 
Frieden lebt; wer feinen Gott auffuchet draußen im Leben und in 
feinem eigenen Innern; wer den Spuren feines Schöpfers nachiwandelt 
und in die Tiefen ver eigenen Seele hinabfteigt, — der, meine Freunde, 
führt ein gettgefälfiges verdienſtvolles beglückendes muftergültiges Peben, 
ein Leben im wahren und höchiten Sinne des Wortes; der führt ein 
geiftiges frendiges freies Leben, welches ein ewiger Lobgefang des 
Herrn, ein Triumphlied der Unfterblichkeit if. WEI 22 mern un 
Apn ma mewn napn aD non Man 8 TI MON W 9 
wi mm np no un 52 son mawan an ob 92 nom 
Ya on ba na gi onrapn no ms man ma mowon FR nnd 
mm nmne mewan AN Sıne map no man Don mar man Fix 
2 no Dan na navr ev AN cn Tran 20V map 
Yon ann meumn 2 ww wb naum yon oma won m ww 
„Das fünfmalige „Preiſe meine Seele den Herrn”, das Dawid in 
feinen Pfalmen hat angeftimmt, das hat er Gott und feiner unfterb- 
lichen Seele gefungen. Wie Gott der Herr die Welt erfüllet, fo die 
unfterblihe Seele den Körper. Wie Gott der Herr allfehend ift und 
unfichtbar, der Welten Auge, doch dem Auge unerkfennbar, — To fiehet 
die Seele, aber fie wird nicht gefehen. Wie Gott der Herr ven 
Weltenbau trägt und erhält und belebt, jo die Seele den Körper. 
Wie Gott der Herr rein und heilig und lauter, jo die Seele. Wie 
Gott der Herr im BVerborgenen thront, fo auch die Seele des Men- 
fchen. Auf, o Menfch, der begabt iſt mit dem Himmelslichte, der 
Tolhes Gut zu wahren hat überfommen, und preife und benebeie, 
verberrlihe und heilige Den, der es dir hat gegeben, nach feinem 
Urbilde dich zu feinem Ebenbilve gejchaffen!‘') 

Wer in ſolcher Weife lebt, der wird, wenn des Lebens Bau zu— 
fanımenzubrechen droht, wenn feines Glückes Stützen wanfen und 
feine Säulen erfchüttert werben, — feſt und getvoft verharren; er 
wird, wenn im fehwerer Prüfung der Muth ihm ſchon entjchwinden 
möchte, die tröjtende Stimme deutlich vernehmen, daß fein Geift un— 
fterblich fortfeben werde. Ob in den größeren Kreiſen meitgreifender 
Wirkſamkeit, ob in dem befcheivden abgegrenzten Gebiete ftiller Zurüd: 
gezogenheit, — immerhin bleibt ein jolches Leben und Wandeln vo. 


1) Berach. 10a. Cine poetiſche Bearbeitung dieſer Stelle ſ. bei Sadır. 
Stimmen vom Sordan und Euphrat, II. (2, Aufl.), ©. 161 f.: „Der Seele 8 .: 
lied an Gott.“ 

12* 


172 


Gott ein dauerndes, von unveränderten Werthe. Mag dein Name 
nirgends eingezeichnet werben in die Gedenkbücher der Welt und ihrer 
Geſchicke; mag der laute Pofaunenfchall des Nuhmes, der die Namen 
ber Gefeierten in die Ohren der Mit» und Nachwelt ruft, nimmer 
dich nennnen: in das Buch des Herrn wird dein Name eingezeichnet. 
12h mar 920 ann yon in zupn np Da zn m NT ID N 
ww wwnbı ın sm „Es unterreden fich die Gottesfürchtigen, Einer 
mit dem andern, und der Ewige merfet darauf und hört es, und ein 
Buch des Andenfens wird vor ihm gefchrieben Deuen, fo den Ewigen 
fürchten und feines Namens gedenken““). — Was dem Moſcheh iſt ver- 
fündet worden, das iſt jeglichem frommen Streben und Sinnen ver- 
heißen worden. Und ob du durch bleibende Werfe des Geijtes, ob 
du durch nützliches Schaffen und Wirken div Verdienſte erworben; ob 
du ald Vater ein Vorbild der Deinigen gewefen, die in deinem Lichte 
wandeln, in deinem Sinne und Geifte ernjt und fromm das Yeben 
erfaffen und geitalten gelernt; ob du einfam und unbemerkt für did 
hingegangen, ein Jünger deines Gottes, ein treuer Bewahrer und de 
obachter feines Wortes, — du gehſt nicht fpurlos von binnen. So Großes 
und fo Heiliges, jo Umfafjendes und Ewigdauerndes, wie Moſcheh 
in feinem Lebensgange zu vollbringen hatte, das wird freilich feinem 
Sterblihen nad ihm zu Theil werden; aber das große Wort des 
Herren „Verſammle um dich die Schaar der Deinen, und cs fol 
dein Geift auf ihnen ruhen‘ — das ijt jeglichen reinen und aufrid- 
tigen Streben, jeglichen ernten und wahrhaften Wollen für alle Zeiten 
verheißen. 

An dieſem Maße follen wir ung mefjen. Nicht die Taut ver- 
fündeten Erfolge und nicht der Glanz der Leiftungen an fich werben 
uns die Ruhe und Befriedigung geben, daß wir in ihnen Die Zeug 
niffe, die Iauteren unverfälfchten Aeußerungen unferes eigenen Wollens 
wiedererfennen. So es nicht ein reiner göttlicher Sinn war, der es 
uns eingab, nicht ein heiligev aufrichtiger Drang, an dem großen 
Werke, dazu der Menſch auf Erven berufen ift, mitzuhelfen, — wie 
feiht wird vor ung felber der Sonnenglanz ſchwinden, in dem unſer 
Wirken der Welt entgegenftrahlt; wie ficherlich wird die Dede des 
Gemüthes, das fich feines lautern Gedanfens rühmen kaun, nicht von 
bem Beifall der geblendeten Menge und nicht vom Lobe der urtheile- 


ı) Mal. 3, 16, 
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loſen Verehrer und nicht vom lauten Ruhme der Schmeichler zur er- 
quidenden Wohnftätte umgewandelt werden! 


II. 


Bon welchem Geijte aber hiernach unfer Leben durch 
drungen fein müſſe, das lehrt und wiederum das Beifpiel 
Moſcheh's. 

Unſere alten Weiſen haben ein Wort geſprochen, das ich euch 
bereits bei früherer Gelegenheit in feinem wahren und lehrreichen 
Sinn zu erläutern verfucht habe’). Eine nähere und eingehende Ber 
trachtung desjelben wird zugleich unferer Erörterung fich als vortrefflicher 
Faden erweifen. Ich meine den Ausfpruch: dy son mw nyawn px 
monn D5 e Dan „Der Geiſt Gottes ruht nur auf 
einem Weifen und Reihen und Starfen‘“?). 

Das fehet ihr felber, daß die Weisheit, die hier gefordet ift, eine 
andere ſei, als die man zuweilen jo nennet; und daß der Neichthum 
im gewöhnlichen Sinne feine Vorſtufe und Befähigung zu dem gött- 
fichen Geifte fei, das werdet ihr auch aus Erfahrung wiffen; und 
daß endlich des Leibes Stärke nicht allein eine entjcheidende Bedingung 
für ein geiftige® Gut und vollends für göttliche Begeifterung fein 
fönne, verjteht fich ebenfalls. Und doc: 

1. Der Geift Gottes ruht nur auf einem Weifen. Aber 
die Weisheit, von der hier die Rede ift, das ijt eine andere, 
als die man bisweilen fo nennt. Manche nennen Weisheit fchon vie 
hehe Summe des Gelernten und Erlebten, alfo die Maffe und ven 
Vorrath vieler Kenntniffe und Erfahrungen und den baraus hervor- 
gehenden beträchtlichen Umfang geiftiger Einficht und Umficht, wodurch 
die mit ſolchem Gute Gefegneten hoch über Anderen ftehen, aus deren 
Geſichtskreiſe faſt entrückt und höchjtens für den gläubig zu ihnen 
emporfchauenden Blick erreichbar erfcheinen. Und wohl beſaß Mofcheh 
folhe Weisheit. Allein die ift e8 nicht, um derentwillen der Geift 
Gottes in ihm war. Seine Weisheit beftand vielmehr darin, daß er 
Das, was in ihm lebte und glühte, — feine Erkenntniß und feinen 
Feuereifer, — was ihn erhob und träjtete, — feinen freudigen Glauben 
und feine Zuverficht in Gott, — nicht als ftolzes Vorrecht, als aus— 
fchlieglihen Alleinbefig für fich forderte, fondern daß er Alle, Alle im 


ı) S. oben Bd. I, ©. 350 ff- 
2) Eabb. 92a. und Nedar. 388, mit etwas abweichender Ledart. 


Volke des Herrn auf gleicher Stufe, auf gleicher Höhe mit ſich jelber 
fehen wollte. omby mn nr mn mo oma nn op 52 m m 
„D daß doch das ganze Volf des Emwigen Propheten wären, daß der 
Ewige Seinen Geift auf fie legte!’') Das war Moſcheh's Weisheit. 
Mas Gott ihn hatte gelehrt, das jollten Alle um ihn lernen und 
wiffen. Nicht von einſam jtolzer Höhe wollte ev hinabſchauen in das 
dunkle Thal, worin die Fleinen Menfchen in ihrer Bejchränftheit und 
Finfterniß das Dafein binfchleppten; mit ihnen wollte er auf vagen- 
der Bergesfpite jtehen, mit ihnen Himmelsluft athmen und Himmels 
licht einfangen. 

Bift du von folchem Geijte bejeelt; lebt auch in dir der Drang, 
das Erhabene und Heilige zuerjt dir jelber zu erringen, und, 
fobald du es errungen durch die Gnade des Herrn, e8 auch den 
in ihrer irdiſchen Noth und drückenden Sorge darbenden Brüdern 
hinzubringen; willft du auch Hintreten zu den Gebeugten und Unter: 
jochten, die die jchwere Lajt der Erde und ihre Arbeit ſich aufgeladen, 
um ihnen das Wort der Erlöfung im Namen Gotte8 zuzurufen und 
jie dann hinauszuführen mit erhobener Hand und erhobenem Herzen: 
jo ift div zu Theil geworden, was dem Mofcheh bejchieven war; vu 
bift ein Weifer im vollen Sinne des Wortes. Wohl lehren die Alten: 
on Im nn an ne „Wer ift weile? — Wer von Jeder— 
mann zu lernen verſteht““). Doch oft genug rechnen jene Weijen 
noch Eines dazu: Wer, was ihn felbft aufrichtet und ftärkt, neidlos 
Anderen bietet! Zu dieſem Gebrauche wird alle Erkenntniß und Ein— 
fiht dem Meenfchen gewährt. 

Wollet ihr aber ferner den Inhalt echter Weisheit Tennen lernen, jo 
erinnere ich an ben alten Ausspruch: ya MO) man 87 WIS DAT IT 
22 „Siehe, Gottesfurcht das ift Weisheit, und vom Böſen weichen — 
das iſt Einſicht“*). In diefem Worte habet ihr eine einfache und Hare 
Bezeichnung des Inbegriffs aller Weisheit. „Gottesfurcht“ und „Furcht 
vor der Sünde‘! Wo ihr diefe beiden nicht findet; wo nur ein jtolzes 
bünfelvolles Wiffen anzutreffen ift, und wäre es fo reich und mannig- 
fach, daß es von den Steinen redete und von dem Yſop an der Wand 
bis zum Cever des Libanon hinauf, und wär’ e8 heimiſch überall auf 
den Räumen der Erde und zeichnete den Himmmelsrädern untrüglich die 
Bahnen vor, die fie durchmeſſen werden, — es ift ein Afterwiſſen, ein 
halbes ungenügendes Wifjen, das auf Erden glänzt, aber ven Himmel 


1) 4. Mof. 11, 29. — ?) Abot 4, 1. — 2) job 28, 28, 
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ſich verſcherzet; das von Gott ſich wendet, ſtatt ihm mit verboppel- 
ter bewußter und neu begründeter Liebe zu umfafjen. Solche Weisheit 
ift irdifches Wiſſen, lichtlo8 und ohne Wärme; es foll Anderen das Licht 
reichen, während es felbit im Dunkel geht, Anderen den erwärmenden 
Strahl jenden, während es ſelbſt ftarr und froftig iſt. Auf folcher 
Weisheit ruht der Geift Gottes nicht, der ein Geift der Erfenntnif 
und Furcht Gottes ift. Solche Weisheit ſchließt fih ab, fucht die 
einfamen Bahnen des erforenen Wiffens zu verfolgen, felbftbegnügt 
und eigenfüchtig; lichter mag's im Kopfe werben, doch düſter bleibt's 
im Herzen; je reicher die Maſſe der erworbenen Kenntniß geworben, 
dejto ärmer das edle menfchliche Gefühl. Darum nennen wir Mofcheh 
den wahren Weifen, der aus kindlich hingebender Seele rief: 
Dmp nm na in gm oo Dwa ın oy ba m mn „O daß doch 
das ganze Boll des Ewigen Propheten wäre, daß der Ewige feinen 
Geiſt auf fie legte!” Nicht eine Krone, um damit zu prunfen, nicht 
eine Art, um damit zu graben, darf uns das Wiffen fein. Nm) ON 
Any 725 92 ayyb nam purn Ix nam mn „Wenn du viel ge 
lernt haſt, fo rechne es div nicht hoch an; dazu bijt du gefchaffen 
werden“'). Denn die Weisheit erweitert das Herz und thut bie 
Pforten der Seele weit auf, und Gott findet darin feinen heiligen 
Tempel und der Menjch eine freundliche wohnliche Stätte. — 

2. Der Geift Gottes ruht nur auf einem Reichen. 
Das lehrt ung wiederum Mofcheh. Bon Hab und Gut, von Äußeren 
Schätzen, die ihm zum eigen geweſen wären, meldet uns das Gotteswort 
Kichts. Ihnen hat er weder den Geijt Gottes, noch das heilige un— 
vergänglihe Andenken zu banken, das ihm ein „eglicher von 
nnd in diefer Stunde weihet. Sein Reichthum war, wie e& wieder 
bie Alten ausdrüden para nnevn vwy nm ?), daß er mit feinem 
2008 und Antheil fich freute. Und welches Loos war ihm geworden? 
— Ein Diener und Bote Gottes und feiner Lehre Verkünder an 
Zisrael zu fein; der in dumpfen Schlaf verfunfenen Erbe ven Lebens- 
ruf entgegenzurufen und fie aufzuweden aus ihrem Schlummer; 
die Seinen aus den Banden der Knechtfchaft zum erlöfen und zur 
Himmelsfreiheit zu führen! Hat er den Beruf nicht freudig und 
willig erfüllt? Hat er ihn etwa neben anderen, nur ihn betreffenden 
Rücfichten und Sorgen geübt? Hat er nicht vielmehr Alles, Alles daran 
gewendet, die gottgegebene Aufgabe zu löſen? m jo m 022 
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„Er iſt in dem ganzen großen Haushalte des Herrn der Trenueſie 
gewefen‘'), bezeuget von ihm die Schrift. Darum rubte des Herrn 
Geift auf ihm, weil er fo froh und freudig feine Sendung er- 
füllte. 

Und ift uns diefe Sendung etwa nicht aufgetragen? Hat und 
Gott nicht gefandt, Seinen Namen zu befennen, in Seinem Namen auf 
Erven zu wirken und zu arbeiten? Hat er uns nicht dasſelbe ewige 
Wort zugetheilt, das die Erde jtüßet und trägt, das eine Säule it 
des Weltenbaues, die zwifchen Himmel und Erde ijt aufgerichtet, ein mab- 
nendes Denkzeichen, das unfer Lebensweg vor Gott fein, zu ihm bin- 
führen und hinleiten müffe? So ihr euch freuet dieſes eures Looſes; jo 
ihr in diefer Aufgabe eures Lebens Pflicht, eures Dafeins Kern und Ge 
halt ſetzet, — ihr feid dann ebenfalls reich, ſeid würdig, daß der 
Geiſt Gottes auf euch ruhe. 

In dem großen Haushalte des Herrn treu und reblich jchalten 
— x ID 2 522 — das ift auch unjeres Strebens Ziel und 
Richtung. Willſt auch du dir folh ein Zeugniß verdienen; fol auch 
von dir ein Gleiches gejagt werden können: fo fchalte mit deinem 
geiftigen Eigenthum wenigſtens eben fo ſorgſam, wie mit deinem irdifcben! 
Suche, foriche, ob du nicht neue Quellen entveden Fannft in dir, 
aus denen Erkenntniß und Liebe zu Gott quillt; ob du nicht Steppen 
urbar machen kanuſt, die jet öde und brach liegen, weil du fie 
verſäumeſt, unverantwortlich verkommen läſſeſt! Sorge, daß micht der 
heutige, nicht der morgige Tag dir dein Hab und Gut, ich meine 
bein geiftiges ſittliches Vermögen, vermindere! Wache ängſtlich 
und ſorgſam Tag und Nacht darüber, daß du nicht die cererbten 
Schätze verminderjt! Gehe Hin, bejprich dich mit den Kundigen und 
Erfahrenen, ob du nicht Alles, was du haft, höher, mit größerem 
Nuten verwerthen Fönnejt, dag dur veich werbeit und die Welt durch 
bich gewinne, während du jet nur ſiehſt, daß dich die Welt be. 
reihere. D, ich möchte euch lehren und prebigen, meine Freunde, 
eine ganz umerhörte Lehre: eine Anleitung zur geiftigen fittlichen Hab- 
fucht, eine Unterweifung über die Kunft mit feinen geijtigen und 
fittlichen Mitteln zu geizen, eine Rede über eine nur zu fehr vernad- 
läſſigte Sparfamfeit, wie ihr nämlich mit dem Leben, mit euren 
Kräften und Gaben baushalten, wirthichaften follet, um es auf das 
Doppelte, Dreifahe und Hundertfache zu bringen. Ich möchte euch 
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zeigen, wie ihr, — die ihr jo Vieles erftrebt, aber mehr noch aufgebet, 
fo viel Ueberflüffiges fuchet, aber das Nöthigite verſchmähet; die ihr 
juchet was ihr nicht brauchet, und was ihr habet nicht brauchen 
wollet, — wie ihr Alle veich, gejegnet, begütert, eures Loofes froh 
werben Fönntet. Ja, wer von euch hören wollte auf folhe Mahnungen, 
die ihr nicht hören möget, weil fie eurer Gewohnheit, eurer Neigung, 
eurer Bequemlichkeit, eurer Abhängigkeit von der Laune und Mode 
des Tages widerjtreben; wer von euch es lernen wollte, gewiffen: 
haft und pünktlich jede Minute feines Dafeins der Veredelung feines 
Lebens zuzumwenden, — der würde das rühmlichjte und herrlichite Zeug- 
niß verdienen, das die heilige Schrift dem Moſcheh hat ausgeſtellt: 
NIT ON) 2 922 „Im ganzen Haushalte feines Schöpfers fchaltet 
er treu bewährt”. — 

3. Der göttlihe Geift ruht nur auf einem Starken. 
So wir an die ganze Kraft Moſcheh's, an feine unbeugſame Feſtig— 
jtigfeit denken, wie er fie in jeglihem Momente drohender Gefahr 
bewiefen; jo wir feinen heiligen Eifer uns vergegenwärtigen, dev beim 
Anblide des wahnbethörten abtrünnigen Volkes ihn trieb, die heiligen 
Zafeln des Zeugnifjes zu zerfchmettern und das goldene Bild, das 
fie von Aharon erzwungen hatten, vor ihren Augen zu vernichten: 
wir müßten verzagen, ihm darin nachzuringen. Solche heilige Kraft 
verleiht Gott nur feinen Erforenen. 

Die Stärke aber, die ihn fähig und würdig machte, daß ver 
Geiſt Gottes auf ihm ruhte, die war eine andere, und die follen wir und 
müfjen wir von ihm lernen. Auch diefe wird ihm in unſerem heutigen 
Wochenabfchnitte nachgerühmt: NUN DIN 720 IND Dy wm NM 
as 95 5% „Und der Mann Mofcheh war vemüthiger als alle 
Menfchen auf der Oberfläche des Erdbodens“). 

Das, meine Freunde, nenne ich die größte Stärke. Gleich 
Mofcheh ein BVertrauter Gottes, gleih Moſcheh ein Verkünder ver 
ervigen Wahrheiten, gleich Moſcheh ein Führer und Yeiter feines 
Voll zu fein und dazu das Zeugniß zu verdienen „Er war be— 
fcheivener, demüthiger denn irgend ein Menfch auf Erden” — das 
ift wahrlich auch Fein Geringes; es ift insbejondere ein Ausflug der 
größten innern Kraft und Selbſtbeherſchung. Wer es mit fich da— 
hin gebracht hat, ver iſt ein Held, ein gewaltiger Sieger; er bat 
einen Triumph gefeiert, desgleichen nicht leicht feit Menſchengedenken 


1) 4. Moſ. 12, 3. 
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ift gefeiert worden. Auf einem jolchen Starken (M23) ruht der Geift 
Gottes, desſelbigen Gottes, der fi dem Moſcheh zuerſt im niedrigen 
Geſtrüpp hat ofjenbaret, um, wie es die Alten jchen finnig wenden, 
ihn zu lehren, daß nur in demüthigen befcheivenen Gemüthern 
das Göttliche feine Stätte nehme. Diefe Stärke lernet von ibm! 
Und das follte, meine ich, fo ſchwer nicht fein. Denn wir bepürfen 
zur Demuth nicht, wie Mofcheh, ein befcheivenes Selbitvergejien; 
wir bedürfen, um demüthig und befcheiven zu fein, vielmehr der Erin: 
nerung an ung felber, an unfere Beſchränktheit und Kleinlichkeit, an 
das Nichtige und Leere, worin unfere Zeit umd Kraft uns jchwindet, 
an das Hohle und Eitle unferer Anfprüche, an das Eingebildete und 
Scattenhafte unſeres Werthes; wir bevürfen nur der Crinnerung 
an die hohen uud heiligen Pflichten, die wir verfäumen, am das 
Große und Exrhabene, dem wir dienen follen, den wir ung aber ent- 
zichen. Und doc fehlt fie ung, dieſe Stärke, wie jede Stürfe um 
Kraft. Wir überfchägen uns und unferes Lebens Gehalt und un 
jeres Thuns Bedeutung; wir fprechen uns Eigenjchaften ſtillſchweigend 
zu, von deren Vorhandenfein ganz andere Zeugniſſe veven mühten, 
als unjere Zungen und unjere Einbildungen. Wir glauben uns dar 
um der Mahnung und Lehre enthoben und entwachjen, weil un 
die Demuth fehlt, uns in unferer Leere und Nadtheit zu erkennen, — 
und darum bleibt uns das Wort des Herrn fremd und verfchlejien. 
Da kann der Geift des Herrn feine Stätte finden. ni DEI N 
Dan ob “yo I Dawa moy ınyı many ma son © 
yon sb sn Dmwa 85... DD mby ınya ana ma Non 
puma no) munno2 5 suon nd sin 05 Saym ab mim DO 
„Das Wort Gottes ift nicht im Himmel und nicht jenjeits des Meeres 
(5 Mof. 30, 12.f)“. Es ift nicht bei Denen, die ob ihres Wiſſens ſich 
bis in den Himmel erheben oder eine Meinung von fich faſſen möchten, 
unermeßlich wie das Meer. Es ift nicht im Himmel — nicht kei 
den Hochmüthigen; macht jenfeits des Meeres — nicht bei Händlern 
und Krämern, jenen Krämerfeelen im Bereiche des Wiſſens, die Alles 
nur für ihren Vortheil und für ihre Eitelfeit kleinlich bevechnen“'). 

Wollet ihr num, wie Mofcheh, vor Gott und in feinem Lichte Icben 
und wanbeln; wollt ihr, wie Mojcheh, die tröftliche Verheißung hören, 
daß der Geiſt des Herrn, wie er in euch gelebt, als ınmerlierbares 
Eigenthum der Melt verbleibe: fo jchauet noch einmal das Himmeld 


1) Erubin 55a. 
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fiht an, das an ihm glänzte und in drei Himmelsftrahlen fich theilte, — 
in Weisheit, Reichthum und Stärke, — jene Bedingungen und Erfor- 
derniffe für das Walten des Gottesgeiftes. myn2 x wbwmn omm 
pn»? „Und dieſer dreifache Faden wird nicht fo bald fich Löfen“'). 


Zu ſolchem Geijte, o Gott, zu folch Heiligen, dir wohlgefälfigem 
Lebenswerfe rufen wir deinen Beiſtand an, daß du uns hinführeft 
auf deinen Pfad, uns leiteft mit deiner Erkenntniß! Verleihe du 
uns Cinfiht und Verftand, Vernunft und Klarheit des Sinnes, wie 
nur du fie geben kannſt! Amen! — 





1) Pred. 4, 12. 


— — — — 


XXXvVI. 
Das Sand der Verheißung. 


‚nbw nesn 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Jisraels Aufenthalt in der Wüſte ijt für die religiöje Betrad» 
tung ein lehrreicher ergiebiger unerfchöpflicher Stoff. im ganzes 
Stüd der Glaubenslehre, eine ganze Reihe veligidfer Wahrheiten fin 
dort als wirkliches Greignif, als auſchauliche That vorgeführt. 
Die Lehre von dem allgegenwärtigeu Gott der Yiebe und deſſen wi 
terlicher Obhut und Vorſorge — wie kann fie eindringlicher und 
überzeugender ausgefprochen werden, als durch die Ihatjache, daß Er 
jeine Erlöften, die er aus dem Banne der Knechtfchaft gezogen, nicht 
in ein Sand der Aecker und Saaten, nicht in ein Land der Rebe imt 
des Feigenbaumes, nicht in einen mit allen Segnungen und Bequem: 
lichkeiten geſchmückten Lebenskreis, ſondern hinaus in das Yand ber 
Dede und Wüftenet, in das Yand der Finfternig und des Todesfchattens 
führt und gerade da fie fchütet und fehirmet und überwacht. DI X” 
vnen 28 „Nicht Sonnengluth und fengender Brand trifft fie“), 
und die Schreden und Schauer der abgefchiedenen Steppe find einem 
ganzen Volke ein Aufenthalt, eine Heimath geworden durch die für, 
forgende Hut des Herrn! Wie fonnte dringender und zwingender bie 
Lehre ausgejprochen und eingeprägt werden, daß über alles Weh ver 
Erde und alle Entbehrungen des Lebens, über alles Ungemach und 
alle Dual — der Glaube, das himmlische Licht der Gotterfenntnik 
binausbeben, daß nur die Wahrheiten der Religion zu Siegern und 
Helden über die feindlich andringenden Mißgeſchicke uns erheben 


1) Jeſ. 49, 10. 
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Können, als durch die einfache Thatjache, daß in ver Wüſte — Sa ana 
ewr „im graufigen Geheul der Einöde“) — Gott der Herr feinem 
Volke ſich offenbarte und verfündete? Wo er fich dir offenbart, wo 
du ihn findeft und feine Stimme vernimmft, da ift die graufe Dede 
ein Gottesgarten, die dürre Steppe ein Even bes Herm. Dive 
m nd ya paabn 22... . noyar mmem many Jan man Sad 
WER 9 a2 m ran mem Sanan „Es frohloden Wüfte 
und Wildniß, und es jubelt die Steppe und blühet auf wie eine 
Lilie . .. Lebanons Herrlichkeit wird ihr gegeben, Karmeld und 
Scharons Schmud. Sie fchauen die Herrlichkeit des Ewigen, ben 
Glanz unferes Gottes“*). — Nicht das Geräufch der Welt und nicht 
das laute Toben der gefchäftigen Arbeit und nicht die veiche Pracht 
eines mannigfach ausgejtatteten, mit allen Reizen und Herrlichfeiten 
prangenben Genußlebens hat Gott zum Boden erfehen, aus dem bie 
eveljte Pflanze der Menſchheit feimte, fondern die ſtille Abgejchieven- 
heit, den Fahlen Boden ter Wüſte, — um Fisracl zu lehren, was 
des Lebens ſchönſter Schmuck, des Dafeins höchftes Bebürfniß und 
Gut fein folle. — Kann ein tröftlicheresg Wort gefprochen werben, 
als das des heiligen Sängers, daß „wie die Augen Aller fih zu 
Gott erheben, er ihnen auch ihre’ Nahrung gebe zu rechter Zeit“, daß 
„er feine Hand aufthue und Alles fättige mit feiner Huld“)? Und 
fann diefer Troft tiefer ins Herz gelegt, eindringlicher dem Menjchen 
jugefprochen werben, als Jisrael ihn erfuhr, pa Gott der Herr ihnen 
da8 Brod vom Himmel fandte und fie lehrte, daß fie immer in 
Elend und Noth nur zu ihm emporfhauen und gläubig fein harren 
follten, weil feine Gnade unendlich ift wie feine Allmacht, weil mit 
feiner Größe Herrlichkeit feine Milde und Barmherzigkeit ſich eng 
verbinde — mnX De map bir nmaı sam mnxw DipD 5224 
MUNSy 03? — Der ganze Verlauf des Zuges durch die Wüſte 
it eine thatfächliche augenfälfige Offenbarung des göttlichen Waltens 
im Leben Jisraels. Und wohl darf das Gotteswort von der Liebe und 
Barmherzigkeit Gottes, von feinem Verhältniß zu feinen Gejchöpfen, 
ven feiner milden allumfafjenden Fürforge für die Sterblichen mehr 
andentend als ausführlich reden, da die Gefchichte Jisraels in feiner 
Urzeit den praftifchen Nachweis, die durch Erlebniſſe gegebene Be— 
lehrung davon enthält. Wo eurem Auge ein Stüd Leben, wo euch 


1) 5. Mof. 32, 10. — 2) Jeſ. 35, 1 f. 
) Pf. 145, 15 f. — 9) Megill. 31 a. 


Vorgänge und Begebenheiten unmittelbar vorgeführt werben, — ba if 
das erlänterude Wort überflüffig und untergeoronet. „Gebet bin und 
ſehet!“ Heißt «8 da. Wo das Yeben ſpricht, wo Ereigniſſe Zeugniß 
geben, — da bedarf e8 ver Erläuterung umd Erklärung nid. Da 
wieberholt fich das Wunder vom Sinai: NP nn Dwm opn Im 
„daß das ganze Wolf jelbjt die Stimmen deutlich vernahm“'). Wohl 
hatten die Alten Recht, wenn fie Im I das Gefchlecht ver 
Wüſte 197 917 „ein Gefchlecht der; Erfenntniß‘ nannten’); denn es 
(ebte und webte mitten in der Erfentnig Gottes, es fchaute Sein 
Schaffen und Wirken unverhült und entwöltt.e Der Aufenthalt 
Jisraels in der Wüſte iſt die Erziehungsgefchichte Jisraels, deſſen 
Lehr⸗ und Wanderzeit. Und wie zu dem jugendlichen Alter nicht das 
mahnende Wort, fondern das anfchauliche Zeichen und Bild am ein- 
dringlichften redet: fo erlebten fie, was fie lernen follten. Mit 
ihrem Eintritte im das Yand der Verheißung, wo fie nun aus eigner 
Kraft, mündig und felbjitändig handeln follten, fchlieft die Zeit 
der alltäglich wiederkehrenden Wunder. Als fie den Boden Des 
Landes der Verheißung betraten, da hörte das Manna auf umd fie 
aßen von der Frucht des Landes MW DIYDIN on Dan Inner 27°) 
Mae yan D8 DON 1. Die Zeit der Vorbereitung war num vor— 
über; was fie gejchaut und gelernt, das follte in einem geordueten 
Staate ihnen im treuen Gedächniſſe bewahrt bleiden und bewährt 
werben. — 

Aber noch von eimer andern Seite aus bietet der Zug Jisraels 
durch die Wüſte einen immer ftrömenvden Quell ver Belehrung. Das 
Berhalten Fisraels feinem Gotte gegemüber ift fo treu und lebens» 
wahr vargejtellt, daß es für alle Zeit einen Spiegel und ein Bor» 
bild liefern fan. Faſt jeder Abfchnitt vesjenigen Buches, bei dem 
wir gegenwärtig jtehen, des vierten Buches der Torah, bietet uns 
jolche lehrreiche Erzählungen dar, auf die wir bei gegebener Veran— 
lafjung denn auch immer näher eingegangen find und eben jo ın der 
Folge unfere Aufmerkſamkeit richten wollen. 

Der heutige Wochenabjchnitt führt uns jenen Vorgang mit den 
Kundfchaftern (Om) vor, der von fo traurigen Folgen für das 
ganze damals lebende Gejchlecht Fisraels fein follte und die nächte 
Beranlaffung zu den Beſchwerden jener vierzigjährigen Wanderung 


4) 2.Mof. 20, 15. — 2) Jalkut zu 1, Kön. 5, 11. Nr. 178. 
) 2. Moſ. 16, 35. 
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durch die Wüfte war, während welcher alle Männer von gereiftenr 
Alter, nur eimzelme ausgenommen, in der Wülte umfamen. Die 
Hauptpunkte der Erzählung find folgende. 

4, Moſ. c. 13 und 14: 

Moſcheh erhält von Gott den Befehl, er folle Männer aus- 
ſenden, das Land der Verheißung auszukundſchaften. Es foll von 
jeglithen Stamme Einer fein, ein Vornehmer und Fürft jedes Stammes. 

Woſcheh wählt die zwölf Männer aus; unter ihnen find Kaleb aus 
dem Stamme Juda und Jehoſchua aus dem Stamme Ephrajim. 
Moſcheh ertheilt ihnen die erforderliche Weiſung. Sie follen das 
Land fennen lernen, follen das Volk betrachten, das darin wohnt, ob 
es ſtark fei oder Ichwach, zahlreich oder gering; ſollen das Land be— 
feben, ob e8 gut oder fchlecht, ob der Boden üppig oder mager fei. 
Yan NED annpı Oonpnnm „Und faffet euch ein Herz“, fo 
fchließt der Gottegmann feine Worte, „und nehmet von der Frucht 
des Landes!“ — Die Kımdfchafter vurchziehen das Land, befehen 
es und nehmen eine Rebe mit einer Traube daran und Granatäpfel 
und Feigen mit. Nach vierzig Tagen fehren fie heim und zeigen bie 
Frucht; fie iſt ganz vortrefflih; die Traube vollfaftig, ungewöhnlich 
groß und fchwer. Das Land, fagen fie, fließt von Milch und Honig, 
und jehet! jo ijt die Frucht. 

Der Bericht ift günftig. Beſſeres konnte man micht winfchen. 
Sie drüngten aljo, follte man meinen, ven Mofcheh, fofort den Zug 
in dieſes Land des Segens anzutreten? Cinmüthig und einbellig wollten 
jie dem treuen, jo vielbewährten Führer folgen? Gott als Schirm, Mofcheh 
als Führer an der Spite, — wo fonnte der Segen da fehlen, wie 
der Erfolg ansbleiben? — Doch nein! E8 folgen num erft die Be— 
denflichkeiten und beſorglich entmuthigenden Zweifel: 

DEN Nur daß das Boll, das im Lande wohnt, ſtark ift und 
die Städte ſchwer zu bezwingen, ja unzugänglich find, und rings um- 
ber wohnen jtreitbare Völker: Amalek wohnt im Süden, Chitti und 
Jebußi und Emori wohnen im Gebirge, der Kenaani wohnt am Meere 
und an der Hüfte des Jarden. — Da fällt Kaleb ihnen ins Wort: 
mb bau Sim 12 ne wem nbyn mby „Raffet uns hinaufziehen 
und es in Beſitz nehmen! Denn bezwingen werden wir es“. 
Die anderen Männer aber jprachen: Nein, wir Fönnen nicht 
hinaufziehen; das Volk ift zu mächtig. Nun brachten fie die übelften 
Nachreven über das Land aus und ſprachen: Es ift ein Land, das feine 
Bewohner aufzehrt und aufreibt. Die Leute, die darin wohnen, find 
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MD WIN bon ungeheurer Größe; Niefen find es, denen gegenüber 
wir uns nur als Heufchreden erjchienen. — Nun bricht die ganze 
Gemeinde in Jammern aus: Wozu hat uns Gott aus Mizrajim 
geführt? Wären wir doch dort oder in der Wüſte gejtorben! Warum 
follen wir in jenes Yand, daß wir dort umfommen und unjere Weiber 


und Kinder zur Beute werden? Wir wollen nach Meizrajim zurüd! — ı 


Da fielen Mofcheh und Aharon auf ihr Antlig. Jehoſchua aber um 


Kaleb zerriffen ihre Kleider und fprachen: Das Land iſt jehr gut,‘ 
wollte Gott uns binbringen! TEN IN I TS „Nur wider den ' 


Ewigen empöret euch nicht“. Doc das Volk bedrohte jie und gab 
ihnen fein Gehör. Da fprah Gott zu Mofcheb: Wie lange wird 
diefes Volk mich ſchmähen bei allen Wundern, die ich in feiner Mitte 
geübt? Ich will es fchlagen und vernichten, dich aber zu einem 
großen Volke machen. — Moſcheh betete nun für die Sündigen. Aber 
ber jtrenge Ausfpruch des Herrn lautet: Keiner von den gereiften 
Männern dieſes Gefchlechtes und feiner von den jündigen Kund— 
Ichaftern foll das Yand fehen. — 
Sp weit die zufammengebrängte Erzählung der Schrift. 


TI: 

Iſt e8 euch nicht, meine Freunde, als ihr diefe Erzählung ver 
nommen, jo vorgelommen, als wäre fie eine jinnreiche Erfindung, 
eine treffende Parabel, um der Gegenwart, um dem heutigen Yisrael 
feine Stellung ver Gotteslehre gegenüber anfchaulich zu machen? Klingt 
nicht der Bericht von jener uralten Begebenheit wie eines von jenen 
Bildern, deren ſich die Propheten zu bedienen pflegten, um eindringlicer 
und jchärfer ihre Mahnungen den Zeitgenofjen einzuprägen, von jeneu 
Bildern, die nur Hüllen und Einfleivungen des fonft in allgemeiner Rede 
Ausgevrücten find, um es der Einbildungskraft wirkſamer vorzuführen 
und im bem Gemwande der Erzählung oder des Gleichniſſes eine 
Wahrheit darzujtellen, die im ihrer Nadtheit vem minder gebildeten 
Theile des Volkes nicht eben fo einleuchtend und fchlagend geweſer 
wäre? Meint ihr nicht, auch hier nur ein Gleichniß vor euch zu 
haben? — Nein, meine Freunde! Es ijt wirkliche Gefchichte, die die 
Schrift uns meldet. ein wirkliches Ereigniß, und doch jo merhvärpig 
zutreffend, jo auffällig eingreifend in das tieffte Mark unferer velige 
öfen Angelegenheiten. Schidet doch heute Kundſchafter, da fie euch 
melden, wie das gelobte Land, die verheißene Heimath Zisraels ihnen 
erfcheint, daß fie ihren Brüdern Kunde bringen. Höret die Berichte 
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und Zeugniffe an, bie fie euch geben von ber Befchaffenheit des 
Glaubens und der Lehre Fisraels! Laffet eure Stammbhäupter, eure 
Stimmführer und Angefehenen berichten und erzählen von der Lehre 
Jisraels, von der Befchaffenheit des Judenthums! Sie werden euch 
fagen, was jene DW, jene Kundfchafter, gefprochen haben. — 
ZDie verfchiedenen Standpumfte, von denen aus die Gotteslehre in un- 
ſerer Mitte wird beurtheilt, die Klagen und Beſchwerden gegen un- 
fere Religion, die Gründe, fich von ihr zu wenden und fie zu ver: 
leugnen, — das Alles ift in dem Berichte jener Kundfchafter enthalten 
zur Belehrung und zur Befhämung der Gegenwart! — 

Ya, wie ift das Land der Verheißung befchaffen? — Die Einen, 
die es wohl fernen ‚gelernt haben, werden euch jagen: Die Frucht 
des Landes ift gut. Die fprechen von dem Kern unferer Lehre mit 
Achtung. Unfere Religion, fagen fie, ift fehr vernünftig Sie 
lehrt, daß es einen Gott gebe; fie lehrt, daß wir unfern Nächiten 
fieben jollen; fie hat ſehr nützliche Wahrheiten in die Welt gebracht. 
— Nun, fragen wir, wenn dem jo ift — warum entfremdet ihr euch? 
Warum verleugnet ihr jene vortreffliche Lehre? Warum weihet ihr 
euch nicht mit eurem Leben, mit eurer beiten Kraft und mit aufrichtigfter 
Hingebung ihrem Dienfte? Warum habt ihr für Alles, Alles Zeit 
und Kraft und Mittel, nur nicht für euren Gott, nur nicht für alles 
Dasjenige, was auf ein höheres Leben, ein geheiligtes Dafein, eine 
freie fittlihe Veredelung euer felbit nach Anleitung und im Geifte 
der Gotteslehre hinmweilt, euch der hohen Beſtimmung entgegen- 
führt, die euch vorgezeichnet ift? Ihr werdet doch nicht glauben, 
daß die Religion darin beftehe, daß wir auf die Frage, ob es 
einen Gott gebe, mit Ja antworten, während in unferem ganzen 
Wirken und Thun Nichts Zeugniß giebt von ihm und für ihn? Ihr 
werdet doch nicht meinen, daß, während die Bedürfniſſe des Tages 
und die Intereſſen der Enplichkeit euch in unausgejegter Spannung 
und Thätigfeit erhalten, die Sorge um das Ewige und Göttliche als 
eine nutzloſe zurüdgebrängt und ganz verſäumt werben dürfe? 

Sie werden ung antworten, wie jene Kundjchafter, mit einem DDN 
„Nur“, „Allein. Die Städte find zu feſt; wir fönnen fie nicht erobern. 
Die Bewohner find zu ftark; wir fommen ihnen nicht bei. Mit 
anderen Worten: Uns fehlt die Kraft, die mannhafte rüftige ſiliche 
Kraft, die fteilen Höhen des Göttlichen, die feften Burgen und Thürme, 
bie zum Himmel emporragen, zu erflimmen und zu erobern. Die Religion 
Jisraels, werden fie fagen, ift nicht fürs praftifche Leben eingerichtet. 

Sad, Predigten. IT. 13 
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Es ift nicht möglich, daß wir in unſeren Berufsgefchäften auch noch 
für Religion und religiöfe Pflichten und Uebungen Zeit und Muße 
haben. Wir find zu fchwach, zu willenlos, um uns ven beiligen 
Willen, den unausgefesten Ernſt anzueignen, ver dazu erforderlich ift, 
im Sinne und Geifte Gotted zu wandeln. — So erfcheint ihnen Alles _ 
unmöglich, wozu fie nicht den Willen haben, unerreichbar, werauf fie 
ihre fittliche Kraft nicht wenden wollen. 

Sie haben noch einen zweiten Einwand und Vorwand. „Im 
Süden wohnt ver Amalefi; der Chitti und Jebußi und Emori wohnt 
auf dem Gebirge, der Kenaani wohnt am Meere und an der Seite 
des Jarden“. Die Religion taugt nicht für die Gefellfichaft. Sie ift 
in ihrer eigenthümlichen Form nicht eben geeignet, ven Verkehr und 
Umgang, die freunpfchaftliche Annäherung mit Anhängern anderer 
Slaubensformen zu vermitteln. Sie iſt ungefellig, — eigentlich, meine 
Freunde, wohl nur ungefällig, weil fie nicht jeder beliebigen Neigung 
und Laune, jedem Gelüfte und Begehren ſich ſchmiegſam anfchlieft. — 

Ihr fehet, vie Rede der Kundſchafter in ihrem erſten Theile paßt 
für unfere Tage, fpricht deren innerjte Gefinnungen, deren Sagen 
und Beſchwerden hinlänglich deutlich und angemefjen aus. Kaleb, der 
doch auch das gelobte Land bereift und die Vorzüge und Segmungen 
des Landes erfannt hatte und fie num feinen Brüdern zum Genuſſe 
und frendigen Beſitze gern gönnte, ijt andern Sinnes. „Ziehen wir 
nur hinauf!“ ruft er aus; „wir werden aller Schwierigkeiten und aller 
Hinvderniffe ſchon Meifter werden‘. — Das aber ift eine Zumutbung; 
und einer folchen zu genügen, dazu fehlt es den Anderen an ſittlicher 
Kraft. Da fangen fie an, der früher eingeftandenen Vorzüge unein— 
gedenk, das Schlimmfte von dem Lande auszufagen. Das Yand — 
fagen fie — it mawY MDN Yan „ein Land, das feine eignen De 
wohner aufreibt”. Sie haben vergeffen, daß fie vorher das Yand ein 
reiches, gefegnetes, von Milch und Honig fließendes genannt, daß fie 
feine Frucht gerühmt haben. Nun ift es alfo nicht mehr möglich, 
darin zu leben. 

Glaubet ihr nicht wiederum, Stimmen aus der Öegenwart zu 

ernehmen? — Der Eine wird uns jagen, das Wort Gottes vertrage 
fich nicht mit feiner Bildung, — der Andere, e8 ftimme nicht mit jeinen 
Neigtgen und Wünfchen überein. Wenn wir weiter fragen: Wie 
baben es denn die bisherigen Bewohner dieſes gottgefegueten Bodens 
ausgehalten? Ja, das waren Niefen! Die waren anders befchaffen, 
benn wir; rüſtiger, kräftiger, ftärker gebaut; vie konnten Mühen ev 
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tragen, die wir jcheuen, Entbehrungen fich auferlegen, die ung um: 
möglich find; die konnten ihrer Kraft zumuthen, was und imerreich- 
bar iſt. 

Darin wenigjtens, meine Freunde, — in dieſem einzigen Punkte 
waren die Kundfchafter und find die Kinder ver Gegenwart, welche 
noch deren Einwendungen ungefchent nachiprechen, offener, ehrlicher 
als man gemeiniglih in unferer Zeit ift. Jene befannten ihre 
Schwäche, geitanden unverhohlen ihre Ohnmacht ein und fprachen 
unumwunden ben Anderen ein höheres Maß, eine größere Stärke zu. 
Wir aber bei aller Schwäche des Sinnes und allem Mangel an Ge- 
diegenheit, bei aller Unfähigkeit und Gebrechlichkeit unferer fittlichen 
Thatkraft, möchten noch obenein fir Helden und Gewaltige, für 
Starke und Rüftige gelten. Nachdem wir ung jelber durch die That 
das Urtheil gefprochen, daß wir aus wahrhaft jämmerlicher Ohnmacht 
es nicht vermögen, für unfer Leben und Thun einen höhern Stanv- 
punft zu gewinnen als den der gemeinften niebrigiten Gewöhnlichkeit; 
nachdem wir uns thatfächlich jelber ausgeichloffen aus ven Reihen 
Derer, die für einen höhern Ruf ein Ohr, für ein heiliges Wirken 
Kraft und Mittel aufwenden, die aus dem Schlamme des gemeinen 
Ervenlebens auf die ragenden Höhen der Heiligung und Verklärung 
fih emporringen, — nach all dem möchten wir noch mit unverfchämter 
Anmaßung dieſer gottvergeffenen, geiſt- und berzlofen Yrrfal vie 
Säulen tiefer Erleuchtung und gründlicher Einficht unterftellen; und, 
anftatt ehrlich und ungefchminft, wie jene Kundſchafter es thaten, das 
Unmwürdige in feiner Unwürdigkeit hinzuftellen, verhüllen und verfchleiern 
wir es vor uns felber, um uns und Andere zu berüden. — 

Und was ift der Erfolg jener Berichte? — Es erhebt die ganze 
Gemeinde ihre Stimme jammernd und weinend: „O daß wir nimmer 
aus dem Joche Mizrajims gezogen wären oder in diefer Wüfte, in 
diefer Dede den Tod gefunden hätten!‘ — Untergang, leiblichen une 
geistigen Tod hätten fie lieber gefunden in der gewohnten Knechtſchaft, in 
der ihnen nun jchon Tiebgeworbenen Trägheit des Wüſtenlebens, ale 
daß fie, die Gottes Herrlichkeit und Wunderzeichen geſchaut, num in 
freudiger Kraft, mit mannhaft ſtolzem Selbjtgefühle ſich aufraffen und 
im Glauben und in der Zuverficht auf Gott, in der Erinnerung an 
das wunderbare Walten des Herrn, das fie erfahren, das lodende Land 
der Verheißung fich erringen. „Nah Mizrajim wollen wir zurück!“ 
Das Foch des Tyrannen fich lieber aufladen, das vorgezeichnete Tage- 
werf im Dienfte eines unbarmberzig harten Zwingherrn lieber voll- 
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bringen und ohne Ahnung eines höhern Lebens, ohne ein beiliges Ge 
fühl und Bedürfniß Einen Tag nah dem andern binleben, als im 
Dienfte Gottes frei und freudig fich auf heiligem Boden eine Stätte 
gründen, — das wollte Jisrael, das ehemalige, in der Wüfte, durch die 
fein Gott e8 geführt; das will Fisrael, das heutige, in der Wüſte, in 
die es fich felbit Hineingeführt, in ver öden fahlen Steppe, in ver ve 
zarte Pflanze des Glaubens verfiecht, da aus dem bürren Boden feine 
goldne Saat heiliger höherer Empfindungen emporfeimt, feine Blume 
und feine Blüthe, vom himmlifchen Thane benetst, gedeiht, fein Baum 
mit prangender Frucht würdiger That, frommen Wirkens und gottge 
fälliger gottgefegneter Arbeit. Und wie jie damals murrten und 
weinten und in dem Gottesfegen nur einen Fluch und in ver zu 
ihrem eigenen Wohle, zu ihrer Bejeligung ihnen übertragenen Arbeit 
einen Ruf zum Verderben ſahen, — fo finden wir es auch in dem Jisrael 
der Gegenwart. Gemahnt an feinen Gott, gemahnt an fich Selbe, 
bingewiefen auf feine Beltimmung, auf die Fülle jittlicher Kraft, die 
e8 birgt, heiliger Werke, zu denen es berufen ift, — murrt und Hlagt 
es und möchte die alte Knechtichaft und Frohn lieber als die Freihei 
vor Gott und durch fein Wort, die Freiheit, die himmliſche göttliche, 
die der lebendige Gedanke, der freie waltende Geift im Meenjchen allein 
erringt. — 

In den Zeiten jolcher Verwirrung und Verkehrung iſt es heilige 
Pflicht und unabweisliches Gebot, ven falfchen Gerüchten und lügen 
haften Berichten gegenüber, wie Jehoſchua und Kaleb die Stimme 
der Wahrheit zu erheben. Das ijt der Ruf, der an unfere Zeit m 
gehet und an Jeglichen in ihr, dem das Wort des Herrn zum Antbeil 
wird, dem das Wohl Fisraels im Herzen lebt, — daß befchämt und 
erröthend zurücweichen die Lügner und Verleumder — NIT m) 
van — und bie Freunde des Herrn glänzen wie die Sonne in 
ihrem Aufgange! — 


II. 

Wie ſollen wir nun ſolcher falſchen feindlichen Rede gegenüber 
unverändert und unerſchüttert unſere beſſere wahrhafte Anſicht be 
wahren und geltend machen? — Das lehrt uns wiederum unſer Wochen⸗ 
abjchnitt. 

l. Das Erjte ift das Wort, das Moſcheh gefprocden: Dnprn? 


1) 4. Mof. 14, 37. 


ya meo onnpn „Faffet euch ein Herz und nehmet von 
der Frucht des Landes!“ — Das ift unferer Zeit zuzurufen, daß 
fie Muth faffe, Vertrauen zu fich felber gewinne. Wie viel Gründe 
man auch hat namhaft zu machen gewußt, aus denen der Zerfall 
und die Zerfplitterung religiöfen Sinnes und Geiftes in Jisrael er- 
Härt werden müffe, jo hat man Eins vor Allem überfehen: es ift der 
Mangel an Bertrauen zu uns felber. Wir fennen uns in 
unjerem innerften Wefen, wir kennen unfere Lehre und unfern Glau— 
ben nicht mehr und, was das Traurigfte ift, wir fürchten uns vor 
jolher Einficht und Erfenntnif. Sie fprechen von den Verbefferungen 
und Veränderungen, von der Umbildung und Umgeſtaltung, die die Lehre 
erfahren müffe, und haben in Findifcher Achtlofigkeit überfehen, daß 
wir das Gejchäft der Umbilvung und Umgejtaltung nicht bei der Lehre, 
jondern bei ven Bekennern der Lehre anfangen müßten; daß nicht der 
Geift aus der Religion, fondern aus Denen gefchwunven fei, die ihr 
angehören; daß nicht der Geift der Gegenwart mit dem Geifte des 
Öotteswortes in Widerfpruch ftehe, ſondern daß die Geift- und Gehalt- 
Iofigkeit, das Ungöttliche und Unheilige eines nur auf das Endliche 
und Zeitliche gerichteten Thuns und Strebens unvereinbar ſei mit 
dem ewigen Gottesodem, dem frifchen fchöpferifchen Hauche, der aus 
dem Worte der Lehre uns anweht. Wollet ihr umgeftalten, umbauen 
und reformiren, wollet ihr dem Todten Leben, vem Verweſenden jugend- 
liche Frifche einhauchen, — fo laffet die Lehre nur unangetaftet! Gebet 
vielmehr hinaus in die Gemeinden, in die Gefammtheit Jisraels, und 
wedet den Geift in ven Eingefchlummerten, rufet die Trägen und 
Lälfigen zur Arbeit, rufet, wie der Prophet‘), dem Geifte, daß er 
lomme und anhauche die Ertödteten und Erftarrten, daß fie ſich er- 
heben aus langer anhaltender Lähmung; daß dem bindenden Winter 
Ichlafe die frifche Regſamkeit und Nührigkeit des Lenzeslebens folge; 
daß fie, die fo lange regungslos und gebunden in den Feljeln und 
Ketten des Unglaubens und ver Gleichgültigkeit gelegen, nun aufftehen 
in großer Zahl na Ra br bin omban Ip nym „feit auf ihren 
Süßen, ein fehr großes Heer.” Thuet, wie derfelbe Prophet, der da 
Ipricht: M MeRD NM „Und ich verkündete das Wort des Herrn, 
wie e8 Gott mir befohlen”! Im Geifte Gottes und feiner Lehre vebet 
und zeuget von ihm, daß eure Worte wie lichte Flammen zuden und 
das Düfter erhellen Derer, die im Dunkel wandeln, daß fie wie milde 
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Sonnenſtrahlen leuchten, Leben gebend und Leben erweckend! Redet 
von dem Gotte Jisraels und von dem Glauben an ihn und von dem 
ewigen Geiſte, der in feiner Lehre lebt, und es werben vie alten 
Wunder fich wiederholen, daf die Gräber fih aufthun oa mm 
OR mom DR DONE Kam my DIMMDPD „und das Volk Gottes 
fich neu befebt und auf feinen heimathlichen Boden wiederkehrt“. ie 
des Frühlings milder Odem das Lebensfähige ins Dafein ruft, wie 
ber Strahl der wiederum freundlichen Sonne die Fülle verbüllter 
Keime und Kräfte aus ihrem Schlafe wedet und in das göttliche 
Reich des Lebens einführt: jo wirkt auf den empfünglichen Sinn, auf 
das wollende Gemüth das Wort des Herrn. Es fchaffet Leben, we 
für das Leben irgend Fühigheit und Anlage vorhanden it. Redet 
nicht von dem Alter der Lehre, wohl aber von ihrer Jugend, von dem 
ewigen, nimmer verfiegenden Lebensjtrom, der in ihr fließt! Sucet 
fie zu erfennen und leget fie aus den Eurigen, und jie wird end 
freundlich und verwandt, nahe und vertraut ins Herz gehen. Irpmm 
Day 92 m’ Dmim yanı men onnpn „Faffet euch ein Ken 
und nehmet nur von der Frucht des Landes! Die Tage find de 
Tage der Traubenreife‘. Der alte Stamm ift nicht verdorrt, tat 
Mark darin ift nicht verfiegt; e8 pranget die herrliche Frucht an dem 
gottgepflanzten urgewaltigen Lebensbaume. 

yarı men Onnpn onprmnm „Saffet Muth und nehme 
von der Frucht des Landes!“ So lange Das uns nicht zur Auf: 
gabe und zum Wahlfpruch geworben, daß es nur an ums fei, uns br 
Frucht des Landes zu bemächtigen, wird die Mage um das Erfelgleit 
und Unergiebige aller Berfuche zur Erhebung und Wedung de 
religiöfen Sinnes aufs neue fich müffen hören laffen. Wir reden ven 
dem Worte des Herrn, ſuchen e8 deutlich und verftändlich im einer 
Allen zugänglichen Rede auszulegen. Es ift einerfeits der Geift und 
Gehalt, den die Lehre bietet, andererfeits das Bedürfniß der Gegew 
wart mit ihren Stärken und Schwächen, in ihren Höhen umd Tiefen, 
in ihrem Reichthum und in ihrer Armuth, was uns dabei leitet. Wir 
haben die Lehre in ihrer Reinheit zu verfünden und durch dieſe Der 
kündigung den gerechten Anfprüchen und dem unabweisbaren Bedürfniſſe 
ber Zeit entgegenzufommen. Das ift, venfe ich, die Aufgabe des Lehrert 
in Jisrael. Wird er diefe Aufgabe löſen, wird er im falle der 
glüdlichen Löfung einen Segen ftiften, eine Frucht zur Reife bringen, 
fo das Bedürfniß, dem er zu genügen hat, in den Seinen nod mit 
ernftlich empfunden wird? fo fie fogar befürchten, es könnte in ihnen 
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erwachen und fie fich gezwungen fühlen, für einen Bentel voll geläufig 
und lieb gewordener Berfehrtheiten, mit denen fie nad) außen hin ale 
reih gelten, das lautre gediegene Metall einer ernſten jtrengen Selbit- 
beobachtung und Selbitprüfung nach Anleitung des göttlichen Wortes 
einzutaufchen, den falfchen Flitterpug, der fauın die Blößen dürftig 
det, hinzugeben um ven feiten dauernden Stoff tieferer Erfenntniß 
und Einficht? — Wer find fie und wo find fie, die hierher fommen, 
um zu lernen, um zu erfahren, was Gott von ihnen als Yisraeliten 
und Menſchen verlangt? die hierher fommen mit dem  bejcheidenen 
redlihen Willen, um einen Wahn ärmer, um eine Wahrheit reicher 
von binnen zu gehen und danach zu leben? Wer jind fie und wo 
find fie, die, wenn ihnen hier der Weg ift gezeigt worden, wie fie das 
Wort des Herrn verftehen und beherzigen können, den empfangenen 
Funken mit trener Sorgfalt hegen, daß ihm nicht der leiſeſte Hauch 
jhon ertödte, fo wie er den heiligen Raum verläßt? — Nun fprechet 
mir von den Bedürfniffen, von den nöthigen dringenden Reformen des 
Judenthums, das dem @eifte der Gegenwart nicht entjpreche! Es 
wäre wahrlich traurig, wenn e8 dem von euch jo genannten „Geiſte 
der Gegegenwart“ entfpräche, der eben nur ein Geift der Gegenwart 
it und in der engen Heinen Sorge und Kümmerniß um das Nächite, um ven 
Augenblick, um feinen Vortheil und feinen Reiz, um den flüchtigen Ertrag 
für das endliche und begrenzte Erforderniß des Moments ich erfchöpft; 
der ohne einen Zug nach der Höhe, ohne ein Verlangen nad Tiefe und 
Innigfeit, ohne Ahnung und Drang nach dem Ewigen, verfümmert 
und verfrüppelt in dem engen Geleife, dem gleichmäßigen Trott der Ge- 
dankenloſigkeit jich bewegt. Der „Geiſt ver Gegenwart‘ — er bebeutet in 
eurem Munde die Geiftlofigfeit, die Gefinnungs- und Bejinnungs- 
lofigfeit, die eigentlich gar feinen höhern Anfpruch kennt und jtellt, 
aber, weil e8 jo hergebracht ift, doch auch mit der Religion fich auf 
die eine oder andere Art abfinden und die dafür beftimmten Minuten 
wenigftens kurz und bequem binbringe möchte. 

Darum gilt auch für ung, wie für Jene: En DnnPN Dnpınnm 
ya „Faſſet euch ein Herz und nehmet von ber Frucht des 
Landes!” Koftet davon und ihr werdet fehen, wie gut ift der Herr 
— nn DD 971 ©"). Ihr werdet wiederum erfahren und er- 
lennen, welchen Segen uns Gott hat verheißen, jo wir vor ihm wan- 
dein, und welchen Schag von Heil fein ewiges Wort uns bietet. 
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Auch ihr werdet fprechen mit Kaleb: „Wenn der Ewige nur an ums 
Gefallen fände und uns in dieſes Land brächte, welches ein köſtliches 
und gefegnetes Land iſt!“ — 

2. Das Zweite, woran wir und halten müffen, um mit Muth 
und Eifer troß aller Anfechtung und Anfeindung feft und jicher um- 
ferem Ziele entgegenzugehen, das ijt das Wort vesjelben Kaleb: 
rn) ba bin om nme wen np may „Hinaufziehen wollen 
wir und es in Beſitz nehmen! Denn bezwingen werben 
wir 68”. 

Die Alten bemerken: Msn 5a mm InTer yaR „Das gelebte 
Land lag höher denn jedes andere Land‘). Daher ſprach Saleb: 
Hinauf müffen wir ziehen! Und fo, meine Freunde, müfjen auch wir 
hinauf, hinauf zu den Höhen des Gottesberges, hinauf zu ben Höhen 
ber Gotteslehre, in der wir unjere Heimath, unfer köſtliches Erbe für 
alle Zeit erkennen und behaupten jollen. 

Wie Kaleb troß aller Gerüchte und ungünftigen Ausjagen jeiner 
Genofjen unerfchüttert muthig blieb und nur das Eine Ziel, das Gott 
ihnen Allen angewiefen hatte, im Auge behielt: jo müffen und jollen 
auch wir ungebeugt und umerjchüttert ausharren, — wie auch ringe 
um uns böjfer Wille, Feigheit und Ohnmacht, Kleingläubigkeit und 
Kurzfichtigkeit, Dünfel und Hochmuth, Hohle Anmaßung und leere 
Eitelfeit ung entmutbigen und herabjtimmen wollen; wie fie, ein Segli- 
cher in anderer Weije, von anderer Seite, mit einem andern Interefie, 
in ung das Feuer des Glaubens und des Muthes, ven Gottesfunten 
der Religion und der Liebe zu ihr auslöfchen wollen. Die Thor- 
heit bleibt nicht gern allein; das Böſe, die Sünde ſucht Gefellichaft. 
Das ijt eine alte Erfahrung, die jever Tag zu einer neuen macht. 
Wer im Befige einer Wahrheit fi) weiß, die ihn befeligt; wer eine 
Erkenntniß gewonnen, die ihn bereichert, — der echte Weife, der wahre 
Fromme, begnügen fich mit ihrem Theile. Maar mun 123 >53 „Im 
Herzen des Weifen ruhet die Erkenntniß“*). Sie bieten willig und 
gern, fo Einer kommt, von ihnen Lehre und Rath, Troft und An 
weifung zum Nechten zu empfangen. Aber aufprängen werben fie 
ihren Schaß nicht einem Anvern, der zu ſolchen Ergebniffen nicht ge 
langt ijt; fie werben ihn nicht verhöhnen und verlachen, fo er ſonſt 
veblich und würdig feines Weges zieht. Aber Yo2 wm ınm 59°), 
ber Thor wird feine Thorheit nicht für fich allein behalten und ver 





») Kidd. 69 a. — %) Spr. 14, 33. — ®) Spr. 39, 11. 
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Eitle feine Eitelfeit ausftrömen und der Sündige Genoffen und 
Jünger werben. Und wie oft mag dieſem Berfahren eine geheime 
Mißgunſt, ein verjtedter Neid zu Grunde liegen! Warum follft vu 
ein heiliges Gefühl haben, wo ich keins habe? Warum follft bu eine 
Seligfeit genießen, die ich mir nicht Schaffen fannı? Warum foll vir 
ein Aſyl, ein Zufluchtsort in deinem Innern offen ftehen, dahin bu 
dich zu deiner Beruhigung und Tröftung im Augenblicke ver Bedrängniß 
flüchten und bergen fannft, während ich heimathlo8 werde umberirren 
müffen? — Darum werben fie euch höhnen und neden, euch befchräntt 
und thöricht nennen, euch fagen, daß ihr ungebildet und leer feiet und 
umeitgemäß lebet. Streitet nicht, eifert nicht mit ihnen! pm ON 
am da 9) men jo nam 502 „Antworte dem Thoren nicht in 
feiner albernen Weife, daß dur nicht felbft ihm gleich werdeſt“)! Laffet 
fie ihren Gang gehen und gehet ihr den eurigen! 72 wm” xD 9°) 
Pr? Dy 2 Dy Hin moNnn Denn feine Gemeinfchaft bat dieſe 
Ausgeburt Fnechtifchen Sinnes mit dem edlen Erbe ver Väter. — 
Laſſet fie ihres Weges ziehen; aber ven Muth laffet euch nicht rauben! 
Rre werden dürfet ihr nicht! — 

Die Alten bemerken: Als Kaleb ven böfen gottlofen Sinn ae 
der in der Motte der mit ihm Gezogenen fich vegte, da ging er in 
Chebron auf die Gräber der Urväter man map by menwan br 
und warf fich in brünftigem?&ebet nieder, daß ihr Vorbild ihn ftärfen 
und tröften möge in der Stunde der Verfuchung und Verführung, 
daß er nicht durch das verberbliche Beiſpiel der Anderen von feiner 
Treue und Innigkeit, von feiner Gläubigfeit und Feſtigkeit abgezogen 
werde’). — Das ‚ift eine treffliche Lehre auch für ung. Das Vorbild 
der Alten muß und kann uns ftärfen. Haben nicht die Frommen und 
Heiligen Jisraels von jeher einfam und unerkannt das there Kleinod 
des Glaubens durch eine Welt getragen, die, im Innerften von ihnen 
abgewandt, ihnen fremb und feinpfelig gegenüberftand? So zog 
Abraham durch die Finfternig des Heidenthums mit dem Gotteslichte 
ver Wahrheit im Herzen, jo Jizchak und Jaalob mit dem Glauben 
an Ihn, den außer ihnen Keiner kannte und bekannte. So trat Mofcheh 
unter den Seinen auf mit der Botfchaft des Heild und himmliſcher 
Sendung, aber fie hörten ihm nicht und verftanden ihn nicht. Xefet bie 
Vorte des heiligen Sängers, wie er gehöhnt und geſchmäht wurbe 
von feinen ſtolzen eitlen Zeitgenoffen, wie fie mit verzerrter Lippe ihm 





!) Spr. 26, 4. — ®) 1. Mof. 21, 10. — 2) Sota 34b. 
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jpöttifch zuriefen: 1a yan > wm woher m on ba „Gr mälge et 
auf den Ewigen! Der mag ihn befreien, ihn retten; denn er bat 
an ihm Gefallen‘ '). | 

Höret, wie der heilige Sänger betet: I 25 m EM 
Drinyma ombn Da pn Hyd Dwm nn yon mbby Saymm 
„Lenle nicht mein Herz zu böfer Rede, zu verüben Handlungen in 
Frevel mit den Männern, die Unheil jtiften; nicht möchte ich fojien 
von ihren Leckereien“). — Ya, diefe Frommen der Vorzeit haben 
ihren Glauben nie verloren. Nur deſto inniger und feiter Elammerten 
fie fich an Den, deſſen Lehre ihnen lieber war als Tauſende Goldes 
und Silbers, deſſen Huld und Gnade ihnen theurer und köftlicher war 
denn das äußere Leben und deſſen eitle Güter. — 

> Ian I 2 ana wen nbya ndy „Wir müffen hinauf 
ziehen und es erringen und behaupten“ Das fei auch unfer 
Troſt und unfere Ermuthigung! So e8 ung ernjter heiliger Wille iſt, 
werden auch wir das Neich Gottes, das gelobte Land des Glaubens 
und der Gotteserfenntniß uns behaupten. 

may nby „Hinauf müffen wir ziehen,“ immer höher um 
höher uns ſelbſt erheben, immer aufrichtiger und gewiffenhafter uns 
über Das, was ums als Aufgabe unferes Lebens obliegt, zu belehren 
und darin zu bejtärken fuchen. Das Fortfchreiten in der Erkenntniß ber 
Religion; die gründliche Einftcht in ihr Wefen und ihren Geiſt; dat 
Klare Verſtändniß unfer felbit; das bündige Bewußtfein über Das, mai 
wir als fittliche Wefen, als freie unfterbliche Menſchen, als Jünger 
der Gottesichre jollen und müſſen und können; der offene Sinn für 
Alles, was unfer Inneres erleuchtet und förbert; die geiftige und religiöle 
Weihe, die wir jedem Schritte unferes Erdenganges geben und vie 
und immer im Zufammenhange mit den höchſten Ausfprüchen und 
Ansprüchen des Göttlichen erhält, — das ijt der wahre echte Fort 
Schritt, das wahre Hinaufziehen in das Land der Verheifung. Ben 
fie meinen, daß die gejegloje Willkür und die entfeffelte Luſt um 
Begierde und der von Allem, was heilig und göttlich ift, unerwedtt 
und unberührte Sinn ein Fortichritt fei; wenn fie. meinen, daß der 
religiöfe Sinn da auch nur bejtehen könne, wo im Herzen fein Gefühl 
mehr lebt als nur für das eigene armfelige Ich, wo im Haufe 
Nichts an Gott und an fein Gebot mahnt, wo das Gotteshaus nur 
widerwillig und Anjtands halber dann und wann befucht wird: jo it 


1) Pf. 22,9. — 9) Pf, 141, 4, 
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Das eine der Mobethorheiten der Zeit, die eben fo ſpurlos verraufchen 
werden, als fie gefommen jind. Sehet ihr, daß ihnen die Arbeit um 
ven Erwerb Zeit und Kraft und Leben aufzehrt, daß ihnen ſelbſt vie 
Stunde im Haufe Gottes zu viel wird: fo denfet an die Kundfchafter 
und an das Gefchlecht ver Wüſte, — denket an fie, die das Yand ver 
Verheißung nicht mochten, wohl aber die Sklaverei Mizrajiıns; vie 
das Gebot Gottes verfchmähten, um der Willkür eines irdiſchen Des, 
poten zu gehorchen! 

na nby „So lajjet uns nur höher und höher hinauf- 
bringen’, bis wir es errumgen, bis wir darin unfere Stätte und 
Heimath gefunden, bis auch wir, von feiner Köftlichkeit gelabt, ausru- 
fen: Ya, e8 ift voll und fließet über von Milch und Honig! 

3. „Und ob rings der Amalefi und Kenaani wohnen“, 2 78 
ren DR „eurem Gotte werdet nicht abtrünnig!” — 

Was und nach außen hin zu Ehr’ und Anerkennung bringen muß und 
allein bringen kann, das iſt nicht die Gleichgüftigfeit gegen unfere Religion, 
nicht die Schlaffheit und Lauheit, die das Beſte und Schönfte unferes 
Antheils, unfer eigentliches Erbe und Befisthum verkommen und ver- 
fallen läßt, fondern ber Adel der Gefinnung und die Hoheit des 
Strebens; die Würde, mit der wir uns als fittlih und geiftig einem 
Jeden ebenbürtig ausweifen; die Würde, mit der wir für unfere re 
figiöfen und Gejfammtintereffen das Wort führen; die Klarheit und 
das BDewußtfein, das wir über uns als Menfchen und Yisraeliten 
Hegen; die Hochherzigfeit und Aufopferung, womit wir für die Erhe— 
bung unferes Gefammtwefens wirken durch die Vertretung unferes un: 
gejchmälerten Nechtes im Staate und in der Gefellfchaft, durch die 
Neugeftaltung und Begründung alles Defjen, was geiftiges Leben und 
Streben, Wiffenfchaft und Kenntniß, nütlihe Thatkraft und ehrenden 
Fleiß unter und ermuntern und ftärfen kann. Donnzm sin 2 
omyn wyb Dans „Das ift ja eure Weisheit und Einficht vor 
den Augen der Völker” '). Das bringt uns zu Ehren, nicht aber der 
Verfall des religiöfen Lebens im Innern. Jenes wird uns Anerfennung 
erringen, nicht aber die Thorheit und Eitelfeit, mit der ihr, wie 
auch immer von außen abgewiefen und zurüdgebrängt, euren Glauben 
der Gefellfchaft zum Opfer bringen wollt. Ein freies mannhaftes 
Wort, ein inniges feſtes Zufammenhalten, ein gläubiges freudiges 
religiöfes Leben in den Gemeinden wie in den Familien — fie führen 


„ 5, Mof. 4, 6. 
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hinauf in das Land des Herrn, in das Land ver Verheißung. Se 
ihr aber meinet, es bevürfe nicht Gottes und nicht der Lehre für 
Jisrael: jo leſet, was der heutige Abfchnitt noch ferner erzählt! Yi- 
rael zog hinauf gegen den Willen des Herrn in blinder Haft auf 
die Spitze de Berges, WII) why m und der Amalefi und fe 
naani fchlugen fi. ua anpe wm sb mem im nma mm „Die 
Bundeslade des Ewigen und Moſcheh aber waren nicht mit ihnen 
gezogen aus dem Lager’‘'). Sonft war es anders. Wenn Fisrael auf feinen 
Zügen aufbrechen follte, da war es die Lade des Herrn mit den 
Tafeln des Zeugniffes, die ihnen voranzog. Und auch auf unferem 
BVorwärtsichreiten ift e8 das Wort des lebendigen Gottes, das ald 
Banner uns voraugziehen muß. ran In ma N „Nur wider den 
Ewigen empöret euch nicht‘! — — 

Die Kundfchafter hatten das Volk entmuthigt; das Strafgericht 
Gottes hat die Sündigen bingerafft; aber das Land der Verheikung 
ift dennoch Yisrael zu Theil geworden. Das nachblühende Geſchlecht 
ift herangereift und an die Stelle der Abtrünnigen trat ein neuer 
befjerer Stamm. 

Und fo wollen auch wir zu Gott hoffen, ver fein Boll mic 
verläßt, daß troß der feindfeligen Stimmen, die gegen das Gebot dei 
Herrn fich vernehmen laffen, der beſſere Sinn und Geift in Jisrael nicht 
ausgehen werde; daß die Jugend unter vem Schutz und Schirm bei 
Herrn heranreifen werde, die Zufunft Jisraels von einem freudig wollen 
ben, feiner Beftimmung fich bewußten, mit dem Geiſte Gottes erbelleten, 
mit dem Geifte des Jahrhunderts genährten Gefchlechte gefichert und 
geborgen fein werde. Han mw ay2 my na ın wor xD 2 „Dem 
ber Herr wird fein Volk nicht verlaffen um feines großen Namens 
willen“*). Amen! 


1) 4. Mof. 14, 44. — 2) 1. Sam. 12, 22. 


XXX VN. 
Der Morgen kommt! 


‚MmD No"B 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Zu den ſchmerzlichſten Erfahrungen, die das vielgeſtaltige Leben 
uns jo oft bringt, gehört wohl vie, verfannt zu werden. Ob über 
unser ganzes Streben und Wirken, über all unfer Thun und Handeln, 
Wollen und Leiften das harte Wort der Verurtheilung wird ausge 
ſprochen und über die Abfichten und Zwecke, die uns dabei leiten und 
aus umjerer tiefjten vedlichen Weberzeugung entjpringen, bei benen 
wir uns ber aufrichtigjten lauterjten Gewifjenhaftigfeit bewußt find, 
der dunkle Schleier des Verdachts wird hingeworfen; ob in einem 
einzelnen Falle, wo wir rein im Dienfte eines höhern Interefje jtehen 
und nur von diefem ung bejtimmen lafjen, uns als Grund und Zweck 
ein fremder unwürdiger Beweggrund untergefchoben wird: das Eine 
wie das Andere ift betrübend, niederbeugend, — jenes freilich in 
weiten, ausgedehnten, dieſes in enger begrenztem Umfange, aber immer 
eine Wehmuth in uns erwedend, die dem Sinne die Heiterkeit, 
der Thatkraft den Schwung und die Beweglichkeit raubt. Und fie 
ift natürlih und berechtigt, diefe Wehmuth. Iſt e8 doch ein fo 
natürliches menfchliches Bedürfniß, alles Das, wofür wir erwärmt 
und begeijtert, wovon wir erhoben und erfüllt find, nicht nur als 
einfachen Beſitz, als Eigenthum unferes Herzens und Geiftes in uns 
zu verichließen! Wir möchten in größeren Kreifen, in ben weitelten 
Gebieten Das geliebt, gehegt, anerkannt und gewürdigt jehen, was 
uns die Seele mit freudiger Luſt oder mit erhebender Gewalt bewegt. 
Wir möchten, daß Dasjenige, was in uns leuchtet, auch Anderen ben 
Weg erhelle; daß die Flamme, die in uns glüht, auch in den Ans 
deren bie harte ſpröde Eigenfucht fehmelze und läutere. Schmerzt 
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ung nun fchon die Gleichgültigkeit und Theilmahmlofigkeit und Kälte, 
wo wir Nührigfeit und Nüftigfeit, wo wir williges freubiges An- 
faffen und Mitwirken wünfchen und hoffen, — um wie viel berber 
müffen wir es empfinden, jo wir dem reblichen Wollen, dem reinen 
Streben das Gift der Verleumdung angefpritt, e8 durch den Verdacht 
Heinlicher Berechnungen und engberziger Abfichten verunglimpft jeben. 
Steht das Edle und Rechte, das Wahre und das Ewige nicht bob 
genug in der Welt, daß in feinem Dienfte, zu feiner Begründung 
und Ausbreitung Alles wirkt und arbeitet, — fo follte doch wenigitens 
jo viel Sinn und Ehrfurcht, jo viel Schen und Achtung vor dem 
Beifern vorhanden fein, daß wo ihm einmal feine Stätte errungen 
und gegründet werden foll, dies unangetaftet und unangefochten ge 
ichehen könne. Bft es die Lauigfeit und Schlaffheit des Sinnes, 
die die befferen Beftrebungen im Yeben verwaift und einfam läßt, 
jo follte fie wenigjtens auch da in ihrer trägen Rube, in der Dumpf- 
heit ihres Brütens beharren, wo fich der Eine oder der Andere em 
porrafft und dem mahnenden Rufe des Göttlichen in ihm, dem ewigen 
Mächten in ver Menfchenbruft ein offenes Ohr leiben, ihnen folgen 
und nachgehen will. 

Diefe Betrachtung hat fich wohl einem eben, der nicht bloß in 
der engen Sphäre feines materiellen Dajeins feſtgebannt ift, der außer 
dem jchmalen Bezirke, auf dem fein Sorgen und Mühen um ven 
Erwerb ihn feithält, auch noch einen Blick für das große Weltgetriebe 
frei jich erhalten hat, — dunfler oder Harer aufgevrängt. Und wohl fan 
fie das Herz uns verbittern, ven Muth uns rauben, die Kraft des Wollens 
und Wirfens binden und lähmen. Grund genug, daß wir ung bar 
über eine Einficht verfchaffen, durch welche Betrachtungen und Ge 
danken wir uns gegen folche entmuthigende und niederbeugende Cr 
fahrungen ſchützen und ficher ftellen, wie wir und dagegen wahren und 
verivahren! — 

Als Korach mit feinen Verbündeten gegen Moſcheh ſich auflehnte, 
ba war der göttliche Mann in der Lage, die wir eben als eine je 
ſchmerzliche bezeichnet haben. Es ift verfelbe Ton, der gegen ven 
über allen Tadel erhabenen, unvergleichlichen und unerreichten Mann 
angeichlagen wird. Auch ihm follte e& nicht erfpart fein, die Stimme 
böswilliger Verdächtigung gegen fich erhoben zu ſehen; auch gegen ibn 
wagt die niedrige Selbftfucht unter der hbeuchlerifchen Maste voll: 
thümlicher Gefinnung die Gemüther zu empören und ven ihm abju 
wenden. Wir finden im Anfınge des heutigen Wochenabfchnitts die 
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ausführliche Darftellung des Vorganges, den ich im Allgemeinen wohl 
als bekannt vorausfegen darf. Ich will daher nur diejenigen Züge 
hervorheben, welche für den Zweck unferer Betrachtung befonvers be- 
zeichnend find, und befchränfen ung auf einen Auszug aus dem An- 
fange der Erzählung. 
4. Mof. 16, 1-5, 

peh 28 On 92 DYanı nm mb ja nnp 12 Sr jarnp npn 
Dwnn Dune man owanı mem was wpn ann 12 nID 12 
ns Iyn mem by Yonpn pw wan pm np my nz) DINND) 
ya m oana owip D5> mn 52 9 05 m onoe mom 
Os rnp ba Jam p Sy ben mem ymem zn bp by mann 
vos 2mpm vrpn nm na im yam Spa and ınmy 59 

| :POR DPD ID SWR DM 

„Und e8 vermaß fich Korach, Sohn Jizhar, Sohn Kehat, Sohn 
Lewi, und Datan und Abiram, Söhne Eliab, und On, Sohn Belet, 
Söhne Reubens, — daß fie fich erhoben gegen Moſcheh und zweibhun- 
vertundfünfzig Männer von den Kindern Yisrael, Fürften von ver 
Gemeinde, Berufene zur Verfammlung, Männer von Namen. Und 
fie verfammelten fih wider Mofcheh und Aharon und fprachen zu 
ihnen: Zu viel für euch! Denn die ganze Gemeinde find lauter Heilige 
und unter ihnen ift der Ewige; und warum erhebt ihr euch über die 
Berjammlung des Ewigen? Als Mofcheh dies hörte, fiel er auf 
ein Angeficht und redete zu Korach und zu feinem ganzen Anhange 
alfo: Morgen wird der Ewige fund thun, wer fein iſt und wer 
beilig ift, daß ex ihm fich nahe bringt; denn wen er erwählet, ven 
wird er ſich nahe bringen.“ 

Eine meuterifche Rotte tritt alfo auf gegen den Gottegmann und 
fein ganzes Leben und Wirken; die ganze bingebungsvolle Arbeit feines 
Daſeins wird von den Empörern böswillig und höhniſch verurteilt 
und verworfen. Er ijt ihnen nicht der Lehrer und Führer, der bie 
Irrenden und Unwiſſenden mit wäterlicher Geduld und Treue trägt 
und mit ihren Schwächen und Fehlern Nachficht und Schonung 
übt; nicht der milde fürforgende Hirt, der jede Noth und jeden 
Mangel feiner Schütslinge mit leidet und, fühlt und nach Kräften 
abzuwehren fucht: — er ift ihnen ein berjchfüichtiger übermütbiger 
Sewalthaber, der nach den höchſten Ehren und Würden in immer 
gefteigerten Ansprüchen ringt und trachtet. Vergeffen ift feine Demuth 
und Bejcheivenheit, vergefien die unausgeſetzte Großmuth feines Her: 
zens, die ihn ruhig ertragen lehrt, daß feine Nächften und Theuer— 
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ften den göttlichen Antheil feiner höhern Erleuchtung und Begabung 
ihm mißgönnen '); vergejjen, wie er fich hingiebt für die Seinen, da 
das göttliche Strafgericht fie treffen foll; vergeffen, wie er in hober 
heiliger Begeifterung das jchönfte Ziel und den Höhepunkt feines 
Hoffens und Wünfchens darein fett, daß das ganze Volk des Herrn, von 
göttlichem Geifte gerührt, von göttlichem Lichte erhellt, für dasſelbe re 
bete und zeugte?). 

„Iſt es dir nicht genug, daß du uns aus Mizrafim geführt, 
daß du noch über uns herfchen willſt?““ſ — Das große Wer ver 
Befreiung aus dem Joche der Knechtfchaft wird ihm zum Vorwurf, 
zur ſchmähenden Anklage entgegengehalten! 

Und was bietet er ihnen zur Antwort? — WIN NN Mn yM Vr 
PR 2079 12 Orr Sn nm yor Dmpm wrmpn na) „Am Mor- 
gen wird ber Ewige fund madhen, wer ihm gehöre und 
wer heilig fei, und ihn wird er fih nahe fommen lafjen; 
wen er erforen, wird er fich nahe fommen laſſen“. — Und 
diefes Wort des Mofcheh, in der Stunde ſchwerer verhängnißvoller 
Prüfung gefprochen, es enthält ven tiefften Kern feines Glaubens 
und feiner Ueberzeugung. Das Wort hielt ihn aufrecht und gab 
feinem Innern die Kraft und den Muth, daß er nicht zagte und 
zweifelte; und jo muß denn wohl darin auch ein reicher beveutungd 
voller Sinn enthalten fein. Wir wollen e8 uns auslegen nad 
feinem Inhalte und feiner Bedeutung, daß es auch uns in dem Au— 
genblide gegenwärtig fei, da uns der Muth zu entjchwinden droht und 
der Glaube wanfend wird; wenn auch gegen uns die feindlichen Ge 
walten aufftehen zum Kampfe und das Höhere und Heilige, das uns 
erhebt und ftärft, das Große und Schöne, dafür wir ringen, berab- 
ziehen und erniedrigen; wenn fie ein ernjtes Mühen und rebliches 
Streben nah einem würdigen edlen Ziele an uns verkleinern oder 
verbächtigen wollen. „Es fommt der Morgen, da der Würdige 
und Gottgefällige in feiner Reinheit und feiner. Würde 
fih bewährt“. Das fei unfer Glaube und unfer Hoffen, unfer 
Zroft und unfere Stärkung! — 

Was diefe Ueberzeuguung uns gewähre? — Sie gewährt und 

die rechte Einficht in das Leben; 
den ſchönſten Troſt, wenn wir verzagen; 
den freudigen Muth, um zu wirfen. — 


») Aharon und Mirjam. 4, Moi, 12. — ?) 4, Mof. 11, 29. — ?) Daf. 16, 13. 
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Warum find große Thaten fo felten? Warum jo felten die er- 
hebenden heiligen Momente, in denen wir einen Menfchen in feiner 
ganzen gottgegebenen Kraft, in der reichen Herrlichkeit feines Geiſtes, 
in der unendlichen Fülle feiner Herzensgaben, in dem fchönjten Glanz 
und Schmud, der den Menfchen zieren Tann, als einen von Gott bes 
gabten fich offenbaren und enthüllen fehen? — 

Ich richte den Blick nicht nach den Hochebenen der Weltgefchide, 
darauf Nationen als große Ganze, Völkermaſſen als die handelnden ‘ 
Perjonen ftehen; ich frage nicht, warum es der großen Begebenheiten 
nur wenige gebe, die in ihren weitgreifenden Folgen, in ber Gewalt 
ihrer Wirkungen auf das Ganze befebend und erhebend ihre Macht 
äußern. Es hat die Gefchichte der Menfchheit im Ganzen und 
Großen ihre Ruhepunfte, in denen die Kraft im Innern fich verhüllt 
und fcheinbar jchlummert, bis fie an einem Punkte vurchbricht und 
neue Schöpfungen ins Leben ruft. Und find es denn immer hö— 
here Güter, find e8 die dem Menfchen als Menfchen theuren Güter 
und Gaben, um die gerungen und gefämpft wird? 

Auch Frage ich nicht, warum in dem Reiche des Geiftes, des frei 
Ichaffenden Gedankens nicht öfter größere Envedungen, neue Erobe- 
rungen gemacht werben, bie dem Nachtgebiete ver Unwiffenheit eine 
Strede entreißen und dem von der Sonne des Wiffens erhellten Ge- 
biete hinzufügen. Auch da giebt e8 Zeiten der Ruhe und bes DBer- 
brauche, die auf die des Sammelns und Erringens folgen. 

Aber warum find die Handlungen echter Menfchlichkeit fo felten, 
da der Menjch als Sittlicher, Freier, zur Liebe und zum Wohlthun, zu 
edlem würbigem Streben Berufener, feiner Beftimmung und Sendung 
eingebenf, fich bewährt? — Wir fünnen fie zählen, die Züge echter 
Großmuth, edler Selbftverleugnung, uneigennügigen Wirkens, aufrich- 
tiger Hingebung und Treue für ein höheres Ziel; fie werben uns treulich 
berichtet, jene Aeußerungen, in denen der Menſch pas gewöhnliche her- 
fömmliche Maß des Wollens oder Sollens überfchritten; e8 wird mit be- 
fonderem Lob und Preis den Zeitgenofjen verkündet und felbjt für die Nach- 
welt ein Andenken geftiftet, wo für vie Milverung eines Leidens, zur Abwehr 
oder Minderung einer Gefahr, zur Verbreitung nüglicher Kenntniffe, Einer 
oder Biele aus eigenem Antriebe fich gemühet und ein Werk vollbracht oder 
begonnen, begründet oder ausgebaut. Und fo lange diefe Züge ung erzählt 


werben, fo lange, meine Freunde, können fie = * —— werden. 
Sache, Predigten II. 
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So lange e8 als ein Außerorpdentliches gilt, daß nur das Drdent- 
liche, das in ber fittlichen Oronung Begründete, gefchieht: jo lange 
it das Nechte noch eben nur als Ausnahme da. Denn was mir 
auch einem Menfchen nachrühmen, und habe er das Größte und Höchite 
vollbracht, habe er alle Quellen feines Herzens in reichen Segensjtrömen 
fich ergießen lafjen, alle Strahlen feines Geijtes in lauterftem Glanze 
ausgefandt: er war — ein Menfh! Das ift das Höcjte, was mir 
ihm nadhrühmen können, nachrühmen dürfen. Und es joll ein Außer- 
orbentliches fein, wenn ein Menſch — ein Menſch ift? 

Und fehmähen wir nicht oft genug uns felbjt, wenn wir befon- 
derer Anerkennung, befonderes Lobes und Ruhmes würdigen, was 
doch nur Pflicht und Gebühr, nur das Gehörige und Rechte ift? Iſt 
nicht oft genug unfere Verherrlihung und Erhebung ein Verdam— 
mungsurtheil unfer felbjt? — Wirtheben es rühmend und banfend 
hervor, daß das enge Geleife ver Gewöhnlichkeit, der abgegrenzte 
Raum der Engherzigfeit durchbrochen, überfchritten wird, und thun 
uns ſelbſt damit vie Schmach an, zu geftehen, daß wir e8 nicht können, 
nicht wollen. 

Und das Allee, woher fommt e8? 

Sucdet den Grund nicht in der Trägheit, nicht in dem Mangel 
an Willenskraft, nicht in dem Hange nach Bequemlichkeit, wodurch 
wir verhindert werben, ven gewohnten ausgetretenen Weg zu ber- 
Lafjen; fuchet ven Grund nicht in der Selbjtfucht, die jedes Opfer ſcheut, 
das fie einem andern Zwecke als dem ihr felbft gemäßen barbringen fell! 
— Alle diefe Hinderniffe, die wir weder wegleugnen wollen noch 
Können, würden zu befiegen, all diefe Schranken zu durchbrechen fein. 
Aber Eins ift e8 vor Allem, was uns hemmt und lähmt und bindet: 
e8 liegt darin, daß wir den Maßſtab für Das, was wir follen und 
fönnen, nicht an uns felbft, nicht an der eigenen Kraft einerfeits und 
an der hohen Bebeutung Deffen, wofür wir zu ftreben und zu wirken 
haben, andererjeit8 nehmen, ſondern an den Dingen und Anfichten, 
die und umgeben, an ben geläufigen Vorftellungen und Urtbeilen 
ber Zeit. 

Wir fragen nicht nah Dem, was wir können und was mir 
jollen, fondern fehen auf Das, was die Anderen um ung ber thun 
oder nicht thun. Aber du bift wahrlich noch nicht hochherzig, weil 
die Anderen engherzig und du es nur in geringerem Maße bift; du biſt 
noch fein Held, weil die Anderen feige und muthlos zagen; du bajt 
bir noch feine Stätte in dem Tempel menfchlichen Gebächtniffes ge 
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gründet, wenn die Anderen in ihrer Schlaffheit und Hohlheit jeden 
Gedanken an ein bleibendes Verdienſt von fich thun. 

Uns gilt diejenige Anficht der Dinge für die wahre, die in den 
mweiteften Kreifen herſcht; uns gilt Dasjenige für das Nechte und 
Würdige, was die Mehrzahl bewußt- und gedankenlos thut oder läßt, 
wünſcht oder abweift, fordert oder verneint. Statt mit dem eigenen 
Auge zu jehen und deſſen Sehkraft immer zu fchärfen und zu jtärfen 
durch den Hin- und Rückblick auf die leuchtenden Urbilder des Gött- 
fichen und Ewigen in uns; ftatt mit unferem Obre zu vernehmen bie 
mahnenden und mwarnenden Stimmen aus dem tiefjten Innern uns» 
ferer Seele, — ſehen wir mit fremden Auge, hören wir mit frem- 
dem Ohre. Wir fprechen nicht unfere Sprache, daß wir den Fern 
unferes Denkens und Erfennens enthüllen, fondern beten gedankenlos 
die ung vorgefprochenen Worte und Redensarten nah. Wir geben 
uns jelber auf und verzichten auf ung. Darum dringen wir nie 
tiefer in uns felber ein, nie zu den Gipfeln und Höhen, zu ben 
ragenden Spiken und Firmen, zu denen wir uns erheben follen und 
fönnen. 

Mo wir den Blick hinwenden, verwirrt und zeritreut ung das 
Leben. Wir fehen die Sünde glänzen im reichen gefchmücdten Ge- 
wande. Soll fie uns da noch als eine Schredgejtalt erjcheinen, vor 
der wir in unferem Innerften zufammenbeben? — Wir fehen die 
Füge in die feinften Adern des Lebens, in die ebelften Theile der Ge: 
fellfhaft dringen und was als feit und unantaftbar gegolten auflöfen 
und zerjegen; jehen, wie ver Schein und die glatte Oberfläche und 
der aufgetragene Glanz als vollflommene Gewähr und Bürgfchaft für 
Werth und Würbigfeit gelten und, fo zu fagen, ver befte Geleitsbrief 
durch das Leben find. Soll und da der Drang nah Wahrhaftigkeit 
und der feſte Muth, in deren Dienft allein zu wirken, nur in ihr, 
für und durch fie ftarf zu fein, mit lebendiger Gluth noch erfüllen? 
Soll da der ernjte Trieb, an uns zu arbeiten, redlich und gewiffenhaft 
und treu an der Vernichtung des Unedlen in uns, an der Erhebung 
des Heiligen in uns Hand zu legen, das edle Metall aus den Schady 
ten des Innern zu holen und es von Schladen zu läutern, lebens— 
fräftig in uns fich behaupten und bewähren? — Es tritt auf dem 
großen bewegten Schauplate des Wiffens und Erfennens eine Richtung auf, 
die mit ſtolzem zuverfichtlichem Meinen Alles, was die Menfchheit als 
ihren Hort und ihre Zuverſicht, als das höchſte Ziel des Ahnens, als 
die füßefte tröftlichfte Gewißheit angefehen, für Täuſchung und Wahn, 
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für Trug und Blendwerk erflärt; und es follte uns nicht das Heilig 
geachtete als ein Gemeines, das Hohe und Verehrte ale ein Schales 
und Gleichgültiges erjcheinen, daß bei uns zulegt die Meinung cut 
fteht Sy 22 pn dan uman ra pw Ide „Lüge nur haben m 
jere Väter ererbt, Tand, daran fein Fommen ijt‘')? 

Es jtehen in feindlich entbranntem Kampfe Meinungen und Be 
bauptungen und Lehren einander gegenüber; es verfeiert und ter 
läſtert die Eine die Andere, jede auf ihre Wahrheit und ihr Recht 
binweifend, jede allein mit dem Beſitze der Wahrheit und des Rechtes 
prahlend, jede allein als die Helferin und Schügerin der Wahrkeit 
und des Rechts ſich anpreifend. Und während fie mit einander 
ringen, wird nicht das Reich des Wiſſens erweitert, werben nicht die 
Ziefen der Erkenntniß ergründet. Es gilt, durch Windungen und geübte 
Künfte und gewandtes Einlenfen und Ausweichen Stand und Stätte 
zu behaupten, oder breitern Boden zu gewinnen, Jünger zu erwerben, 
die Maſſe zu verjtärfen, den bordringenden Gegner aus dem Borthel 
zu drängen; und die Zufchauer des Kampfes follten noch die Hokit 
und Würde ungejfchmälert empfinden und erfennen, die ven heiligen 
und höchſten Gedanken gebührt, wenn dieſe eben es find, um vie ge 
ftritten wird, um die jich der Kampf und Hader entzündet hat? 

In ein fol verworrenes Drängen und Treiben, wo die Säulen 
wanfen und die Pfeiler erjchüttert find, wo der Boden unter den 
Füßen weicht und Alles im Taumel fich dreht, — da ruft das Tnrt 
des Mojcheh uns zur Befinnung und Verjtändigung. MN N ym 2 
WIR 229P9 92 72 IND TON Dmpm yon nm > NEN „Ei 
fommt der Morgen, da Gott der Herr Den, der ihm ger 
hört, der heilig ift und an Dem er Gefallen hat, ſich 
wird nahen laffen.” Das ift ein Licht durch die Finfterniß, em 
nimmer verbleichender Stern, nach dem wir, auf dem ſtürmiſch be 
wegten Meere hin und bergeiworfen und umbergetrieben, unjern Lauf 
nehmen können. 

Mufte Mofcheh nicht bangen und muthlos verzagen, da er das 
fo leicht entzündete, durch jede Wendung bejtimmbare Volk — in dem 
noch Faum die Zwietracht war geftillt worden, dem noch das donnernde 
Strafgericht Gottes mit fchauerlihem Tone in der Seele wiverhallte, dem 
eben noch war verkündet worden, daß feine Mannfchaft von zwanzig 
Jahren an und darüber in der Wüfte fallen, nicht das Land ber Ber 


1) Ser. 16, 19, 
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heißung fehen follte — fchon wieder durch neue Meuterei und neuen 
Zwieſpalt zerriffen jah? Konnte nicht ein Aufwiegler — der das Ge- 
heimmiß wohl verjtand, wie eine Mafje zu entflammen und zu be- 
thören fei, der ihrer Eitelkeit fchmeichelte und die gleißenden Worte 
ausiprah „Die ganze Gemeinde find Heilige, Alle in Mafje von 
Gott und deſſen Geifte erfüllt” — auf Erfolg und Anhang rechnen? 
Und drohte niht Mofcheh die Gefahr, umfonft das große fchmwere 
Werk gefördert, vergeblich” an der Ausbreitung des Göttlichen unter 
den Seinen gearbeitet zu haben? — Er war nicht verzagt und 
nicht muthlos. Und was gab ihm den Muth und die Feſtigkeit, daß 
er ein ſolches Wort in folder Stunde fprah? Es war in ihm 
hell und licht; er war tief durchorungen von der Macht des Gött- 
lichen, die in ihm lebte, durchbrungen von der Würde und Hoheit 
Deffen, wofür er arbeitete; er war von deſſen unerfchütterlicher Feſtig— 
feit und Dauer jo überzeugt wie von feinem eignen Leben und Da- 
fein. Jan omby nem ya Yxp 5 2 „Denn des Ewigen find 
des Erdballs Pfeiler, und auf fie hat er das Erdenrund gegründet” '). 

An ſolchem Vorbild und Beifpiel wollen wir uns erheben! Nicht 
Dem, wonach die Menge rennt und in athemlojfer Haft ſich vorbrängt; 
nicht Dem, was von dem lauten Troß als das Höchite und Beſte 
wird ausgegeben, weil es ihm fchmeichelt und feinen Neigungen fich 
ſchmiegt und fügt; nicht Dem, was von der Gunft des Augenblides 
angelächelt wird und was früher oder fpäter als Wahn und Irrſal, 
al8 Blendwerk und Täuſchung erfcheint, — nicht Dem dürfen wir 
ung zuwenden! Denn nicht von der Laune und Gunft vortheilhafter 
Umjtände wird jemals ein echter Adelsbrief der Gediegenheit und 
Wahrheit ausgeftellt. Nur was in fich felber feinen Werth und feine 
Geltung trägt, nur was aus den Tiefen der Menfchenbruft entquolfen, 
des Menschen edelſte heiligjte Kraft beflügelt und begeiftert, — das iſt 
ed, was umausweichlich zur Herfchaft und zum Siege gelangt. — 
Ob er fo nahe fei, der Morgen, ver das Streben und Trachten der 
empörten Leidenschaften in den Abgrund verfenft und dem Göttlichen 
und Wahren dig Stätte fichert; ob es langer ruhiger Zwijchenräume 
bedarf, ehe da® berfannte Rechte und Wahre zur Anerkennung und 
Herſchaft gelangt: 9 wor MR m ym DPI „ver Morgen fommt, 
da der Ewige fund thut, wer ihm gehört“. 


‘) —1. Sam. 2, 8. 
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I. 


Wem er im Herzen lebt, diefer Glaube, wer in unerfchütterlicher 
Treue ihn fefthält, — dem fteht er als tröftender ſchirmender Engel 
zur Seite in der Stunde der Gefahr und der Prüfung. 

Oder dürften wir nur da von Gefahr reven, wo es ſich um 
Leib und Leben, um irbifche Güter und Freuden, um die Ziele und 
Zwede ver Enplichkeit handelt? Es wäre nur da ein Schuß und Schirm 
nöthig und wünfchenswerth, wo des Dafeins Mittel und Behelfe, feine 
Vorbereitungen und Bedingungen in Frage ftehen, — nicht noch 
dringender und unerläßlicher, wo die Ueberzeugungen und Hoffnungen, 
das Glauben und Ahnen unferes höhern Lebens in feinen Tiefen er- 
fchüttert, untergraben zu werden drohen? — Wenn der Pöbel jedem 
aufgehenden Glücksſtern als einer neuen Sonne nachrennt; wenn er 
Dem feine Gunft und Liebe zuwendet, dem des gewogenen Momentes 
freundliche Mienen zulächeln; wenn er in Dem feinen Helven, feinen 
Führer, feinen Abgott fieht, der in leichtem Nachen auf dem Wellen: 
fpiele einer ruhigen Fluth Hingleitet, und von ihm Vorbild und Wei 
fung, Lehre und Antrieb empfängt; wenn er, eben fo launenbaft 
im Hafjen wie im Lieben, unbeftändig ift wie des Meeres Fluth, die, 
aus ihrer fanften Stille vom Sturme aufgewühlt, in hochgethürmten 
Wogen auffhäumt und das Fahrzeug in die Tiefen hinabzieht, das fe 
noch eben fo willig und gehorfam auf ihrem Rüden getragen: da 
follte nicht auch uns ein Bangen und Schwanfen überfommen? da 
jollte nicht entweder ung der feite Grund unferer fittlichen Ueberzeugung 
entfehwinden oder der Glaube au die Menfchheit uns verlaffen? — 
Lefet die Kunde vergangener Zeiten, wie an biefen fchmerzlichen Be 
trachtungen die edelſten Kräfte fich gebrochen, wie die ehrwürdigſten 
Menfchen an einer folhen Muthlofigkeit und Verzweiflung untergingen, 
weil fie fich nicht zu dem Glauben erheben konnten, daß über dem 
Schwanfen und Wanfen, über dem Hin- und Herfluthen und Wogen 
und Stürmen orbnend und führend der Geift Gottes ſchwebe und 
die Mißtöne und Mißklänge zu feliger Harmonieggusgleiche; weil 
fie e8 nicht faßten, daß da, wo ihnen ber —— fich fchlog und 
abgrenzte, das Ende ver Tage noch nicht gefommen ſei; weil fie es 
nicht ahnten, daß all die vüfteren Wolfen, die ihnen des Himmels 
Heiterfeit verhüllten, vor dem ungeahnt aufbrechenden Glanze ber 
Wahrheit fich verziehen müfjen; — und in folcher Verzweiflung ver 
fanfen fie in dumpfes thatenlofes Brüten! Darum bliden wir hin 
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auf das leuchtende Antlig des Mofcheh, dem auch in trüber Nacht das 
Auge nicht dunfel wurde, dem auch in der harten Prüfung das Mark 
und die Friſche nicht entſchwand, der muthig und freudig e8 bewährte 
MP WUMND PI731 „daß der Fromme und Gerechte in feinem feiten 
Glauben, in feinem Vertrauen lebe und unerfchütterlich bleibe‘ '). 

In jolhem Glauben ‚find uns die Gottesmänner vorangegangen. 
Sie fonnten für einen Augenblid in der Tiefe der Seele trauern, 
mit jtaunendem Bangen es fehen, daß mehr und mehr das Unrecht 
ſich ausbreite, in immer weiteren größeren Kreifen das Verderben her- 
einbreche; jie konnten im tiefer Betrübniß zagen und vorübergehend vie 
Fittige ihres aufwärts gerichteten Geijtes finken laffen. Aber daß ber 
Morgen komme nach folcher Nacht; daß ein Tag, erhellet von dem Glanze 
Gottes und ber wieder zu Ehren gebrachten Wahrheit, nicht ausbleiben 
werde, — das war ein lichter Strahl in ihrer Seele. 

Darum wankten fie nicht und ftanden feſt. Und ob die Erbe ihre 
Gejtalt wechjelt und Berge in der Mitte des Meeres wanken: ver 
jtile Strom der Gottesſtadt, die ſanft hinſtrömende, ewig frifche 
Duelle des Glaubens, hielt fie aufrecht?) und ftellte fie fejt auf ihren 
Höhen und machte fie jtarf gegen jeden Zweifel und jebes 
Zagen. — 

Wollt ihr wiffen, woher der Mangel an Freudigfeit und Feſtig— 
feit im Glauben rührt; woher die thatenlofe Schlaffheit, die ohnmächtige 
Negungslofigfeit für die Aufgaben und Beftrebungen, die uns als 
Jisraeliten obliegen; woher die Trägheit und Läffigkeit, die uns die 
Zunge bindet, wo wir reden follten, die das Herz in feinem bewegten 
Schlage hemmt, wo e8 begeiftert erglühen follte; woher die Theilnahm- 
Lofigfeit gegen uns felbft, gegen unfere Ehre und unfere Würde, gegen 
unfern Slauben und unfere Gefchichte? — Es ift für all Das als 
Hauptgrund jener Kleinmuth zu nennen, jene ſcheue Zaghaftigkeit, 
die durch den Augenblid alfein fich beftimmen läßt, durch die Gegen. 
wart Richtſchnur und Regel für alle Zukunft empfängt und bem 
flüchtigen Momente die ganze Nachwelt zum Opfer bringen möchte. 
Wo irgend ein Schritt ift gethan worden, der aus den Trümmern 
und Schutthaufen des Verfall ung auf den geebneten Boden geführt, 
— er geſchah nur in dem Glauben, daß dem verfannten zurüdges 
brängten Rechte doch feine Anerfenntnig werden müßte. Wie follten 
wir auch die Sache unferer Religion darum aufgeben, wie an der 


) Shabad. 2, 4. — ?) Nah Pſalm 46, 2 —5. 
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Macht unferer Lehre darum verzweifeln, weil die Herzen fi vem 
Göttlichen entfremdet haben? weil das Gemüth fich verhärtet hat ums, 
in dem Banne zeitlicher Sorgen und Wünjche befangen, ven ven 
Nee der Gegenwart eingegarnt, die höheren ewigen Beſitzthümer 
des Glaubens von ſich weit? weil die Feigen und Gefinnungsloie 
fih aus den Reihen der Brüder ausgefchloffen, aus niedriger emp 
render Schwäche oder Unwifjenheit die Stätte verlaffen, am die fe 
Gott geftellt, und in dem irdiſchen Vortheile, ver ven Bundbrücige 
und Abtrünnigen wird, den Sündenlohn für ihren Verrath ſich ge 
holt? — Bw ne ın ym Sp2 „Der Morgen fommt, da 
Gott der Herr Die fund macht, die ihm gehören.“ 

Ohne diefen Glauben und dieſe Ueberzeugung — wie hätte Ib 
rael durch traurige Jahrhunderte hindurch fich gerettet? Was hielt fe 
zufammen und bielt fie feit in dem Bunde mit ihrem Gotte, ale 
dieſe Ueberzeugung? 

Und ift er nicht gekommen, diefer Morgen? — Mag er not 
ein trüber, mwolfenvoller fein; mögen noch hie und da die Nachtoögel 
nicht verſchwunden fein, die nur bezeugen, daß die Nacht noch mit 
ganz abgelaufen; mag auch das Heraufdämmern des Tages bier lan 
fam, dort ſchneller erfolgen: die Nacht ift entflohen, ver Morgen 
angebrochen, und unausbleiblich folgt ihm der Tag, der ganze velk 
belle Tag, im lichtem Glanze, in lebenfpendender Wärme. 

Und auf welchem Gebiete wäre er nicht angebrochen, jener Mor 
gen, der das Dunfel lichte? Und was im Zwielichte eines herſchen 
ben Wahns, einer überwiegenden Verkehrtheit zurüdgebrängt und ge 
ächtet war, hat er es nicht wieder in das rechte Licht gerücket um 
das in den Vordergrund gedrängte Werthloje zurückgewieſen in du 
Nacht der Vergefjenheit? Sind fie nicht fpurlos hingeſchwunden, jen 
Tyrannen, die als Geißeln die Welt durchzogen und auf dem zer 
trümmerten Glüde und auf den umgeftürzten Rechten der Menſchhbeit 
ihren Thron erhöhten, und mit ihnen ihre Werkzeuge und Diener, die 
gehorfam und willig jeder Laune fich fügten, jeve Willfür des Madt 
babers zum Gefege erhoben? Der Schleier der Vergeſſenheit dedet 
die Einen wie die Anderen und hüllet fie ein in dumpfes lau: 
loſes Schweigen. pan m nm pa Den mna um sy m 
um) an WOom? „Zur.Zeit des Abenddunkels, fiehe, da herjcht 
Entjegen; ehe noch der Morgen angebrochen, ift Keiner mehr Du. 
Das ift der Theil Derer, die uns beraubt, das Loos unferr 
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Plünderer”'). Sind fie nicht wie Wollen zerftoben und entflogen, 
jene vermeintlich unwiderlegbaren Wahrheiten, die von Zeit zu Zeit 
ver Menfchengeift geboren, in denen er den Schlüffel zur Löfung 
alfer Räthſel zu befisen glaubte, daß er mit ftolzem prahlerifchem Hohne 
die Anderspenfenden als Thoren und Unwiſſende abwies? Sind fie nicht 
ausgetragen, jene Kämpfe und Fehden, die einen jeglichen der Geg- 
ner als einen Feind der Wahrheit brandmarkten? Und in dem Leben, 
das in unſerer Nähe verläuft, können wir da nicht täglich, jtündlich 
ed jehen, daß dem rechten Streben und dem würdigen Wandel, dem 
wahren DBerdienjte die Anerkennung und die Würdigung nicht aue- 
bleibt, während das falfche Spiel ver Lüge, der frevle Handel mit dem 
Heiligen und Göttlichen am Ende doch der verdienten Schmach nicht 
entgeht? — Darum zage und bange nicht und laffe dich nicht ent- 
muthigen! Mo yyra 2» ıny wy2 wapn D Diyana "nnn N 
nom N DVI pa) „Erzürne nicht ob der Böfen, ereifere dich nicht 
um die Uebelthäter! Denn wie Gras werben fie Schnell abgefchnitten 
und wie grünes Kraut verwelfen ſie“*). Es trägt das Rechte und 
Wahre den Lohn, wie das Schlechte und Verfehrte feine Strafe in 
fich felbit. Das alte Wort des Propheten bewährt fich noch: plz 
am mp Inn in In NÄpR Dyn Dien sp „Siehe, ift heute nicht bie 
dürre Zeit der Weizenernte? So ich aber zum Herrn rufe, endet 
er Donner und Regen“), und der heitere Himmel ſchwärzet fich und er- 
gießt fih in Wettern und Negenfchauern auf das unvorbereitete Volk. 
— heute ruft der Prophet Denen zu, MP) DEWTM np) osamn 

man van) „die in Wermuth das Recht verkehren und die Gerech- 
* zur Erde werfen“, daß ſie Deß eingedenk ſeien, 0 mm nwy 
men... nmby "p2) 72m „ver Plejaven und Orion gefcbaffen 
und in helfen Morgen tiefe Finfternig wandelt... . Ewiger ift fein 
Name‘ *). 


III. 

Wollet ihr fremdigen Fräftigen Sinn, fejten unbezwingbaren 
Muth gewinnen, um ein großes ſchönes Ziel zu verfolgen? Wollt 
ihr die Flügel eurer Seele ausbreiten und fie in ungeahnter Kraft 
emporftreben fehen zu den glänzenden Gipfeln des Lebens? 

Nehmet ihn euch ins Herz, den Sag, ven Mojcheh uns hinter 
lafjen als eine föftlihe Gabe, als ein heiliges Kleinod: 7 ym NP2 


—— 


) Zeſ. 17, 14. — 2) Pi. 37, Uf. — ®) 1, Sam. 12, 17, — 9 Amos 6,7 f. 
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...5b ws nn „Es naht der Morgen, ber den Erwählten 
ſeinem Gotte nahe bringt“. Der Sieg und der Triumph — er muß 
dem Recht und der Wahrheit werden. Wohl find es in euren Ars 
beiten um das Enpliche und Zeitliche nur die Erfolge, die die Rich 
tigkeit eurer Bemühungen, das Zutreffende eurer Anfichten und Ab» 
fichten euch verbürgen. Wohl habt ihr Recht, bei jedem Beginnen 
und Unternehmen vor Allem ven Ausgang und das Ende zu erwägen. 
Und wo euch das unficher, ſchwankend, ungewiß erfcheint, da ziehet 
immerhin die Hand zurüd und laffet davon! Aber es giebt ein Ge 
biet, da wir nicht an den Ausgang und das Ende erjt denken dürfen, 
um anzufangen, nicht des Erfolges gewiß fein müfjen, um mit freu- 
digem Muthe unfere bejte Kraft aufzuwenden. Wo ed um die ewigen 
Angelegenheiten der Religion, um deren Sicherung und Wahrung, — 
wo e8 um die höheren Güter des Geiftes, um Erfenntnig und heile 
Einfiht, — mo e8 um das Wohl des Ganzen, unfere Ehre und Aner- 
fennung, um Erringung einer ehrenvollen Stellung im Yeben, um 
Abwehr einer Schmach und eines Unrecht ſich handelt: da ijt das 
Wirken für folche Zwede in fich felber ein gefegnetes und hohes; va 
ift in der Nichtung eurer Kraft auf ein-jo würdiges Ziel dieje jelbjt 
Ihon geadelt und geweiht; da ift in dem Hinblide auf Das, was es 
gilt, jede Bedenklichkeit und Sorge gefheucht. Und wenn hier Spott 
und Hohn Derer, in deren Herzen fein Glaube lebt, keine Ahnung 
glüht, Fein Lichtfunfe glimmet, euch in dem Streben irre zu machen 
und zu hemmen droht; wenn niedrige Aeuferungen eines Heinlichen 
Sinnes euch in den Weg fich werfen als Hinderer und Störer: P2 
9» ws ns nn ym „es fommt gewiß der Morgen, da Gott 
der Herr fund thut, wer ihm gehöre”. — 

Ihr findet es natürlich, wenn der Kranke, der zu Tode gebeugt 
fih fühlt, noch die Hoffnung auf Wiedergenefung nicht aufgiebt; ihr 
findet e8 natürlich, daß das Lebensbebürfniß, die Sehnjucht noch 
fernerhin des Dafeins ſüße Gewohnheit zu pflegen, dem Unglüdlichen 
das gegegenwärtige Leid mit dem rofigen Schimmer der Hoffnung um 
fäumt. Und ihr wolltet zweifeln, daß die ewigen Mächte, die heiligen 
Gedanken des Menfchen eine folche unwiderſtehliche unbezwingliche 
Lebensgewalt äußern und üben? Es follte das gefränfte Recht jich 
nicht durch alle Bollwerlte und Dämme burcharbeiien? Oper es 
wäre die Gefhichte der Vergangenheit und der Gegenwart für uns 
ftumm, die und auf jedem Blatte die traurige Kunde bringt, daß 
das Recht gehöhnt, die Wahrheit gefchmäht worden, und doch gleich 
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wieder hinzufügen muß, daß endlich die aus den Fugen gegangene 
Belt wieder auf ihren Feften ruhe? — — 

Er in feiner erhabenen Majeftät fchauet aus heiligen Höhen auf 
die Welt und ihr Getriebe und leitet fie. W202 MOIN MEpWN 
Som me ons up meh 2 :mwp ora bu 293 8 Sy ny om 
Inn Ton nwwn ns nmom2 Drın ma m me Io2 „Ruhig 
blide ih aus meiner Wohnung, wenn heiße Gluth auf dem Grün 
lagert... Wenn ſchon die Blüthe vollendet ift und die Blüthe fich 
wandelt in herbe Frucht, noch dann werde ich abhauen die Ranken 
mit Rebenmefjern, und die Schößlinge ſchneide ich ab und werfe fie 
weg“'). — 

WR nn ın ym p2 „Der Morgen fommt; und was 
dem Herrn gefällt — er wird es fich nahe bringen, und 
was er erfürt, wird er bringen in feine Nähe“. 

Das Wort jei und gegenwärtig als Lehre, daß und des Lebens 
Erfcheinungen nicht irre leiten, als Troſt in fjchweren Zeiten ver 
Gefahr, als begeijternder Ruf zu reinem edlem uneigennügigem 
Wirken zur Ehre Gottes und feines Namens! — IPM IN: WIN 
an wıp mı2 ma nyawı Tayn 0er „Heil Dem, den du, o 
Gott, erwähleft und dir nahe bringft, daß er wohne in deinen Hö— 
fen! D daß wir uns fättigten am Segen deines Hauſes, o Hei- 
liger deines Tempels!) — Amen! 


1). Jeſ. 18, 4f. — 2) Pi. 65, 5. 
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Jisrael in feinem Berhalten zu fid) felbf und zu 
feiner Umgebung. 


‚nor momB 


Es ijt Jisrael in der Wüſte, das uns der Wochenabfchnitt heute 
wiederum vorführt; es find einzelne Züge aus jener unerſchöpflich 
reichen Duelle der Belehrung und Betrachtung, die ung dargeboten 
werden. Wer könnte jener alten Kunde horchen, ohne unmwillfürlich an 
bie Gegenwart gemahnt zu werden? Wer fünnte einen verweilenden 
Dlid auf die Gegenwart richten, ohne daß ihm die fehlagende zutref- 
fende Beziehung auffiele zwifchen ihr und der fernften Vorzeit? Es 
jind über die Welt in eilendem Fluge der Veränderungen und Um— 
gejtaltungen unendlich viele und mannigfache hingezogen; es hat bie 
Menjchheit Eine Stufe der Entwidelung nach der andern überfchritten; 
es find auf der großen Bühne des BVölferlebens Geftalten aufgetaucht 
und verfchwunden. Und wo früher ein reiches vielgeftaltiges Yebens- 
getümmel fich regte, da giebt ein verwitternder Stein die kaum Ieferliche 
Kunde, daß einft ein Volk hier gelebt und im Genuffe feiner Kraft ſich 
geregt habe; es find an die Stelle ver Früheren Andere gefommen, die 
der Sprache fremb waren, die einft auf demfelben Schauplage ward 
gefprochen, und jedes Band ijt zerriffen, das die Gefchichte ver Leben— 
den mit der der Hingegangenen verknüpfte. Aber durch allen Wechfel 
und alle Flucht der Erfcheinungen, durch alle Umgeftaltung und Ber: . 
änderung hindurch zieht fich die Gefchichte Fisraeld ununterbrochen 
und einig, in fich felber verbunden und gefügt; Aufzug und Kette des 
Gewebes find diefelben geblieben, wenn auch jedes Jahrzehend und 
jeves Jahrhundert neue Fäden hineingewoben hat. 
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m a7 mw wa Dsw mm ar „Gebenfe ber Tage ber Bor- 
welt, merfe auf die Fahre jeglichen Gefchlechtes!”') Diefes Wort 
Moſcheh's ift eine ewig gültige Lehre für uns; es fpricht die Aufgabe 
Jisraels für alle Zeiten aus: daß wir im lebendiger Anfchauung uns 
das Gedächtniß Deffen bewahren, was vormals gewefen; daß wir auf 
jeglihe Erfcheinung und jegliche Regung der Zeit achten und merken 
lernen. So wir die Vergangenheit Yisraels Fenneten und verjtänden; 
jo wir ihrer gedächten und uns in treuer Erinnerung fie bewahrten: 
es würde das jedesmal Werbende und Erfcheinende fich uns zu be- 
wußter Klarheit ordnen; und auch in dem Durcheinander vermorrener 
Beftrebungen, auch in dem Gewühle einander drängender Creigniffe 
und Begebenheiten würbe fi uns der lichte Pfad offenbaren, ven 
der ewige Leiter der Welt und ihrer Gefchide uns führt. Uns 
liegt in unferer Vergangenheit der kurze zufammengefaßte Text vor, 
zu dem die Zeiten und ihre Bewegungen, die Gefchlechter und was 
fie thun und fördern, nur die Erläuterung, die Ausführung bringen 
fünnen. 

Und das ift ja die Aufgabe religiöfer Belehrung, daß fie uns 
den ewigen unverrüdbaren Mittelpunkt fejtitelle und fejthalte, um ven 
Alles, was um uns im Leben vorgeht, was uns näher oder ferner 
berührt, feinen Kreis ziehe; daß fie uns mitten in dem Drange des 
Lebens einen unerfchütterlichen Standpunkt fichre, auf dem wir ge 
borgen und gefichert ung behaupten. Und wo in folhem Sinne und 
mit folhem Blicke die Zeit und was fie bewegt, das Kleine wie das 
Große, die unfcheinbaren wie die folgenreichen Ereigniffe betrachtet 
werden: da wird auch dem Schmerzlichen gegenüber der Muth und 
die Kraft uns nicht entfinfen. Denn wo wäre irgend eine Trübjal, 
die uns als Gefammtheit Jisraels im Großen und Ganzen treffen 
lönnte, der nicht ein Wehnliches in der Vergangenheit entfpräche? 
Wo wird aus dem Schofe der Zeiten irgend eine Geftalt fich los— 
vingen, der nicht eine gleiche aus der Vorzeit fich entgegenftellte? — 
Zrojtlos und lichtlo8 erfchiene nur der Zuftand Jisraels, fo es mit 
feiner Vergangenheit gebrochen und feine Erinnerungen verleugnet, jo e8 
mit leichtfertiger frevler Haft für den Genuß des Moments das reiche 
Erbe von Yahrtaufenden verhandelt hätte, jo ihm feine Stimme tönte 
aus der Ferne der Zeiten, kein Licht leuchtete aus den Tagen, bie 
vergangen. Das wäre die Erfüllung des ſchwerſten Fluches, den ber 
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göttliche Lehrer ausgefprochen, indem er fagt: „Wenn nun viel Leiden 
und Bedrängniſſe das Volk treffen,“ pr > by bon win Dy2 Som 
nos mn NyD v29P2 ON „dann wird es fprechen: Weil mein 
Gott in meiner Mitte nicht ift, haben mich diefe Leiden getroffen.“ ') 
Da fehlet die Deutung des Näthfels, die Löſung und Erläuterung 
jolcher beängftigenden Erfcheinungen. Der Gedanke hingegen, die Hare 
Erfenntniß ift die Verföhnung des Gemüthes auch mit dem ſchweren 
Ungemach. Gerade auch aus jedem Wehe und jedem fchmerzlichen Be 
gegniffe Lehre und Mahnung zu ziehen und warnende Stimmen zu 
vernehmen, die Zeichen der Zeit zu verjtehen und zu nußen — bazu 
will die Gotteslehre ung leiten und erziehen. MDW DIN MN DR 
moyna wawer voy IND „Wenn ber Menfch fieht, das Leiden über 
ihn fommen, fo prüfe er feinen Wandel’) — diefe Regel gilt für 
den Einzelnen in gleicher Weife wie für die Gefammtheit Jisraels. 
So das Leben im Lichte des Gedankens, der religiöfen Anficht und 
Einficht zu verflären — das ift wahre echte jüdiſche Lebensweisheit. 
Sie ſäumet die düſteren Wolfen mit dem goldenen Rande ver Ergebenbeit 
in Gott, der Faffung und Tröftung durch ihn und in dem Hinblide 
auf ihn, der ums erziehet und führet und trägt auf verfchlungenem 
Wege, oft durch Krümmen und Windungen, durch Labyrinthe und 
Irrmwege, aber uns ficher hinausführt an das erfreuliche Ziel und 
Ende, um feiner Gnade und Liebe willen, in feiner Treue und 
Huld, wie bisher jo auch in alle Zeiten. 


Wir Iefen im heutigen Wochenabfchnitt von ber Gefanbtichaft, 

bie Jisrael an den König von Edom fandte von Kadeſch aus. 
4. Moſ. 20, 14 ff. 

m any Son mb 52 HN Hy nn INNEN "PTR SON ID 
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IORN znTpd NUN DD D 92 Day nd DIR TON TONN 220 
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„So ſpricht vein Bruder Sisrael: Du kennſt all das Ungemadh, 
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bas uns betroffen. Es zogen unfere Väter hinab nah Mizrajim, und wir 
blieben in Mizrajim eine lange Zeit, und die Mizrajim verfuhren übel mit 
und und mit unfern Vätern. Da jchrieen wir zum Ewigen, und er hörte 
unfere Stimme und fandte einen Boten und ließ ung aus Mizrajim führen. 
Und fiehe, da find wir in Kadeſch, einer Stadt am Aeuferften deiner Grenze. 
Laß ung doch durch dein Land ziehen! Wir werben nicht durch Feld 
und Weinberg ziehen und nicht Wafjer aus den Brunnen trinfen; 
die Straße des Königs wollen wir gehen, nicht ausbeugen zur 
Rechten oder zur Linken, bi8 daß wir über deine Grenze hinaus find. 
Aber Edom ſprach zu ihm: Du ſollſt nicht ziehen durch das Meinige, 
daß ich dir nicht mit dem Schwerte entgegenrüde. Und vie Finder 
Jisrael fprachen zu ihm: Auf gebahnter Straße wollen wir ziehen; 
und wenn wir, ich und meine Heerven, dein Wafjer trinken, jo will 
ich den Preis dafür geben. Auch nicht das Geringfte verlange ich; zu 
Fuße will ich purchziehen. Aber er ſprach: Du folljt nicht durchgehen! 
Und Edom rückte ihm entgegegen mit fchwerem Volfe und mit ftarfer 
Hand. Da Evom fich weigerte, Jisrael zu geftatten, durch fein Ge- 
biet zu ziehen, bog Yisrael ab von ihm.” 

Ein frievfertiges Volk, das auf vem Wege ift zu feiner Heimath, 
bittet um die Vergünftigung, daß ihm ein durch Bande des Blutes 
verwandtes Volk, ein Brudervolf, geftatte, hindurchzuziehen durch fein 
Land. Sie wollen keinerlei Feinvfeligfeiten üben, fich feiner Beein— 
trächtigung ſchuldig machen; fie wollen nur die offene Straße 
ziehen und weder rechts noch links ausbeugen. Der König des Landes 
geftattet das nicht, droht vielmehr mit dem Schwerte hinauszuziehen 
und durch Waffengewalt fie abzumehren. — 

Nun, die Gefchichte ift alt, werdet ihr jagen, was geht fie ung an? 
Wenn in der Kindheit der Welt, in den Zeiten der Barbarei die Völker 
ſich feinpfelig angefehen, mit fcheelen Blicken Eines das andere als 
feinen Widerpart und Gegner betrachtet hat, feines dem andern auch 
nur den Heinjten Dienjt hat erweifen mögen: was beweijt das mehr 
als daß eben die milder gefinnte Gegenwart, die fortgefchrittene Bil- 
bung, die durchdringende Crleuchtung der Geifter und Gemüther 
dergleihen kaum zu faffen, fich faum in jene Zuſtände hineinzu- 
denfen vermag, in benen ber echte menjchliche Kern jo wenig durch— 
gebrochen war ober jo verhüllt von ver ſpröden undurchbringlichen 
Scale herfchenver Rohheit, daß auch die beruhigendſten Berficherungen 
nicht vermochten, die freundliche brüderliche Gefinnung, die fich in der 
Bitte ausſprach, mit gleihem Wohlwollen erwidern zu lafjen? 
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Und dem wäre wirklich alfo, meine Freunde? Es wäre wirflid 
bie Gegenwart der Vergangenheit fo unähnlih, daß fie feine Berüh—⸗ 
rungspunfte, Feine Beziehungen zeigten; daß nicht die eine das Vorbild, 
die andere das Abbild, diefe ven Widerfchein jener und darböte? — 
Gefandbtichaften auszufenden — dazır ift freilich bei der jetigen Yage 
und Stellung Jisraels feine Veranlaffung. Denn das durch alle Eden 
und Enden zertreute Volk hat für feine Gefammtzwede als Nation 
im politifchen Sinne feine Einleitungen und Vorbereitungen zu treffen; 
es weilet hier in größerer, dort in geringerer Zahl, an den geſchicht⸗ 
lichen Bewegungen und Ereigniffen mehr oder minder Theil nehmend, 
bie über feine Umgebungen hingehen. Aber Jisrael als religiöfe Ge 
fammtheit, Fisrael in feinem Glauben und in feiner Lehre, Jisrael das 
auf dem Zuge durch die Weltgefchichte auch noch einer Zukunft ent 
gegengeht, Fisrael als der Träger der Offenbarımgen Gottes, die ihm 
am Beginne feiner Sendung eingehändiget wurden und bie es bis ans 
Ende der Zeiten zu verwirklichen berufen if, — das jteht, wie ver 
Sahrtaufenden, hie und da noch heute und bittet um vollen unge 
Ichmälerten Einlaß in die weit aufgethanen Pforten des Lebens und 
feiner Beftrebungen; bittet, die angebotene Bruderhand nicht abzw 
weifen und ihm nicht zur Schuld anzurechnen, daß es in frieblicer 
Stille auch fernerhin feines Weges zu ziehen gedenft: Und wie oft 
wird e8 noch, hier rauh und unfanft, dort unter milderen Formen 
daran gemahnt, daß bei aller Dulvung, deren bie Zeit fich rühmt, 
eine Stätte geblieben ift, die dem Lichte nicht ganz zugänglich zu fein 
fcheint und ihre Schatten weit hineimvirft in bie übrigen, vom Lichte 
einer befjern Zeit beftrahlten Gebiete! — Hoffen wir, daf nach um 
nach Gerechtigkeit und Bruderliebe immer weiter fich verbreiten und 
endlich auch die legten Burgen veralteter Borurtheile und Abneigungen 
unterwerfen und vernichten werden! Inzwiſchen wird jener Bericht 
über ven erften Anfpruch Jisraels an die Menfchlichkeit und die Gaft- 
lichkeit anderer Völker wie über deſſen Erfolg eine nicht nur geſchicht 
liche Bedeutung für uns behaupten. 

Doch die Worte, welche Mofcheh an den König entbieten läkt, 
enthalten Lehren für uns, welche für immer und unter allen Berhält 
niffen ihre Geltung haben, und diefe wollen wir mit Gottes Beiſtand 
zu erfennen ſuchen! 

ALS Mofcheh dem Könige von Edom feine Boten fandte, da lief 
er demfelben fagen: Ixwr iX ON 72 „So fpricht bein Bru— 
der Jisrael“. Im diefen wenigen Worten Liegt eine große Lehre 
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und, wenn ihr wollt, die Antwort auf eine Frage, die die Zeit ent- 
weber als wirklich drüdend und brängend empfindet ober doch zu 
empfinden vorgiebt. Es ift die Frage, wie wir die Anforderungen 
des äußern Lebens, die Anfprüche der Gefellfchaft und allgemeinen 
Menschlichkeit mit denen unferes innern eigenen unterfcheidenden Wefens 
verbinden und beide gegen einander abgrenzen. 


F 


Wo jemals das reine Verhältniß des Menſchen zum Menſchen 
eintritt; wo wir es mit den Bekennern anderer Glaubensformen zu 
thun haben, — da gilt die Bezeichnung Prde „dein Bruder” im 
volliten Umfange und weiteften Sinne des Wortes. Es giebt nur 
Eine Wahrheitsliebe, Eine Rechtfchaffenheit, Eine Ehrenhaftigkeit, Eine 
Nächftenliebe. Wir haben fie jederzeit im WVerkehre und Umgange 
mit allen Menſchen zu üben, welches Landes, welcher Zunge, wel- 
ches Glaubens fie immerhin fein mögen. Das Gefe des Landes, in 
dem wir leben, gilt als ein unverbrüchliches für uns; wir find ver- 
pflichtet, ihm in Allem und Seglichem Folge zu leiften, was uns als 
Gliedern des Staates obliegt. Und felbft da, wo und das Recht noch 
nicht in feiner vollen Ausdehnung gewährt worben ift, haben wir alle 
Pflichten und Laften unbedingt und ohne Vorbehalt zu erfüllen, bie 
uns das Landesgefeg auferlegt. Wir haben jedes Opfer willig zu bringen, 
das zum Beften des VBaterlandes erforderlich ijt; wir follen die Stätte, 
die uns auch nur Schug und Ruhe, Frieden und Sicherheit gewährte, 
mit Liebe und Anhänglichkeit, Treue und Erfenntlichkeit umfaffen und, 
wo es fein muß, mit Gut und Blut vertheidigen. Mean hat uns zwar 
den Mangel an Baterlandsliebe vorgeworfen, da am meiften vorge 
worfen, wo der Geift. der Gefetgebung viel eher darauf hingearbeitet 
bat, uns das Bewußtfein der Frembheit und Ausfchliegung beizu- 
bringen, als uns durch das Zugeftändniß gleichen Antheil® an der 
fchaffenden Thätigfeit wie an deren lohnendem Erfolge das Gefühl der 
Zugehörigkeit beizubringen. Aber wie widerfinnig ift der Vorwurf, den wir 
nach Kräften durch die That widerlegt haben und unermüdlich auch 
ferner widerlegen wollen und werden! Man fann uns wohl nirgends 
vorwerfen, daß wir nütlichen Anftalten, zwedmäßigen Einrichtungen, 
denen die Ausbreitung fittlicher Bildung und Vereblung, denen bie 
Förderung der Wifjenfchaft, denen die Begründung und Sicherung 
des Menfchentechts, denen die Ausübung menfchenfreundlicher Hülfe 
und Wohlthat Abficht und Zwei war, jemals unfere Kräfte und 

Sachs, Predigten. IL 15 
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Mittel Meinlih und lieblos und theilnahmlos entzogen hätten. Die 
Alten, die wahrlich nicht immer Urfache hatten, von der Meenfchlichkeit 
und Duldung zu reden und im Sinne derfelben Vorſchriften zu geben, 
haben uns das fchöne Wort Hinterlaffen: bw monswa bbenn vr 
non „Bete für das Wohl ver Landesherfchaft!”") — Als Rechts 
grundfak gilt das Wort: 837 xmabnT 3 „Was das Staatöge- 
ſetz feititellt und fordert, das befteht zu Necht, ift uns Gefeg und 
Gebot““?). XXPV xVbD P92 pn amobn „Es ift in dem welt: 
lichen Regiment, in der Erdenherſchaft, ein Abglanz und Widerfchein 
ber himmlifchen Ordnung zu erkennen“). Wie und das Himmelszelt 
mit feinen zahllofen Welten, mit feinen Sonnen und Sternen, das 
Dild ewiger Harmonie und einträchtigen Zufammenwirkens darſtellt; 
wie wir in bem Aufblide zu jenen ahnungsvollen Höhen Frieden um 
Ruhe und Sammlung des Gemüthes aus allen bedrängenden be— 
ftürmenden Dualen und Zweifeln wievergewinnen: fo fol uns auch 
das große Ganze des Staates als ein Bild der Geſetzmäßigleit und 
Ordnung mahnen, daß wir ein. Jeglicher an unferer Stelle zum 
Ganzen und fürs Ganze ftreben und wirken und das es erhaltende 
und fejtigende Geſetz ehren und hochhalten. — Die ftrengfte Gewiffen- 
baftigkeit und unverbrüchliche Gerapheit und Redlichkeit ohne Aus- 
nahme, unbedingt und ohne Rückhalt und Vorbehalt wird uns oft 
genug eingefchärft, und ich habe euch auf diefen Punkt in der Gottes- 
lehre, auf dieſe Seite des Judenthums bereits früher wiederholentlich 
hingewieſen. Ich erinnere nur ar das Wort ver Alten: > mm xD 
Aa mo mom a2 Dom ab smaopı mb Jam ja Joa 
mm) P mm pa mobw nem mm pa mob jan :mump 
TOR DE MN... 7 m rox ın wa nommen by Tor mm 
AD WIRD MNB MID 39 :Dmumo Dany ra pbop 5 mens 
munn miabane ya pw bw ynmow m nm DX m nayın 
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Sm mn m man mm ab nn 702 mm ab Ton 
Pony P muy ws me ar mar „Wen im Gisrael ſtrenge 
Nedlichkeit und Nechtlichkeit herfcht, fo Tann Niemand ihnen zu 
nahe treten, ihrem fittlichen Geifte und ihrem Bekenntniſſe irgend eine 
Unbill oder Schmach zufügen. Mo fie aber darin zum Verdacht und 
Argwohn Anlaß geben, da werden die Feinde fie anfafjen und dieſe 





1) Abot 3, 2, — ?) Gittin 10b. — ®) Berach. 588. 
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wunde Stelle benugen. Gleich nad) dem Gebote der Schrift, das 
ſtrenge Revlichfeit uns einfchärft, folgt: Pyny > mwy "wa nx mar 
„Gedenke, was dir Amalek gethan!““) — 

Wohl konnte Mofcheh das Boll Edom als Bruder begrüßen, 
da er, von ſolchem Sinne und Geifte erfüllt, fich feiner Feinpfeligkeit 
und feines Hafjes gegen vasfelbe bewußt war. Und fo ift denn auch 
troß jener unfreundlichen unbrüderlichen Abweifung, die Jisrael von 
Edom erfahren, das Gefeg gültig geblieben: Prix 2 mx Ayrıın a» 
NY „Verabſcheue ven Edomi nicht; denn dein Bruder ift er.” Und 
jelbjt dem Aegypter, dem Ablömmlinge jener Dränger und Zwing- 
herren Jisraels, ift der Eintritt in die Gemeinde des Herrn geöffnet: 
WIND nun V D yo an XD „Berabfcheue ven Mizri nicht; denn 
ein Frembling warft bu in feinen Lande‘ *). 





II. 


Aber obwohl Mofcheh in den Worten ver Botfchaft dem „Bru- 
der” die erfte Stelle angewiefen, jo hat er dennoch nicht vergeffen, 
onen „Sisrael” hinzuzufügen. Er hat den Namen nicht verhülft, 
nicht werheimlicht unb umfchrieben; er bat nicht unterlafjen, fein Volt 
zu nennen aus Beſorgniß, es fünnte das offene freimüthige Herbor- 
treten die freundliche Annäherung, das erwünfchte brüderliche Verhält- 
niß hindern. Im Gegentheile follte auch da, wo das Volk mit dem 
Volke in ein Verhältniß zu treten im Begriffe war, wo es fich gar 
nicht um Glauben und religiöfe Anficht und Ueberzeugung handelte, 
dem Jisrael, das bereits durch fein eigenthümlich eröffnetes Lebens⸗ 
geichid feine Stelle in der Gefchichte gewonnen, fein Recht unver- 
äußert und unverfürzt eingeräumt werben. — 

Das, meine Freunde, müffen und follen wir lernen. Wie wir 
nach außen hin ein freies menjchliches Verhalten, ein brüberliches 
freundliches friepfertiges Wefen gegen jeven Menfchen und jedes Be- 
fenntniß bewahren follen, jo darf wiederum feine Lage und Stel— 
fung im Xeben, kein Verhältniß und feine Beziehung zu ber menfch- 
lichen Gefellfihaft uns in unferem Glauben und Hoffen, in unferen 
religiöfen Ueberzeugungen und Pflichten, uns in Dem, was wir ums 
als Israeliten ſchuldig find, irre machen und die heiligen Bande 
lodern, die uns an Gott, an jeine Lehre, an bie Bekenner feiner 





— — —— 


i) Jelam. zu 5. Mof. 25, 13—17 mit Bezug auf Spr. 11, If. 
a) 5, Mof. 28, 8. 
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Lehre — unfere Brüdern im Glauben — fnüpfen. Auch wüßte id, — 
wenn ich die lächerliher Weife auf uns gerichtete Befehrungsiuct 
und den gemeinen Schacher mit der religiöfen Ueberzengung ausnehme, 
welcher überhaupt feine anderen Rüdfichten und fein anderes Maf 
fennt, als feine umtergeorbneten unwürdigen Zwecke, — ich wüßte, 
fage ich, feinen Standpunft, der von uns ein DVerleugnen unſeres 
Glaubens, ein Aufgeben unferer religiöfen Pflichten, ein Dingen und 
Markten mit heiligen Gütern fordern oder ung auch nur zumutben dürfte. 
Man hat das zwar einen Ausgleich des Lebens mit der Lehre, eine 
Berföhnung der Religion mit der praftifchen Geftaltung der Dinge, 
eine Verföhnung der Glaubenspflichten mit denen des Berufes genannt 
und das um jeden Preis und durch allerlei KRunftgriffe uud Mittel 
anzubahnen geſucht. Es haben vie Führer und Gtimmgeber, die 
Häupter der Stämme und die Vorſtände, die Feder: und Worthelven 
gethan, wie der Prophet e8 an feinen Zeitgenoffen fo fehmerzlich und 
bitter empfindet und rügt: DNI WNIN.. . 27 2210 „Die das Wert 
des Herrn ftehlen und reden, als hätten fie Offenbarungen Gottee“'). 
Sie haben darein ihres Lebens Ziel gefeßt und der Zeit Beruf 
und Jisraels mit allen Kräften zu löfende Aufgabe darin erkannt, 
daß wir Gefek und Mahnung, die uns bisher als verpflichtend und 
bindend gegolten, möglichjt von uns thun und verbrängen. Man bat 
da8 Band gefeglicher Vorſchrift und geheiligten Herkommens eine 
Feſſel genannt, es erjt mit dem fcharfen Zahne fpöttifcher Ber 
Heinerung angenagt und, als e8 doch nicht mit fo wohlfeilen Mitteln 
fih vernichten ließ, & mit Fühneren Artichlägen zu zerhauen verſucht. 
Man bat fich dem Gefete gegenüber auf die Uebertreter, dem beſſern 
Wiffen der Kundigen gegenüber auf die Unkunde und Unwiſſenheit, 
der Liebe und Treue der Anhänglichen und Opferwilligen gegenüber 
auf die Schlaffheit und Schwäche, auf die Ohnmacht und die Gefin- 
nungslofigteit, — man hat fich auf die Ausnahmen gegenüber der Regel, 
auf die Unwürdigkeit dem Wahren und Rechten gegegenüber berufen. 

Und wozu das Alles? — Weil fonft das Judenthum in Wider 
fpruch Kommen könnte mit der herfchenden Tagesfitte, mit dem Be 
lieben der Move. Man glaubte mit weifer Vorſchau den Weg ebnen 
zu müffen, wenn einmal das volle Recht auch dem Juden werde zu— 
erfannt werden, — um bdemfelben fo jeden Kern und Anhalt, fo ale 
Eigenthümlichkeit und Imnerlichkeit zu nehmen, daß felbft die glän- 
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zendſte Stellung ihm keinen Erſatz für ſolchen Verluſt bieten könnte. 
Ich meine: wenn man uns um des Glaubens und Bekenntniſſes willen 
beeinträchtigt oder ausgeſchloſſen hat, ſo können wir an Genugthuung 
und Befriedigung nur dann denken, wenn man uns mit und in un— 
ſerem Bekenntniſſe das volle Recht des Menſchen und Staatsbürgers 
gewährt. 

Doch das ganze Verfahren und Gebahren iſt ein frevler Handel 
mit dem Heiligſten, iſt ein lügneriſches heuchleriſches Feilbieten und 
Preisgeben unſer ſelbſt. Die Alten, die unſere junge Weisheit jo 
gern meijtern möchte, ohne fie zu verjtehen, die die Gegenwart jo 
gerne der Enge und Beichränftheit zeiht, ohne auch nur ven Verſuch 
zu machen, zu ihrer Höhe fich emporzuringen, — die haben das Ver— 
bältnig des Judenthums in feiner Pflicht gegen das Yand und deſſen 
Geſetz jo wie gegen fich jelber richtig und fcharf gefaßt, klar angefchaut 
und ausgefprochen: xow Toy nom Nanw ..... DW Ton YD N 
moon Dypan man by mayb 75 nom or Sm ms by mon 
DR mpaw nam pm aan 82 Dvd Hnyaw nna7 oyı or 
DOwx 137 SED par nun Sean om wa oo ms Ip pop mn 
DR... pmpa may mypawa noaaw manaw nmamn 59 Dmpm 
man pr Sy maynb ma Pop on oym Dox „Ton men Jran 
saw „ya oyn IR... ın3y2 Tbne ua voyao Srann 5x 
zn a7 mo annn nd I Naa nm ... na n359 192 my 
Dwpnn x O8 pp por 7b mm ann Jemenw 79 Man 
ymnn any na mann Inn mar) SIT123 NONlz 702 ..1n 
m DO pasamen m mon in join nm hin 20. Es heißt 
in der Schrift: „Des Königs Wort befolge, aber nach der Weife des 
göttlichen Schwures! Entjete dich nicht vor ihm, danach zu wandeln; 
jtehe nicht nach dem böſen Worte!’ — Fürchte ven König und erfülle 
fein Geheiß! Aber halte Gottes Gebot höher als das feinige; denn 
ein göttlicher Schwur bindet dich. Entſetze dich alsdann nicht vor feinen 
Drohungen, vor dem zürnenden Worte, das er fpricht, wie Nebufapnezar 
den gottesfürchtigen Jünglingen Chananjab, Mifchael und Afarjah den 
Tod angedroht, fie aber ausharreten in ihrer Treue gegen Gott“). 
Und diefe Sünglinge, die alfo- fprachen, waren gebildete boffühige, 
aber allerdings nicht hoffährtige Fünglinge; fie waren ropon m 
ornnnan 701 „von löniglicher Abkunft und zählten zu ben Edlen 
des Volles“; fie waren mx am Dina 53 Dma pm NR Did 


1) Bemidb, r. 14 mit Bezug auf Pred. 8, 2f. 
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baına my» ona na "wit yD Wan nym ya man baa obaemı 
Jon „tadel- und malello8, von ſchönem Ausfehen, gefchidt in jeg- 
licher Kunft und einfichtsvoll und des Wiffens kundig, und im ihnen 
war die Kraft, zu ftehen im Palafte des Königs‘). Und wenn ber 
König mit ihnen fprach, fo fand er Keinen, wie Danijel, Chananjah, 
Miſchael und Afarjah, und fie waren den Weifen und Zeichenkundigen 
und Traumbeutern feines Reiches überlegen um das Zehnfache?). 

Diefe Anficht ift eine edle und würdige; fie ift die richtige und wahre. 
Wir dürfen und fünnen von ihr nicht laffen und weichen, wenn wir 
nicht zu Verräthern an uns felber werben wollen. Wäre in dieſem 
Geifte die fo oft aufgeworfene Frage nach unferem Verhalten ver Außenwelt 
gegenüber erwogen und betrachtet worden: wir hätten der Zerrbilver, ver 
Afterbildung und Verfehrtheit, des Wahns und der Heuchelei und der 
Sunftbuhlerei weniger in unferer Mitte; es hätte fich nicht die Ab 
trünnigfeit von dem Bunde Gotted und die Losfagung von feinem 
Heiligthume als ein Fortfchritt geberbet und, um den Feinden Yigraels 
gerecht zur werden und gerade den fchlimmften Gegnern fich gefällig 
und bienftbar zu erweifen, den Stab über eine Vergangenheit zu 
brechen gewagt, die an heiligen Erinnerungen, an edlen Vorbildern, 
an großen erhebenden Beifpielen des Leidens und Duldens wie dei 
Ringens und Strebeng reich ift, wie feine fonft; wir hätten nicht die 
Feinde und Laurer im eignen Lager — na rd 207 278m?) — bie, 
ohne Halt und Schwerpunkt in fi, von dem Windhauche ver Tagee— 
phrafen fich dahin und dorthin wehen und treiben laffen. 

Berdienen wir und erjt wieder den Ehrennamen „Jisrael,“ 
den Mofcheh damals dem Könige von Edom gegenüber offen und frei 
genannt; waltet in uns das Göttliche, lebt in uns die Weberzeugung 
von deffen Werth und Macht, die Hingebung und Begeifterung für 
den ewigen Geift der Gotteslehre; ift fie es, die und das Leben ver- 
klärt, feine Freuden wie feine Mißgefchide im Lichte Gottes anfchauen 
und erfennen lehrt: fo feid gewiß, daß diefer Lichtfern im euch feine 
Strahlen auch nach außen jenden wird; ihr werdet die Achtung umd 
Liebe gewinnen, die dem Verräther und der Verleugnung der eignen 
Sache, der Zubringlichkeit, Ehr- und Habfucht num und nimmer zi 
Theil werben. Eure erborgte Aufklärung, die ohne einen fichern und 
feften Mittelpunkt des Glaubens, des Strebens und Wollens, ohne 
Geſetz und Regel in der Willkür und Laune ihr Maß und Gericht 


) Dan. 1,35. — ?) Daſ. V. 19f. — ®) Richter 16, 9. 
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Bat und fi im Berneinen und im Nachfprechen abgenugter Redens- 
arten äußert und bewährt, — die gleicht der vom Lichte befchienenen 
Glasfläche, die die Strahlen zwar augenblidlich zurückwirft, aber, wenn 
Das Licht gefhwunden, wieder in ihr früheres Dunkel zurückverfällt; 
denn ftatt im eigenen Lichte zu leuchten, haltet ihr ven exborgten \ 
eitlen Schimmer für einen von euch ausgeftrahlten Glanz. 


III. 


Und‘ noch ein Drittes in der Anrede Mofcheh’s haben wir zu 
merken. Es ijt die wunderbare Vergangenheit Jisraels, deren Erin- 
nerung er feinen Boten in den Mund legt: wie die Väter nach 
Mizrajim hinabgezogen und dort in Drud und Elend gefchmachtet; 
wie fie zu ihrem Gotte gerufen und Er ihre Stimme erhört; wie Er 
dann Seinen Boten gejandt und fie herausgeführt hat. 

Die ewig kräftige Wurzel für den Lebensbaum Jisraels ruht in 
dem Boden feiner Vorzeit. Er kann neue Zweige und Aeſte und 
immer neue Blätter und Blüthen und Früchte tragen; aber einer 
neuen Wurzel bevarf er nicht. Der Gefchichte Jisraels ift ihr Inhalt 
und ihre Füllung gegeben; ihren Lebensodem trägt fie in fich felber. 
Die Gefchichte Fisraeld wird zu allen Zeiten um Einen und denfel- 
ben Mittelpunkt ficy bewegen: um feinen Gott und feine Gotteslehre. 
Es wird jeine Blüthezeit und Fruchtzeit feiern, wenn ihm feines Le— 
bens Sonne nahe ift; es wird bie kahle Winterzeit eintreten, wenn 
es fich von ihr entfernt. 

Wo ihr aber die Bruderhand bietet, wie fie Mofcheh dem König 
von Edom geboten, und fie wird ſchnöde und hart zurückgewieſen, ba 
ziehet einen andern Weg, und fuchet nicht, euch den verhegten und 
euch verfchloffenen durch feiles Nachgeben und ehrlofes Verzichten auf 
euch felbft zu öffnen! „Als Edom fich weigerte, Jisrael durch fein 
Land ziehen zu laffen: voym IN?” DN da wich Sisrael von ihm,“ aber 
nicht von fich felbft. Denn es kam ans Ziel, ob auch auf einem andern 
als dem fürzeften Wege. Darum ziehet, meine Theuren, die vorgezeichnete 
Bahn feft und ficher in Dem, der uns bisher geführt und geleitet, der uns 
trug über fteile Höhen und über gähnende Abgründe; der vor uns 
Berge ebnete und Tiefen und Schlünde zu Wegen machte, Dw mm 
Drama om... rm bon „daß ein Hochweg und eine Straße entjtand, 
darauf die Erlöften dahinzogen““)); der mit und geweſen, wo wir mit 


) Jeſ. 35, Bf, 
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ihm waren; der uns wie den Säugling der Wärter geleitet, wo wir 
feiner Leitung uns anvertraut haben. Dy Dmymm Drum bx 
» DNI „Der Gott, der Jisrael aus Mizrajim gezogen, wie bie Höhen 
bes Reem war Er ihm‘‘'). Er iſt derfelbe, ver vor Jahrtauſenden 
die Wehrlofen ſchützte und fchirmte in Krohn und Schmach und Drud; 
er iſt derfelbe, der mit den Vätern gewefen im jeglicher Noth un 
Drangfal; er ift derjelbe, unveraltet, unverändert. Und wir, benen er 
zuerft fich enthülfte, denen die Sendung geworben, feinen Namen 
durch die Zeiten und Jahrhunderte, durch die Völker und Gejchlechter 
der Erde hindurchzutragen, — wir haben nicht aufgehört. XI 1 X v2’) 
on’o> 5 Zpyr 2 OHM mW. Bon dem Glauben an ihn meldet 
feine Lehre, von dem Glauben an ihn und den Opfern, ven fchweren, 
blutigen, im Drange harter Berfuchungen und berber Prüfungen, 
melvet die Gefchichte Jisraels. Und fo jehen wir denn freudig und 
getröftet, geftärft und erhoben zurüd in dieſe Vergangenheit, die oft 
büfter und traurig genug war, beren Blätter jo oft Seufzer und Thrä— 
nen, Wehe und Schmerz uns künden; aber der Sieg des muthigen 
Glaubens und feiner Helden, die ungebeugt und unerjchütterlich nicht 
wichen von ihrem Gotte, — er ijt ung als eine Bürgfchaft des Heiles 
für die Zukunft aufbewahrt. Und fo fehauen wir denn zurüd auf ven 
langen Weg, ven wir überwunden, fchauen getroft und freudig in bie 
Zukunft, von der uns freundliche Himmelsftimmen melden, daß einft 
die Zeit werde fommen 3 zn mıD np abı apın war many 8 
NN 2Pyr UIID MN WIPO WEITPI I2IP2 IT YO —3 ag» 
yrpn Innen von „da Jaalob fich nicht ſchämen und fein Antlik 
nicht bleich fein wird; denn wenn dann feine Kinder es fehen, das 
Werk meiner Hände in feiner Mitte, fo werden fie meinen Namen 
heiligen, werden verherrlichen den Heiligen Jaakobs und den Gott 
Jisraels feiern’). Dann wird wieder der Stern Jaalobs leuchten in 
vollem Glanze und freudiger Pracht. 851 UIWR np nd) DRK 
amp „Sch fehe es, wenn auch nicht jet; ich ſchaue es, wenn auch 
nicht nahe““). 

So gieb uns, o Gott, Muth und Freudigkeit in deinem Dienfte, 
baf wir zu deines Namens Herrlichkeit und Ehre unfere befte Kraft, 
unfere ebelften Gaben verwenden! Führe uns bin zu bir, daß wir 


1) 4. Moſ. 23, 22; 24,8, — ?) Mal. 3, 6. 
9 Zei. 29, 22f. — 4) 4. Mof. 24, 17. 
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zu dir zurückkehren! Oeffne unſer Herz und unſern Geiſt deiner 
Lehre und bewahre uns vor jedem böſen Begegniſſe und jeder ſchmerz— 
lichen Prüfung; und wenn du ſolche uns ſendeſt, ſo gieb unſeren 
Seelen die Klarheit, unſerem Glauben die Stärfe und Innigkeit, daß 
wir fie beftehen und aus ihnen geftärkt, geläutert und verjüngt hervor- 
gehen! Lehre uns in Nacht und Dunfel dich und deiner Gnade 
Walten ald die leuchtenden, nimmer untergehenden Sterne anfchauen 
und in dem Blicke auf dich getvöftet und erhoben fein! Und wie 
du bisher uns geführt, fo verlaß uns nicht um deines Namens 
willen; fei mit uns wie mit den Vätern in Stürmen und Kämpfen 
feindfeliger Wuth wie in dem ftillen Gleichmaße eines ruhigen Lebens, 
daß wir nicht an dir zweifeln und dich nicht vergeffen, vaß wir bir 
anhangen in Liebe und Wahrheit! — Amen! 


XXXIX. 
Jisrael in feiner wahren Geſtalt. 
‚pr2 maD 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Berftändnig unfer felbft, unferes Lebens, unferes Schidjals it 
die höchfte und würdigfte Aufgabe, die wir als denkende Menſchen un 
ftellen Können, die wir aber als denkende Menfchen uns auch ſtellen 
müſſen, und deren Löſung der beſte Theil unſerer Kraft, das aufrich 
tigſte Verlangen unſerer Seele gewidmet ſein ſollte. Wie das Auge 
dem Lichte unwillkürlich ſich zuwendet, fo wendet das Geiſtige in un 
ſich der Klarheit und Einficht zu; wie wir uns wohl und frei un 
freudig geftimmt fühlen am fonnenhellen Tage, in dem freien, dem 
Zugange des Lichtes geöffneten Räumen, hingegen in ben dunfeln 
dumpfen Kammern, die der Strahl der Sonne nicht grüßet, undeim 
(ih und fremd: fo ift dem unverborbenen denkenden Menſchen mut 
da wohl und freudig zu Muthe, wo er mit ficherem Blicke ſich je 
fieht und erkennt; die Unkfarheit über ſich und die Unfunde find ihm 
prüdend und qualvoll. Und wenn wir fo viele Beftrebungen um uns 
fehen, die uns nichtig und werthlos erfcheinen müffen, denen aber ein? 
Unzahl von menfchlichen Kräften fich Hingiebt; wenn wir jo viele 
Mühe erfolglos aufgewendet fehen, oder für Erfolge, die bie Anitren 
gung und Aufmerkfamfeit nicht lohnen; wenn wir der Thorheit in 
allen Geſtalten, der Eitelkeit in unzähligen Hüllen und Masten br 
gegen; wenn wir des Schlechten und Empörenden jo Manches wahr 
nehmen, darin uns jebe lichte Spur einer eblern befjern Natır 
ausgelöfcht, jede Ahnung und jeve Mahnung an ein reines würdige 
Sein und Streben ausgetilgt feheint: fo ift e8 oft mehr der Mange 
an Einficht und Verftänbniß, welcher dem Allem zu Grunde liegt, at 
die Verderbtheit der menfchlihen Natur. Der Eine täufcht fi über 
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feine Kräfte, ver Andere über das Ziel, vem er fie zugewendet, wieder 
Andere verfennen die Folgen Deffen, was fie erjtreben, und enblich 
fragen Biele gar nicht nad) Kraft und Erfolg, nicht nad) Weg und 
Ziel, fondern gehen blind und gedankenlos den Weg, ven fie Andere gehen 
fehen, halten nicht inne und ruhen nicht aus, bis fie, wenn e8 zu fpät 
ift, e8 endlich inne werden, daß das erreichte Ziel fein wiünfchene- 
werthes gewefen, daß fie all die Mühe und Pein und Sorge und 
Arbeit vergeblich auf fich genommen, und daß fie ehedem mit vemfel- 
ben Aufwande fich eine befriedigende frendige Auheftätte hätten berei- 
ten können. Und wie Vielen wird auch am Ende ihres Weges feine 
Einfiht! Sie ftehen plötzlich ftill, die Arme finken, der müde Fuß 
verfagt dem Wanderer feinen Dienft, — er fteht hart vor der Grenz— 
mauer, die das Diesfeits vom Jenſeits feheivet, und wird dem Leben 
entrüdt, ohne auch nur einen Moment erübrigt zu haben, ven er 
einem Rüdblide auf die durchmeſſene Strede gönnen könnte. YO) von 
aaara 89) 9m? DI DAN „Oft ihre Schne abgeriffen in ihnen, fo 
fterben fie hin ohne Weisheit‘). So gehen die Meijten hin und 
fcheivden aus dem Leben, ohne auch nur Ein Mal fich auf einen hö— 
hern Standort erhoben zu haben, von dem aus fie fich und ihr Trei— 
ben und Wefen, ihr Thun und Wirken zu erfennen und überfchauen 
vermocht. So gehen die beften und ſchönſten und reinften Kräfte dem 
Leben des ‚Einzelnen, aber auch dem der Gefammtheit verloren; denn 
Diejenigen, welche in nuß- und ertraglofem Thun fich verzehrt und 
aufgerieben, fie hätten bei rechtzeitiger Selbfterfenntniß dem Ganzen 
vielleicht von wefentlihem Nuten und bleibendem Werthe fein und 
fich dabei ein freudiges befriedigendes Dafein bereiten können. Und 
fo haben fie zweimal verloren, wo e8 ihnen nur um den Gewinn 
und Lohn zu thun gewefen; fie tragen den boppelten Verluſt, wäh. 
rend ber erjtrebte Gewinn im Vergleich mit jenem eben feiner ift. 

Gilt das nun von dem Menfchen als fittlich freiem Einzelwefen, 
fo gilt e8 nicht minder von dem größern Ganzen, ven Völkern. Hier 
ift gleichfalls die Vergangenheit die befte und gründlichſte Auslegerin, 
die fchärffte und lehrreichſte Deuterin der Gegenwart und Zukunft. 
Ein Blick rückwärts zeigt e8 oft genug klar und deutlich, wie alles 
Denken und Forfchen und Weberlegen auf der fchmalen begrenzten 
Stelle des Augenblids Großes und Bleibendes nimmer erreichen 
fann. Wer daber für die Zukunft nicht auf der bürftigen Spanne 
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Raums, die ihn trägt, leben will; wer zu dieſem Behufe die une 
meßlichen Bahnen, die vor ihm ſich aufthun, überjehen will, — ver 
nimmt die alten Rollen, die bejtaubten Pergamente ver Vorwelt zur 
Hand und horchet ver Kunde aus alter Zeit. 

Und vor Allem wir als Fisraeliten haben, wie ich es bereits bei 
einem andern Anlafje aus einander zu feßen verfucht, dieſes Verſtänd⸗ 
niß für Gegenwart und Zukunft aus der Vergangenheit und zu ge 
winnen; vor Allem wir in unferem religiöjen Leben wie im unſerer 
gefhichtlihen Stellung, in unferen Schickſalen ald Gejammtheit, dür— 
fen das Auge nicht auf dem nächſten Punkt unverrüdt weilen laſſen. 
Je lebendiger und klarer wir jeden gegenwärtigen Moment in feinem 
Zufammenhange mit dem Vorangegangenen begreifen, je ficherer er 
fih ung wie ein Glied an die Kette der Vergangenheit anfügt, deſto 
reicher und voller wird fich uns die Gegenwart entfalten, und auf die 
Zukunft Hin fällt ein Licht, weithin glänzend und fie fonnig bejtrahlent 
und erhellend. Sp wir unfere Gefhichte nur einmal ernjt und für 
nend uns anfchaueten; jo wir uns felbjt nur einmal die Aufmerkſam— 
feit gönnten, die wir und nur darum entziehen, weil wir das Gering: 
haltige und Bedeutungsloſe höher halten als das wahrhaft Werthvolle: 
wir wären reicher an Einficht, Fräftiger an Muth, freudiger im Bir 
fen, inniger im Glauben und zuverfichtlicher im Hoffen. 

Darum laffen wir uns die Erzählungen der Vergangenheit nicht 
entgehen, fo oft die Schrift fie uns vorführt, fo oft ein Feſt fie uns 
zurüdtuft. Darum fei e8 unfer Streben und Verlangen, der Gegen 
wart aus der Vergangenheit Verſtändniß zu bringen; und wenn fü 
und durch ein Gewühl verwirrender Erjcheinungen den Blick zerjtreut, 
jo möge und die Einheit und Sammlung und Klarheit von daher 
fommen, wo das Gedränge fich zu überfichtlicher Anfchaulichkeit geei— 
nigt bat! 


— — — —* 


Die alte Erzählung von Balak und Bil'am, die wir bereits von 
verſchiedenen Seiten aus betrachtet haben, ruft uns heute wieder zu 
ſich, und ſie wird uns ſo lange zu neuen Erörterungen Stoff und 
Anlaß bieten, als die in ihr erſcheinenden Triebfedern und Be 
weggründe Verwandtes und Zufammenftimmendes in der Gegenwart 
finden. 

König Balak ift mit Widerwillen, mit unbezwinglicher Abneigung 
gegen Yisrael erfüllt, das er nicht kennt, mit dem er in feinem 
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Berhältniß geftanden, das ihm Nichts zu Leide gethan. Ein Volt in 
ber Wüfte erregt die Mißgunſt eines mächtigen Herfchere megen 
beifen, was es vielleicht einmal thun könnte. Es könnte Alles 
rings umher abweiden! mwn n52 wınm20 93 m bon any nny') 
win DV NN. Und er findet nicht Ruhe, bis er gegen das ver- 
haßte Volt ſich verwahrt und ficher geftellt. Er ſendet zu Bil'am, 
dem berühmten Wahrfager feiner Zeit, und fucht ihn für ven fonder- 
baren Zwed zu gewinnen, daß er das Volk verfluchen möge. Wie 
nun Gott dem Bil’am den Sinn wendet, daß er, ftatt zu fluchen, 
fegnet, erzählt ung der heutige Wochenabfchnitt, fo wie uns denn auch 
die Segensworte felbft darin aufbewahrt find”), die wir früher bereits 
in ihrem merkwürdigen Inhalte befprochen und zum Nutzen für une 
auch in ber Gegenwart gedeutet haben. 

Halten wir heute, meine Freunde, eine andere Seite in der wun— 
dervollen Erzählung der Schrift feft! Betrachten wir einmal, wie ber 
Sinn des Bil'am fich wendet; achten wir auf die Stufen, die er 
überfchreitet, ehe er, ungeachtet feines Haffes und feines Vorurtheils, 
zur Wahrheit und zur Bewunderung gelangt! Es ift und zum Ber- 
ftändniß nicht nur der alten Erzählung, fondern unferer ganzen Ge- 
genwart und Zukunft dringend nothwendig. Da Borurtheil und Ab- 
neigung bier mehr, dort weniger des Schmerzlichen und Niederbeu- 
genden für Fisrael hervorzubringen nicht aufhören; da die Welt darin 
fo fruchtbar, fo erfinderifch, fo unerjchöpflich reich fich erweiſt: fo 
wollen wir die tröftlichen Erinnerungen der Vergangenheit in uns Ie- 
bendig und wirkſam erhalten, wollen vie lieblihen Blüthen, die ung 
ber heimifche Boden trägt, und die aus den ewigen Quellen der Lehre 
und Gefchichte ftrömenden Belehrungen und Weifungen ung nicht ent- 
gehen laſſen. Die Erzählung von Balak und Bil'am ift aber ein 
ganz vorzügliches Beifpiel, das uns anfchaulich vorführt, wie Gott 
waltend und fchirmend das Thun und Sinnen der Bosheit vereitle, 
und wie er in feinem Rathe auch das böfe haßerfüllte Herz zu Freund- 
fichfeit und wohlwollender Anerkennung, den Fluch zum Segen wenden 
fönne. Unb was einmal gelungen, was uns al® That und Werk 
Gottes aufgezeichnet ift: follte das nicht immer aufs neue wieber- 
fehren können? — 


1) 4. Mof. 22,4. — ?) 4. Mof. 22, 2—24, 26. 
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Bil'am fordert von Balaf, daß er Altäre baue, und fie bringen 
Beide Opfer dar. Nun fpricht Bilam zu Balat: may y um 
nam am mn am mp9 np Yan ah „Stelle bu 
dich auf bei deinen Opfern und ich will gehen, ob fich Gott vielleicht 
mir in einer Erſcheinung verfündet; und was er mich fchauen 
laffen wird, das werde ih dir berichten ')“. 

Achten wir wohl auf den Gang der Erzählung! Jever Zug in 
ihr iſt lehrreich und beherzigenswerth. Bil'am traut fich im Anfange 
jelbjt nicht. Gr zweifelt noch, ob der Geift Gottes — der Geiſt der 
Wahrheit und der Aufrichtigkeit, welcher Wahn und Borurtheil, Ber- 
blendung und Lüge mit feinem fiegreichen Lichte zerſtreut, der all das 
Gewölk, das fih um die Seelen der Hafjenven und Verdammenden 
lagert, zerreißet und aus einander treibt — ob der über ihn kommen, 
ihn erhellen und erleuchten werde; ob es möglich fei, daß er anvers 
ſehe, denke, urtheile, als er bisher gewohnt gewefen. 

Das ift jedenfalls an einem Manne wie Bil'am redlich, ehrlich, 
offen genug. » Und viefe offene Ehrlichkeit ift eine QTugend, die wir 
an Jedem um fo eher ehren müffen, als fie eben felten zu finden ift, — 
eine Tugend, die wir freilich überall fordern und üben müßten, überall 
juchen und finden follten, am erjten da, wo es fich um Fluch oder 
Segen, wo es fih um Anerkennung oder Berdammung, um Billigung 
oder DVerwerfung eines ganzen Volkes handelt. Iſt einmal ver Grund 
der Seele getrübt; iſt der Geift umzogen von einer Meinung, einem 
dunflen Eindrude, einer angeerbten Borftellung: fo kann und wird er 
das Bild, das er aufnimmt, getrübt, verzerrt, verunftaltet, verunreinigt 
wiedergeben. Aber er foll und muß wie ein klarer Spiegel ohne 
Anflug und ohne Anhauch das empfangene Bild widerjtrahlen. 

Bil'am fing alfo mit Dem an, feste Das als erjte Bedingung 
an den Anfang, womit die Großfinnigfeit und Freifinnigfeit und Hod 
berzigleit ver Gegenwart aufhört.?) Er wollte nicht früher ven Mund 

1) 4. Moj. 23, 1—3. 

2) Es zeigt ſich in Diefer, wie in vielen anderen Aeuferungen, daß die obme 
Jahreszahl aufgezeichnete Predigt einer Zeit angehört, in welcher Die äußere Stel. 
lung der Glaubensgenofien die inzwiſchen eingetretene völlige Umgeftaltung durch· 
aus nicht erwarten ließ. Aber eben dieſer Umſtand verleiht dieſer Predigt ein 


beſonderes geſchichtliches Intereſſe. Im Uebrigen ſind ihre Betrachtungen von 
bleibender Bedeutung 
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aufthun, als bis er den rechten Blick gewonnen und das rechte Wort 
empfangen. Er bereitet ſich vor und ſammelt ſich, geht einſam auf 
einen erhöhten Standort, um was er geſchaut zu verkünden. Was 
aber haben wir in der Gegenwart erleben müſſen? — Als nach 
langer Schmähung und Aechtung Jisraels, ſeines Glaubens, ſeiner 
Lehre, feines Rechtes, feines Anſpruches auf das allen Menſchen Ge 
meinfame, endlich auch wir den Mund auftbaten und für uns redeten 
umd zeugten; als wir endlich nach langem ſtummem Gejchehenlaffen 
umd dumpfem Ertragen, nach willenlojfer Ergebung und wehrlofem 
Dulden das Recht des Menjchen für uns geltend machten; ald wir 
Einen Borwurf nach dem andern abwehren, Eine Lüge nach der an- 
dern niederwerfen, Eine Maſche nach der andern in dem geflochtenen 
Trugnetze zerreißen lernten: da waren e8 die Empfänglichen, bie 
Guten, die der Wahrheit Zugänglichen, die uns Alles — auf dem 
Bapier, in gedruckten verfliegenden verraufchenden Blättern einräumten. 
Ihr habet Recht! fagten fie. Aber auch das Unrecht, das einmal 
beftehenve, durch Jahrhunderte, Iahrtaufende fich fortziehende, wie eine 
Lange Kette fich fortſchleppende, das hergebrachte, eingeniftete, einge: 
wurzelte, — das hat auch Recht. Wir dürfen euch jegt nicht ganz 
und volllommen Hecht geben, weil wir ja dann feit Jahrtauſenden 
Unrecht geübt hätten. Seid ihr gegen uns fo gut und fehet ung nach, 
wenn wir auch gegen euch nicht gut find; feid ftark und verzeihet ung 
eine Schwäche, ein Borurtheil! Wir können dieſes nicht aufgeben; 
es iſt mit umferem Denken, Sein und Fühlen jo verknüpft, bat feine 
Fafern und Wurzelfäden fo tief in unfer innerſtes Leben bineinge- 
flochten, daß wir ein ganzes Stüd aus uns reißen müßten, um es 
aufzugeben. — 

Nun, meine freunde, iprechet ihr vielleicht zu mir: Das geht 
ja ung Nichts an. Das mußt du Denen fagen, die jene even 
führen. Sie weife auf das Beifpiel und Vorbild Bilams Bin! 
Bon ihm, dem Feinde Jisraels, dem zum Fluche Gedungenen, zur 
Läfterung Gerüfteten, follen fie fegnen lernen; von ihm, dem enblich 
zur Wahrheit Belehrten, lernen der Lüge mibtrauen und das Bor- 
urtheil bannen und alle und jede vorgefaßte Meinung der Gewalt ber 
Wahrheit opfern, die gewohnte geläufige eingefogene Anficht verleug- 
nen als Falſch und Unrecht! 

Nein, meine Theuren! Ich muß das vielmehr euch ſagen. Euch 
muß ich warnen vor dem falſchen Bilde, das von uns entworfen 
wird; euch warnen, weil ihr ſchon zu viel von Dem geglaubt habet, 
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was — hoffen wir zu Gott! — einft nicht mehr von Denen geglaubt 
werben wird, die dergleichen zuerft erbacht und erfonnen haben; euch 
muß ich warnen, weil alle Güter und Rechte und Verſtändigungen, 
die ung werden Fönnten, zu theuer bezahlt, zu hoch erfauft find, wenn 
wir fie um das ebelfte Gut — unfer Selbitgefühl und Selbitbewuft- 
fein — erfaufen follen; euch muß ich warnen vor jener entehrenven 
Nachgiebigkeit und Selbftfhändung, vie das Zerrbild, das die Gegner 
aus eigner verfehrter Anſchauung entworfen, jo willig und zufrieden 
hinnimmt und fich höchſtens entfchuldigt mit dem Drange und ber 
Noth der Zeit, die ung fo heruntergebracht habe. Nein, ſage ich und 
beftreite euch das Recht zu folchem Zugeſtändniß. Ihr könnet um 
möglich das Bild für ein richtiges gelten laffen, das Feinde von und 
entworfen haben. Das Bild ift ein falfches, weil der Maler ſchlecht 
gefehen; weil er e8 nicht der Mühe für werth gefunden, mit einem 
offenen Blicke drein zu fehauen; weil er aus feiner Einbildung ſich 
zu feiner eignen Rechtfertigung ein folches entworfen hat, nicht aber 
um der Wahrheit und Wirklichkeit getreu zu fein. Wir tragen wahr 
(ich der Schwächen und Gebrechen genug an uns, haben unfer menſch 
liches Theil reichlich empfangen — unfere Mitgabe von Fehlern und 
Unvolffommenheiten — aber eben nur wie alle Menfchen und allet 
Menfchliche. Und ich insbefondere habe wohl niemals den vorhandenen 
Mängeln und fich äußernden Gebrechen den Lichtfchein der Billigunz 
übergoffen; ich habe wohl niemals mich gefcheut, auf die bunflen 
Stellen und Fleden, auf die Schäden und Wunden binzumeifen. Aber 
andichten und anlügen wollen wir uns denn doch Nichts laſſen, — 
wir hätten denn an dem äußern Drude und an den Vorurtheilen 
Abneigungen und Zurücdfegungen noch nicht genug und müßten ned 
uns felbjt mißachten und verfennen. 

Und ift die Mahnung wohl unnöthig? Iſt fie unbegründet um 
ungerechtfertigt ? — Wer, der in lebendiger Frifche lebt und als Fräftiger 
Glied eines Ganzen fich fühlt, welcher Genoffe irgend welchen Volles 
und Stammes hörte nicht mit freudiger Theilnahme, mit dem auf 
merkſamen Laujchen froher Befriedigung, von der Würde und bem 
Werthe feiner Väter, fühlte fich nicht erhoben an den Thaten feiner 
Ahnen, fuchte nicht mit aufopfernder Gefchäftigfeit jede Spur um 
jeden Zug von Größe und Würdigkeit, Kraft und Adel und Hobeit 
berfelben auf, und wäre nicht von edlem Stolze erfüllt, der Genoſſe 
folder Erinnerungen, der Erbe folcher Güter zu fein? — Jisrael — 
wenn ihm verkündet wird von dem Glanze und dem Reichthum feiner 
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Geſchichte, von der Würde und Hoheit feiner Vergangenheit, von der 
Kraft und Fülle, die in feinem Glauben febt und fich fo veich ud 
"oielfach bethätigt hat — es hört mit halbem Ohre die Kunde; fie ift 
ihm ein Fremdes geworben, oder die Lebenswärme des Lebendigen er- 
Icheint dem Erjtarrten und Gelähmten als frankhafte Fiebergluth, vie 
Wahrheit und das Zeugniß der Vergangenheit dem Befchränkten als 
Fabel oder Uebertreibung. — „Wer ift weife?” fagt ein Alter: ar 
DIN 729 „Wer von Jedermann lernt”). So [ernet denn von Bil’ 
am, nach den Worten des heiligen Sängers: MID WO2TNn YDND 
„Dur das Beifpiel meiner Feinde macht dein Geſetz mich ein- 
ſichtig“?). 

II. 


Bil'am tritt auf einen höhern Standpunkt; von dort 
aus erblickt er Jisrael. DIWN MY NN DIN UND 12°). 
Bon der Spitze der Felfen hernieder und von den Hügeln läßt er das 
Auge jchweifen, und er fieht es einfam gelagert, fern von dem Ver— 
fehre der Völker, abgefchievden von dem Gemwühle der Welt. — 

D daß fie e8 von ihm Ternten, die Bil'ame ver Gegenwart, 
jene gedungenen Sprecher, jene bezahlten Söldlinge und Yöhner, die, 
wo ihnen der Preis winkt und der ansgehangene Köder die Seele be 
fticht, Liebe oder Haß, Fluch oder Segen, Tadel oder Billigung mit 
gleicher Fertigkeit und gleicher Treulofigfeit und gleicher Feilheit auf 
ber Zunge tragen, — daß fie es lernten von dent alten Zauberer die 
ragenden Höhen fuchen und die weithin fchauenden Gipfel der Berge! 
D daß fie mit dem Auge des Sehers — ac) nein, nur mit dem Auge 
des jchlichten Menfchen, der menfchlich Sieht — die Menfchen fuchten, 
umd das Bild Jisraels würde fich ihnen in fauterer Klarheit, würdig 
und edel darftellen! — Wer von ihnen hat es je geahnet, daß das 
Bolf, welches die ewige Wahrheit Gottes in die Welt gebracht und 
durch die Welt trägt, daß Jisrael — der Zeuge des Einen und 
wahrhaftigen Gottes — fich nicht in den Krämerläden und Trödel— 
buden, nicht in den Prunk- und Schmudzimmern feiner eitlen Reichen, 
nicht in der dünfelhaften Thorheit Derer, die im kurzſichtiger Be— 
ſchränktheit des Blickes fich jelber verfennen und ſchnöde verleugnen 
und fich ihrer felber ſchämen, in feiner wahren Geftalt zeige; daß 
nicht in den Straßen und auf den Märkten, nicht am Spieltifche und 

) Abot 4, 1. — %) Pf. 119, 98. — 3) 4. Mof. 23, 9. 
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nicht am Putztiſche Jisrael, das gottgeſchirmte und feinem Gotte treue, 
fich darftelle? Wer von ihnen hat die Bücher der Vergangenheit auf- 
gefchlagen und die Werke feiner Weifen gelefen? Wer hat die Ge— 
ſchichte Jisraels befragt, ehe er fein Urtheil abſchloß und ausiprach, 
wer den Worten und Lehren von Sahrhunderten gelaufcht, die, obwohl nur 
Worte und Gedanken, Lehren und Berheifungen, dennoch allein ſchon 
mächtig genug waren, über Sammer und Drud und Elend und Tod 
Man INS „die dem Tode geweihte Heerde“n) zu erheben und jtarf 
zu machen? 

Doch nein, fie dürfen vie Stimme ver Gefchichte nicht bören; 
denn fie vernehmen darin ihre eigne Anklage, die zürnende Stimme 
des NRechenfchaft fordernden Richters, das vorwurfsvolle Dräuen des 
empörten Gewiſſens, das umerbittlih Frage auf Frage vorlegt und 
vergebens die Antwort erwartet ob Raub und Gewalttbat an dem 
bebenden Opfer fanatifcher Wuth, ob der Ströme des Bruderblutes, 
das vom Boden zu Gott emporfchreit. Sie dürfen ven Geift und das 
Weſen der Lehre Jisraels nicht erkennen, um nicht zur eignen Be— 
Ihämung zu erfahren, daß mitten in Erniedrigung und Entwürdigung 
ein edler reiner göttlicher Geift mit mächtigem Flügeljchlag rauſchte 
und, während das Schwert ans Leben drang und die Flutb des 
Elends über das Haupt hinwogte, das Ewige und Göttliche in dem 
unfterblichen Geifte unzerjtörbar und unnahbar waltete. 

So fie es vermocht hätten, auf die Höhen zu treten und von den 
Gipfeln herabzufchauen: fie hätten auch gefprochen, wie Bil'am: mo 
nn pp sb Dyin ma Dn map nd DDR „Wie ſoll ich verwünſchen, 
wen Gott nicht verwünfcht; wie jchelten, wen der Ewige nicht Fchilt ?‘ *) 
Sie hätten auch gefprochen: Wir wollen nicht fluchen dem Bolfe; 
denn es ijt gefegnet’). Nein, es ift nicht ver Fluch Gottes, nicht 
die Verdammung des Herrn, die uns erhalten hat, die und zum 
Merkzeichen und Denkbild für die Menfchheit Hingeftellt. Sein Segen 
und feine Gnade, feine Vaterliebe und feine Huld, feine Bundestreue 
und feine ewige Verheißung ijt e8, die er an und bewähren und er: 
füllen will. 

Und das fei wiederum auch für uns gefagt, meine Freunde, daß 
auch wir e8 lernen uns felber von dem wahren Standpunkte anjeben 
und erfennen; daß auch uns der beveutungsvolle erhebende Gedanke 
wiederbelebe und erfülle, c8 fei eine Sendung, eine Botfchaft Gottes, 


1) Seh. 11, 4. — 2) 4. Mof. 23, 8. — ?) Nach 4. Mof. 22, 12. 





die wir über und genommen. Aber wir mögen das Auge nicht auf- 
thun, um der ewigen Idee, die uns ift eingehändigt worden, ins 
leuchtende Antlig zu fchauen; wollen nicht erfennen, daß fie ein un- 
veräußerliches Erbe Gottes ift, das wir mit Freuden anzutreten und 
bejtens zu verwenden und zu nugen haben. WIM 2y DN 2 my m 
yıen x91 DM MipD Nntzn xD) MIDI MIN... mb ann „Wer 
ijt blind wie mein Knecht, und taub wie mein Bote, den ich fenve?... 
Vieles ſchaueſt du, aber beobachtejt nicht; bei offenen Ohren höret er 
nicht“). — Wahrlich, ed wäre wiederum Zeit, daß wir uns im 
Großen und Ganzen als ein Großes und Ganzes anfehen ernten, 
daß wiederum der warme Lebenshauch der Ueberzeugung, der Gottes- 
odem der Wahrheit und des Verlangens nach einem höhern Leben uns 
Alle durchbebte und durchzudte. Es hat wohl niemals eine Zeit ge- 
geben, da die Idee der Geſammtheit den Einzelnen fo wäre abhanden 
gefommen wie in der unfrigen, da der Einzelne auch nur für das 
Einzelne und Beſondere lebte und jtumpf und gleichgültig gegen das 
Wohl und Wehe ver Brüder geblieben wäre, Darum halten fie auch 
fo reihe Ernte, die Seelenfänger und Seelenfäufer, die auf den 
Mangel an Fejtigfeit und Weberzeugung in Jisrael ficherer bauen und 
rechnen dürfen als auf die Güte und Gediegenheit der eignen Sache, 
die in der Schwäche und Lauheit und Loderheit des Sinnes den er- 
wünfchten Bundesgenoffen unter uns finden. — Und wenn wir bie 
Bergangenheit Fisraels in allen möglichen Beleuchtungen, ihre dunklen 
wie ihre lichten Stellen, der Gegenwart vorführen; wenn wir das 
Erhebende und Freudige darlegen, aber auch dem Trüben und Schmerz: 
lichen das Wort leihen; wenn wir Alles und Jedes, was jett fich 
zeigt, in feinem Verhältniß zum Ehemaligen betrachten und an das— 
jelbe anfnüpfen: was wäre wohl Anderes dabei Ziel und Abjicht, als 
euch auf den höhern Standpunkt zu ftellen, daß ihr euch in eurer 
wahren Gejtalt jehet und erfennet, daß ihr die Wolfen und Nebel, 
die da unten im Thale Alles und Alle verhüllen und verbergen, zu 
euren Füßen fchauen lernet oben auf den Bergeshöhen der Gefchichte, 
auf den erhabenen Gipfeln des Gedankens? — So lange wir bie 
engen jelbftgezogenen Kreife des Lebens nicht verlafjen, um menigjtens 
in einzelnen Augenbliden durch eine freie Weberjchau über die großen 
weiten Räume unferes gefchichtlichen Dafeins ung zu Fräftigen; jo 
lange wir die Kleinlichfeit und Befchränftheit, in die und der Wer- 


1) Jeſ. 42, 19f. 
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feltag hineinzwängt, als ven einzigen Maßſtab feithalten: fo lange 
wird und das Große und Erhabene in der Sendung und Bedeutung 
Jisraels nimmermehr ſich erichließen. Wenn uns ein Bid in das 
große Gebiet der Wunder den Geiſt erhellen und ven Muth beflügeln 
fönnte, jo werden wir umgefehrt durch jolche Dumpfheit und Träg— 
beit willig und gedankenlos auch die ſchmähendſte empörendſte Anklage 
des Feindes gelten laffen und till hinnehmen. Darum rufe ich euch 
zum Mufter und Vorbild die Worte Bil'ams zu: DOMS UNO N 
WIEN MY SNIN „Bon dem Gipfel der Felſen jehe ich es und 
von Hügeln jchau ich es an.“ 


Ill. 

Bil'am Hat den erjten Segensfpruch wider feinen Willen 
zu Balafs tiefjtem Schmerze ausgefprochen. Er hat nicht bfeh nicht 
geflucht, nein, er hat geſegnet. Balak verjucht es nun zum zweiten 
Male; er führt Bil'am an einen andern Ort. 9a man vis? DEN 
AXın ND „Von da aus,“ fpricht er, „wirft du nur einen Theil des 
Bolfes ſehen; ganz wirft dur es nicht fehen.“') Bil'am harret wieder 
der göttlichen Erfcheinung; aber er zweifelt ſchon nicht mehr, daß fie 
ihm kommen merde. it der erite Schritt gethan; bat. der Haß 
fich einmal entjchloffen, nur Ein Mal es fich abgerungen, mit an 
deren Augen zu fehen, mit anderen Worten zu reden, nach anderen 
Maßſtäben zu urtheilen: die zweite Staffel auf der Leiter muß dam 
erklommen werden. Bil'am fegnet wieder, Balaf ruft Flagend aut: 
Bon 89 2 DI vord SD 22 DI „Weder jollft du e8 verwünſchen, 
noch ſollſt du es ſegnen““. Er fucht einen neuen Ort, ob es von 
dort aus Gott gefallen werde, daß Bil'am fluche. Nun erzählt die 
Schrift: Dy32 Tan yon bumen Ds 25 m ya a0 2 oyba m 
DwvmI nN bo 22 „Und Bilam ſah, es ſei dem Ewigen wohlye 
fällig, daß er Jisrael fegnete; und fo ging er nicht mehr, wie zu 
wiederholten Malen, auf Zaubergefichte ans’). Da Bil'am alle 
es num erfahren, daß es Gottes Wille jei, zu fegnen, jo wartet er 
nicht und zweifelt nicht. Aus dem erhelleten Geifte ift Neid und Haf 
und Mißgunft gewichen. Bor Dem, was er fchaut, hält Nichts 
Stand von Demjenigen, was ihn vorher gegen die Wahrheit blind ge 
macht hatte. Er ift mm vw mmn nwn ON mon yow ‚pyn ont 
„ein Mann lie Auges, der nun Gottes Ausſprüche vernimmt | 


1) 4 Mof. 23, 15. — 2) 4. Mof. 23, 26. — 4. Mof. 24, 1. 


und fchauet des Allmächtigen Geſichte.“,“ Das Bild, das vor ihm 
fich entrolft, rührt fein Gemüth, und es fommt die Begeifterung mit 
unmiberftehlicher Gewalt über ihn. Und was jah er? INNEN DR NN 
obs m yop nn vomwb mw „Er fah Jisrael, gelagert 
nah jeinen Stämmen, und es fam über ihn ver Geiſt des 
Heren‘‘?). Und der Anblid, ſag' ich euch, ift ein begeifternver, vie 
Seele tief und friedlich bewegender. Ein Bolf, ruhig lagernd in feinen 
Zelten, friedlich und ftill, abgefchievden von der übrigen Welt; ein 
Bolf, von feinem Gotte gefchirmt, von ihm geführt, feinem Rufe 
horchend, feinem Gebote folgend; ein Volk, deſſen fichtbarer Meittel- 
punkt, deſſen Schmud und Pracht, deſſen Herfcherpalaft fein Gottes- 
tempel, der Tempel des Einen und ewigen Gottes war, — Alle 
unter einander geeinigt in dem Glauben an ihn, verbünbet durch 
gleiche Schidfale, gerettet durch diefelde Macht, erfehen zu vemfelben 
Berufe und Dienjte, dem Dienfte Gottes, das Werk Gottes zur ver- 
fehen, das Reich Gottes auf Erden zu gründen: — meine Theuren! 
das iſt eine begeifternde mächtige wunderbare Erjcheinung. Ein Volt 
in der Wüſte, abgefchnitten von dem gewöhnlichen Treiben der Erde; 
ein Volk, das aus der Hand des Herrn fichtbar jeden Bedarf empfing 
und dort es lernte, um es der Welt, ver Menfchheit zu verkünden, 
Daß jegliche® Lebensgut ein Geſchenk des Himmels fei; ein Volk in 
ver Wüſte freudig und ruhig gelagert ohne Bangen und Graus und 
Zagen, weil fein Gott mit ihm und es mit feinem Gotte war, — 
das ijt ein edler heiliger Anblick! bu na m YN> YN30) 
my NM TI N... 39 EIN IMS ID 12207 107 
3 58 „Er fand es im ante der Dede und in Graufen des Ge- 
henls der Wüfte; er umgiebt es rings, bat Acht darauf, bewahrt e8 
wie feinen Augapfel, — Er, der Ewige, der abgefenvert e8 führt und 
mit ihm. kein fremder Gott““). Darum ruft Bilam, der feindlich 
gefinnte Seher, in ftaunender Bewunderung: pp TI 12 mo 
oma ın ya Dronsa Sr Yop na m) Domus onen nase 
om %y „Wie Ichön find deine Zelte, Iaakob, deine Wohnungen, Jis⸗ 
rael! Wie Bäche hingejtredt, wie Gärten am Strome, wie Aloe, 
vom Ewigen gepflanzt, wie Zedern am Gewäljer!”*) — Und aller- 
dings war es fo, wie die Gotteslehre ums berichtet. Als Bil'am in 
diefe Worte ausbrach, da hatte er Jisrael ganz gefeben: Inen ms KM 
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‚wezwb mw. Er fah ein ganzes Volk, nicht nur durch die Ber: 
wandtſchaft des Blutes, nicht durch die Gemeinfamfeit des Stammes 
allein verbunden; er jah es als Eines, in einem Gedanken, in einem 
ewigen heiligen Ziele und Berufe geeint. Er ſah die friedlichen 
Zelte, die Wohnungen der Stille und Eintracht, den häuslichen Herd, 
in dem der Ewige wohnte. 

Und dieſes Bild, meine Theuren, ift das ewige Vorbild, defien 
Verwirflihung unfer Ziel und Streben fein muß! Jisrael, geeint 
nach feinen Stämmen, ruhig feine Stelle behauptend, von gleicher 
Liebe zu feinen höchſten Gütern durchdrungen, in gleichem Streben 
fie zu jchirmen umd zu ſchützen vereint! Mitten in dem lauten Welt: 
wejen, mitten in der Haft und Eil, in dem Fluge und Drange, darin 
Ales um uns fortwirbelt, feſt und treu auszuharren auf unferem 
Gebiete; mitten in der Leichtfertigfeit und dem verführerifchen Yoden 
der Erde und ihrer Wahngebilde das Ewige feitzubalten und darin 
unſeres Dafeins Werth und Bedeutung zu erfennen, das ewige Prie 
ſterthum nicht zu entweihen: das ift Jisraels Beruf, den Gott der 
Herr ihm zugewiefen; das ift Yisrael in feiner wahren Geftalt; das 
iſt Jisrael, gelagert nach feinen Stämmen, verbunden und zufammen- 
haltend in ſich jelber. Und die Zelte und Wohnungen Fisraels, ale 
Stätten des Friedens, des feligen Gottesfriedens, als Hätten from: 
men friedlichen Sinnes, ftillen Gottvertrauens, inniger Liebe zu Gott 
und zu feinem Worte; Zelte, in denen das Band des Glauben? 
die Glieder de8 Haufes verbindet und die tiefere Gemeinſchaft der 
Seelen gründet und befeftigt: das iſt jenes Segens Krone, jenes Lobes 
ihönfter Spruch; das fei auch unfer Ehrenfranz und Diadem, ob auch 
unfere äußere Stellung dunkel, unfcheinbar, gering, wie fie die Laune 
und Willkür, wie fie ein mißgünftiges Geſetz, ein unfreumdliches Vor— 
urtheil uns zumeift! 

Und diefen Schmud hat gisrael zu allen Zeiten beſeſſen; es hat 
ihn errungen und ſich in dem tiefſten Elend bewahrt. Auch in den 
verlegenen Winkeln und Ecken, dahin ſie waren verwieſen worden, 
waltete der Friede und die Eintracht, die Wärme und Innigleit, das 
ſtille Vertrauen in Gott, die Ueberzeugung, daß er Alles, Alles werde 
hinausführen zu gutem Ausgange — nicht um ihretwillen, ſondern um 
ſeinetwillen, um ſeines Wortes willen, das er löfen wird. dx UN x⸗ 
map nr Jam my no Son rn Dmann DIR ja 30m „Nicht 
ein Menſch ift Gott, daß er lüge; nicht ein Menfchenfohn, daß er 


239. 


anderes Sinnes werde. Sollte er gejprochen haben und nicht thun, 
geredet haben und nicht halten?) — 

As Bilam Yisrael ſah, da lagerte es in der Wüſte. Es wußte 
Nichts von Balaks Hafje und Nichts von feinem böfen Beginnen. 
Harmlos und nichts Böſes ahnend, lagerte e8 in feinen Zelten; und 
als Bilam es mit prüfendem Blicke mufterte, e8 wußte nicht darum. 
— Unbefangen, dem Geijte feiner Lehre treu, dem Worte feines 
Gottes anhangend, möge auch das heutige Jisrael feinen Pla ein- 
nehmen und feine Stätte behaupten! Still und ruhig, befcheiven und 
zurüdgezogen nach innen gewandt, möge e8 in der Hut und Pflege 
jeines theuren Beſitzthums den Beruf erfennen, der e8 adelt und er- 
hebt! Jenes Horchen und Laufchen nach der Meinung der Bil'ame 
und der Balafe; jenes Schein- und Glanzwejen, das nach außen Hin 
prunft und um das Echte und Innerliche fich nicht fümmert; jene aufs 
dringlichen Zeichen und Zeugniffe, daß wir in Art und Sitte ung ganz und 
gar nicht von Anderen unterjcheiden, — das Alles taugt uns nicht und 
frommt uns nicht und verfehlt feines Zieles. Ihr habt ſchon genug 
nad außen Hin euch zugejtugt und gemodelt, habt an ver Schale und 
Oberfläche genug polirt und geglättet und ſeid eben darum an ber 
Dberflihe und Schale haften und bangen geblieben. Ihr habt euch 
ſchon ſattſam verleugnet und aufgegeben; ihr feid nicht in dem Maße 
reicher geworben an der ummorbenen, erbuhlten, erjchlichenen, erbet- 
telten Anerkennung eures Modeweſens, als ihr an Glauben und an 
Kenntniß euer ſelbſt, an Kraft und Gediegenheit und Ernſt jeid 
armer geworben. 

O glaubt e8 mir, meine Freunde, es ijt Zeit, es it höchite Zeit, 
daß wir einhalten und uns auf uns felbjt befinnen. Wir haben uns 
wahrlich ſchon jo weit heimifch gemacht und angebaut in der Sitte 
und Art der Zeit, daß wir füglih nun wohl daran denken follten, 
darüber in der eignen Heimath nicht Frembdlinge zu werden. Wir 
haben zu leichtfertig und gedankenlos den Kern und das innerfte 
Mark der Lehre und des Glaubens hingegeben. Als wir fo zu thun 
anfingen, da hieß es, e8 werde damit unfer Eintritt in das Leben 
und das Recht umferer Umgebungen erfauft; aber zunächſt war es 
doch nur das Entweichen und Entfliehen aus dem väterlichen Haufe, 
das wir erreichten. Nun ift es dahin gefommen, daß ihr meinet, ber 
Lohn der Verleugnung liege fchen in ihr felbit; fie ſei ja eben die 
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gepriefene Aufklärung und Weisheit und Erleuchtung des Jahrhunderts. 
Nun, meine Freunde, ich hoffe, daß Einer und der Andere unter euch 
it, der feinen Irrthum darin wenigjtens fich felber gejtehen wir. 
Wen aber ein aufmerkffamer Blid auf die Gegenwart, auf umjere 
Zuftände, unfere Jugend, unfer religiöfes Leben noch nicht zu belehren 
vermag, der jehe hin auf das Bild aus alter Zeit, horche auf das 
Wort, das vor Yahrtaufenden ward gefprocden, auf das Wort, das 
Jisrael in feiner Würde anerfannte und bezeichnete, als es ſich 
felbft getreu und feinem Gotte ergeben, unbefangen und ohne Schein 
und Abficht, in feinen Zelten ruhig weilte! Gewinnen wir fie und 
wieder, die Liebe zu uns felbit und zu unſerer Lehre, die Theilnabme 
für unfer Loos und unfer Geſchick! Gewinnen wir une wieder die 
Einfachheit und Schlichtheit des Glaubens, die Kraft und den Muth 
der Entjagung, wo e8 gilt, — wieder die Freudigfeit und die Thatkraft zum 
Wirken und Leiten, fo e8 gefordert wird, auf daß wir ruhig bleiben 
auf unferer Stätte, aber nicht in Zrägheit und Dumpfbeit, ſondern 
mit dem Selbitgefühle und Selbjtbewußtfein, das aus vechter Anfict 
und Einficht über uns quillt! Und der Segen Gottes wird mit 
und fein, und auch der grollende Feind wird ung das Zeugniß der 
freundlichen Anerkennung nicht verfagen, fondern es laut und ver 
nehmlich vor der Welt ablegen. MI 75 n. . . xx xaw2 
md pn Dyypa mon bin Yapı apa ma map „Als Bil'am Is 
rael fegnete, da fräftigte Gott feine Stimme, und fie drang hindurch 
von Einem Ende der Welt bis zum andern.“') Die Macht ver Wahr: 
heit, die Bil'ams Hak und Vorurtheil überwältigt bat, fie brict 
fih unmiderftehlich immer weiter Bahn und befiegt die widerjtrebenven 
Herzen und fchaffet Licht, wo tiefes Dunkel geherſcht, und ſchaffet 
Recht den Untervrüdten und Ehre den Gottesgetrenen. Dep wollen 
wir ums wirdig machen; das wolle Gott und fehauen und erleben 
lafjen in feiner Huld und Gerechtigkeit! — Amen! 





1) Jelamm. zu 4, Mof. 24, 14 f. 


XL. 
Der redhte Eifer. 
‚ornsD NosB 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Der heilige Sänger hat uns ein fchönes Wort hinterlafien: WI) 
nnaw 5 nmm Tan w22 „Ich trage mein Leben bejtändig in 
der Hand, aber deiner Yehre hab’ ich nicht vergeffen“'). Das ift ein 
großes erbabenes Bekenntniß. Auf jeglicher Seite von Gefahren 
umbdrängt, von wuthentbrannten Feinden umgeben, die ihm nach dem 
Yeben trachten, ruhelos von Ort zu Ort gejagt, umbergetrieben von 
Einer Stätte zur andern, um den Nachjtellungen beimlicher Tücke 
oder offener Gewalt zu entgehen, an dem Liebjten alfo, das der Menſch 
um jeden Preis ſchirmt und fich bewahrt, bedroht, gefährdet, — but er 
dennoch ein Gut, das ihm höher gilt denn Alles, mit fich getragen, 
es nicht verfäumt und nicht vergeffen, nicht aufgegeben oder verleug- 
net. „Ich trage mein Leben in der Hand,“ jeden Augenblid ge- 
wärtig, e8 zu verlieren; aber über die Sorge, e8 zu erhalten und zu 
Schirmen, geht noch die höhere, dringendere, nähere: der Lehre Gottes 
treu zu bleiben. 

Wahrlich, ein großes bedeutendes Wort, ein Wort, das in feiner 
unfcheinbaren Einfachheit, in feiner anfpruchslofen Schlichtheit ven 
reichiten mächtigften Inhalt birgt! Darin ift die Summe eines be- 
mußten, auf das Höchite und Edelſte gerichteten Strebens niedergelegt; 
es ift die Frucht und der Ertrag eines großen heiligen Lebens, eines 
beharrlichen Kampfes für das Göttliche, eines unausgeſetzten Ringens 
nach dem Heiligen, wie eine leuchtende Schrift auf einem Triumphbogen 
prangend und weithin glänzend. Wer Solches von fich befennen und 
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rühmen darf, wer Solches an fich und in fich erlebt hat, — iſt ber 
nicht ein Held, ein gewaltiger Held, ausgerüftet mit göttlicher Kraft, 
umgürtet mit heiliger Stärke? Iſt der nicht ein Sieger, der im Tri- 
umphe heimfehrt, und deſſen Locken ein unverwelflicher unvergänglider 
Yorbeer ziert, fchöner und glänzender als der die Stirn des Heerführere 
fränzet und fchmüdt, ver ven Feind bezwungen und vom Schlachtfelde 
fommt. Sa, wer ein folches Wort von fich jagen und rühmen darf, 
der iſt eim mächtigerer und größerer Herfcher und Gebieter, — umd 
gehörte ihm nicht die Stätte, auf der er weilt, und nicht die Scholle, 
die ihn trägt, — als der mit eifernem Tritte über die umter ihm 
bröhnende Weltbühne hingehet, vor dem Völker zittern und Könige 
auf ihren Thronen beben und wanfen, zu dem die verjchüchterte br: 
Hommene Menjchheit kaum das Auge aufzuheben wagt, um aus feinem 
Blide das Gefeg zu empfangen und im feinem Auge ihr Gejchid 
zu lefen. — 

Und mas ijt denn das Große und Erhabene an jenem jo jchlidt 
und einfach abgelegten Belenntniffe? 4 

Es iſt ein Zeugniß von der Macht der Wahrheit, von ver m 
widerjtehlichen Gewalt, womit das Göttliche und Heilige, das Echte 
und Ewige über des Menjchen Sinn und Geift herjchet, womit « 
in Denjenigen wirft und fich offenbart, die ihm eine Stätte im ihrem 
Innerften gegründet haben. Die Treue und Hingebung, die Auf 
opferung für das ald das Höchfte und Beſte Erkannte, die fpricht jid 
in dem Worte des Sängers fo ſchön und erhebend aus. 

Bon folhem Dienfte ver Wahrheit, von ſolcher Ergebung an ihr 
Macht, ſolcher Hingebung für ihre Bewahrung und Bewährung wel 
fen wir, meine Theuren, heute reden! — 

Die VBeranlaffung liegt gleich im Eingange des heutigen Wochen 
abſchnitts. Da ift uns ein Beifpiel aufgeftellt von glühendem Eifer, 
von heiligem edlem Zorn über einen fcehmählichen Frevel. Wie 
Jisrael ſich vergangen an feinem Gotte, als es den Berführungen 
zur böfen Luft gefolgt, mit denen die Mivjaniterinnen zur Abtrin 
nigfeit an dem lebendigen Gotte, zum Dienfte der Götzen und ber 
Wolluft fie verlodt und verleitet; wie Simri, einer der Fürften um 
Häupter des Volkes ſchamlos, in frecher Verhöhnung göttlicher und 
menfchlicher Gefeße, vor den Augen Moſcheh's, vor den Augen der 
empörten Brüder öffeutlich fich verfünbiget; wie dan Pinechas, der 
Sohn El'aſars, nicht achtend den Rang und Stand des Sündigen, 
nicht zagend vor ber ihm felbft drohenden Gefahr, wenn er das Rid- 
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terfchwert für das gefränkte göttliche Hecht gegen den Ruchloſen erhob, 
den Anftog ans dem Wege räumte und damit dem Wolfe 
den Frieden wiedergab, — das hat der Schluß des vorigen Abfchnittes 
erzählt. Wie aber die göttliche Zuftimmung zu der That fich aus- 
ſprach; wie Gott mit Pinecha® den Friedensbund ſchloß, weil er ge 
eifert für feinen Gott, für das Göttliche und Heilige, — das ift am 
Eingange der heutigen Parafchah uns miitgetheilt worden. 

Wir haben fchon einmal an diefe Worte unfere Betrachtung an- 
gefnüpft und uns die That in ihrem Werthe, in der ihr zu Grunde 
liegenden Gefinnung zu erläutern und zum Bewußtfein zu brin- 
gen getvachtet. Nehmen wir heute den Gedanken von einer andern 
Seite auf, umd halten wir uns zugleih an ein anderes ähnliches 
Beifpiel, davon die Schrift ung meldet und das wir in feinem Zur 
fammenhange mit der eben berührten Begebenheit näher bezeichnen 
wollen! 

Die Alten haben ein treffendes Wort gefprochen: TI mono 
„Pinechas und Elijah feien Eine und diefelbe Perſon“). Was fie 
damit bezeichnen wollten, fehet ihr ſelbſt. Sie erfaunten und wollten 
in eindrudsvoller Kürze es ausfprechen, daß in Pinechas und Elijahu 
Ein und derfelbe Geiſt gelebt und gewirkt. Cine nähere Betrachtung 
zeigt das AZutreffende dieſes Ausfpruches. Beide wurden von dem 
Feuereifer für das geſchmähte und entweihte Göttliche getrieben; in 
Beiden diefelbe Macht, diefelbe Feitigkeit des Muthes; in Beiden bie- 
ſelbe Rückjichtslofigkeit und Freiheit von jeder beengenden Sorge für 
den eigenen Bortheil; Beide ganz verfenft und aufgegangen in bie 
Ueberzeugung, die fie begeijterte und durchglühte! Was in Pinechas 
nur Ein Mal, als e8 der Augenblid gebot und der Drang der Um- 
jtände forderte, zur rafchen entfchievenen That trieb, — das war in 
Elijahu der Grundzug feines Wefens, die Stimmung feiner Seele 
jein ganzes Leben hindurch; und auch von ihm gilt des Pfalmiften 
Wort, daß er beftändig das Leben in feiner Hand trug um ber gött- 
lichen Lehre willen, daß er nur für fie und in ihr lebte, daß es feiner 
Thätigfeit einziges Ziel war, fie zu bezeugen und zu befennen, fie zu 
befeftigen und zu begründen. 

Treten wir einen Augenblid Hin an jene — heilige Geſtalt 
aus dem grauen Alterthume, an den Mann mit dem Feuergeiſte und 


) Falk. zu 4. Moſ. 25, 11 Nr. 771; vol. Bab. Mez. 114 b. nebſt Raſchi "7 
m» wb, aber auch Toßaf. mw vn m daſelbſt. 
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dem glühenden Herzen, an den Mann mit dem Muthe und ver Feſtig— 
feit des Helden, ver allein einem ganzen bethörten Vollke, einer von 
Wahn und Verblendung eingenommenen Zeit gegenübertrat und allein 
den Glauben an den Einen und ewigen Gott Fisraels frei und laut 
befannte und verkündete! Es ſaß Ach'ab und Yfebel auf dem Throne 
Yisraels, und fie thaten das Böfe in den Augen des Herrn. Cs war 
der Wahn des Heidenthums mit feinen tauben Gögen und feiner rohen 
Sinnenluft in Yisrael heimisch worden. Es folgte das Bolf dem 
mächtig wirkenden Vorgange der Herfcher in blinder Hingebung. 
Es follte feine mahnende Stimme, fein Ruf zu dem Gotte Jisraels 
und feiner Lehre mehr gehört werden. Darum tilgte Iſebel vie 
Priefter des Herrn aus, diefe Herolvde und Gottesboten, dieſe uner- 
bittlichen Fürfprecher und Anwälte für das entweihete gejchmähte 
Göttliche. Aber Gott fhirmte Elijahu, fein erfornes Werkzeug; einen 
Pfeil in feinem Köcher barg er ihn, bis daß die Stunde würde ge 
fommen fein, da er gegen die Feinde des Herrn fich richten, da der 
Mann Gottes auf den Schauplag feines Wirkens treten follte Wie 
die gewaltfam betäubten Stimmen des Gewiffens in der Seele dei 

Berbrechers nur deſto lauter und mächtiger reden und nur um je 
tiefer eindringen und einfchneiden, je mehr er fich felbjt bethören umd 
bejchwagen, je mehr er ſich in den Schlaf lügen und wiegen mil; 
wie fie überalihin dem Ruheloſen, Gepeinigten folgen und fich an ſeine 
Ferſen beften: fo tritt Elijahu dem Ach'ab plöglich und unerwartet 
immer bann entgegen, wenn diefer am wenigjten feinen Anblid und 
jeine Stimme erwartet und herbeiwünfcht. Wo der König des läſti— 
gen Mahners anfichtig wird, fpricht er ihm feinen Zorn aus um 
droht ihm; aber Elijahu verkündet ungebeugt und unerfchroden, was 
jein Gott ihn gelehret. — Uebergehen wir aus dem herrlichen veicen 
Gemälde die Einzelheiten; bewahren wir uns diefen Stoff zur Be— 
trachtung für eine andere Zeit! Verweilen wir bei dem Moment, der 
in der Haftarah für unfern heutigen Wochenabfchnitt berichtet wird! 


1. Kön. 18, 46. 19, 1ff. 
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„Und die Hand des Ewigen fam über Elijahu, und er gürtete 
feine Lenden und lief vor Ach'ab her bis gen Yisreel. Und Ach’ab 
berichtete der Iſebel Alles, was Elijahu gethan, und Alles, wie er er- 
schlagen all die Propheten mit dem Schwerte. Da jchidte Iſebel einen 
Boten an Elijah, ihm zu fagen: So follen die Götter thun und fo 
fortfahren, daß ich um dieſe Zeit morgen mache bein Leben gleich dem 
Leben Eines von Jenen. ALS er das ſah, machte er ſich auf und 
ging um feines Lebens willen, und kam nach Beer Scheba, das zu 
Jehudah gehört, und ließ feinen Knaben dort. Und er ging in bie 
Wüſte eine Tagereife weit und fam und fette fich unter einen Ginfter- 
ſtrauch und verlangte zu fterben und jprah: Es ijt genug. Nun, 
Ewiger, nimm meine Seele! Denn nicht befjer bin.ich als meine Väter. 
Und er legte fich nieder und fchlief ein unter einem Ginfterftraud). 
Und fiehe da, ein Engel ftieß ihn an und fpracdy zu ihm: Steh’ auf, 
iR! Und er fchauete, und fiehe, zu feinen Häupten war ein Roſt— 
fuchen und eine Flafche Waffer, und er aß und tranf und legte fich 
nieder. Und der Engel des Ewigen fam wieder zum zweiten Mal 
und ftieß ihn an und ſprach: Steh’ auf, iß; denn noch weit ift für 
dich der Weg. Und er ftand auf und aß und trank, und ging, ge- 
fräftigt von diefem Effen, vierzig Tage und vierzig Nächte bis an ben 
Berg Gottes, den Choreb. Und er ging dort in bie Höhle und über- 
nachtete dafelbjt. Und fiehe, das Wort des Ewigen erging an ihn 
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. und ſprach: Gehe hinaus und tritt an den Berg vor ven 
Ewigen! — Und fiehe, der Ewige zog vorüber; und ein Wind, 
groß und ſtark, Berge zerreißend und Felfen zertrümmernd vor dem 
Ewigen, — nicht in dem Winde war der Ewige; und nach dem Winve 
ein Erbbeben, — nicht in dem Erdbeben war der Ewige; und nad 
dem Erbbeben Feuer, — nicht in dem Teuer war der Ewige; und 
nach) dem Teuer ein Ton fanften Säuſelns. Und es geſchah, wie 
Elijahu das hörte, da verhüllte er fein Angeficht mit feinem Mantel 
und ging hinaus und trat an den Eingang der Höhle. Und fiehe, eine 
Stimme ward ihm und ſprach: Was haft vu hier, Elijahu? Und 
er fprach: Geeifert hab’ ich für den Ewigen, ven Gott der Heer- 
ichaaren. Denn verlaffen haben deinen Bund die Kinder Jisrael; deine 
Altäre haben fie niedergerifjen und deine Propheten mit dem Schwerte 
erfchlagen, und ich allein bin übrig geblieben, da trachten jie mein 
Leben zu nehmen. Da ſprach der Emige zu ihm: Geb, fehre wieder 
um auf deinem Wege nach der Wüſte von Dammeßek, und gehe und 
falbe ven Chafael zum Könige. über Aram; und Jehu, ven Sohn 
Nimſchi, falbe zum Könige über Yisrael; und Clifha, den Sohn 
Schafat, aus Abel Mecholah falbe zum Propheten an deiner Statt.“ 

Der Eindrud, den die Erzählung auf unſer Gemüth hervorbringt, 
ift ein mächtiger, die tiefjte Seele erfchütternder; es ift ein ermites 
ahnungsvolles Schauern, mit dem uns die Darftellung erfüllt. Auf 
der einen Seite Elijahu in feinem edlen heiligen Streben, in der Macht 
jeiner Ueberzeugung; ihm gegenüber Verrath und Züde, Bosheit und 
Gewalt! Und ob diefe auch drohend fich gegen ihn wenden, — er 
erfchlafft nicht in feinem Berufe und bleibt ver Sache unverbrücdlid 
treu, die er erforen; er jteht unausgefegt im Dienjte Gottes, im 
Dienfte ver Wahrheit. Und als er in einem jchwachen Momente ic 
den Tod wünſchte; als er mit Betrübniß fah, daß feine körperliche 
Kraft ſchwinde, und ihr Sinfen ihn fchmerzlicd mahnt, daß auch das 
heiligite Wollen, die glühendfte Begeifterung an der Hinfälligfeit des 
Menfchen ihre Grenze und ihren Damm finde, daß die fo Fein und 
gering geachteten Erforberniffe des Lebens unabweislich ihr Necht for- 
dern und ungeftüm ihre Anfprüche behaupten: da tritt ihm ungeabnt 
und unverhofft der göttliche Schuß als ein milder Engel tröftend und 
belebend zur Seite. Die gefchwundene Kraft ehrt zurüd, ver ge 
brochene Muth erhebt in erneuter Frifche und Freudigfeit die ſchou 
gefenkten Schwingen; und Elijah gehet dorthin, wo ſchon ver erjte 
der Gottesmänner, der Vater der Propheten, Moſcheh, göttlicher Of— 


247 


fenbarungen war gewürbigt worden, — an ven Choreb. Wie ihm 
num dort die göttliche Verkündigung ward, was fie ihn lehrt und was 
ung, — das foll unfere Betrachtung ergeben. 

Aber in der ganzen Erzählung heben wir als den vorherjchen- 
den Zug die Willigkeit und eifervolle Hingebung Elijahu's an feine 
Sendung hervor. Und auch uns foll jein Beifpiel lehren, zu jeder 
Aufopferung und Hingebung für das Wahre und Rechte, für das 
Göttliche und Heilige uns zu erheben und folche Aufopferung als 
eine durch unfere fittliche Natur gebotene Pflicht anzufehen. Und fo 
wollen wir denn zufehen: 

1) was diefe Pflicht von uns forvert; 

2) was ihre Erfüllung ung’ bietet; 

3) wie fie fich bewähren müfje, um als die echte und wahre 
zu gelten. 


I. 


Wer von ung, meine Theuren, wäre wohl fo tief von der Höhe 
menschlicher Würde und menfchlichen Adels hinabgefunfen, daß er nicht 
anerkennen follte, e8 gebe über Allem, was er thut und fchafft, woran 
er feine Kraft und Arbeit jeget, noch ein höheres Streben, ein edleres 
Wirken, eine würbigere Arbeit? — Ich habe mohl oft meine Klage 
darüber hier laut werden laffen, daß wir dem Wefen und Treiben 
der Welt, den Mühen um das Zeitliche, der Erringung endlicher 
Güter, der Förderung äußerlicher Zwede zu viel Kraft und Zeit wid- 
men, ja, daß all unfer Wollen und Trachten fich in diefem engften 
Kreife begrenzt, darin fich abnutt und verflüchtigt, daran fich ver- 
geudet und wegwirft; daß wir, unabläffig der Knechtſchaft und ver 
Frohn in dem Erdenjoche Hingegeben, und um die jchönften und erbe- 
bendſten Gedanken und Gefühle, um die füßejten und reinjten Ueber: 
zeugungen bringen. Aber diefe Klage follte nicht ausprüden, daß wir 
darum das Dafein eines höhern Wirkens Teugneten und in Abreve 
jtelften; ich wollte damit nicht fagen, es fei dahin unter und und mit 
ung gekommen, daß wir, dem Maulwurfe gleich, ver in dem Schoße 
der Erde augenlos wühlt, immer tiefer und tiefer fich in das Dunkel 
vergräbt und feine Ahnung von dem göttlichen Licht, von dem Glanze 
der Sonne hat — nun ebenfalls in unferen Höhlen und Schluchten 
fejtgebannt, das Bewußtfein verloren, ed gebe Höhen und Gipfel, auf 
denen ein herrlicher Tag glänzet. Das wäre das Zraurigfte und 
Erniedrigendite, was wir uns vorwerfen könnten; e8 wäre damit aus- 
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gefprochen, daß Alles, was den Menfchen zum Deenfchen macht, feines 
Geiſtes Yicht, der Erfenntniß heiliges Gut, der Wahrheit himmliſcher 
Ruf, des Gedankens allbezwingende Macht für uns verloren, aus und 
entwichen, für und verfchloffen fei; wir hätten uns damit aus dem 
Reiche der Ewigkeit ausgefchloffen und verbannt. Denn tiefer kann 
einmal der Menſch nicht finfen, nicht mehr und freventlicher an ſich 
jelber jich verfündigen, als indem er auf ſich ſelbſt verzichtet, fich auf 
giebt und wegwirft, an fich felber untreu und abtrünnig wird. 
Unjerer Klage und Rüge lag gerade die entgegengefette Voraus— 
jegung zu Grunde. Da wir wiffen, wie Alle es wiffen, daß es ein 
höheres, daß es ein größeres würdigeres Ziel zu erreichen giebt; da 
wir uns felbjt gegenüber es eingejtehen müffen, wir könnten — ohne 
Berrath an unferem Yebensberufe und ohne Beeinträchtigung unferer 
Pflichten, die unfere Stellung im Leben uns auferlegt — aud für 
die Entwidelung unferer geiftigen Kraft, unferer fittlichen Natur, uns 
jeres edlern und befjern Selbft ung mehr Mufe und Raft gönnen; 
da wir Alle e8 anerkennen, willig und freudig und laut befennen, daß 
die Arbeit an uns, unfere Erhebung und Läuterung, unfere Kräftigung 
und Bervollfommnung, der eigentliche Beruf und die wahre Beitim- 
mung ijt: warum find wir jo ohnmächtig, fo jchlaff und willenlos, 
ſolche Arbeit zu Ihenen? Warum weifen wir die berechtigten ewigen 
Anfprüche unjerer höhern Natur an und ab, warum verwerfen mir 
fie? Warum — da wir Herren, freie, fittlich freie Menſchen jein 
können, Gebieter und Herfcher über uns, über unfere Gaben um 
Mittel — warum find wir lieber Knechte, Sklaven, Leibeigene? 297 
725 mn prm son ma X Dune „Iſt Sisrael,“ ruft der Pre 
phet, „ein Knecht, ein hausgeborner Sklav? Warum ijt es zur Beute 
geworden?) — Warıım werden wir mit unferem beten Theile, mit 
unferer unfterblichen ewigen Kraft eine Beute der Sorge oder ber 
Eitelfeit, des Genuffes oder des ſauren Lohndienftes, deſſen reichſter 
Ertrag nicht das Herz füllet und nicht den Geift bereichert? Da 
wir ein Ohr Haben, um eine Stimme zum Beſſern zu vernehmen: 
warum dringt fie nicht tief genug, daß ihr Nachhall ungefchwächt im 
Gemüthe töne? Da wir ein Auge haben, das auf dem Glanze der 
Wahrheit und des Schönen freudig weilt: warum eben nur mit 
leichtem flüchtigem Blide ihn betrachten und es nicht vielmehr 
jättigen an dem Anblid des Göttlichen, daß fein Bild uns im der 
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Seele glänze und uns vorleuchte? PYPMI2 nywn "ID mn PT OR 
namn „Sch Schaue‘ — fpricht der heilige Sänger — mit feftem un- 
verwanbtem Blicke auf die Wahrheit „das Antlig Gottes, fättige 
mich, indem ich erwache,“ — mich aus der Trägheit und vem Schlummer 
erwecke, — „an beiner Geftalt‘'). 

So lange nun des Menfchen eigentlicher Beruf und feine wahr: 
bafte Beftimmung in der Entwidelung des Geiftigen und Göttlichen, 
dazu er befähigt und ausgerüftet ift und das in ihm verhülft liegt 
wie in dem Schachte das Erz, erkannt und gewürdigt werben wird, 
— und es wird wohl diefe Anficht immer als die rechte beftehen, wie 
jelten auch die Wirklichkeit fie al8 eine herfchende und wahrhaft gel- 
tende ung zeige, — fo lange wird als natürliche Folgerung der Sat 
gelten müffen, daß ohne eine unausgejette Arbeit, ohne ein ange 
ftrengtes unabläffiges Bilden an uns, ohne Hingebung und Aufopfe- 
rung ein folches Ziel nicht erreicht, auch nicht annähernd erreicht 
werben fann. — y muyy opr / MI NON TONDND MIN 27 PR 
SIN2 Nm 2 DIN mn nat NV „Das Wort Gottes,” Tehren 
unfere Alten, „hat nur in Denjenigen Beftand, die ihr Leben daran 
zu ſetzen bereit find‘?). 

Und wäre denn das Höchite und Beſte nicht ver Mühe werth, 
die wir dem Geringen und Werthlofen fo reichlih, fo willig zollen? 
Wäre der Gewinn eines ewigen Schates in ung, die Anhäufung eines 
unvergänglichen Reichthums in den unzerjtörbaren Speichern unferes 
Innern nicht der Mühe und Anftrengung werth, die wir auf noch’ 
ganz andere Dinge wenden? — Aber jene Opfermwilligfeit ift e8 eben, 
die uns fehlt, und mit ihr die Fühigfeit, und auf den Standpunkt 
zu erheben, zu dem wir emporbringen könnten und müßten. Nim— 
mermehr wird den Forderungen und Anfprücen, die an den Men- 
fchen, den fittlich freien, geiftbegabten, unabweislich gejtellt werben, 
Derjenige genügen können, der nicht mit Ernſt, mit wachjamer Fürs 
forge an ver Erfüllung ſeines Berufes arbeitet; der nicht fich felber 
zum Gegenftande feiner aufmerkfamen Prüfung macht, die reichen 
Quellen feines Innern öffnet und alle die Bedürfniſſe des ewigen 
Geiſtes zu vernehmlicher Aeußerung kommen läßt; ber nicht fuchend 
und verlangend und fragend das Auge in die Höhe richtet und in bie 
Tiefen der eignen Seele ſchauet; der nicht in dem lauten Gewühle 
und Gebränge des Lebens, das ihn umbrauft, auch noch die leifen 
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Stimmen Gottes in fich hört und ihnen laufchet; der nicht bei dem 
Unbeftande des Irdiſchen, in dem Strom und Fluß der weltlichen 
Dinge, in dem Flug und der Haft des Lebens fich einen feiten Bunt, 
eine umerfchütterliche Veſte in fich jelbft gegründet, wo er fich bergen 
und gefehirmt weilen Fann, wenn draußen der Sturm wüthet, nach 
dem Worte des Propheten: var Tiy2 nam ao prana sa my 90 
oyr ar Wy yın DynD „Gebe bin, mein Volt, tritt in deine Ge— 
mächer und verfchließe deine Thür Hinter dir! Birg dich ein Wenig, 
einen Augenblid, bis vorüber ift der Zorn!) — 

Wenn wir num für unfere Betrachtung, meine Theuren, das Bild 
des alten Propheten vorführen; wenn wir auf des Elijahu beilige 
Gluth, feine Glaubensftärke, feine feurige Begeifterung, die Fülle fei- 
ner Innigkeit und Ergebenheit binweifen: meinet ihr vielleicht, es fei 
das ein zu hohes fernes unerreichbares Ideal, auf das wir den Blid 
richten, oder daß eben, weil nur in jo hohen edlen Geſtalten die 
ganze Kraft des Göttlichen fich offenbart, weil fie einfam und verein- 
zeit An wm by nn> „wie ein hoher Majt auf Bergesipigen“*) 
ragen, damit hinlänglich ausgefprochen fei, e8 fei das fein Anfpruc, 
der auch am ung ergehen könne? — Ihr irret, meine Theuren! Solche 
Bilder ftellt uns die Heilige Schrift dazu hin, daß wir an ihnen vie 
Höhe und Kraft unferer eigenen Natur ermeſſen und begreifen lernen. 
Wie für des Kindes Auge die Buchjtaben in großen augenfälligen 
Zügen hingezeichnet werden, daß fie fich deſto fchärfer umd ficherer 
dem Gedächtniſſe einprägen, daß es fie auch in ſchwächeren Umriffen 
wievererfenne: alfo erwedet Gott von Zeit zu Zeit die hervorragenden 
Größen im Neiche des Geiftes und der Wahrheit, auf dem Gebiete 
böhern Lebens, daß an ihnen umd durch fie das Göttliche ver Men- 
fchennatur in voller Kraft und Glorie hervortrete, daß die Schwachen 
und Kleinen, die Trägen und Läſſigen aufgewedt und an dem mahnen- 
ven Beifpiele, das in leibhaftiger Wirklichkeit ihnen gegenüber ftebt, 
zu tieferem Eingehen in fich felbjt getrieben werden. 

Wo wir das Höchſte, das Reinſte in ungetrübter Majejtät er- 
bliden; wo wir Thaten und Werke fehen, in denen bie menfchliche 
Kraft in ihrer mächtigjten Wirkung fich zeigt, — da follten wir uns 
nur in unferer Kleinheit, nicht aber auch die Möglichkeit unferer 
Größe erkennen? 

Ein ganzes Leben, nur Einem Dienfte geweihet, nur Einem Ziele 
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zugewendet, nur von Einem Gedanken beſeelt und getragen, — das iſt 
freilich das ſeltne Ziel, das nur wenige Auserkorene erreichen. Aber 
warum ſollten wir auf Das verzichten, was auch wir erreichen können, 
was auch uns vergönnt iſt? — Und wie Vieles können wir, ſo wir 
wollen! Wie Vieles iſt uns vergönnt, ſo wir nicht auf uns freiwillig 
verzichten! Das warme Herz, das empfänglich ſich erhalten für alles 
Gute und Schöne; der helle Geiſt, der klar in das Leben ſchauet 
und die göttliche Schrift des eigenen Innern lieſt, vor dem die hei— 
ligen Züge ſich offenbaren, in denen Gott uns die Ahnungen der 
Wahrheit und des Lichts in die Seele gezeichnet; die Kraft des 
Wollens, die, wo das Herz uns drängt und der Geiſt uns das 
dunkle Gefühl zur Klarheit lichtet, zur That, zum Vollbringen uns 
drängt, — Dy mama 5 wbwnn vn , dieſer dreifach geflochtene 
goldne Faden wird feit halten und nicht reißen““). Aber feins davon 
darf fehlen, oder unfer Leben wird ein Stüdwerf, ein unvollkomme— 
ned Bruchſtück. Wo das Herz in Wärme gährt und fiedet, Gefühl 
und Empfindung in raſchem Wechjel fich vränget und der ruhige Blid, 
der ordnende fichtende Geift fehlt: da wird das heilige Gefühl von 
Wolfen umhüllt, da wird die edelfte Ahnung des Gemüthes zu ſchwär— 
meriſchem thörichtem Wahn. Wo das Auge wiederum klar fieht und 
der Veritand ungetrübt vechnet und zählt und wägt, aber der warme 
Springgquell ver Empfindung ift verfiegt: da ift Yicht, aber nur bleiches 
Mondlicht oder die grelle blendeude unerquidliche Helle der norbifchen 
Nächte, die den Wandrer den Weg erkennen läßt, aber er friert und 
ftarret dabei. Und wo beide find, Geift und Herz, und es fehlt 
der feſte beharrlihe Sinn, die eiferne Kraft des Wollens: denkt euch 
einen Maler ohne Arme, einen Zonfünftler ohne Zonzeug! — Wie 
Elijahu follen auch wir, jo oft der Ruf Gottes an ung ergeht, — und 
wahrlich, meine Theuren, öfter, dringender, lauter, als ihr wohl ahnet 
oder glauben wollet, redet feine Stimme! — follen wir horchen und 
ung rüften und aufraffen und feinem Rufe folgen. Und fo wir ihm 
nur horchen und nachgehen, jo führt er auch uns zur Stätte feiner 
Dffenbarungen. Wie Elijahu follen auch wir jede Mühe und Entbeh- 
rung, die jchwerften und härteften Prüfungen über ung nehmen und 
von dem Göttlichen zeugen und umnerfchütterlih daran feithalten, ob 
auch Gefahr und Noth, Verfolgung und Ausfchliegung unfer Antheil 
werde. 
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Nicht Gewinn und Vortheil dürfen das Auge blenden, wo es 
die ewigen Güter des Geijtes gilt, nicht die Trägheit und Bequem— 
lichkeit des Sinnes, nicht der Genuß und die Freude des Lebens uns 
bie umnfterbliche Kraft in Banden legen. Frei und freudig jedes Hin- 
derniß und jede Schranke überfliegt der ernjte hingebende Wille. Ihn 
ung zu erringen — iſt eine Pflicht, die aus unferer fittlich freien 
Natur zu uns redet, zu der das Gotteswort uns anleitet, zu der die 
Beifpiele der Propheten uns erheben, zu der uns unfere Gefchichte 
befonders mahnet. Denn alle die Schmerzen und Qualen, die Jis— 
rael ertragen hat, fie galten der Treue im Glauben, dem imnigen 
Feithalten an das Gotteserbe der Väter. Jisrael hat wie Elijahır, 
jo oft der Ruf des Herrn erging, ihm gehorcht, und es zog wie 
Elijahu oft genug durch die Wüften und Steppen des Lebens; und 
es hätte wohl den Tod fich gewünfcht, fo nicht der ſchirmende Engel 
des Herrn ihm zur Seite gejtanden, jo e8 nicht durch das Himmels 
brod der Lehre fich genährt und ſtets neu gefräftigt hätte m22 Ton 
van ma „und feines Weges Fraft jener Nahrung dahingezogen 
wäre”). Jene Aufopferung und bingebungsvolle Treue auch der 
Gegenwart zu geben, auch der Zufunft zu bewahren, — das, meine 
Theuren, ift unfere heilige Aufgabe. 


II. 


Wer aber mit folhem Ernfte und ſolcher Gediegenheit des Sin- 
nes an fich felber bildet und arbeitet; wer in der Entwidelung und 
Ausbildung feiner Kraft des Lebens Beruf und feine eigene Beftim- 
mung erfennt; wer fich eine Weberzeugung gewonnen, die in ihm als 
die Seele feines Innern lebt, — der gewinnt einen reichen Lohn, er 
erwirbt fich Befitthümer und Güter von unfchätbarer Bedeutung. 

Woher jenes Schwanfen und jener Unbejtand, ver uns fo oft im 
Leben begegnet? Woher rührt es, daß vdiefelben, die in dem Einen 
Augenblide glühten und brannten und für vie heiligen Ideen begeiftert 
Schienen, dann plößlich Tau, abgekühlt die fchon zum Fluge ausgejpann- 
ten Fittige bangen und finfen laffen? Woher jene muthloſe Feigbeit, 
die bei irgend einer ungeahnten Wendung des Gefchides rathlos in 
das Düfter hinausftarrt und ohne Licht und Klarheit verzweifelnd die 
Hände ringet? — Es fehlt der Glaube, e& fehlt eine Alles überwin- 
dende, bis in die tiefiten Gründe der Seele dringende Ueberzeugung. 
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In wen Nichts lebt, Nichts glüht, Nichts mit Heiliger Gewalt fich 
veget, — der iſt ein feiler Knecht, ein Spielball in der Hand ver 
Umftände und Berhältniffe. Da jehet ihn, wie er fühn und verwegen 
ift, wo Jene freundlich lächeln; aber Heinlaut und zag, wo fie das 
freundliche Antlig verdüjtern! Höret ihn, wie er laut und anmaßlich 
redet, wo das Spiel zu ficherem Gewinn fich zu wenden fcheint; aber 
Friechend und feil, wo der Verluft ihn droht! Nein, folche Men- 
ſchen find es nicht, durch die irgend ein ſchönes würdiges Ziel erreicht, 
ein fegensvolles Beginnen gefördert werden fanı. 

raw x nam man 822 WED) „Und ob ich mein Leben 
trage in meiner Hand, deiner Lehre habe ich nicht vergefjen.‘ 

Saget, meine Freunde, wer ijt denn ficherer? Der im Schatten 
jeines Haufes ruhig weilt, ruhig Tag und Nacht fich in gleihmäßigem 
Gange abwideln fieht, dem nach dem Worte des Propheten IM) nnd 
DYON PO „ſein Brod iſt gegeben, fein Waffer ift geſichert“!), 
oder der Andere, der in heiliger Gluth Begeilterte, um feinen Glauben 
Geächtete, um feine Treue Verbannte, der obvachlos herumirrt, des 
Nöthigiten bar, der erjten Erforderniffe beraubt? — Ich bitte euch, 
meine Freunde! fprechet e8 nicht aus, wenn ihr Heinfich, wenn ihr 
entartet genug wäret, der Sicherheit des leiblichen Dafeins, das ohne 
alle Ahnung eines höhern Lebens, einer heiligen Pflicht, eines gotter- 
füllten Strebens ift, den Vorzug zu geben vor jenem Drange des 
Unjterblichen, ver nicht ruhet und nicht rajtet, der mit einer unbefieg- 
baren Gewalt Den erfüllt und unterwirft, der fein Gefäß geworden! — 
Nein! es iſt nicht ficherer, jenes geficherte Leben, das, wie ihr 
ihm das Obdach genommen, vathlos, heimath- und obvachlos herum— 
irrt; das, feiner zerbrechlichen Stügen und Krücken beraubt, zuſam— 
menfinft ohne Halt, ohne Kraft, ohne Feltigkeit. Und der Andere, 
er ijt nicht heimathlos, — er, der die Stimme feines Gottes vernimmt, 
die ihn ruft; und alles Weh und alle Qual ift vergeffen. 

Wer war ruhiger, freudiger, friedlicher, wer wohnte ficherer? 
Elijahu in der Wüfte, der das Raufchen feines Gottes hörte, und der 
es fühlte in tieffter Bruft, wie über folhe Erkenntniß und folchen 
Glauben feine Macht der Erde fiege, feine Gewalt der Tyrannei tri- 
umphire, fein Gut der Erde fich erhebe, — over Ach'ab in feinem Pa- 
laſte, der gottloſe gottvergefjene Fürſt, deſſen Weib, um die Wahrheit 
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aus der Welt zu tilgen, deren Herolde und Verkünder, die Propheten, 
umgebracht? — 

Was fie uns giebt, folhe Aufopferung? — Frieden, feligen 
Frieden des Himmels, Freudigkeit, Stille der Seele, da Alles, Alles 
rufet in dem Tempel unferes Innern: Herrlichkeit! 

Solche Treue und Feitigfeit im Glauben, folche Aufopferung für 
das Wahre und Nechte und wiederzugewinnen — das, meine Theuren, 
thut uns dringend noth. Welches Gut aber wir dadurd gewinnen, 
das ſehet ihr felbit. Diefe Sinnesart fehlt dem Jahrhundert über- 
baupt, fehlt Yisrael in der Gegenwart, während fie eine unterfchei- 
dende auszeichnende Zierde der Bergangenheit gewefen. Wir find 
reih an Worten, an Redensarten, erbaulichen und gemüthlichen Wen- 
dungen; wir find zungen: und feverfertig und führen das große 
Wort. Aber der einfache jchlichte gediegene Sinn, der wenig jpricht, 
aber viel leistet, — der jtill ruht in dem Schreine der Seele, in ven 
Kammern des Gemüthes jchüchtern ſich verbirgt und verbülft, doc 
deſto gewaltiger und mächtiger jich erweilt in der Stunde der Prüfung, — 
den haben wir nicht. Seitdem wir Alle reden gelernt über Gott 
und Glauben, über Wahrheit und Religion, über Menjchlichfeit und 
Zugend, — glauben wir auch uns abgefunden zu haben durch Reden. 
Wir haben mehr als genug der Worthelvden und Zungenfechter, die 
allerlei, was fie zufammengelefen und aufgerafft, ung entgegenbringen 
als Frucht vom Baume der Erfenntniß, wenn es auch nur einzelne 
fahle Blätter find, die von den Sträuchern am Wege abgefallen. 
Aber die ernften Willens und feiten Sinnes und jtarken Muthes fich 
bewährten, wo find fie? — Ye bürftiger der Kern, dejto reicher ift 
die Schale entfaltet; je leerer innen, deſto glänzender außen; je Kleiner 
die Thaten uud Werke, deſto größer und volltönender die Worte und 
die Bezeichnungen. Das ift die Weisheit des Jahrhunderts, mit 
der ihr meinet die Vergangenheit zu überflügeln; das ift die gerühmte 
gepriefene Bildung, die — ftatt die Tiefen des Geiftes und des Her- 
zens zu durchdringen — leichte Brüden fchlägt, um fie zu überfprin- 
gen! Woher denn fonjt die Lauheit und Schlaffheit, die machtlos 
von einem jeden Windzuge wird umgeweht? Woher ſonſt eure Gleich- 
gültigleit gegen den väterlichen Glauben und die Lehren der Religion, 
jo nicht aus diefer hohlen Eitelfeit, die, ohne tieferes Bedürfniß und 
ohne höhere Anfprüche als die des Moments, nur auf das Aeufer- 
liche und das Geltende geht und feines Gottes vergißt und jein 
ewiged Wort verſchmäht und die Gebote feiner Weisheit verwirft ? 


Elijahu ftand allein als Prophet des Herrn einer ganzen Welt 
gegenüber, und er hatte die Kraft und den Muth, mit ihr zu 
ringen, und der Sieg ift fein worden. — Wollt ihr Muth und Kraft 
euch erringen, jo lernet es, in dem Slauben und in der Ueberzeugung 
und in der Feltigfeit des Sinnes jtarf zu fein! Wer einen folchen 
Boden gewonnen, wer eine ſolche Stätte ſich gegründet — er fpreche 
freudig :9 my» na In mom 9 mwn „Er machte meine Füße 
gleich den Hindinnen, und auf meine Höhen ließ er mich fteigen.“') 
Wo follte denn die Selbſtſucht und die Engherzigfeit, wo follte der 
Unglaube und der gottvergeffene Sinn, wo follte denn die Eitelkeit 
und die Ueppigfeit ihre Kraft und ihren Muth zum Widerjtande her- 
nehmen? — Wer fich gewöhnt hat, mit dem Treiben und Wefen des 
Augenblids Zeit und Kraft zu verfchleudern, der verliert den Höhen- 
finn und den Blick in die Ferne, und er fteht vernichtet und verftört, 
wenn der leichtgezimmerte Bau feines Lebens und Wirkens wanft und 
zufammenbricht. Im eine Spite muß fich des Dafeins ganzer Werth 
und Ertrag, fein Inhalt und feine Summe zufammendrängen, in ben 
Slauben, in die tiefe feelenreine Ergebung, in die Wahrheit der Re— 
ligion. Dort ift Muth und Stärfe, Freudigfeit und Feftigkeit. Das 
raubt fein TIyrannenfchwert, das nimmt fein baherftürmendes Ver— 
derben im Fluge fort. Das dauert und hält, bewahrt und bewähret 
jih an uns. Denn der Herr ijt mit Denen, die ihn vertrauen, und 
er überläßt nicht feine Frommen dem Verderben. 


! 


III. 


So ging Elijahu hin an den Gottesberg und harrete der Er— 
ſcheinung, die ihm werden ſollte. Und nicht in dem empörten Sturme 
und nicht in dem Beben der Erde und nicht in dem zehrenden Feuer, 
das lodernd und zündend flammte, verkündete ſich der Herr; wohl aber 
in ſtillem Säuſeln, wohl aber in ſanfter Ruhe. — 

Wollt ihr es lernen, meine Theuren, wie eine ſolche Ueberzeu— 
gung ſich ausſpricht und als rein und echt ſich bewähret? Lernet es, 
wie es der Prophet gelernt hat! Denn ihm ward dort die Lehre, daß 
nicht in dem ſtürmiſchen Wüthen des Eifers, nicht in dem blinden 
Treiben des Fanatikers, nicht in der leidenſchaftlichen Haſt, die dem 
göttlichen Walten vorauseilen und den Gang der Vorſehung beſchleu— 
nigen möchte, die das ſäumende Gericht herabwünſcht und die 
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göttliche Langmuth beflagt und menfchliche Heftigkeit und Kurzfich- 
tigleit zur zürnenden Strafe erfleht, — daß darin fich nicht die echte 
gottvolle Ergebung offenbart. Aber in jenem till jchweigenden Ber: 
trauen, das feſt in fich jelber ruhet, wie das Kind ficher an der 
Mutter Bruft athmet, — in jenem gläubigen Hoffen, das, ob auch 
Alles, Alles fich feindlich gegen und wendet, den Muth und bie 
Faſſung in ſich bewahrt, — in ſolchem fanften Süufeln und Rau— 
ſchen, in folchem leifen Xispeln der erfüllten Seele offenbart fich der 
Herr und redet fein Mund zu feinen Erfornen. 

Sp möge des Propheten Bild uns vorleuchten! Bon ihm 
wollen wir es lernen, treu und fejt an dem Glauben zu halten, treu 
und innig den Bund zu bewahren, den Gott der Herr mit uns 
gefchloffen! Sein Beifpiel lehre uns, unbethört und unangefochten, 
wie auch die Zeit fich geftalte und das Leben ſich wandle, die ewige 
Wahrheit der Religion zu befennen und von ihr zu zeugen! Laſſet 
und von ihm die Feſtigkeit und Freudigkeit lernen, unferen Ueberzeu— 
gungen zu leben und zu folgen, unfere beiligite und bejte Kraft im 
Dienfte des Herrn zu verwenden und in Schmerz; und Noth umd 
jhweren Prüfungen an Dem zu halten, von dem der braufende 
Sturm und der zudenvde Blig und der fchmetternde Donner melden, 
defjen Stimme aber in ftillem lieblihem Säufeln ſich verfündiget; 
denn er iſt barmherzig und liebevoll und wird mit und fein, fo wie 
er mit unferen Vätern geweſen. Amen! 


XLI. 
Selbfifuht und Gemeinnübigkeit. 


«MOD 108 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Was wir in allem menfchlichen Thun und Treiben als die eigent- 
lich bewegende Kraft, als den Hebel alles Wirkens und Schaffens 
erfennen, das iſt — in höherem oder geringerem Grade — Gelbft- 
ſucht. Mag fie nun hier und dort in einer verfeinerten Geſtalt 
auftreten oder fich mehr in den Hintergrund zurüdziehen, während 
jie bei ven Meiften nadt und bar in ihrer natürlichen Form fich 
zeigt und ungefchent in den Vorverraum fich vränget; mag fie oft 
genug mit edleren Stoffen und reineren Metallen fich mifchen: irgend 
Etwas von ihr ift überall vorhanden, und der fcharffehende Beobachter 
wird fie in der unfenntlichen Gejtalt zu entveden wiffen, fo wie der 
redlihe und an fich felber bildende Menfch oft zu feinem Staunen 
und Screden, wo er aus den reinjten und edelſten Beweggründen 
zu handeln geglaubt hat, fie nachträglich doch als feine, faft unmerk— 
lihe Spite in feinem Innern erfennen wird. Ein Seglicher ift fich 
nun einmal legter und höchſter Zwed; ein Jeder möchte des Lebens 
Güter an fih reißen, auf Erven mit vollen Händen zufanmenraffen, 
alle Ehre, allen Gewinn fich zuwenden, auf ven weichen Polftern des 
Genufjes und der Freude fich wiegen und fchaufeln. Das könnet ihr 
nicht ableugnen, ihr möget euch drehen und wenden wie und wohin 
ihr wollet. Ein Jeder fieht das Leben und feine Darbietungen nur 
als für fich, feinen Vortheil, feinen Genuß, feine Bequemlichkeit vor- 
handen an, und meint, daß feine Aufgabe auf Erden eben darin be 
jtebe, möglichjt viel von dem Vorhandenen zu genießen, auszubenten 
und um fich zu vereinigen. Beobachten wir und nur felbft, wie leicht 
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uns die leifefte Zumuthung als ein Dpfer erfcheint, wie bald uns eine 
jede nicht unmittelbar uns felbft und unfere Zwede und Wünſche und 
Neigungen berührende Befchäftigung als ein Opfer erfcheint! Fragen 
wir und nur felbit, warum wir fo leicht und gern die unfchuldigite 
Bitte verweigern; warum wir jo oft verneinen und verfagen, ohne 
den Wunfch des Andern auch nur vecht gehört zu haben; warum es 
jo jelten uns beifommt, aus eignem Antriebe entgegenzugehen, wo wir 
wiffen, daß man uns erivartet; warum es fo jelten vorfommt, daß 
wir unfere Mittel und Kräfte in ver Erwägung prüfen, ob wir nicht 
deren fo viel bejißen, um deren Ueberfluß auch Anderen zu Gute 
fommen zu laſſen. Die einfache Antwort wird immer fein: Weil wir 
als die legte Wurzel und Duelle unferer Beitrebungen nur uns jelber 
fennen; weil wir einmal feinen andern Gefichtspunft haben, und und 
die Dinge im Leben zu betrachten, ala das Verhältniß, in welchem 
Alles zu unferer eignen Perjon ftehe. 

Das nun fehet ihr wohl felber ein, daß bei einer jolchen Anficht 
bie beiten und eveljten Kräfte in uns entweder gar nicht ins Dajein 
fi durehringen oder im Keime erjtiden müfjen; daß ſich uns vas 
Herz verengen, der Geift zufammenziehen muß; daß bei einer jolcyen 
Anficht gerade die größten und beiligften Intereffen, vie wichtigjten 
und folgereichiten Aufgaben verkürzt werden und vergeblich, wenn eine 
ſolche Anficht fich ausbreitete, ihrer Yöfung entgegenharren; daß ale- 
dann das Nöthigite ungethban, das Unerläßlichite unbeachtet bleibt. 
Denn mächtiger als die Stimme der höhern Pflicht wird immer die 
der niedrigen Intereſſen erfchallen; und jtatt des Zuſammenwirkens 
vereinter Kräfte, die in dem Hinblide auf das Gemeinfame fich jtei- 
gern und erheben, erfcheint uns vielmehr das traurige Bild der Ver— 
einzelung und Zerfplitterung und in Folge derfelben die Verwaiſung 
und Bernachläjfigung gerade der edelſten und höchiten Güter. 

Wir haben fchon zum Deftern auf dieſe Orundübel der Zeit 
bingewiejen; denn wir können, bei einem unbefangehen Blicke auf uns 
und den Stand der Dinge um uns ber, e8 uns nicht verbehlen, va 
diefer Zug eigenfüchtiger Abfchliefung, Trennung und Losreißung des 
Einzelnen von dem Wohl des Ganzen, diefe Art von Gleichgültigkeit 
gegen Ehre, Erhebung und Gedeihen ver Angelegenheiten des umfaſ— 
jenden Verbandes, dem wir angehören, eigentlich durch die ganze Ge 
jtaltung unferes Lebens hindurchgehe. Wir wenden auch heute nad 
biefer Seite unfere Betrachtung, weil der eben gehörte Wochenabfchnitt 
uns ein Bild aus der Vergangenheit vorführt, worin augenfällig, 
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fharf und klar das Bild folcher Engherzigfeit, Ab- und Ausfchliegung 
vorgeführt wird, aber auch auf der andern Seite die reine Hingebung 
und gotterfüllte Lauterfeit des Wollens und Strebend einen er- 
hebenden Gegenfat zu ihr bildet, jo daß wir hier eben fo fehr das 
Unrechte in feiner Unmwürbigfeit wie ihm gegenüber das Rechte in 
jeiner edlen Geftalt anfchaulih und Har zu erkennen vermögen. 

Die Erzählung von der Art und Weife, wie die öftlich vom 
Jarden eroberten Landſchaften in den Befit der Stämme Röuben und 
Sad gelangt find, — fie ift es, worauf wir unſere Aufmerffamfeit 
richten wollen, und wir werden mit Gottes Beiſtand aus deren Be— 
trachtung manches Yehrreiche über ven bezeichneten Gegenftand ge- 
winnen. Hören wir die Worte der Schrift! 

4. Moſ. 32, 1 ff. 
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„Und viele Heerden hatten die Söhne Röuben und die Söhne 
Gad in gewaltiger Menge, und fie fahen das Land Ja'ſer und das 
Land Gil'ad, und fiehe, der Ort war ein Drt für Heerden. Da 
famen die Söhne Gad und die Söhne Röuben und fprachen zu Mo— 
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ſcheh und zu El'aſar dem Priefter und zu ven Fürſten der Gemeinde 
alfo:..... Das Land, das der Ewige gefchlagen hat vor der Gemeinde 
Jisrael, ijt ein Land für Heerden, und deine Knechte haben Heerden. 
Und fie fprachen weiter: Wenn wir Gnade gefunden in deinen Augen, 
werde dieſes Yand deinen Knechten gegeben zum Beſitz; führe uns 
nicht über den Yarden! Und Mofcheh fprach zu den Söhnen Gab 
und zu den Söhnen Reuben: Eure Brüder follen in den Krieg gehen 
und ihr wollt hier bleiben? Und warum wollt ihr abwendig machen 
das Herz der Kinder Yisrael von dem Zuge in das Yand, das ber 
Ewige ihnen gegeben? So thaten eure Väter, als ich fie abfchidte 
von Kadeſch Barnea, das Land zu fehen.... Und fiehe, ihr feid auf- 
geſtanden anftatt eurer Väter, eine, Zucht fündiger Männer, noch mehr 
zu häufen die Zorngluth des Ewigen gegen Yisrael. So ihr zurüd- 
weicht, jo wird er noch ferner e8 in der Wüſte laffen, und ihr feid 
ververblich diefem ganzen Volke. Und fie traten zu ihm und fprachen: 
Schafhürden wollen wir hier bauen für unfere Heerden, und Städte 
für unfere Kinder. Wir aber wollen uns wader rüften vor den Kin— 
dern Jisrael, bis dag wir fie gebracht haben an ihre Stelle; um 
unfere Kinder bleiben in ven befeftigten Städten vor den Bewohnern 
des Yandes. Wir werden nicht zurückkehren in unfere Häuſer, bis 
die Kinder Fisrael für fich erworben haben jeder fein Erbe... Und 
Moſcheh ſprach zu ihnen: Wenn ihr das thut, wenn ihr euch rültet 
vor dem Ewigen zum Kriege, . .. und ift das Yand unterworfen vor dem 
Emigen und ihr fehret hernach zurüd: jo feid ihr jchuldfrei vor dem 
Ewigen und vor Yisrael, und dieſes Land bleibe euch zum Beſitz vor 
dem Ewigen. Wenn ihr aber nicht alfo thut, fiehe, jo babt ihr ge 
fehlt gegen den Eiwigen, und ihr werdet erfahren eure Sündenſtrafe, 
die euch treffen wird... Und es fpracdhen vie Söhne Gad und bie 
Söhne Reuben zu Mofcheh alfo: Deine Knechte werden thun, fo wie 
mein Herr gebietet. .. Und Mofcheh gab ihnen, ven Göhnen Gad und 
den Söhnen Röuben und der Hälfte des Stammes Menaſcheh, Sch 
nes Joſef's, das Königreich des Sichon, Könige des Emori, und das 
Königreih des Dg, Königs von Baſchan, das Yand mach feinen 
Städten in den Marken, die Städte ded Yandes ringsum.‘ 





Es jind drei Momente, die in dem gelefenen Stüde nad ein— 
ander hervortreten: 
1) das Verlangen ver Stämme Röuben und Gap, 
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2) die rügenden Worte Moſcheh's, 

3) die angebotene und angenommene VBerftändigung. 

Und in berfelben Reihenfolge wollen wir unfere Betrachtung 
daran fnüpfen. ⸗ 


J. 


Jisrael ziehet in den Kampf, um ſich feine Heimath zu gründen. 
Nach langer Irrſal in der Wüſte winkt endlich das langerſehnte, früh 
verheißene, ſpät gewährte Ziel: das Land der Verheißung und des 
Bündniſſes ſoll ſich vor ihm öffnen. Es iſt ein großes heiliges Un— 
ternehmen, den Boden fiir den noch zu gründenden Gottesſtaat zu ge— 
winnen. Schlägt nicht höher ein. jedes Herz? Brennt nicht der 
Muth als eine Gottesflamme einem Seglichen in der Bruft? Wer 
möchte da nicht der Erfte fein, in die Vorderreihen fich ftellen, daß 
ihm der frühefte Blid in die neue Heimath gegönnt fei? Und alle 
Zwietracht und aller Hader und alle Trennung, die die Stammes- 
und Volksgenoſſen, die die durch gleiche Schidjale Verbündeten, durch 
gleiche Fürforge Gefegneten, für eine gleiche Sendung Auserfehenen 
wohl in den fchwachen Stunden der Verſuchung entfremden und von 
einander reißen konnten, — fie haben ihr Ende in dem Augenblide ge 
funden, der endlich gefommen ift und ein feliges Gefühl innigen Zu- 
fammengehören® hergeftellt hat. — 

Meine Freunde! Ihr habt gehört, daß dem nicht alfo geweſen. 
‚Die Söhne Gads und Rẽöubens haben ein ganz anderes Interefje als 
die Eroberung des väterlichen Bodens; fie haben ein ganz anderes In— 
tereffe als ihre Brüder. Nicht um die Heimath, nicht um den Grund 
und Boden für das Gottesreich, nicht um ihren Antheil an dem großen 
Nationalwerke, das die getrennten Stämme vereinigte, — nein! um 
ein Land, das Gras und Kräuter trägt, um einen Boden, der gutes 
Weideland und reiche Nahrung bietet, um eine geeignete Stelle für 
die Heerben, um einen bequemen müheloſen Wohnfig ift es ihnen zu 
thun. Wozu da erft hinaus in den Kampf ziehen? Wozu die Be 
ſchwerden des Zuges übernehmen? Winkt doch in der Nähe mühe— 
und arbeitslos das Ziel! — 

Meine Theuren! Die alte Gefchichte gewinnt mit jedem neuen 
Jahre neue Wahrheit; dem alten Bilde drohet erjchredlich ähnlich die 
Gegenwart zu werben. Die graue Vorwelt und bie junge Gegen- 
wart — fie berühren fich bier in naher inniger VBerwandtfchaft, nur 
daß mas Jene frei und offen, in arglofer Einfachheit und un- 
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umwundener Biederkeit ausgejprochen haben, bei uns unter allerlei 
Hüllen und Bermummungen fich Lichtfcheu und fcheinheilig verbirgt. — 

Den beiden Stämmen war der ganze Zug Yisraeld durch die 
Wüſte eine gewöhnlichg, Reife, eine Reife voller Mühen und Beſchwerden, 
von der fie nun endlich auszuruhen wünfchten. Es galt nicht, die 
großen Grinnerungen eines von Gott geleiteten und erleuchteten, durch 
feine Gnade wunderbar gefehirmten Zuges in geöffneter Seele, in er- 
belletem Geifte fejtzuhalten und nun, jo gelehrt und erwedt, jo ge 
prüft und geläutert, in dem Glauben an Ihn, deſſen Arm fie führte 
zu feiner Berherrlihung, deſſen Wort fie hatten vernommen, mit ge 
jteigerter Kraft und erhobenem Muthe einzuziehen in das Yand, das 
den Bütern war verheißen worden, in das bineinzufchauen dem gött- 
lihen Führer als lettes Ziel feines Sehens vergönnt war; es galt, 
ji nach dem Ungemach Gemächtlichfeit zu Schaffen, nah Mühen und 
Anjtrengungen in Muße und Behaglichkeit der Ruhe zu pflegen, nad 
Bollendung des großen Zuges ihre Heerden, ihren Befititand be 
quem unterzubringen. Die Weide ift grün, der Boden fruchtbar: 
wir bleiben bier; die Anderen mögen jehen, wie fie jich unterbringen! 
War e8 doch eben nichts Anderes, was fie von dem Befitse des Landes 
der Verheißung erwarteten, als einen Ort, wo fie jih anbauen und 
einnijten konnten! Und da fie die geeignete Stätte für ihre Bedürf— 
niffe fo ganz in der Nähe bereit fanden: wozu dann im Weiten fuchen, 
was jchon vor Augen lag? 

Ihnen fchlug das Herz nicht für das Yand göttlicher Verheißung: 
e8 lebte im ihnen nicht jener kühne gottbegeifterte Muth, ver über 
alle Beichwerden und Hemmniſſe mit fühnem Adlerfluge fich erhebt, 
dem im Angefichte der jich thürmenden Berge, der ragenden Yinnen 
die Schwungfraft fich fteigert. Es waren wohlbedächtige klugberech 
nende Krämerfeelen, die ihre enge Sphäre einmal nicht verlafien 
fönnen noch auch verlaffen mögen. — Darum, al® es jpäter galt, 
Jisrael von feindlihem Drude zu retten; als es galt, dem gefned- 
teten berabgefommenen Volke den verlorenen Namen, den jchmäblid 
entweihten Beruf wieder zu gewinnen; als ein Helvenweib fich an die 
Spite ver Tapferen ftellte, in denen noch ein höheres Gefühl, eine 
heilige Gluth Iebte und wirkte: da „faßen Reubens Söhne zwi 
hen ven Hürden und borchten dem Blöken der Heerben‘‘; da „lab 
Gil'ads Einwohnerfchaft ruhig jenfeits des Jarden“; da „kamen fie 
nicht zum Beiftande Gottes inmitten der Helden“). — 

1) Nicht. 5, 16. 17. 23. 
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Seht e8 uns anders, meine Theuren? — Der Zug durch des 
Lebens Wüſte, den Jisrael feit Jahrhunderten unter ſchweren Prüfungen, 
unter mächtigen Kämpfen und Beſchwerden zurüdgelegt hat; ver Zug 
der Heimathlofen, von dem, Leben der Welt Ausgefchloffenen; der Zug 
durch die Orte der Verſuchung und Prüfung, wo die Duellen, aus 
denen wir fchöpfen wollten, bitter waren, und nur der Ruf zu 
Gott hat fie verfüßet, — wir dürfen hoffen von der Gnade Gottes, 
daß jener Zug zu Ende fei. Jisrael hat feit bald zwei Jahrtauſenden 
gelernt und erlebt, was jene wunderfame Führung Gottes an feinen 
Vätern gethan. Er hat aus dem Stein uns Waffer gezogen, bat in 
unmegjamen Haiden und Steppen die Armen, Unglüdlichen nicht ver- 
laffen, hat in der Dede und Nacht der Wüſtenei, da alle Mächte und 
Sewalten der Erde den Wehrlofen entgegenjtanden, fein Licht ihnen 
poranleuchten laffen, ihre Bahnen geebnet, vor ihnen Klüfte ausgefüllet. 
Es gilt nun, die Heimath zu gründen; es gilt freudigen Muth, kühnes 
VBorwärtsftreben; es gilt lebendiges ungebeugtes Wollen; e8 gilt einen 
heiligen gotterfülften Eifer. 

Aber, fiche da! die Heerven und der Beſitzſtand, die Habe und 
der Erwerb — jie find des ermüdeten Wandrers erjte Sorge. „Hür— 
den wollen wir und bauen, Häufer ung gründen; das Yand ift 
ein Weideland.” Mehr ald Nahrung und Futter brauchen, wollen 
wir nicht. 

Draußen um uns ber iſt ver Kampf entbrannt um die edeliten 
beiligften Güter der Menfchheit. Noch ift fie nicht ganz getilgt, die 
alte Schmach, noch nicht überall abgetrodnet die Thräne des Jammers; 
noch find die Stimmen der Feinde, der erbitterten Berfolger und An- 
Häger nicht aller Orten zum Schweigen gebracht. Es ift im die Zeit 
ein Drängen und Ringen, ein Arbeiten und Schaffen gelommen, das 
die Edelſten aufruft und die Beſten befeuert. Und wir ſehen 
müßig zu, wir hören ruhig und gemächlich auf das Blöken der Heer- 
den, während unfere menschliche Würde, unfer religiöfes Selbſtgefühl 
durch verlegende und empörende Vorgänge nah und fern aufs tiefjte 
gefränft wird. Die Sorge um den Gewinn und Erwerb verjichlingt 
die edelften Kräfte, während für das noch nicht ganz und voll ge- 
währte Recht die Zunge gebunden, ver Mund gelähmt fcheint. 
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II. 


D wen on manbob 82° Don „Eure Brüder ſollen für 
euch in den Kampft gehen, während ihr bier müßig figet?” — Das 
ift die Frage Moſcheh's an die Eigenfüchtigen. Und es ift der Auf 
der Zeit an die Säumigen und Yälfigen, — an Die, welche für den 
Hausjtand forgen und um den Beſitz fich mühen, denen aber das 
Wohl des Ganzen, die Würde und Erhebung Jisraels ein fremdes 
geworben ift. Denn allerdings haben auch wir einen Kampf zu unter- 
nehmen, — nicht einen Kampf der Maffen gegen vie Maſſen, nicht einen 
Kampf der Macht mit ver Macht, nicht eine Fehde und einen Streit; 
nein, meine Freunde! es ift die Sache Gottes, die wir zu führen haben; 
denn die Sache der Menfchheit ift die Sache Gottes. Wenn wir das 
Wort nehmen gegen die Yüge, die uns ihren Geifer anfpritt; wenn 
wir frei und muthig der Verleumdung uns entgegenitellen, die für 
eigne Bosheit Ausflüchte und Dedmäntel fucht, indem fie uns unfern 
fittlichen Werth, unfere Slaubenslehre und unfer Bekenntniß ſchmähet; 
wenn wir dem VBorurtheil, vem Brod- und Zunftneide, die ihre eng: 
berzigen Rüdfichten nicht 108 werben können, die Larve herunterreißen, 
um das vom Hafje glühende Antlig, das Hinter der erlogenen Red— 
fichfeit fich birgt, aufzudeden; wenn wir das Bewußtſein unjeres 
Werthes, die Hare Einficht in Das, was uns von Gottes- und Recht 
wegen gehört und gebührt, ohne Hehl und Scheu ausfprechen und 
Denen, die mit geiziger Hand farg und zitternd eine Gunft von dem 
großen reichen Tifche ald ein Brofamen uns zuwerfen, es bankend 
zurüdgeben, weil wir an biefer Tafel ſelbſt zu figen ung von Gott 
berechtigt glauben: ift das ein unerlaubte, vor irgend einem Geſetze 
underantwortliches Wert? Der Kampf, den Fisrael zu Kämpfen bat 
in neuerer Zeit, der fann und wird nur burch die Waffen des Frie 
dens, durch die Macht des Wortes, durch die Kraft des Gedantens, 
burch den Ernft und die Gediegenheit der Gefinnung geführt und ent: 
fchieden werben. Den Kampf, den Jisrael zu führen hat, — es kämpft 
ihn für feinen Gott und feine eigne Würde. Darf das anbrechende 
Morgenroth mit unferer Zuftimmung fo höflich fein, noch mit dem 
darauf folgenden Tage zu füumen, weil e8 den Feinden und Haſſern 
Jisraels bequem ift, ven Schlaf noch nicht aus den Augen zu reiben? 
Dürfen wir — wo wir fühlen, empfinden, denfen; wo das Gefühl der 
Schmach und der unverdienten Ausfchliegung uns drücket — den 
Mund verfchliegen, weil e8 da und dort noch an der Zeit nicht fcheint, 
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zu hören? — So ihr eure Angelegenheit als eine allgemein menfch- 
liche, als eine eurem fittlichen Gefühle, eurer fittlichen Kraft unab- 
weislich geftellte Aufgabe angefehen und behandelt hättet; fo ihr nicht 
um dieſen umb jenen Vortheil im materiellen Leben euch bemüht 
und auf folche Art die Frage aus dem Luftkreiſe des Gedankens in 
die dumpfe Atmofphäre des Nugens und Gewinnes herabgezogen, fo 
ihr euch ftatt bebürftig — würdig gezeigt, fo ihr e8 ald Sache Gottes, 
als Sache eures befjern Selbft angefehen hättet: wahrlich! wahrlich! 
ich habe zu viel Vertrauen zu der Macht der Wahrheit, als daß ich 
nicht glauben follte, fie würde alle die Bollwerfe und Schanzen, 
hinter denen die Lüge und Tücke fich verbirgt, überwunden haben. So 
es euch heiliger Ernft um euch ſelbſt geweſen wäre, es hätte ber 
rechte Eifer das rechte Wort zur rechten Stunde gefprochen und das 
rechte Wort auch die rechte Stelle gefunden. — 

Meine Freunde! Die Stimme Gottes hat wiederholentlich auch in 
der Gegenwart fi) mahnend und warnend vernehmen laffen. In der 
Zeit der Erfaltung und Entfremdung hat Hin und wieder wie ein 
DBlig aus heiterem Himmel irgend eine Schredensbotfchaft von neuen 
Ausbrüchen eingewurzelten Hafjes die Gemüther geweckt und entzündet. 
Es jollten die Getrennten und Entfernten gemahnt werden, daß wir 
ung nicht geitatten dürften, läffig die Hände in den Schoß zu legen; 
daß wir vielmehr auf der Warte ftehen, daß wir in ung felber, in 
unferem Gotte uns einigen und fammeln müffen. Darum — ob 
' die Brüder in den Kampf gehen oder ob fie Leiden erbulden: wir 
dürfen nicht müßig fein und träumen; müfjen dafür jorgen, baß ber 
Strahl des Lichtes, der uns an vielen Orten aufgegangen, Allen leuchte, 
- die mit ung gleicher Herkunft, gleichen Glaubens find. Die büfteren 
Wolken in der Ferne — fie mahnen uns an den Kampf, in bem wir 
zufammenhalten müſſen. Wer fich von uns trennt, der ift nicht unfer 
Bruder; wer in der Ferne fich hält, nicht unfer Freund; wer ung 
nicht willig und freudig mit Herz und Gemüth fich anfchließet, der 
hat die Sache des Herrn verrathen. 

Keiner fpreche: Ich vermag Nichts! Keiner denke gering von fich, 
wo er für das Ganze einzutreten hat! Wer auch nur Eine Schlinge 
auflöft in dem großen Nete von Lug und Vorurtheil, das über uns 
zu breiten verfucht! worden ift; wer auch nur Einen Ring zerbricht in 
der eifernen Kette, die feine Glaubensgenofjen vrüdet; wer auch nur 
Eine beengende Schranke feindfeliger Ausfchliegung hat nievergerifjen: 
er hat mitgehoffen an dem großen heiligen Werfe der Erhebung Yis- 

Sachs, Predigten. 11. 18 
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raels; fein Name ift eingezeichnet in das Buch daulbarer Erinnerung, — 
2? DTM ns DimD3 Dinn non nm pro „Warum ehe ich 
die Helden fo zag, zurüdgezogen, nievergefchlagen?”') Warum find 
Diejenigen, die fonft die Lauteften und Vordringlichſten find, jene 
Weifen und Denker, Philofophen und Aufklärer, jene Anmaßlichen und 
Dünfelhaften, denen aller Weihrauch gehört, die alled Lob und alle 
Berherrlihung in Strömen in fich fchlürfen möchten, — warum find 
fie mit einem Male befcheiden, wenn fie zu irgend einer Theilnahme 
für ein Großes und Ganzes gerufen werden? — Im Haufe Gottes, 
vor Gott, wo Demuth und Bejcheidenheit, wo ein frommes ſtilles 
Infichgehen geziemt, da haben wir Hunderte und aber Hunderte von 
ftolzen Kritikern, Meisheitshelden, denen der Mund beim Gebete 
ichweigt, jenoch zum Richten und Urtheilen in Bewegung ift; aber 
draußen im Leben, da find fie ftumm und feig, ohnmächtig und zag. 

Stärket euch hier für das, Leben, gewinnet hier ben verlorenen 
Muth wieder; und was als ftiller Funke hier leuchtet, Das möge zur 
heiligen Sottesflamme draußen im Leben werden! Das ſtille Bächlein 
des Gemüthes breite zum gewaltigen Strome fih aus! — 


111. 


ALS nun die Söhne Gad und Reuben das Wort Mofcheh’s yr- 
nommen, ba fahen fie ihr Unrecht ein. Harmlos und befchränft, wie 
fie waren, bedurfte e8 nur der Mahnung an das Rechte, um fie aud 
dafür zu gewinnen. Sie fprehen: 22 Iran “y wna In en © 
mom wir INNEN „Wir wollen in unfere Häufer nicht zurückkehren, 
bis die Kinder Jisraels ein Jeglicher feinen Befig empfangen.” — 
Gut genug freilich, gut genug im Vergleich mit den ähnlichen Erſchei— 
nungen ber Gegenwart! Es ift allerdings nicht jene urfprünglice, 
aus ſich felber jchöpfende Hingebung, jener echte glühende Eifer, ber 
nicht der Antriebe und Beweggründe von aufen her bedarf; es ift 
alferdings nur jene Fünftlich erzeugte Thatkraft, vie — ſobald vie jr 
herborbringende Einwirkung nachläßt — in ihre frühere Trägbeit ver 
finft. Indeß, es iſt immerhin ehrenwerth, daß fie willig und bereit, 
wenn fie erjt ihren Hausftand geordnet, doch auch für die Intereſſen 
bes Bolfes wirken und fümpfen wollen. 

Einen Fehler bemerken die Alten freilich in ihrer Rede, einen 
Fehler inteh, den wir ihnen nicht hoch anrechnen würden. DM * 


1) Jer. 46, 5. 
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Yamwb So a1 nem m web oarı 25 onmwb nn a1 y 
war mob .npw baum beo Hpiym m yayıy 21 Jm8ı 92 Yo 
momn mp pn) mımı xy nu mob max „jewo Inn mD2I 
Spy nn 1oy 2 yoyn ab mem on) "nk „neob Dia Dr 
oanıyb nm Im Dasob Dmy o>b 2 .norn „Der Weife hat 
das Herz auf der rechten, der Thor auf der unrechten Stelle. — 
Diefer Ausspruch gilt auch von Mofcheh einerfeitS und ven zwei 
Stämmen Neuben und Gab auf der andern Seite. Wie verkehrt 
Iprechen diefe! Zuerft: „Schafhürden wollen wir für unfere Heerden 
bauen“ und nachher: „und Städte für unfere Kinder.” Moſcheh hin- 
gegen jagt in angemefjener Folge: „Bauet euch Städte für eure 
Kinder” und dann: „Hürden für euer Kleinvieh.‘') 

Bor Allem forgen fie für die Heerden; Weib und Kind kommen 
erjt Hinterher. Vor Allem forgen fie für den Befit; die Gattenliche, 
‚die Elternliebe, die Sorge für Erziehung und Veredelung, die Sorge 
für Gottesfurcht und Sitte, die Sorge für das Heil und Wohl des 
geiftigen Menfchen — nun, es ift befanntlich auch in unferen Tagen 
genug, wenn die nöthige Tünche, der Anftrich und die Politur für das 
Geſellſchafts- und Gefchäftsleben durch Lehrer und allenfalls durch 
befonders gehaltene Erziehungsfünftler beigebracht werden! Cinige 
fremde Sprachen, etwas Förperliche Anftelligfeit — ein Hauptjchlüffel 
zum Gottesreiche, — alle jene unentbehrlichen Kenntniffe und Fertige 
feiten, die der Staat oder die Gefellfchaft oder ver Beruf erforbert, — 
fie gelten im Grunde für genügend und ausreichend. Wie felten hin- 
gegen werbet ihr die Neigung finden, der Jugend mit Ernft und 
Ausdauer die darum nicht minder nothwendigen Kenntniffe und Fähig— 
feiten beizubringen, die nicht einen äußern Vortheil over einen Lebens» 
beruf begründen, aber in jedem Berufe und in jeder Stellung und 
Lage unfer Licht, unfer Halt und unfer Troſt zu werden vermögen! 
Oder lafjen die Eltern unter uns fich das religiöfe Bewußtfein, bie 
Kenntniß des Gotteswortes, die Entwidelung fittlicher Kraft in ihren 
Kindern eben fo eifrig angelegen fein wie deren fünftigen Beſitzſtand 
und Broderwerb? — Darum laffet nach dem Worte Moſcheh's zuerft 
für unfere Kinder felbft und dann erſt für den anberweitigen Beſitz 
ung forgen. So werben wir ein Jeglicher in den Seinigen zugleich bie 
Erhaltung, die Erhebung und die Veredelung der Gefammtheit, zu ver 
wir gehören, am wirffamften fördern und fichern. 


1) Jelamm. zu 4 Mof. 32, 16 mit Bezug auf Pred. 10, 2. 
18* 
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Meine Freunde! Es giebt Manche unter ung, gewiß ehrenmwerthe 
weife Männer, die immer etwas Neues hören wollen. Das ijt fehr 
löblih und anerfennenswerth; ein Beweis für den großen Umfang 
ihres Wiffens, für die Fülle ihrer Gedanken, den Reichtum ihres 
innern Lebens, denen das Alles nicht genügt, womit wir Kinder der 
Gewöhnlichkeit Schon zufrieden find. Die ganze Darjtellung ver Söhne 
Neubens und Gads ift nichts Neues, die Anwendung davon auch nicht, 
die ausgefprochenen Bemerkungen eben jo wenig. Aber was mir troß 
all Dem doch höchft neu und feltfan erfcheint, ift, daß die alten No- 
maden mit ihren Heerden, die fchlichten Naturmenfchen der arabiſchen 
Wüſte fih als treffende Vorbilder für den Krämergeiſt unferes hoch 
erleuchteten Jahrhunderts erweiſen; daß zwei jo verfchiedene Zeitab- 
Schnitte in ſolcher Zwillingsähnlichkeit fich begegnen — nur mit dem 
Einen Unterfchieve, daß bei uns troß allem Gerede und trotz 
allem Meisheitspünfel und trog allem „Eifer für die gute Sache“ 
Nichts, gar Nichts gefchieht, worin fich eben ein Eifer oder gar ein 
Eifer für die gute Sache ausfpräche, während die fchlichten Hirten 
doch durch die bloße Mahnung Moſcheh's aufgewedt und aufgerüttelt 
wurden und ven friedlichen Hirtenjtab mit der friegerifhen Rüſtung 
vertaufchten. Neu erjcheint mir, daß ein folches altes Bild — an— 
ſpruchslos und ohne Abficht aufgeftellt — fo gar tief und gewaltig 
in alle Falten unferes Lebens hineingreift. Neu wird euch vielleicht 
auch Folgendes erfcheinen, wiewohl e8 wiederum alt ift; denn der Mi— 
brafch bemerft e8 ſchon: DYEYy VW DIN) SD U 22 NSD MDR 
ya yın on um anno na nam ba mp onb mm mann 
vw yunan ul ann) obm onıw Dawn ben nomn a pb 
Drypn wa Ds np onsy wmenw by onb ou may mem 
„Ein Lehrreiches Beifpiel find die Söhne Gads und Söhne Reubens, 
welche jehr veich waren, großen Viehſtand befaßen, ihr Beſitzthum 
fehr Tiebten und deßhalb außerhalb des Heiligen Landes fich nieber- 
ließen. Darum mußten fie auch zuerjt unter allen Stämmen ins Eril war- 
bern (1.Chr.5,26). Was alfo hat ihnen noch in fpäter Zeit gefchadet? — 
Daß fie um ihres Befiges willen fih von ihren Brüdern 
abgefondert.”') Das ijt eine große Lehre, meine Theuren! Die 
Bereinzelung und Trennung, die Abjonderung und Ausfchliegung hat 
nie und nirgends Segen gebracht; fie wäre der Todesſtoß, der unfer 
geiftige8 Dafein vernichten würde, wenn fie noch weiter unter uns fi 


1) Selamm. zu 4. Mof. 32, 1. 
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ausbreitete. Jisrael ift ein einiges und ungetrenntes Ganzes, — einig 
in feinem Öotte, einig in feiner Lehre, einig durch fein Gefhid. Die 
großen Lehren feiner Vergangenheit, die fehmerzlichen Erinnerungen 
aus den Zeiten des Jammers und der ZTrübfal, die hohe Fromme 
Entjagung, die e8 unter Leid und Elend hat bewährt, — das Alles 
darf nicht von der freundlicher geftalteten Gegenwart verleugnet und 
in den Abgrund der DVergefjenheit verjenft werden. Jisraels Zug 
durch die Wüfte war feine Reife, deren Ende die Gründung von 
Hürden und Wohnungen zur Sicherung des Befit- und Hausftandes 
fein ſollte. Es war eine große Kette heiliger Lehren und Dffenba- 
zungen, die das Volk feiner Beftimmung entgegenführen ſollte. So 
fol auch der Zug des fpätern Jisrael durch die Sahrhunderte der 
Finfternig und des Elends eine Läuterung und Prüfung bewirken. 
Waren Jene ftarf im Dulden und Leiden, fo lafjet uns freudig 
des Geijtes Kraft und alle uns gegönnten Mittel zum Wirken und 
Leijten benugen! Waren Jene groß und heldenmüthig im Ertragen 
und Schweigen, jo laffet uns im Vertrauen auf Gott und feinen 
Beijtand, auf die Göttlichfeit und Lauterleit der Sache, der wir 
dienen, frei und muthig jever Schmach, die mon unferen Brüdern 
aufgedrüdt, jedem Reſte der Barbarei, den die Gegenwart noch nicht 
getilgt hat, mit der entjchievdenen Feftigkeit, mit dem unbeugjamen 
Willen, ven Wahrheit und Recht gewähren, entgegentreten! Unabläffig 
und unermüdlich diefem Ziele nachzugehen, unabläffig und unermüdlich 
mit der Veredelung und Erhebung im Innern die endliche Anerfen- 
nung und Würdigung nach außen hin zu erftveben und zu erringen — 
Das ijt die Aufgabe des Jahrhunderts, für die wir Gott, uns felber, 
der Vergangenheit und ber Zukunft verantwortlich find. Das BVer- 
leugnen umd Aufgeben unfer jelbjt, meine Freunde! das wäre ber 
ſchmählichſte Verrath an dem göttlichen Vermächtniſſe, das uns ift 
zur Hut übergeben worden. Mit aller Kraft und Gemifjenhaftigkeit, 
mit aller Gluth und Wärme der Ueberzeugung, einträchtig und zu— 
fammen haltend lafjet ung — ein Seglicher, wo und wie e8 ihm ge 
gönnt ift — im Einzelnen wie im Ganzen das Bewußtjein fejthalten, 
daß über unferem menfchlichen Antheil im Leben und am Leben noch 
eine höhere Pflicht uns auferlegt fei! 

Wohl ift der gemeinnügige Kampf für eine würbigere Geftaltung 
unferer BVerhältniffe ein Kampf für den Herrn, für eine Anerkennung 
der dur ihn geoffenbarten Lehre in ihren Befennern. Ein Kampf 
um weltliche Vortheile, um zeitliche Bequemlichkeiten und Güter darf 
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und foll er nicht fein! Iſt er dies, fo wird er, wie die Erfahrung 
nur zu deutlich lehrt, entweder mit Verfäumung und Hintanfegung oder 
gar auf Koften ver höheren Güter des Glaubens und der Ueberzen- 
gung geführt. Die Söhne Röubens und Gads faßten, auch nachdem 
fie dem Worte Moſcheh's fich gefügt, ven Kampf, in dem fie ziehen 
foliten, fo äußerlich und materiell auf. Sie fprechen: yon yrım 
oamen ua Drann op anna In au xD... Damen na web Den 
vorm WR „Wir wollen uns wader rüften vor den Kindern Jis— 
raels. . . . Wir werden nicht zurüdfehren in unfere Häufer, bis bie 
‘ Kinder Jisraels fih erworben haben ein Seglicher fein Erbe.“ 
Mofcheh aber erwidert ihnen: D25 Aayı ınanbnb in mob son DR 
n 25 pen ns yın 52 fie möchten in den Kampf ziehen für und 
vor Gott; denn e8 follte dem Glauben an ihn eine Stütte gegrün- 
det und geweihet werden. Und auch fie, eines Beſſern belehrt, jehen 
ben Kampf jo an und fprechen: /n mob way yıım 59 mayı Trap 
27 v8 ons nanbnb „Deine Knechte werben hinüberzieben, alle 
zum Heere Gerüfteten, vor dem Ewigen in den Krieg, fo wie du, 
mein Herr, redet“. — 

Die Wahrung der heiligen Güter des Glaubens, die Erhebung 
und Läuterung für das Neich Gottes und feine Wahrheit, die Errin- 
gung Defjen, was nır Wahn und Haß und verjährtes Vorurtheil und 
entzieht, ijt die Aufgabe, die uns für alle Theile und Glieder unferer 
Gefammtheit obliegt. DIN 89 > on nn Ypwr xD Damen ma) On 
ons sn „Auch wird der mächtige Hort Yisraeld nicht täufchen 
noch anderes Sinnes werben; denn er ijt nicht ein Menfh, um am 
deres Sinnes zu werben‘'). Er war mit ung und wird mit une 
fein, fo wir nicht von ihm laffen. Er hat ung getragen und geführt 
und wunderbar geſchirmt, als Alles rings um uns fich verfchworen 
zu unferem Berverben. Er, der den Vätern beiftand, wird mit den 
jpäteften Sprößlingen fein; er, der den Bund geftiftet, hat ihn treu 
lich gehalten und wird ihn bewahren, fo wir ihm nur treu bleiben 
und nicht den Eigennuß, fondern die Gemeinnüßigfeit in der Liebe zu 
Gott und unferer Gefammtheit erjtreben und bewähren. 


Und dazu, o Gott, gieb uns die Einfiht und den Muth, bie 
Stärfe und Freudigfeit, daß wir in dem Glauben an dich erjtarfen, 


1) 1, Sam. 15, 29. 
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für deinen gebeiligten Willen immer empfänglicher werben; baß wir 
in dem Hinblide auf deine Gnade immer neue Quellen des Troftes 
und ber Erhebung finden! Stärke du Diejenigen im Glauben an dich, 
denen er entfchwunden ift um die Eitelfeit der Erde; weihe du zu 
deinem Dienfte Die, welche der Dienft der Welt und ihre Heinen 
Sorgen von dir entfernt haben! Lafje jedes Beginnen zum Beten 
der Geſammtheit, zur Ehre deines Namens gedeihen, jeden Keim bes 
Segens zu unferem Heile reifen! Stärfe die Unglüdlihen, die um 
ihres Glaubens willen ſchwere Prüfungen erdulden, mit deinem ZTrojte, 
und wende jedes Verderben und jedes Leid von Yisrael ab und von 
der ganzen Menfchheit! Amen! . 


XLII. 
Die Töchter des Zelofchad. 
yon nenn 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Bereits in dem vorlegten Wochenabfchnitt erzählte vie: Schrift 
von den Töchtern des Zelofchad, die zu Mofcheh und dem Hoben- 
priejter Cl’afar gelommen waren, um das Erbe ihres Vaters, ber 
ohne Söhne verjtorben war, für fich zu fordern. Sie fpracen: no) 
nnaovn IND WIN DV Ir „Warum foll der Name unjeres 
Vaters aus feinem Geſchlechte verfhwinden? Gieb ums 
einen Antheil unter den Brüdern unfered Vaters!“ — Und Moſcheh 
brachte ihre Forderung vor Gott, erhielt die Weifung, daß er ihnen 
ihr Erbe geben fjollte unter ihren Stammesgenojjen, und es wart 
ihm überhaupt eröffnet, was Nechtens fein follte in Jisrael, fo ein 
ähnlicher Fall einträte'). 

Der heutige Wochenabjchnitt bringt nun eine zweite Forderung 
in Rüdficht diefer Entfcheivung. Die Söhne Joſef's nämlich, und 
zwar die Glieder des Stammes Menafcheh, zu dem die Töchter Ze 
lofhads gehörten, machen geltend, daß wenn es dieſen geftattet 
würde, aus jedem beliebigen Stamme fih Männer zu wählen, My 
um on) naman Sex nenn num by moi na nbmam nom) 
ya und dadurch der dem Zelofchad zugedachte Antheil übergeben 
werde auf einen andern Stamm; ed werde dadurch dem Stamme 
Menaſcheh der Beſitz und die Bedeutung in Jisrael ger 
Ihwädht und verringert werden, während das Uebergewidt, 
ber größere Einfluß und der größere Länderbefig einem andern Stamm 
zufallen werde. Auch dieſe DBedenklichkeiten erkennt Mofcheh für 


3) 4. Moſ. 27, 1—12. 
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wohlbegründet an, und ftellt nun den Töchtern Zelofchads die Be— 
dingung, daß fie ihre Männer aus der Mitte ihres eignen Stammes 
wählen follten. Sie möchten wählen, wer ihnen eben beliebte; aber 
innerhalb des Stammes, zu dem ihr Vater gehört habe, follen fie 
ihre Wahl treffen. Hierauf folgt dann ein Geſetz, welches viefelbe 
Beſchränkung allen Erbtöchtern in gleihem Falle auferlegt, wobei der 
Grundfag aufgeftellt wird: dx monm buner ab nom) 200 a5 
IN 93 YP2P Yan mon noma vn 9 mon „Es gehe nicht 
ein Erbe der Kinder Jisraels über von Stamm auf Stamm; 
fondern die Kinder Yisraels follen halten Jeder an dem 
Erbe feiner Bäter').“ 

Die alten Weifen Jisraels haben die Töchter Zelofhads ihrer 
Forderung wegen und um ber Gefinnung willen, die in verjelben fich 
ausfpricht, hervorgehoben und gepriefen. Der Talmud fagt an einer 
Stelle von ihnen: Ya man .yn NMPT3 TI AWIPIT IT MIN 
una 85 2 bon on nm vr ya nmazmm „non my ob 
vb ad non 0 no yrn mp3 „Sie feien verftändig und ein- 
fichtig gewefen; denn fie fprachen zu rechter Zeit, was der Stunde 
eben angemefjen war, da Mofcheh eben vasjenige Geſetz auslegte, 
deſſen Zwed und Inhalt ift, das Andenken Defjen, der chne Nachkom— 
men bingefchieven?), zu erhalten. Sie feien mit veifliher Erwägung 
begabt gewejen; denn fie würden ihre Anfprüche aufgegeben haben, 
wenn ihr Vater einen Sohn hinterlaffen hätte. Sie feien frommen 
Sinnes gewefen; denn fie hätten bei der Wahl ihrer Gatten auf bie 
Würdigkeit und Ehrenhaftigkeit des Sinnes und Wandel! und Cha- 
rakters gejehen und fich nur dadurch allein beftimmen lafjen“’). — 
Der ganze Abſchnitt — meinen die Alten ferner — der die angeführ- 
ten Geſetze enthält, jei an den Namen der Töchter Zelofchads, um 
ihres Verjtandes und ihrer Würpigfeit willen, gefnüpft worden. Mo— 
fcheh hätte das Geſetz auch ohne dieſe Veranlafjung fejtitellen und 
(ehren müffen; aber 29 m Sy nam mar m by mia poabım „Cole 
und MWürdige feten auch Urheber für Edles und Würdiges, Schuldige 
und Strafbare führen Schuld und Strafe herbei.” Darum wäre 
auch das ohnehin nothwendige Strafgefeg über die Sabbats-Entwei- 
bung an den Namen des Sabbatfchänders (WPD) gefnüpft worden “). — 


1) 4, Moſ. 36, 19. 
2) Gemeint iit das Geſetz von der Schwagerehe 5. Mof. 25, 5—10. 
3) Baba batra 119b. — 4) Daf. 119af. 
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So wenig nun auch das bie Töchter Zelofchabs betreffende 
Geſetz an fih uns bier angeht, da feine Erörterung und Weiterfüh- 
rung dem jüdifchen Rechte und deſſen Bejtimmungen anheimfällt: jo 
lehr- und inhaltreich ift es andrerſeits durch die ſich darin ausipre- 
chenden fittlichen Anfichten. 

1) Das Verlangen ver Töchter Zelofchads, 

2) das Verlangen der Stammesgenoffen berjelben, jo wie 

3) der in der Verordnung Moſcheh's ſich ausfprechende Geift 
entjpringt, wie wir jehen werden, aus einer Quelle tiefer menfchlicher 
Empfindung. In diefem Sinne konnten wohl die Alten e8 den Töch— 
tern Zelofchads als ein beſonderes Verdienſt anrechnen, daß jie es 
waren, die zu jenem Geſetze die nächſte VBeranlafjung gegeben. 


J. 


Die Sorge und Theilnahme für das Erbe der Väter iſt es, was 
die Töchter Zelofchads zu ihrer Anfrage beſtimmte; und dieſer Sorge 
und Theilnahme gerecht zu werden, iſt der Beſcheid, den Moſcheh 
ihnen im Namen Gottes ertheilte, beſtimmt. 

Ueberſehen wir vorerſt nicht, daß es Frauen waren, die hier 
vor Moſcheh und den Hohenprieſter hintraten und ihr Recht geltend 
machten; die frei und offen, da ſie ſich verkürzt und in ihren An— 
ſprüchen verkümmert glaubten, das Wort nahmen und dem göttlichen 
Geſetzgeber ihre Bedenken und Zweifel ausſprachen. Alſo hatten ſie 
ein Recht, durften für ſich die Segnungen des im Ganzen und für 
das Ganze geltenden Geſetzes anſprechen! Alſo war die Stellung 
des Weibes fchon im alten Jisrael eine echt menfchliche, freie, be 
rubte auf dem Boden allgemeiner Sittlichkeit und Anerkennung; alle 
waltete fein Unterfchied, fein zurückſetzendes ausſchließendes Vorurtheil, 
feine Mifachtung und Verkennung der Würde des Weibes in Jisrael. 
Und wie die richtige Schägung und Würdigung jchon damals in den 
Gemüthern und Herzen fich ihre Stelle errungen hatte, fo ehrte aud 
das göttliche Recht diefe Anfiht und gab ihr ven gebührenden Platz 
in feinen Ausfprüchen und Verorpnungen. Denn wo ein Vorurtheil 
waltet; wo ein Herfommen, eine ererbte Anficht ein Glied der menſch— 
lichen Gefellichaft mit dem kränkenden demüthigenden Banne belegt, 
daß es im irgend welcher Rüdficht ſich als geringer, bedeutungslofer 
anfehen muß denn feine Umgebung; wo Sitte oder Gefet fich anmaßt, 
den dem Menſchen als Menfchen zufommenvden Antheil von Würdigung 
und Schägung zu verringern; wo das Gefeg mit zweierlei Gewicht 
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(ER) ON) mägt, mit boppeltem Maße (MEWI ME) mißt, was 
„ein Greuel ift vor dem Herrn“): da ift die nächte, nimmer aus- 
bleibende Folge, dab das Selbitgefühl, das Selbjtbewußtjein gelähmt 
und ertöbtet wird. Da krümmt und beugt fich die Seele, zieht fich 
verlegt und empört zufammen, gewöhnt fich aber, die unbillige unver: 
diente Schmach, die unverfchuldete unbegründete Kränkung als ein 
Geſetzmäßigs und Nothwendiges anzufehen. Es entſchwindet allmählich 
die erjte und richtige Einficht, die es moch nicht über fich vermocht 
hatte, das eben nur Geltende als ein Gültiges, das willkürlich Felt 
geftellte als Feſtſtehendes anzufehen; und an die Stelle des Wider— 
ſpruchs und Widerſtandes tritt das dumpfe Gefchehen- und Gewähren- 
lafien, das alles Vorhandene und Bejtehende als eine unumftögliche 
Wahrheit, als ewige Satzung und begründetes Gefeg anerkennt und 
ihm fich füget und beugt. Es wird die Feſſel, unabläffig getragen, 
den aufrechten geraden Menſchen, den zur göttlichen Freiheit geborenen 
Menfchen fchon krümmen und beugen und ihn, der fie erjt mit Wir 
berjtreben und Empörung ald ein Fremdes, Ungewohntes getragen, 
dahin bringen, daß er fich in jede Stellung und Lage, zu der fie ihn 
zwingt, jchiet und es verlernt und vergißt, daß e8 eben Zwang und 
Tyrannei gewefen, die ihm die Freiheit und Regſamkeit, die ihm ven 
Gebrauch jeiner Glieder geraubt hat. Beifpiele für dieſe Erfahrung dürft 
ihr nicht erjt in der Ferne fuchen; XD 277 PORN ZIP 92 „vie 
Sude ift euch nahe genug‘”’), ihr feid ihr nahe genug. Und es 
ftünde wahrlich bejjer um euch, wenn fie euch fo nahe ginge, als 
fie euch nahe liegt; e8 ftünde um Yisrael im Ganzen befjer, wenn 
es wenigſtens das Mare Bewußtfein über feine gedrückte gebeugte 
Stellung mit ſich trüge; es hätte alsdann doch im fich felber einen 
unabläſſigen Mahner; es würde auch Nachts auf feinem Lager fich 
getrieben und gedrängt fühlen, fich zu regen, fich zu bemühen, jich mit 
immer erneutem Streben feinen Angelegenheiten zuzuwenven und bie 
Dpfer für die Erringung eines ehrenhaften wirdigen Looſes nicht 
fcheuen, die e8 doppelt und dreifach bringt, um in feinem Elende zu 
verharren. Wenn e8 euch mahnte, fo würdet ihr mahnen; wenn 
es euch nicht ruhen ließe, würdet ihr nicht ruhen laſſen. Wenn es 
euch ernſt wäre um euch, meine Freunde, e8 würde ein mit fo hei- 
figem gewiſſenhaftem Ernjte begonnenes und fortgejfegtes Wirken und 
Streben nicht ohne gefegneten Ausgang, nicht ohne erwünfchten Er- 


1) 5. Mof. 25, 13—16. — 2) Nach 5. Moſ. 30, 14. 
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trag bleiben. Und wenn ihr daran nicht glaubet, fo habet ihr eben 
darin das fichre Zeugniß über euch felber ausgeftellt, vch es euch 
eben noch nie um Etwas Ernſt geweſen. — Doch dieſe Bemerkung 
fei nur beiher ausgefprochen! — Daran, daß die Töchter Zelofchans 
— io fie fich verfürzt und beeinträchtigt glaubten — nun dafür ein- 
zuftehen und aufzutreten wagten, fehet ihr, daß dem Weibe im Got— 
tesftaate die ihm gebührende freie menjchliche Stellung gefichert und 
zugewiefen war. Wenn daher unter anderen neuen Wahrheiten, die 
in dem modernen Jisrael heimisch gemacht werden durch feine Weis 
heitshelden, auch die verlautete, daß die Stellung des Weibes im Ju- 
benthum eine unwürdige und untergeordnete gewejen fei: jo it es 
eben eine neue Wahrheit, eine unerhörte Behauptung, die, wie jo 
viele neue Wahrheiten, eben feine ift. Weder das alte Gefet noch 
die Propheten noch die fpäteren Geſetzeslehrer haben zu folcyer Ber: 
fehrtheit einen Anhalt geboten. Die reinften und fchönften und edel 
jten Bilder, die das Verhältniß Gottes zu Yisrael bezeichnen, ent- 
lehnen die Propheten von der Liebe des Gatten und der innigen Un 
verbrüchlichfeit feines Bundes mit dem Weibe feiner Jugend; das 
Ausharren Jisraels bei Gott, die nimmer endende Treue Gottes gegen 
Jisrael — fie find unter dem rührenden Zuge ehelicher Treue, braut 
licher Liebe und Anhänglichkeit dargejtellt und anfchaulich gemadit'). 
Wozu aber benugen nun die Töchter Zelofchads dieſe Freiheit 
und Selbftändigfeit, die ihnen das Geſetz zufpriht? — Um einen 
Beſitz zu gewinnen? ein Eigenthum, ein Grundſtück zu erwerben? 
Es iſt ein höheres Streben, das in ihren Morten fich ausſpricht. 
m pa VD ınnaum nn wan Dev yny nn) „Warum foll ber 
Name unferes Vaters aus feinem Gefchlecht getilgt fein, weil er fer 
nen Sohn hatte?) Alfo weder jener eigenfüchtige Beweggrund bat 
fie zu ihrer Vorftellung an Mofchrh angetrieben, noch etwa das um 
weibliche vordringliche Verlangen bevvorzutreten und den ftillen Kreis, 
in dem das Weib fchalten ſoll, zu verlaffen. Sie bedienen fich de 
gleichen Rechtes und ver gleichen Freiheit nicht, um auf des Weibes 
Ihönften Schmud, die ftille Zurüdgezogenheit und ſchweigſame Schüd- 
ternheit, zu verzichten, um auf ven Kampfplag zu treten und mit 
Männern zu ftreiten, um des Geiftes Ueberlegenheit und feine Eben 
bürtigfeit in ungeziemendem Wettjtreite zu bewähren und mit dem 
dem Weibe eben ungewöhnlichen Siegeszeichen heimzufehren. Das 


!) So Jeſ. 62,5; Zer. 2,2; Hof. 2, 21f. — 9) 4. Moj. 27, 4. 
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wäre gegen die Beftimmung des Weibes, die das Gefet Gottes wohl 
erfannt hat, weßhalb fie auch anorbnet: x me by 122 59 mm ab 
mes nonw 2 — „daß des Mannes Rüſtzeug nicht für das 
Weib gehöre, jo wenig wie das Weibergewand für den Mann‘'). — 
Die Töchter Zelofchabs treten vielmehr hervor, um echt weiblich, 
wie es fich gehört und geziemt, des Vaters Gedächtniß zu bewahren, 
dem Andenken des Heimgegangenen eine Stätte zu gründen, es in 
liebender kindlicher Sorgfalt zu verhüten, daß fein Name aus ber 
Gemeinde des Herrn verfchwinde. Nicht wahr? ein edles würdiges 
Streben Aıtı7 x 12 Br 8 bemerfen die Alten. „So er einen 
Sohn gehabt hätte, wir würden fchweigen‘?). 

Ihr fehet, meine Theuren, daß wie in Jisrael die rechte An- 
ficht von der Stellung des Weibes gehericht, jo war auch die Würde 
und der eigentliche Beruf des Weibes ihm gegenwärtig. Es war alfo 
nicht jene lieblofe Kälte, die das Gemüth der Nachgebliebenen gegen 
das Gedächtniß des Hingefchiedenen verhärtet; es herfchte nicht jene 
Sleichgültigfeit, die die reinften zarteften Gefühle gleich den in dem 
Sande der Wüfte getretenen Spuren verjchtwinden läßt; es herſchte 
nicht jene Unempfindlichfeit einer rohen Natur, die, ſelbſtſüchtig nur 
dem nächjten Momente und dem Heinen Thun und Sorgen des Tages, 
der Eitelfeit oder ded Genuffes zugewendet, weder aufwärts zum 
Himmel empor noch vorwärts in die Zukunft blicket, noch auch rüd- 
wärts, wo fich dem liebenden Herzen fo theure Erinnerungen, fo lieb- 
lihe Eindrüde, fo edle Bilder, jo fromme Gefühle frifch und lebendig 
erhalten. Es war nicht des Kindes Leben der Gegenfat und Wider: 
jpruch Defjen, was in dem Vater gelebt, wofür er gelebt, worin er 
feiner Seele Luft und feines Herzens reinſte Erhebung gefunden und 
gefeiert; e8 war nicht des Kindes Streben und Sinnen ein Hohn 
Defjen, was dem Vater als ein Werthvolles und Heiliges und Ewiges 
galt; es war nicht jenes wenn auch unausgefprochene Strafgericht, 
da® über den im Grabe Ruhenden das überlebende Kind zus 
weilen hält, daß es, wenn auch nicht im Worte, doch in That und 
Werk bezeugt: pm 02 pa Jan war ra IP IN „Siehe, Rüge 
und Täufhung war der Väter Beſitz, Tand ohne Frommen!““) — 
Den Blumen und Blüthen, die aus dem Elternhaufe noch frifch und 
duftig in der Seele prangten, wollten jene Züchter Zelofchabs einen 
Boden gewinnen. Der Name und das Gedächtniß follte fortleben, 


1) 5 Mof. 22, 5. — ®) Baba batra 119 b. — ®) Ser. 16, 19, 
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von ihnen wenigftens gehegt und gepflegt. nm yrı Dwan "mn ni 
PsmD DWANN® nn „Sm jener Zeit verzäunten die Frauen, was die 
Männer niedergeriſſen“). Und folchen Amtes zu warten, mit zarter 
Hand einen folchen Gottesgarten zu hüten — das, meine freunde, 
ift echt weiblih. Und wahrlich, es ift die Erinnerung edler und höher 
als das ſchnöde kalte Vergeſſen; es ift edler und höher, ein Liebes 
band zu knüpfen mit der Vergangenheit, als in gedankenloſer Yeere 
oder mit herzlofer Kälte das eben vollgefchriebene Blatt in dem Lebene 
buche auszureißen, um das nächte zu befchreiben und, wenn ed am 
gefüllt, wieder zu vertilgen. . 

Und Das gilt den Frauen im heutigen Sisrael. Es foll vie 
edle Beifpiel fie lehren, dieſen Zug inniger Anhängfichkeit, diefe fromme 
Treue fich wieder zu gewinnen. Denn dieſe Treue ijt der Grund 
und Boden der Familie, ift das fruchtbare Land, auf dem bie edelſten 
und erfreilichiten Blüthen und Knospen feimen, auf dem bie reichiten 
und herrlichiten Früchte reifen. Es hat diefe Treue im alten Jisrael 
gewaltet; und das zarte Band, das ſich um das freilich einfachere, 
kunſt- und ſchmuckloſere, aber eben darum tiefere wahrere fittlichere 
Leben der Familie fchlang, hat eine Macht gebt, die das Haus zu 
Stätte des Segens und ded Friedens weihte. Jener laute Fürwih 
und jene dünkelhafte Anmaßung, die Jeden lehrt, fein eigener Gef 
geber zu fein und mit göttlichen Dingen nah Willfür und Laune, 
nach Bequemlichkeit und Eitelkeit zu ſchalten, über die heiligſten und 
würdigſten Veranſtaltungen des Glaubens ſich hinauszuheben, und in 
ſolcher Ueberhebung — Erhebung, in ſolchem Trotze — Bildung um 
Geſittung, bei ſonſtigem Mangel an Beidem, zu ſehen, — fern wur 
Solches von jenem heiligen Herde. Wenn der Pfalmift das glüdlict 
2008 der Frommen und Gottesfürchtigen fehilvert, fo ift es das Baih, 
das im Innern des Haufes fchaltet, und die Kinder, wie Delpfläny 
[ein rings um ven Tiſch friedlich und freundlich geringt im herzlicher 
trauter Innigfeit; das Weib ein edler Weinftod, der Früchte trägt, 
die Gott und Menfchen erfreuen, nicht aber DWNI Heerlinge, umeie 
herbe faftlofe Trauben, wie fie nach den Worten der Schrift EI ” 
mb nn nbawn may may name DIE DTD an bem 
Weinſtocke reifen, ver aus dem Boden Sedoms und den Fluren Ame⸗ 
rah's erwachſen; die Kinder, fie find Früchte vom Weinberge Gottet, 
oinn Son „Delpflänzlein”, aus benen das TINDb ... im pe 


1) Zelamm. zu 4. Mof. 27, 1, 
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das reine lautre Del zur Leuchte des Herrn, um deſſen Heiligthun 
zu erhellen und zu erleuchten, ward gewonnen: Wein, der auf den 
Altar, und Del, das auf den Leuchter im Heiligthum Gottes ward 
gebracht). Dagegen bezeichnet der Prophet den Verfall feiner Zeit 
mit dem Sape: an mnona nb> mox2 op na ax Dam ja 2 
mm WIN EIN ‚Der Sohn fehändet den Vater, die Zochter fteht 
wider ihre Mutter auf, die Schnur wider ihre Schwieger; vie Feinde 
eines Jeden find feines Haufes Genoſſen“*). — 

Das Beifpiel der Töchter Zelofchads ftellt jenen Zug des Ger 
müthes, ver liebend und in treuer Hingebung das Gedächtniß des 
Hingefhievdenen ehrt und ihm für alle Zeit fein echt jichern und 
feine Dauer verbürgen möchte, ald mahnendes Vorbild vor das Auge, 
daß fie wiederum heimiſch werden in unferer Mitte, die ſtille An- 
bänglichfeit und die innige Verehrung für die Vergangenheit, das 
liebende Feſthalten theurer Erinnerungen. — WIN DW In nn 
mraen TO „Warum foll des Vaters Gedächtniß aus der Ger 
meinde ſchwinden?“ Mit diefem Einen Worte ift dem Leben und der 
Erziehung, ift dem Haufe und der Familie eine eigenthümliche Weihe 
und Wärme, das Siegel ernjter gemüthlicher Innigkeit aufgedrüdt, 
das Gottesfiegel, das in Yisrael von jeher heimifch gewefen. Und 
bie in Jisrael alfo fprechen, ihnen wird das Wort des Herrn zuſtim— 
mend entgegenrufen, wie einjt den Töchtern Zelofchads: MU2 2 
na no „Recht reden fie“, und ihr Wunfch und Begehr, ihr 
Verlangen und Bebürfniß fommt vor Gott — Bw NN nen IIpN 
1 05; und auch an ihren Sprößlingen wird fich das Wort des Pro- 
pheten erfüllen: A 12 ym on 9 oma om 52 „Alle, die fie 
fehen, werben erfennen, daß fie ein Same find, den Gott gefegnet 
hat’’*), Dymm mo" xh DIN und ihr Gedächtniß dauert in lebendiger 
Friſche, mit leuchtenden Zügen und in glänzenden hellen Farben im 
Herzen und Geiſte der Ihrigen fort?). 


II. 
Als nun das Verlangen der Töchter Zelofchads gewährt war 
und Moſcheh ihnen einen Antheil in dem Stamme ihres Vaters zu— 
geſprochen Hatte, da traten num die Söhne Joſefs auf, ihre Stammes- 


) Pf. 128, 3 mit Beziehungen auf Jeſ. 5, 1-4; 5. Mof. 32, 32; Pf. 
128, 3 und 2. Moſ. 27, 20. 
2) Mia 7, 6. — 9) Jeſ. 61, 9. — 4) Eſter 9, 28, 
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genofjen aus Meenafcheh, und fprachen die Befürchtung aus, daß das 
Erbe, welches ven Töchtern Zelofchads zuerkannt worden war, auf 
einen andern Stamm einft übergehen Könnte. Dem begegnete nun 
Mofcheh durch die Weifung, die er den Töchtern Jelofchads in Be 
treff ihrer Verheirathung gab. — Jene Angft und Sorge könnte nun 
leicht als Eleinlich und engherzig erfcheinen. Und doch liegt ihr eine 
verjtändige beherzigenswerthe Einficht zu Grunde. Zunächſt ift es 
wohl natürlich und gerechtfertigt, daß bei der Vertheilung des Landes, 
wo nach der großen oder geringen Anzahl ver Gefchlechter und Familien 
der Antheil an dem Boden des heiligen Landes verſchieden ausfiel‘), 
wo das Mehr oder Minder der Stammesgenofjen die Geltung und 
den Einfluß auf das Gefammtleben entjchied, fein Stamm es rubig 
anjehen mochte, daß das ihm einmal zugedachte Theil und das daran 
fih fnüpfende Anfehen untergraben und gefährdet werben jollte. An— 
jegen und Einfluß, Wirkſamkeit und Geltung find nun einmal für 
den Menſchen — wenn er aus dem dumpfen gedanfenlofen Zuftand 
fi emporgearbeitet hat, wenn vie Erfüllung und Befriedigung thiett 
Ihen Berlangens und Bedürfniſſes nicht mehr fein letztes Ziel umd 
fein einziges Augenmerk bilden — die ehrenden Abzeichen feiner Be 
beutung für das große Ganze; fie erftrebt und fucht die Tüchtigfeit 
und die fich fühlende Kraft; nach ihnen verlanget ver wahrhafte Freund 
bes Geſammtweſens, und wär’ er auch noch fo befcheiden und dächte 
noch fo wenig von feinem Können und Leiften. Je aufrichtiger und 
reblicher dem Einzelnen das Ganze, das Wohl und die Ehre, das 
Gedeihen und Blühen der größern Gefammtheit, zu der er gehört, 
am Herzen liegt, deſto eifriger wird er fich bemühen, darin fich jelbit 
zur Geltung zu bringen, feiner Stimme Eingang, feinem Worte Ge 
hör, feiner Ueberzeugung Nachdruck und Anklang zu verfchaffen. Daß 
oft die Eitelfeit oder die Schlechtigfeit, der Eigennug und die Ge 
winnfucht, die niedrigften Hebel menfchlichen Thuns darin mitwirken 
fönnen; daß oft der Einzelne in fündigem fehmählihem Mißbrauch 
das Ganze feinem Zwede, feinem perfönlichen Bortheil verrätheriſch 
zum Opfer bringt; daß in jedem Gefammt- und Gemeindeweſen ſolche 
ſchadhafte Aftergebilde, folche Auswüchfe fich vorfinden, ift unvermeid⸗ 
lich, liegt einmal in der Einrichtung der menfchlichen Gefellichaft, liegt 
in der Natur folcher Berhältniffe überhaupt, die, wie fehr auch weiſe 
und wohlberechnet, doch von dem guten oder böfen Willen, von ber 


1) 4. Mof. 26, 63f.; 33, 54. 
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Kraft oder Ohnmacht, von der Willensſtärke oder Schlaffheit der 
Glieder abhängig und bedingt ſind. Das aber iſt unleugbar wahr, 
daß je größere Theilnahme und je wärmeres Intereſſe in allen Theil— 
nehmern und Gliedern der Geſellſchaft lebt, deſto weniger von ſolchen 
Uebergriffen Einzelner zu fürchten ſei, und immer iſt die Lauheit und 
Schlaffheit und Theilnahmloſigkeit der ungleich größere Schaden; nur 
durch ſie wird es eben dem Einzelnen möglich, den Boden des Ganzen 
zu unterhöhlen und zu unterwühlen oder ſein Anſehen und ſeine 
Geltung zum Schaden’ und Verderben des Ganzen auszudehnen. In 
fo fern thaten die vom Stamme Yofef, was ihre Pflicht und bie 
vechte Anficht von ihrer Stellung zum Ganzen ihnen gebot und auf- 
erfegte. Sie mochten die Bedeutung und Geltung ihres Stammes 
nicht gefehmälert und gefährdet fehen, noch auch den ihnen zugehörigen 
Theil an den Angelegenheiten des Ganzen einem andern Stamme über 
tragen. Und fo nimmt denn auch Mofcheh ihr Verlangen als ein 
mohlbegründetes an, und forgt durch feine Entſcheidung dafür, daß 
das Erbe der Töchter Jelofchads ihrem Stamme nie entzogen werbe. 
Es foll vorgebeugt werden der begründeten Sorge: nom) — 
y unbma Sam... was nom „es könnte deren Erbe entzogen 
werben dem Erbe unferer Väter... und das Loos unſeres Beſitzes 
gemindert werben.‘ 

Darin liegt num wiederum für uns eine gewichtige Lehre. Es 
foll auch uns die Sorge am Herzen liegen, daß Das Eigenthum be— 
wahrt und erhalten werde, daß es nicht in Flug und Haft und Eile 
Davon wirble. 

Ihr werdet es vielleicht befremblich finden, daß eine Lehre dieſer 
Art, die einerfeit8 auch von der gemeinen Klugheit geboten ſcheint und 
andrerfeits fogar als ein Ausfpruch der Eigenfucht und Selbftliebe 
gelten könnte, — daß eine ſolche durch das göttliche Gefe gegeben 
und fogar als wefentlih von uns hier hervorgehoben wird. Ihr 
werdet gar vielleicht mir gegenüber jagen: Die Sorge um Erwerb und 
Sicherung des Erworbenen, ber Trieb, zu gewinnen und bad Gewon⸗ 
nene zu mehren, iſt die herſchende Macht, der treibende Frohnvogt, 
der mahnende Dränger in der Zeit; es iſt das Geſchlecht ſo in dieſe 
Arbeit, in dieſes Thun und Treiben verſunken und untergegangen, ſo 
davon hingenommen und verſchlungen, reibt darin ſich und ſeine Kraft 
ſo auf, und ſein höheres Wollen und Können ſtirbt darin und damit 
fo ab, daf wir am geweiheter Stätte eben von anderen Dingen und 


andere Lehren und andere Pflichten hören und nicht das Geräuſch 
Sachk, Predigten II, 19 
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und Getöfe aus der Werkmühle des Alltagslebens auch noch in dieſer 
weihevollen Stille des Gotteshaufes vernehmen möchten. 

Und dennoch, ſag' ich euch, ift die Lehre, die ung das Gefek bier 
giebt, eine jo fegensreiche und fruchtbare; fie weifet unferem Tage— 
werke und 2ebensberufe eine jo feite und fichere Grenze an, daß wir, 
wenn wir ihr folgten, gerade für ein höheres Thun und Wollen 
Raum und Freiheit und Frifche des Geiftes gewännen, während wir 
eben auf diefe hohen Güter verzichten mäffen, weil wir jene Yebre 
abjichtlich überfehen oder überhören. — 

Bon der Vergrößerung ihres Gebietes und Antheild haben vie 
Söhne Joſefs Nichts geſprochen; was fie befürchteten, war die Ber: 
ringerung des an ihren rechtmäßigen Beſitz gefnüpften Cinfluffes, 
ihrer davon abhängigen Geltung und Bedeutung, wie wir das vorhin 
bemerkt. Nun aber frag’ ich euch: Iſt denn nicht die Summe und 
das Endziel eures Thuns eben auf die Ausbreitung und Erweiterung, 
auf die Vergrößerung und Ausdehnung des Beliges an fich gerichtet? 
Ft e8 nicht der Gewinn umd die größere Summe und bie höhere 
Ziffer, der zweifelhafte bedenkliche unnöthige Gewinn, der euch das 
Auge blendet und euch dahin bringt, um veffentwillen, wie verzwei— 
felte Spieler, das Gewiffe und Vorhandene, das Sichere und Unzwei- 
felhafte aufzugeben, um dann — wenn der Würfel ungünftig gefallen 
ift — das Gewünfchte und Gehoffte nicht erreicht und das bereits 
Geficherte obenein preisgegeben zu haben? — Das find die großen 
Schritte (MOINYDD), von denen die Alten fagen, daß fie dem Men 
Shen das Augenlicht, ven freien unbefangenen Blid, die bejonnene 
und verjtändige Einficht benehmen'). — Je mehr wir, von Ehren 
und Aemtern ausgefchloffen, ohne Gelegenheit und ermunternden Zuruf, 
bes Geiftes Kraft und das Talent in ehrender und lohnender Weife 
nugbar für uns und Andere zu verwenden, zunächſt auf ven Befig, auf 
den Erwerb hingewiefen find; je mehr fich die Geltung und das Ge 
wicht des Einzelnen hieran allein knüpft — vw mm m. . DM 
Yon Dy ıromw om „DB —— heißt der Beſitz, weil er ben 
Menfchen feſt Hinftellt“”) —: deſto ängſtlicher und gewiffenhafter 
müßten wir jenes frevle Spiel, jenes übereilte Wagen von uns weijen, 
das, um dem Haufe Glanz und Prunk und Schimmer zu verleihen, 
oft genug des Haufes Grund und Pfeiler und Stützen untergräbt. 
Die Sicherung und Gründung unferes Lebensbedarfs — die ijt es 
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nicht, die uns den Geift erdrücken und die Unsterblichkeit in uns er- 
tödten bieße, wohl aber das weit ausgreifende Verlangen und die nn- 
jtäte unruhige Gier, die einen Jeden über den bejcheidenen Kreis, den 
er auszufüllen berufen und befähigt it, hinausdrängt. Und fo giebt 
man die Seinigen dem ungewifjen Spiele des Glüdes hin und be 
gräbt fich felber unter den Trümmern des Baues, den man empor- 
zuthürmen gefonnen war. y anırm IS „Das Loos unferes Be- 
fies könnte gemindert werben‘, jo lautet die berechtigte Beſorgniß 
der Söhne Joſefs. Wahrlih, der Wechſel und Unbeſtand des 
Erdengutes wird uns auf jedem Wege und Schritte jo Deutlich und 
grell in das Auge gerüdt, daß wir genug daran thun und zu thun 
baben, wenn wir das uns Gewordene ſchützen und fchirmen und ven 
Boden, den wir einnehmen, behaupten; daß wir nicht aber Gott ver- 
juchen und, wo uns das Glück freundlich anblidt, den Einen Sonnen» 
jtrahl für den Boten und Herold eines heitern Lebenstages halten 
jollten. 

Darum mahnt das alte Beifpiel auch das neue Gefchlecht, und 
die ehemalige Anordnung redet auch zu der Gegenwart laut und mah— 
nend, daß ſie von der Hajt und Hite, von der Flucht und Eile laffe, 
daß fie ihren Boden behaupte, nicht aber in dem gewagten Verfuche, 
deffen Grenzen ins Maßloſe auszudehnen, die geficherte Spanne ver- 
liere. Wenn der Prophet von der Erhebung Jisraels verfündbet, wie 
Gott die Erde werde verjüngen und die Himmel werde erneuen: da 
verheißet er, daß das neue Gefchlecht und feine Sprößlinge dauern 
und bejtehen werden vor dem Herrn, und jie werden kommen an 
jeglichem Sabbat und Neumond, fich vor Gott zu büden. Dagegen be- 
zeichnet der Prophet al8 gefallen und verfunfen, als Grauen erregende 
Leihen — die Abtrünnigen, die um das Erdengut und deſſen reichern 
Ertrag jede höhere Ahnung und Mahnung von fich jtogen und in der 
unabläffigen Begierde, zu dem Viel das Mehr zu fügen, des Geiftes 
Leben erfticdt und die Seele ertödtet und ihr Licht verlöfcht haben; fie 
find ihm Leichen, an denen der Wurm nagt und in denen das Feuer 


nicht verlifcht'). 
Ill. 


Gilt nun jenes gelegentlich verkündete Geſetz von der Erhaltung 
des väterlichen Befiges zunächjt in der bejtimmten Form, in der es 





— 


1) Jeſ. 66, 22—24. 


Bi 
it ausgefprochen worden: jo hat es noch eine umfaſſendere höhere 
Beveutung in Bezug auf uns als Yisraeliten, als religiöfe Ge— 
fammtheit und Genofjenfchaft, dag wir nicht das Erbe der Väter auf- 
geben und ung abhanden kommen laffen, MED par mora2 win ’2 
INWEN 2 daß vielmehr "ein Jeglicher von uns treu und gewifjenhaft, 
was uns die Vergangenheit eingehändigt, hüten und erhalten. Und 
wahrlich, ver Einflüffe, die uns in Läſſigkeit und Schlaffheit verſenken, 
die ums zur Gleichgültigfeit und Achtlofigkeit verleiten wollen, find To 
viele und mannigfache in der Zeit, daß der alte Ruf uns zu leben— 
diger Thätigkeit und wachjamer Fürforge erweden ſollte. Wohin 
wir uns wenven, ſehen wir zerftörende Mächte thätig, auflöjenve 
zerfeende Kräfte, wogegen Die, welche gründen und bauen, einigen 
und verbinden, jchaffen und erringen wollen, zur Minderheit in Jis— 
rael herabgejunfen find. An SHerolden des Todes, die bon morjch 
Gewordenem und Berfallenem reden und dahin den Blick wenden und 
darin ihres Lebens und Thuns Ziel und Richtung finden, — an fol: 
hen fehlt e8 und nicht. Warum nicht lieber das edlere, jchönere, 
frievlichere und freudigere Gefchäft übernehmen, auf die frifche un- 
geſchwächte Kraft binzumweifen, die in dem alten Rieſenbaume doch 
wahrlich noch waltet und treibt? Warum die Gegenwart abreigen und 
(ostrennen von der Bergangenheit, in der fie Verſtändniß und Deu- 
tung, Erklärung und Erläuterung finden wirde? Warum bie alten 
Schätze, die reichen Beſitzthümer, die wir einer Entwidelung von Jahr: 
taufenden verdanfen, verroften, verfommen, verfümmern laffen, um ven 
gebrechlichen, noch gar nicht einmal erprobten Buß und Tand ber 
Gegenwart dafür einzubandeln? — Dem Feinde, der auf der Yauer 
jteht, um Seelen zu fangen, der mit Gold den Verrath und die Ab- 
trünnigfeit lohnt und dem Meeineidigen die Bruderhand reicht, die 
er dem treu Bleibenden verjagt, — dem werden wir nicht troßen umd 
die Spike bieten durch die Yülfigfeit und Lauheit und Schlaffheit des 
religiöjen Lebens und Geiftes. Dem Lugweſen und der Verführung, 
die alle Künfte aufbieten, um unfere Reihen zu lodern und zu lichten, 
werben wir nicht beifommen durch Gleichgültigkeit gegen uns felbit. 

Darum thut es wohl noth und ijt dringend an der Zeit, daß 
wir, ein Jeglicher im Einzelnen, dem Worte horchen und gehorchen, das 
ung lehrt und mahnet, das Erbe der Väter feitzuhalten und es und 
nicht entwinden und entjchwinden zu lafjen; daß wir, im Einzelnen 
wie im Ganzen, darüber wachen, daß vie heilige Hinterlafjenfchaft der 
Vorzeit von uns bewahrt und erhalten werde. Sie frommet uns nicht, 
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jene gemüthlofe Kälte, jenes fchnöde Verleugnen und Vergeſſen Des- 
jenigen, was ung eine reiche und beivegte Vergangenheit eingetragen; 
fie frommt und ziemt ung nicht, jene Fremdheit und Unwiſſenheit über 
uns felbjt, die die Worte der Weifen und die Mahnungen und Lehren 
der Gefchichte Jisraels mißachtet und höhnt. Darum fei uns unfere 
Bergangenheit theuer und heilig — um der Gegenwart, um ber Zu- 
funft willen! . Darum follen wir wie die Töchter Zelofchads fpre- 
hen: Wan Dw yay mb Warum foll ver Name der Väter ent: 
Ichwinden aus unferem Gebächtuiffe? Darum wollen wir dem 
Worte des göttlichen Lehrers folgen, Inner 2b nbry 200 nd) daf 
das Erbe ver Väter uns nicht entjchwinde! Die ewigen Mearfiteine, 
die die Vorzeit aufgeführt zum Zeichen und Zeugniß, — fie feien 
auch uns Heilige Denkmale, Wegweifer, denen wir folgen! In veiner 
liebender Seele wahre das erblühende Gefchlecht den Befi der Väter 
und die Güter Jisraels, feine heiligen Zeugniffe, den Ertrag feines 
mühevollen Zuges durch die Welt, das ſiegbedeckte glorreiche Banner 
eines Weltenganges, deffen Fein Volk der Welt fonjt ſich rühmen Kann, 
dag wir, bon unferem Cotte ausgefandt, ihn bezeugen und befennen, 
für ihn leben und wirken und in dem ewigen Worte feiner Lehre das 
Heil und den Frieden, den Troft fir Schmerzliches, die Erhebung 
zu wirdiger That, das Licht und die Richtſchnur unferer Pfade er: 
fernen; daß wir, ausgefandt von Gott, als treue Herolde und Jünger 
feines Bundes, ein Veglicher, wenn feine Stunde ift gefommen, zu 
ihm zurüdfehren und, was er ums eingehändiget in feiner Lehre, be- 
währt und erprobt zum Zeugniß unfrer Lauterfeit und feiner Wahrheit 
ihm einhändigen! men nam un 2... Damen mob nomy 200 nd 
HRwN 92 PDT PDIN „Dann wird das heilige Befigthum Jisraels 
nie entweichen feinen rechtmäßigen Befitern; denn Yeglicher wird an 
dem Erbe feiner Väter fefthalten in Jisrael“. Dann erfüllet ſich das 
Wort des Herrn durch feinen Propheten: 1 WON DMN MI INT N) 
ver) 7 ER) PER WM RD PD ray Sn aan Toy TUR 9 
omy pi anyp m ON pr yN „Und ic — mein Bündniß mit 
ihnen iſt dies, fpricht der Ewige: mein Geift, ver auf dir ruht, und 
mein Wort, das ich in deinen Mund gelegt, fie follen nicht weichen 
aus deinem Munde, noch aus dem Munde deiner Kinder, noch aus 
dem Munde deiner Kindesfinder — fpricht def Ewige — von nun 
an bis in Ewigkeit‘), — Amen! 

— og, 2, 
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XLIM. 
Einheit des religiöfen Sebens. 


‚fin naw ‚DW non 


DI2I Daswo) Dane mb KON MON „Wie foll ich allein 
ertragen eure Mühe, eure Laft und euren Hader?!) Mit viefen 
Worten, die wir in der eben gelefenen Parafchah vernommen, redet 
der göttlihe Mann zu feinen Zeitgenoffen, da er ihnen vor feinem 
Hinjcheiden noch einmal das ganze Gemälde einer fchweren prüfungss 
vollen wunderreichen Vergangenheit aufrolft. Er, den Gott ausge⸗ 
rüſtet hatte mit ſeiner Kraft und auf den er gelegt hatte von ſeinem 
Geiſte, — er mußte alſo ſprechen zu Denen, die er getragen, die 
er geführt und geleitet mit unerſchöpflicher Geduld, mit unermüdeter 
Hingebung; er, der immer „in ven Riß getreten, abzuwenden Grimm 
und Verderben““*), — er fonnte nicht Herr werden über alf bie 
Kleinlichfeiten und all den Zwift und all den Streit, der in ber 
Mitte feines Volfes nie erlöfh. Sie halfen ihm nicht leichter 
tragen das jchwere bittere Gejchäft, zu dem ihm Gott erfehen 
hatte, der geiftige Ahn eines Volkes zu werden; fie ließen ihn nicht 
zu dem Genuffe der Freude fommen, die doch die einzige und höchfte 
für ihm fein mußte, die Freude, Frieden und felige- Eintracht her- 
chen zu jehen; fie vermochten e8 nicht, mit Ergebenheit und treuer 
Anhänglichkeit ihm, der ja nur ihr Beftes gewollt, zu folgen. 
In dieſem — ich möchte jagen — verhängnißvollen ahnungsſchwe— 
ven MIN hören wir ben erften Schmerzenston, der aus dem Her- 
zen des bevrängten göttlichen Mannes kam, aus dem aber auch 
all die Klagen und Seufzer, all das Elend ımd all die Noth, bie 
Jisrael fpäter getroffen, prophetifch bedeutfam uns entgegentönen. 


1) 5. Mof. 1, 12. — ?) Pf. 106, 2, 
Sachs, Predigten. II. 90 
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MaN) Amp nad nm mo „Ach, wie ift fie abtrünnig gewor- 
den, die treue Stadt!” ') ruft der andere Gottesmann, Jeſchajahu, 
indem er zu feinen Zeitgenojfen redet und mit mächtigem Donner: 
worte fich wendet an das Bolf, an dem „von dem Fußballen bis zum 
Haupte Nichts gefund ift und ganz, an dem das Haupt Frank ijt und 
das Herz ſiech“), — indem er ihnen zeigt, wie Zijon verlaffen ſei, 
wie es daſtehe gleich einer Hütte im Weinberge, einfam und verlaffen. 
Und er, welcher eifert gegen jene Heiligkeit in Werfen, denen aber 
der innere fromme Sinn fehlet; der da ruft, daß Gott der Herr 
nicht ertrage IS IN „Sündhaftigkeit und Feftverfammlung‘ ’), — 
was würde er fprechen in unferen Tagen, wo alle Bande fich löſen, 
wo ein Jeder hingehet in feinem Dünfel und in dem Gelüfte jeines 
Herzens! Wahrlich, er hätte nicht Urfache zu eifern, daß man der Ge 
bote zu viel halte und des frommen Sinnes zu wenig habe; er würve 
Beides vermiffen. Er würde nicht fragen: „Wenn ihr fommet, vor 
Gottes Antlig zu ericheinen, wer verlanget Solches von euch?“ *) 
Denn das Gotteshaus jtehet leer, und die es bejuchen, fie bejuchen 
es eben nur; das Herz und das Gemüth bat fich entwöhnt, bier eine 
Stätte frommer Erhebung zu ſuchen und zu finden; die leibliche Koſt, 
damit dieſes Gefchlecht genährt wird, macht e8 nicht mehr fähig, ſich 
nach der Himmelsfoft zu jehnen, wie jenes finnliche Gefchlecht ver 
Wüjte von dem Manna ſich wegfehnte zu den Fleifchtöpfen Mizrajime. 

Und an den Schmerzensruf des Erften und an ven Klage 
ruf des Zweiten reihet fich der Mlageruf eines Dritten, Iirmejahn, 
an, die traurige Erfüllung des lange angedrohten Strafgerichtes ver- 
fündend. Er rufet, er, der niemals froh geworden, weil Gott ihn 
nur feines Grimmes erfüllt hatte: Dy man vyn 2 28er MON 
„Wie fitet einfam die Stadt, die volkreiche!““) — NN NN mem 
AxN myen ‚Damme ma) NUN MON Non Donbwaı Dma22 ne 
"DON ob EAN MN MOV ‚mayd I MON NDN DENIED DIN 
naer Mom „Moſcheh, der Yisrael in Ehre und Wohlfahrt ſah, rief: 
Wie ſoll ich allein tragen eure Laſt! Jeſchajah, der e8 der Entartıma 
leichtfinnig zueilen ſah, rief: Wie ijt abtrünnig geworden die treue 
Stadt! Yirmejah, der es in feiner Erniedrigung fchaute, er mußte 
rufen: Wie figet einfam die volfreihe Stadt!““) — So ftellten 


1) Jeſ. 1, 21.— 2) Dal. 8.5.6. — 3) Dal. B. 13. — Daſ. B. 12. — 
5) Klgl. 1, 1. — ®) Midrafh Echa Anfang. 
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Schon unfere Alten in ihrer finnigen Auffafjungsweife die drei vor 
ung verbundenen Verſe zufammen. — 

Laffet uns nun, meine anbächtigen Freunde! von ben eben ver: 
nommenen Klagen jener alten Seher über ven Verfall des religiöfen 
Lebens, über ven Mangel frommen Sinnes, göttlihen Wandels und 
echter fittlicher Reinheit in ihrer Zeit auf uns felber übergehen, in 
uns jelber einfehren und erwägen was uns noth thut! Wie viel von 
jenen Klagen ift noch wahr? Und was müffen wir thun, um fie ver» 
jtummen zu machen? — Auf diefe Fragen foll uns derjenige Prophet 
die Antwort geben, der das heranziehende Gewitter jah und auf deſ— 
fen drohende Erfcheinung in tiefgefühltem Schmerze warnend hindeu— 
tete, — er, ber es wünſchet, daß fein Haupt ein Wafferjtrom wäre 
und feine Augen ein Thränenquell, daß er Tag und Nacht weinen 
fönnte über die Todten feines Volkes, ') — der Mann, der ſelbſt das 
eingetretene Elend gefchaut, Jirmejahu. Er fpricht aber alfo: 

Ser. 32, 39. 
om) ab Dan 59 min sy ns m ns 2) Dnb nn 
DIN DM 

„Und ich werde ihnen geben Ein Herz und Einen Weg, mich 

zu fürchten alle Tage, zum Heile für fie und ihre Kinder nach ihnen.‘ 


Sehet, meine Freunde! das Wort Hofchea’s 7 box namen 125 
BANN TON AO N 9  „Raffet ung zurüdfehren zu Gott; 
denn er verwundet und heilet ung, jchlägt und legt den Verband 
an,“ ?) das bejtätigt fich durch die heilige Schrift jo herrlich und 
troftreih. Wo ſehen wir härtere Strafgerichte berichtet und verfündet 
als in ihr? Wo offenbaret fich ein glühenderer Zorn, eine härtere 
Heimfuhung an dem fündigen Gejchlechte, als in den Reden der Pro- 
pheten? Und doch, wo fäufelt Lieblicher der Odem eines Liebenden 
Vaters der Menfchen gleich dem Wehen eines milden Frühlingshauches 
als in ihnen? Eben an den Stellen, wo die fchredlichiten Strafen 
verhängt werden, jpricht ein tröjtendes Wort Beruhigung und Scho- 
nung; eben ver Mund, durch welchen Gott die Zerjtörung ber heili— 
gen Stadt, die Verwüftung des Gotteshaufes, die Zerjtreuung des 
Bolfes verfündet hat, derfelbige fündet auch die Verheißung, daß das 
Volk wieder fich erheben folle, und in jener Verheißung fommen auch 
unfere Textesworte vor. So lafjet und denn, meine Freunde! dem 


1) Ser. 8, 33. — ?) Hof. 6, 1. 
20 ® 
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inhaltreihen Worte gefammelt und ernft nachdenken und den Aus— 
ſpruch des Propheten nach feinen einzelnen Theilen erwägen. Die 
Einheit der Gefinnung, die Einheit in unferem Streben, Einigfeit in 
unferen höchjten und heiligiten Pflichten und das Heil, das und dar— 
aus erwächit, — das fei unferer Betrachtung Gegenftand. 

Du aber, o Herr, laß den Geift frommer gläubiger Faſſung in 
unjerer Mitte walten! Amen. 


I 


Dow nam yın Diaw ma Dan „Alles ftehet in Gottes Hand, 
nur nicht die Gottesfurcht‘‘ ') ift ein treffendes Wort unferer alten 
Weifen. So du nicht jelber erfüllt bift von frommer Gefinnung, 
jo nicht in dir felber die Duclle göttlichen Yebens fich öffnet: vom 
Himmel herab kann fie dir nicht fommen. Und jo gewiß es ift, dak 
Demjenigen, deſſen höchſte Sehnjucht das Göttliche ift, die Kraft ſich 
erhöhet und die Fülle des eigenen Lebens fich vermehrt: jo gewiß it 
e8 auch, daß wer nicht felber will, in wen es fich nicht regt und 
thätig arbeitet — daß der in einem wülten Siunentaumel vabingebet 
wie ein Schlaftrunfener und von bannen gehet wie er gefommen. 
Und doch fpricht unſer Texteswort davon, daß Gott geben molle 
dem wiebergeborenen Volke ein neues Herz; und doch betet der Pal: 
mift aus zerfnirichtem Gemüthe: 123 mm Dybn 9 ma ro » 
mp2 vn „Ein reines Herz erfchaffe mir, o Gott, und ein feſtes 
Gemüth jchaffe neu in meinem Innern!“ *) — Aber, meine Freunde! 
es ift die Weije der Propheten, alle die großen Veränderungen in ber 
Welt und im Leben, an denen der Menjch und fein Wollen und fein 
Streben doch auch feinen Antheil hat, unmittelbar auf Gott zurüd- 
zuführen, und je größer und beveutfamer Dasjenige, was fich ereig« 
net an uns und im ums, deſto fichtbarer ift es Gottes Werl. Wenn 
der fromme Pfalmift tief gebeugt in fündigem Bewußtſein die Telige 
Ruhe ver Unjchuld in fich vermißt, fo wendet er ſich an Gott und 
erbittet fie von ihm, und — meine Freunde! er muß fie dann er 
halten und von Ihm gewinnen; denn eben fein höchiter Schmerz ob 
der verlorenen innern Seligfeit und fein Gefühl, nur durch Rücklehr 
zu Gott könne fie erhalten werden, führt ihn wieder auf den verlaf- 
fenen Weg. Und fo fagt auch unfer Text: „Sch werde geben“; 
denn Jisrael werde nach den verlorenen fittlichen Gütern verlangen, 


1) Berach. 33 b. — ®) Pf. 51, 12. 
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wenn es durch Leiden geprüft, feiner Sündhaftigkeit müde, fich wies 
ver fehnen werde nach Gott om nmmsa mw Im m In and 
„und fie dem Emigen und dem durch ihn gewährten Gute nacheilen 
in der Zukunft der Tage“ '). | 

Wenn alfo Gott nur Denen giebt, die wahrhaft fich fehnen zu 
empfangen; wenn er nur Denen entgegenfommt, die ibm naben; 
wenn er nur Denen, die fich ihm wieder zuwenden, verheißt, was wir 
eben gehört haben: jo müfjen es wohl Gaben fein, die von hoher 
Bedeutung find, Gaben, auch für uns wünfchenswerth; und wahrlich, 
meine Freunde! fie find es und fie thun uns noth. — 

X 20 Dom mn „Und ich werde ihnen geben Ein 
Herz.” — Der herannahende Gevächtnißtag ?) jenes großen fchid 
jalsvolfen Ereigniſſes, das über Yisrael verhängt worden war, ber 
Untergang feiner Gottesftadt und des Tempels, „dahin die Stämme 
zogen, die Stämme Gottes, dem Namen des Herrn Preis zu ſin— 
gen“), — er Ienfet unfern Sinn zurüd in frühere Jahrhunderte 
und fordert uns zur Betrachtung vergangener Zeiten auf. Das Wort 
Gottes war ergangen an Zijon durch Seine Boten, die Propheten; 
es jollte aufweden die in fündigem Schlummer lagen, fröhnend 
ihrer Luft, ihrem eignen Bortheil nachhängend, auf Gewinn trach- 
tend. Es erging an die Engherzigen und Eigenfüchtigen; es erging an 
die Stolzen und Hochmüthigen, die da fprachen: ya mern? m) 
mama Inmen wımp muy mim anpm man 9m) „Gr beeile, be 
Schleunige fein Werk, daß wir e8 fehen; es nahe und fomme heran 
der Rathichluß des Heiligen Jisraels, dag wir ihn erkennen‘ ); es 
erging an Die, „welche Haus rüdten an Haus und ein Feld an das 
andere reiheten, DiPR DEN V bis Feine Stätte mehr blieb“ °), bie 
in dem weltlichen Treiben das Göttliche vergaßen, die die Lehre Got- 
tes verachteten und das Wort des Heiligen Jisraels ſchmäheten; es 
erging an die Führer und an die Hirten des Volkes, die e8 irre leis 
teten umd feine Wege krümmten; es erging an die Priefter und an 
die Lügenredner, die da riefen: „Frieden, Frieden!” ach! und das 
Schwert drang an das Leben. Und jener fromme Mann, den Gott 
auserfehen hatte, daß er gleichjam ver Todesbote an das Volk ſei 
und daß er an dem Grabe feiner Herrlichkeit weine, — er gehet hin 
und mahnt und warnt. Und da er bei den Armen gewefen, und fiehe! 


1) Hof. 3, 5. — 2) Der Bafttag XI nyun- — °) 9.122, 4 — 
4) Zef.5, 19. — ®) Dal. B. 8. 
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fie find nur bethört, weil fie nicht kennen das Recht Gottes: jo gebet 
er zu den. Großen, denn die fennen ja das Recht und die Pflicht 
gegen Gott; aber fie Alle haben zerbrochen das Joch, abgeworfen bie 
heiligften Verpflichtungen ver Religion, und haben zerriffen die Bande, 
die Bande der Liebe und der Eintracht und des innigen brüderlichen 
Zufammengehörene. ') Und der Tempel ſank in Trümmer und bie 
Heiligtümer wurden vernichtet. Denn morjch geworben waren bes 
Tempels Säulen, der Wurm der Gottlofigfeit nagte an ihnen; und 
ber Glanz des Goldes war von Roſt getrübt, vom Rofte der Sünde 
und der Abtrünnigfeit. Denn das Herz war fiech und das Haupt 
war krank. vyr m in waom 520 2 2py „Trügerifh war bas 
Herz vor Allem und fiech: wer will'8 ergründen ?”?) Und wo das Herz 
frank ift, meine Freunde! da ift auch der ganze Körper franf. In 
Allen war der Sinn für das Beſte und Höchſte erftorben; Keiner 
fragte nach Gott, Seiner hatte das Bedürfniß nach feinem Worte; 
und wo es ihnen entgegenfam, da war e8 ihnen ein Stein des An- 
ftoßes. Und wo das Herz abgejtorben ift für das Höchſte, da ift 
auch fein rechtes Leben, fein Zufammenhang und fein Zufammenhal- 
ten, fein Sinn für den Nebenmenfchen und für das Wohl der Ge- 
fammtheit. — Darum, wenn der Prophet das Bild einer beifern 
Zeit entwirft, ruft er im Namen Gottes: "MN 5 on) nn „Ein 
Herz werd’ ich ihnen geben“ Bor Allem ein Herz, das Ile 
bendig fchlage, empfänglich für das Gute, begeiftert für das Heilige, 
erwärmt für Gott und fein Wort! Und zweitens: Ein Herz! 
Sehet euch um unter und, meine Freunde! — Gott fei Danl, 
fo harte Rügen als damals gegen jo ſchmähliche Lafter als damals 
in unferer Mitte zu erheben, wäre eine Ungerechtigkeit. Aber wo jeben 
wir die Einheit des Sinnes und des Strebens? Wo offenbaret fi 
ung denn überhaupt ein lebendiger religiöfer Sinn? Wo find feine 
Aeußerungen, wo feine Schöpfungen? — Etwa das, daß ihr euch am 
Sabbat bequemen Fönnt, eine halbe Stunde euch abzumüßigen, bie 
ihr bier verweilet? Gehet ihr ins Gotteshaus um Gottes willen? 
Alsdann würde euch die Gebetzeit nicht zu lang erfcheinen, um fie 
möglicht zu verkürzen. Wer hat euch denn den Sabbat und bas 
Felt jo bequem zugefchnitten, und wer euch gelehrt, daß Gebet und 
Gottesdienft nur für die Müßigen und Faulen fei, die ein Paar Stun- 
ben wegzuwerfen haben, während ihr fie befjer zu nüßen verjtehet? — 


1) Jer. 5,4. 5.—%) Dal. 17, 9. 
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D der Rüftigen und der Fleißigen, die vor lauter Mühe und Arbeit 
nicht zu Athen kommen, die vor lauter Thätigkeit nicht zu fich kom— 
men, bie da meinen, für fich arbeiten heiße fich ſelbſt vergefien! 
nawn Dy2 Dyno non win 891 „Traget feine Laft aus euren 
Häufern am Sabbattage” '); werfet fie ab, die Laft der Sorgen, die 
Laft weltlicher Gedanken, die Laft eures Thuns und Treibend. Ich 
möchte jagen: entfernet die Ajche von dem mE IM, von dem Als 
tare eures Innern *), daß der verjchüttete Gottesfunfe wiederum erglühe 
und an heiliger Stätte zu heiliger Flamme fich entzünde! Und wenn 
ihr das lebendige Wort der Rede doch hören möget; wenn ihr ihm 
die Ehre anthuet, einen Weg um feinetwillen zu machen: jo thuet ihm 
auch die Ehre an, daran zu denken, wenn e8 längft an eurem Obre 
vorübergeraufcht ift. Denn wer immerfort fich previgen läffet, aber 
ed doch immer beim Alten bewenden läßt, wiſſet ihr, wie der mir 
porfommt? Wie Einer, der vor die Landfarte fich Hinfeget, ſtatt bie 
Reife anzutreten, oder wie Einer, der vom Arzt fich ein Verzeichniß 
geben läßt von Mitteln, fie aber nicht bereiten läßt und gebraucht. 
— Und da die religiöfe Gefinnung fehlet, wo foll die Einheit des 
Sinnes herfommen? — Wer von irgend einem großen Gedanken, 
einem heiligen Interefje erfüllt if, — ver hat nicht Ruhe, bis er es 
(lebendig vor fich fichet, leibhaft, wirflih. Wer für irgend eine hei— 
lige Angelegenheit lebt und jtrebt, ver fucht auch Andere dafür zu ges 
winnen und zu erwärmen. Je mehr er erfüllt ift von feinem höch- 
iten Streben, deſto mehr bietet er von eigener Kraft auf, um auch 
andere Kräfte zu gewinnen. Denn das Wahre und das Hohe, das 
in einem Menfchen lebt, befundet jich eben dadurch, daß es nicht ein 
eigenes befchränftes ausfchliegliches Beſitzthum bleiben mag; es will 
hinaus, alle Geifter will e8 beflügeln, alle Gemüther erwärmen, alle 
Herzen entflammen. Darum, meine Freunde! auch uns ein Herz, 
ein Herz, das für Gott und feinen Glauben lebt, ein Herz, das im— 
mer offen ift und bereit für das Gute, ein Sinn, lebendig und frifch 
für Religion und Sitte! Und zweitens Ein Herz und Ein Sinn! 
Warum erjcheint uns fo felten das erhebenvde Bild einer freundfchaft- 
lichen herzlichen Eintracht, gegründet auf. Gleichheit der Beſtrebun— 
gen und ver Abfichten, jener Eintracht, die wirffam und andauernd 
bleibt, wie fehr auch die Kräfte verfchieven feien, wenn nur das Ziel 
ein gemeinfames ift? — O möchte ftatt der Lauigkeit und des 


1) Ser. 17, 22. — ?) Anfpielung auf 4. Mof. 4, 13. 
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Mangels religiöfer Gefinnung die Wärme und die Innigfeit einkeh— 
ven! Ihr würdet über euch felber erjtaunen, würdet erfahren, wie 
anders man noch das Leben verfchönern könne, als in der gewöhn- 
lichen Weife, wo man nur für fich lebt und für fich arbeite. Wenn 
wirflih Ein Herz und Ein Sinn in uns lebte, wie würde ba 
jever Einzelne an Werth und Gehalt gewinnen! — Statt dag ib: 
euch abjonvdert, daß ihr euch vereinzelt, bietet euch die Hände, wo 
e8 heilige, höchſte Dinge gilt! Statt daß ihr ein Jeder bingebet in 
feinem Sinne und in feiner Wilffür, erfüllet euch mit dem Bewußtſein, 
daß e8 ein heilige8 Gut giebt, deſſen Beſitz ihr Alle gemeinschaftlich 
zu bewahren habt, — das religiöfe Leben! 


II. 


Und wenn eine ſolche Einheit der Gefinnung in euch Allen lebt, 
wenn ihr Alle euch eines gleichen Strebens bewuft jein werbet; jo 
wird fich zweitens auch MN 777, derfelbe Weg zur Gottesfurdt 
euch eröffnen. Was im Herzen und im Gemüthe lebt, lebendiges 
fräftiges Dafein gewonnen hat, das fchlägt in den ganzen Menſchen 
ein, und Alles, was in ihm und an ihm ift, wird zum Ausprude, 
zur Verwirklichung ſolch innern Gehaltee. 

Und was fehen wir wohl von folchen Erſcheinungen in unferen 
Zagen? — Auf der einen Seite einen Unglauben, der Alles verneint, 
ber da fpricht: One wıp nn mon nv „NRäumet ibn weg 
aus unferem Angefichte, ven Heiligen Jisraels“); wir wollen Feine 
Epur, feine Mahnung daran, daß wir Jisraeliten find; wir brauchen 
feine Lehre und fein Gotteswort: 15 IN W@ UMN WNEW „umjere 
Lippen haben wir; wer ift Herr über ung?“ ?) — Auf der andern 
Seite erhebt der Wahn und ver fromme Dünkel fein lichtichenes 
Haupt, und kann nicht begreifen, warum ein jedes Jahrhundert, ja 
ein jedes Jahrzehend ven herſchenden Verhältniffen und Bepürfnifjen 
gemäß feine Anfprüche und feine Forderungen geltend mache. Und 
wieder Andere denken in ihrer hoffährtigen Gefinnung: Wir brauchen 
feine Belehrung, an uns ift eine Veränderung, eine Verbefjerung nicht 
nothwendig; deren bebürfen nur unfere niedriger ftehenden Brüder, 
nur ihretwillen nehmen wir Theil au gottespienftlichen Beſtrebungen 


1) 3ef. 30, 11. — 2) Pi. 12, 5. 
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und Leiftungen.. — O der Guten und Großmüthigen, die fich aus 
ihrer jtolzen Höhe zu uns berablaffen, vie Alles wiſſen und verjtehen 
und bie Klügſten find im Lande! Denen will ih nur noch einmal 
das Wort des Propheten zurufen, der fie wohl verftanden hat. MIN 
78 DIR Down m 7 ym man 9 om nam Dan I 
nmom pr Sy maw mm men „Ich will zu den Großen mich 
begeben‘, jpricht er, „und will mit ihnen reden; denn fie haben 
doch erfahren den Weg des Ewigen, die Weife ihres Gottes; Doc 
gerade fie haben insgefammt das Boch zerbrochen, vie Bande zer: 
riffen‘ '). 

Meinet ihr wirflih, dag zu anderen Vorrechten, die Denen 
zuftehen, welche die Großen genannt werden, auch das der Willkür 
und der Ungebunvenheit fomme? — Und was ift die Folge ſolcher 
Anfiht über Religion und Gottesfurht? — Die Auflöfung aller 
religiöfen Verhältniſſe und alles religiöfen Zufammenhanges! Der 
Eine verlangt, daß die Gebete nicht mehr in der Sprache der 
Väter gehalten werden; man verftehe fie nicht. So lernet fie, dieje 
Sprache, in der feit Yahrtaufenden das Wort Gottes zu und redet, 
in der die wichtigften Denkmäler jisraelitifchen Lebens und Schaf- 
fens vor uns liegen! Und wenn ihr fie nicht kennen wollet, jo 
machet nicht die eigne Yäffigkeit zum Maßſtabe von Veränderungen 
und Berbefjerungen! Unwiſſenheit iſt und giebt jo wenig ein Recht 
ald die Faulheit. Und fo wenig wir um Derer willen, denen es zu 
viel und zu fchwer ift, eine Sprache richtig zu fprechen und zu ſchrei— 
ben, die Regeln und Gefege ver Sprache abſchaffen werden, jo wenig 
ijt darauf Gewicht zu legen, dag man fagt, man verjtehe die Sprache 
der Väter nicht. Wenn's euer Handel und Verkehr erheifchte, würdet 
ihr fie fchon lernen können. Glaubet mir, oder, wollt ihr mir nicht 
glauben, jo machet ven Verſuch, laffet die Kinder in früher Jugend 
in der Sprache Jisraels unterrichten, leitet fie frühzeitig an, die hei- 
lige Schrift nach ihrem unendlich reichen Inhalte Fennen und ver- 
ftehen zu lernen, — ihr werdet fehen, daß die Sprache ihnen nicht 
fchwerer wird als jede andere, und daß der Gewinn, den die Kennt: 
niß des göttlichen Wortes ihnen bringen wird und euch, mindejtens 
aufwiegen werde die Mühe und ven Zeitaufwand. Aber jchämet euch 
nicht der feltfamen Buchſtaben und des fremden Yautes! 


1) Ser. 5, 5. 
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Und die Anderen wieder — wie fie toben und zanken, wenn ein 
alter Brauch eder Mißbrauch weichen muß, wenn verjelbe Zweck 
wie vormals, nur auf etwas andere Weife erreicht werben toll! 
Wie fie meinen, man fei ein Keßer, ein Abtrünniger, wenn ein Ge 
ang, ein Gedicht, feinem Geiſte und Inhalte nach veraltet, auäge- 
laffen wird; als hätte Mofcheh und alle die Gottesmänner und bie 
fpäteren Gejeteslehrer alle Kinot und Selichot gebetet! 

Hat nun der Prophet nicht Recht, wenn er aus dem Munde 
Gottes verheift Einen Weg für ung Alle? O meine Freunde, wäre 
er nur fchon gefunden, diefer Eine Weg! Aber er ift nur möglich, wenn 
Ein Sinn und Ein Geift in Allen lebt. O daß fich Keiner abjonverte 
und Keiner ausfchlöffe, daß man nicht auf die Aeußerlichfeit werth- 
(ofer Herkoumen ehe, fondern nur auf das Innere des Wejentlichen 
und Nöthigen! — 

Ih mußte, meine Freunde! alle diefe Punkte berühren, nicht 
allein um euch des Propheten Wort zu erklären, fondern um bie 
Gemüther zu beruhigen und zu verftändigen. So lange feine Ein— 
ficht vorhanden ijt über bie widerſtrebenden Elemente, die in unferer 
Zeit durcheinander gähren, iſt auf feine Einheit religiöfen Lebene 
zu rechnen. Möchten dieſe Worte dazu beitragen, Manchen, ver es 
gewiß herzlich und redlich mit, den Angelegenheiten Jisraels meint, 
der aber aus Miftrauen gegen das Neue, weil e8 neu iſt, bedächtig 
zaudert, für unfere Verfuche zu einer beſſern Geftaltung zu gewinnen! 
Möchten diefe Worte auch Diejenigen, die nur fcheinbar mit Theilnahme 
jih uns zugewandt, ermuntern, ihre äußerliche Anfchließung zu eimer 
innigen und wahrhaften zu erheben, die das ganze innere Leben 
durchdringe! — Ja, meine Freunde! nnd ms 7 Ein We 
zur Gottesfurcht, ein Pfad, der hinaufführet zu dem Heiligthum 
Gottes, ein Sinn und ein Streben, ein Intereſſe in der Bruſt, 
— das wahre und höchite Interefje für die Sache ver Religion, 
für die Sache Gottes, — das thut uns noth, das möge uns be— 
ichieden fein! — Dann werden die Pfade Zijons nicht mehr trau- 
ern und auf dem veröbeten Gottesberge werden nicht mehr Füchſe 
wandeln, jene Füchfe, die den Weinberg verderben, den Weinberg 
Gottes '). 


1) Anipielung auf Klgl. 65, 18 und HR. 2, 15. 
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‚ IIL 


Haben wir num, meine Lieben! an manchen Beifpielen der Ge- 
genwart, an manchen Erjcheinungen unferer Zeit den Inhalt und 
ben Werth kennen gelernt, der in der Einheit des Sinned und des 
religiöfen Lebens unzweifelhaft liegt; haben wir bei den trübfeligen 
Erjcheinungen des Gegentheil® verweilt und uns über unfere eigenen 
Mängel und über verfehrte Richtungen in unferer Mitte zu verftän- 
digen gejucht: fo eröffnet uns der Schluß des zu Grunde gelegten 
Tertes eine Ausficht, die ja die fchönfte und die herrlichite ift. amob 
Dormns DIDI on Es ſoll ihnen gereichen „zu ihrem eigenen Beften 
und zum Beten ihrer Kinder nach ihnen”. — O daß ich diefe Worte 
mit ihrem reichen Gehalte, in ihrer Einfachheit, ich möchte fagen in 
ihrer weihevollen Stille, euch Allen ins Herz prägen könnte, daß fie mit 
leuchtender Schrift, in flammenven Zügen euch wie das höchite Xebens- 
ziel erfchienen, daß ihre Wahrheit euch Allen recht ins Herz ginge! 
„Und ich werde ihnen geben ein Herz und einen Weg, mich zu 
fürchten — ſpricht Gott — zu ihrem Beiten und zum Beiten ihrer 
Kinder nach ihnen.” Gottesfurcht das höchſte Heil, Gottesfurcht der 
reichſte Beſitz. Gottesfurcht das beſte Erbe, das der Vater Hinterläffet 
feinen Rindern! 

Wiſſet ihr aber auch, meine Freunde! daß der Prophet hier 
Etwas fordert? daß er nicht bloß verkündet und verheißt, ſondern 
einen Anfpruch erhebt? — Er fordert von euch, daß ihr nicht bloß 
um eures eigenen Heiles willen gottesfürchtig feiet, fondern auch um 
eurer Kinder willen, um eurer Rinder willen nach euch. Eine Ver— 
antwortung legt er euch auf, eine Pflicht, der ihr euch nicht entzie- 
ben könnet, wenn ihr wahrhaft väterlich forgen wollet für eure Theuer- 
jten, eine Verantwortung, darüber ihr einft Nechenfchaft abzulegen 
haben werdet vor Gott. Ein reines Gefäß ift das Gemüth der Ju— 
gend, unberührt und unentmweiht; welchen Gehalt ihr hineinthuet, den 
bewahret es. Wohl dem Vater, ver in früher Jugend das Kind an- 
leitet zur Gottesfurcht, der ihm felbft ein Beiſpiel religiöfen Lebens, 
frommer Sitte, heiliger Gefinnung daftehet! Wehe ihm, wenn er 
nicht allein fich felbft verfäumt, ſondern zugleich Diejenigen, die feiner 
Pflege befohlen find, die hülflos und rathlos nur feiner Führung und 
Leitung anheimgegeben find! Hab’ ich doch ſchon gehört, wie Kinder 
es fchmerzlich in fpäteren Jahren beflagten, nicht in früher Jugend 
von ben Vätern zu den Lehren des Glaubens und zu frommem Leben 
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angeleitet worden zu fein! Muß man nicht gegen ſolche Väter das 
Hagende Wort des Seremiah erheben: Dnd PN wD arnb one Dr 
„Kinder verlangen nach Brod; Niemand reicht e8 ihnen‘)? — Wohl 
haben fie Necht, die Alten, wenn fie einmal fagen: Dor x 
a2 ma Dw mipun na yeaw bizwa nON „Die Gottesftabt ging zu 
Grunde, weil der Jugend die Lehre entzogen worden.‘ ?) Als die Got- 
teslehre auf die Kinder nicht mehr vererbt ward, da war es mit dem 
göttlichen Geifte in Fisrael zu Ende. — Hier, meine Freunde! kann 
ih nur mit dem göttlichen Gefetgeber ?) jagen: Siebe, Segen umd 
Fluch, Leben und Tod liegt vor euch; ihr könnet euch und eure Kin— 
der nach euch des höchjten Gutes theilhaft machen, ihr Fönnt euch 
und eure Kinder für alle Zeiten darum bringen. — 

Wenn ich nun hiermit wieder auf den fehon dann und wann 
angeregten Gegenjtand, auf die rveligiöfe Unterweifung ber heran 
wachjenden Jugend, zurüdfomme: werden nicht Manche unter euch 
ungeduldig eine folche Wiederholung anhören? — Immerhin! So 
lange. ihr nicht müde werdet, dieſe Pflicht zu verfüumen, jo lange 
werde ich nicht müde werden, auf fie zurüdzufommen. Und jo lange 
nicht der Grund zur Klage befeitigt ift, jo lange könnt ihr mir fchon 
das umnerfreuliche Gejchäft der vergeblichen Rüge zu gute halten. 
„Und ich werde ihnen geben ein Herz und einen Weg, mich zu 
fürchten, daß es ihnen wohlergehe und ihren Kindern nach ihnen.“ 
Wie der Prophet weiter hinaus fieht und forgt, als wohl die Meiften, 
die nur die Gegenwart und den Augenblid erfaffen: aljo, meine 
Freunde! ſehet auch ihr weit hinaus in die Zeiten, wo ihr felber 
nicht mehr feid, aber ein dankbares nachwachiendes Gefchlecht Teben 
und mit gerührtem Herzen zurüdjchauen wird auf Diejenigen, bie 
ihm ein höchſtes heiligftes Gut gegönnt haben! — 


So, meine Freunde! hätte ich denn hingedeutet auf gar Man— 
ches, was in unjerer Zeit der Rüge bedarf und der Ahndung. Aber 
zu unjerem Troſte hat uns die Verheißung des Propheten gezeigt, 
daß es nicht unerreichbare Güter, nicht über unfere Kraft Hinaus 
liegendes jei, was uns fehlet. Laffet uns die hier gewonnene DBerei- 
cherung unferer Einficht nüßen, daß fich nicht an ung das Wort be 
währe: or X) DNN nn „Du haft, o Herr, fie geichlagen, und 
fie haben e8 nicht empfunden“ ); daß ein jo herbes Strafgericht, als 


1) Klgl. 4, 4. — ?) Schabb. 119b. — 3) Nach 5. Mof. 30, 15 ff. — 9 Ser. 5 3. 
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ver große Verluft ift, den unjere Vorfahren erlitten, uns dennoch nicht 
belehrt und zur Einkehr in uns jelbjt gemahnt habe! Frommer Sinn 
und frommer Wandel zu unferem Heile und zum Heile unferer Kin 
per nach ung, — nach ung, nach unferem Beifpiele und nach unferem 
Vorgange, — nah ung, wenn wir nicht mehr find, — das fei das 
Ziel unferer Bejtrebungen! 


Und du, o Herr, ber dur nicht ewig zürneft, nicht für immer 
ftrafeit, fieh erbarmend und gnädig auf dein Volk Yisrael! Einige 
unfer Herz, zu wandeln in deiner Lehre, zeige uns den wahren Weg, 
der zu dir führe! Wenn wir irren, o Herr! fo erleuchte ung; 
wenn wir dich juchen, laſſe dich von ung finden! Man TOR nyawn 
DIp2 no wann „Führe uns zurüd zu dir, o Herr, o laß uns zu— 
rüdfehren! Erneue, verjünge unfere Tage wie in ben Zeiten ber 
Bormwelt!’ ') Amen! 


1) Klgl. 5, 21. 


XLIV. 
Heilbotſchaft an Zisrael. 


ars N2D ‚BIN Mo"D 


Meine andächtigen Zuhörer! Es war das Wort ernfter Mah— 
nung, jchwerer vorwurfsvoller Rüge, das wir in der Stimme eines 
alten Propheten am vorigen Sabbat gebört haben. Wir legten die 
inhaltvollen Reden des Jeremiah uns aus in ihrer Bedeutung für 
das Gefchleht, dem fie zunächſt galten; aber bald ergab ſich uns, 
daß auch die Gegenwart, das heutige Jisrael, mitgetroffen werte 
von den Morten des ftrafenden Gottesnanned. Wir erfannten Bie- 
led, was dem heutigen wie dem fo weit in den Hintergrund der Zei— 
ten zurüdgewichenen Gefchlechte zur Schuld angerechnet werden muß, 
Dieles, in das die Gegenwart mit der Vergangenheit fich theilen 
muß, Vieles, was der Gegenwart darum fehwerer und drückender zur 
Laft fällt als der Vergangenheit, weil fie die reiche Erfahrung von 
Jahrtauſenden, die eindringlichen Lehren einer fo wechielvollen ſchich 
ſalsreichen Gejchichte für fich nüten konnte. Biel jchwerer, bemerfen 
bie Alten, ift die Schuld des Sünvers, der Befferes gelernt und Ge- 
legenheit gefunden, feine Erfenntniß zu bereichern, als Defien, ver 
Nichts gelernt hat’). — Trümmer hatten ſich unferem Auge gezeigt, 
— nicht die alten Schutt- und Movderhaufen des zeritörten Zijon; 
nein, des neuen Zijon verfallende Stätten, welfende Blüthen und 
Blumen und Früchte, öde unangebaute Steppen, wo in frifcher üp- 
piger Fülle Geveihen und Segen von allen Seiten prangen und ung 
anlächeln follten; kahle Haiden, wo in glänzendem Reichthum ein 
Öottesgarten fih vor uns ausbreiten könnte und follte; Tod und 


t) pro gran pi hm px pro oh Schabb. 116a. 
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Stillftand ftatt freudigen rührigen Lebens und Drängens. Und das 
Bild mußte und ergreifen; es mußte des Propheten Wort, das jo 
tief einfchneidende, auch uns das Herz treffen und bewegen. Wenig. 
tens wünſche ich, daß dem alfo geweſen jei. 

Aber auf Trümmern weilen, mitten in dem raus der Zerjtö- 
rung und Verwüftung uns anfieveln — nein, meine Theuren, das 
dürfen, wollen wir nicht. Davor behüte uns der Herr und unfer 
befjeres Theil! Berzweifelnd jammern over troftlos brüten und Alles 
um uns dumpf und gedankenlos geichehen Laffen — das wäre Tod, 
Verzweiflung. pre2 er own 52 In Jar ws m 2 „Wer zu 
den Lebenden gehört, geeinigt und verbunden ift mit dem Xeben, 
der hat Hoffnung, der darf hoffen!” ') Wo noch die Triebfvaft, die 
freudige Werdeluſt nicht erſtorben, — da regt in jugendlicher Heiter- 
feit und frifcher Kraft die Hoffnung ihre Schwingen; und aus dem 
dumpfen Schmerze und der troftlofen Trauer rafft fich in göttlicher 
Gewalt das Unfterbliche in uns auf und fchauet — das Auge noch 
thränenfeucht — vorwärts in die Zufunft, in der neue Gejtalten auf: 
tauchen, neue Gewährungen imd Erfüllungen, ungeahnte Segnungen 
ſich erſchließen. 

dyn o352 om oma na Dpamn on „Ihr aber, die ihr 
anhanget dem Ewigen eurem Gotte, ihr Alle jeid lebend am heutigen 
Tage“ *) — fo ruft Mofcheh, ver größte aller Propheten, in vem 
eben gehörten Wochenabjchnitte uns zu. Im wen ber innige Bund 
mit feinem Gotte, die Gemeinfchaft mit dem Ewigen und Unwanvel- 
baren fejt und ımerfchüttert geblieben, der ift ein Lebender; ihm ges 
höret die Zufunft als unveräußerliches unbeftreitbares Erbe. — 

gene Propheten in Jisrael, von deren Bedeutung und Wirkſam— 
feit wir jchon öfters geredet, die wir als Zeugen der Wahrbeit, als 
Herolvde der Gottesjtimme, ald des ftrafenden Gewiſſens Stimme 
in Jisrael erkannt haben; die fo umerbittlich waren, wo es galt, 
ver fündigen Zeit den Elaren Spiegel der Selbiterfenntnig vorzubal- 
ten; deren Wort fo glühend und flammend war, daß die Frevler 
davor hinjchwanden, wie das Strob an der Flamme; die fo rein 
und ungeſchminkt auch das Härtefte und Herbſte ausiprachen; bie 
jo rührend und ergreifend den Schmerz ver tiefiten Seele ausgoj- 
jen in die Wehllage um das bethörte, jeiner ſelbſt vergefjene Volk; 
— fie waren auch die Freudenboten, die Heilverfünder, die Tröfter, 


1) Pred. 9, 4. — ?) 5. Mof. A, 4. 
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nachdem das Strafgericht des Herrn war herangelommen. Wie nad 
Stürmen und Wettern, nach Regengüffen und Schauern der Himmel 
nur dejto lichter und heiterer glänzt und, nachdem der Blitz die ra- 
genden Stämme zerichlagen, die lieblichen Töchter der Flur nur deſte 
frifcher und reiner im wiedergeiwonnenem Farbenſchmucke und reizen 
dem Dufte blühen: jo mußte auch im Leben Yisraels, wenn alle 
Schläge und Donner verhallt waren, ein neues fchönes Dafein ſich 
erheben. Die Wolfen waren verzogen, und ber Friedensbogen am 
verföhnten Himmel erfchien als Bürge, daß die Donner aufgehört 
und fich Alles wieder zum Heil und Segen gewendet. Darım rie 
fen jene Gottesmänner in den Stunden ver drohenden Gefahr zu 
Trauer und Buße, mahnten, daß die Krone follte abgelegt, das 
Diadem vom Haupte genommen werden, daß der Hohe fich beugen, 
der Stolze fich erniedrigen follte; — aber fie riefen auch den Ge— 
beugten zu, daß fie aufftehen follten und den Staub abſchütteln und 
die Felleln und Ketten, die den Naden beugten, ablegen. Solchen 
Tröftungen und friedlichen Verfündigungen, folchen erhebenven Frie— 
densflängen und Freudenbotfchaften wollen wir am heutigen Sabbat 
borchen, daran uns erheben und erfreuen! 

Das Trofteswort Jeſchajahu's habt ihr in der heutigen Haftarab 
vernommen; babet gehört, wie er aus vollem freudigem Herzen es aus 
ruft, daß die Leidenszeit und die ſchwere Frohn Yisraels ſei erfüllt 
und abgelaufen, daß feine Sünde fei gefühnt, daß es doppelt aus ver 
Hand des Herrn habe empfangen für feine Schuld. Darum ruft er: 
My ar nr), daß feinem Volke die Troftesftimme erfchalle, daß fie 
in freundlichem Zufpruch fih an das Herz Jisraels wende. Denn 
die Herrlichkeit des Herrn werde fich offenbaren und in ihrer ©lorie 
aufitrahlen! — Es find das Worte erhabener Weihe, mild und fanft 
wie des Frühlings Wehen, wie des Lenzes Eäufeln und Lispeln. Das 
Wort Moſcheh's ran ea Im np) en2 dürfen wir bier 
anwenden. „Deine Belehrung”, das mahnende jtrafende Wort, „ſtürzt 
wie ein Negenguß hernieder; meine Rede“, ver freundliche Zufprud, 
das liebevolle Wort des Troftes, „‚träufelt wie Thau“*). Wir baben 
dem Troftesworte des Propheten fchon früher einmal unfere Aufmert- 
jamfeit zugewandt; hören wir heute den weitern Verlauf feiner Ber: 
fündigung! Er hat Großes, Segensvolles zu verkünden. 


1) Jeſ. 40, 1. — 2) 5. Moſ. 32, 2. 


303 


| 2 Jeſ. 40, 6—9. 
man yıs2 rom bar Sun Swan 52 NP m "am Nnp "or Dip 
an WI : dyn Vs a8 DD mm nn mn yB —— vn 
my nwan 9 hHy maa an by :obyb oypr wnoe nam yıy ba 
mm myb mar nn In mn obwrm nawan bp na2 mn 
DDR ur 
„Eine Stimme jpricht: Verfündige! — Was foll ich verfündigen? 
— Alles Fleifh iſt Gras und all feine Anmuth wie die Blume des 
Feldes. Es dorrt das Gras, es welft die Blume; denn der Odem 
des Ewigen hat es angeweht. Fürwahr, Gras ift das Voll. Es 
dorrt das Gras, e8 welfet die Blume; aber das Wort unferes Got- 
tes bejtehet ewiglich. Auf hohen Berg fteige hinan, Heilbotin Zijons; 
erhebe mit Macht deine Stimme, Heilbotin Ierufchalajims; erhebe fie, 
fürchte nicht! Sprich zu den Städten Jehudah's: Siche da, euer 
Gott!" — 


In lichter Klarheit jteht das Bild einer holden Zufunft vor 
dem Geifte des Gottesmannes. Alles, Alles um ihn und in ihm 
dränget zur Ausiprache Deffen, was ihm die Seele füllt. Es ruft 
ihm eine Gottesitimme zu, daß er rede; und er fchauet umher 
und ift unſchlüſſig. Wem foll er verfünden? wozu e8 ausfprechen? 
warum nicht lieber in dem ftillen Herzen, in dem Schrein des 
Innern verfchließen, was jo reich und überfchwänglich in ihm fich 
reget? Iſt doch Alles, Alles um ihn ber. fo vergänglich und nich- 
tig! — Aber ob auch Alles vergehe und verwittre, ob der Blu— 
men furze Frift auch bald abgelaufen, ob die faum geöffnete Knospe 
vom Sturm entblättert ihr flüchtiges Dafein verhauche: was von 
Gott ift und aus feinem Munde kommt, die tröftlichen Verhei— 
gungen, die er feinem Diener hat eingehändigt, fie dauern ewig. 
lich. Und jo fpricht er es aus, und das Wort, das er verfündet, er 
giebt es hin zur Hut und Bewahrung im Vertrauen auf deſſen gött- 
liche Macht. 


I. 


Und was fünnen wir, meine Theuren, Anderes als das gütt- 
Liche Wort des Herrn, wie e8 ung überliefert worden, wiederum ber 
Zeit einhändigen und übergeben? was anders, als mit menjchlicher 
Zunge nachreden, nachlalfen — wenn ihr wollet — was jene Männer 


Gottes mit himmlischen Tönen ausgefprochen? Auch wir — gejtattet 
Sad, Predigten. II. 21 


— 


304 





ed, daß wir mit dem Großen das Kleine vergleichen — auch wir 
hören die Stimme, die da ruft: Verfündige! Von allen Seiten ruft 
und mahnt e8 und. Es dränget und treibt, es mahnet und fordert 
Alles in der Zeit, die ewigen Wahrheiten des Glaubens, die beil- 
volle Botichaft und die fchöne Zukunft auszufprechen und bem in 
der Eitelfeit und Thorheit der Welt verjtodten Gefchlechte zuzurufen, 
auf daß es fich daran erhebe und ſtärke, ver erſchlaffte Sinn ſich Fräftige, 
das gebeugte, zur Erde gewandte Auge ſich emporbebe, dag an vem 
fejten unverrüdbaren Stamme des Emwigen und Göttlichen ver gejun- 
fene Sinn jich emporwende und fejt und gläubig daran feitbalte. 

Es mahnet die Zeit. In ihrer Haft und Eile, in dem unftäten 
ruhelofen Drängen, da Ein Gebiet nach dem andern bezwungen und 
erobert wird vom forjchenden vorwärtspringenden Menjchengeifte; va 
Eine dunkle Kraft nach der andern an das Yicht tritt, um dem all 
gewaltigen Foricherdrange ihr Geheimniß zu verrathen und das Wort 
ihres Näthjels zu verkünden; da die Natur mehr und mehr in ven 
Dienst des Menfchen gezwungen, feinen Anjprüchen zu dienen, feinen 
Geboten zu gehorchen, feinem Willen fich zu unterwerfen fich ent: 
Ichliegen muß; da die Machtgebiete ver Unwifjenheit fich verengen und 
das Licht des Willens und Erfennens mit jeinem mächtigen Wivder- 
jcheine auch in die tiefiten Gründe, die verhülfteften Schachte bringt, 
— da ruft fie jelbjt, die vielbewegte Zeit, ung zu: Verkündige, gebe 
bin und zeuge, gehe Hin und lehre, gehe hin und mahne! 

Und wovon zeugen? Don ven leijen Stimmen und Berfünpi- 
gungen, die im Sturm und Drang, in der Gluth und Haſt des 
Augenblids überhört werden; von den Gottesjtimmen, die in um 
tönen und Hingen und die, ach! das offen laufchende Ohr micht 
finden. — 

Iſt dem nicht alfo, meine Theuren, daß wir von der Gegen 
wart, von den Mächten, die in ihr fo gewaltig herjchen, die jo frreng 
und tyranniſch ihr Regiment behaupten, mehr und mehr übertäubt 
und gegen uns jelber, gegen die Mahnungen Gottes in ung, gegen 
die Forderungen des Göttlichen in und, gegen bie Ausjprüche umd 
Gebote Gottes in feiner Lehre gleichgültig werden? — Wer ift 
in dem Jahrhundert, dem erfindungsreichen, dem unermüdlich Neues 
zu Tage fördernden, dem gejchäftigen, jtürmifch, eilenden, dem im 
Wirbel davonrollenden, dem wie mit Aolerflug ftürzenden, nicht 
in Gefahr ſich felbjt zu verlieren, auf» und unterzugehen in dem Ge 
wühle um ihn ber und ven feiten Boben und Halt zu verlieren? 
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Iſt nicht offenbar in dem Maße, ald des Menfchen Kraft und Stre- 
ben breitern Boden gewonnen, das Neich Gottes fchmäler und enger 
worden? Iſt nicht in dem Maße, als der Menfchengeift und fein 
reger unermüdlicher Drang fiegreih und gewaltig durch fein Gebiet 
einberzieht, der Hinblid auf Den, der nach wie vor, heute wie vor 
Fahrtaufenden, die Fäden hält in jicherer Hand, uns fremder wor— 
den? it nicht, je mehr wir uns felber zu verbanfen meinen, je - 
mehr wir felber hineingreifen in das Getriebe der Schöpfungen, je 
mehr wir horchen und laufchen in ihrer geheimnißvollen Werkitatt — 
defto mehr der Gedanfe an Den, der uns wäterlich geftattet, in dem 
Seinigen zu fchalten al8 in dem Unferigen, in und zurücdgedrängt 
und geſchwächt worden? — Als in der Zeit drohender Gefahr in 
Jeruſalem das Volk fih ſchirmen und fchügen wollte, da es bie 
Mauer erhöhte und Häufer abtrug, den Lauf der Ströme wanpte 
und anders leitete, da rief der Prophet: D’nann 2 Dywy mıpm 
DAN x5 Din man my In orean an uw nanan mb „Und 
eine Wafferfammlung habet ihr gemacht zwifchen den beiden Mauern 
für die Waffer des alten Teiches; aber ihr fchautet nicht nach Dem, 
der dies Alles gethan, und Den, der es geordnet feit ferner Zeit, 
habet ihr nicht gejehen." ') — — 

Darum ruft ung eine Stimme zu: Verfündige! zeuge von Dem 
und für Den, der nach ewigen Geſetzen, nach ficheren unverrüdbaren 
Normen, die Welten und die Menfchen führt; rufe, zeuge von Ihm, 
daß er in all dem Drängen und all dem Wirrfal Derjelbige fei, 
Dasjelbe fordere, Dasfelbe fchaffe und vollbringe. 

Und wenn num plößlich, ungeahnt, wie ein Schlag aus heiterer 
Höhe, der Vergeſſene, Verſäumte in feiner Allgewalt ſich wieder ver- 
fündet, fich wieder meldet den Vergeßlichen; wenn Er wieder zu feinem 
Boten den Sturm, zu feinem Werkzeuge die Feuerflamme macht ?); 
wenn der wohlgegründete geficherte Befig, der, Jahr auf Yahr auf- 
gehäuft, auf unwandelbarem Boden in ftolzer zuverfichtlicher Sicher- 
heit ruhte, ein Raub wird des verzehrenden Elements; wenn an 
Denen, die in ihren Häufern ruhig faßen und im Schatten ihres Ob- 
daches fpradhen an wiya ormpm wran 89 „Uns wird nicht 
nahen und zuvorfommen das Unglück““), der Herr im Feuer fich 
offenbaret und im Feuer Gericht hält‘): da ftehen fie betäubt und 

1) Rei. 22, 11. — 9 Nah Pi. 104, 4. — 2) Amos 9, 10. — 


4) Nach Sei. 66, 15, 16. 
21° 
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verjtört auf dem Ajchenhaufen ihres Glückes, auf der Branpdftätte 
ihrer Habe, auf den Trümmern Deffen, was fie für ewige Zeiten ge 
gründet glaubten. 

Da ruft eine Stimme wieder: Berfündige! Es ift fein Bund, 
fein gültiger baueruder Bund, den der Menjch mit der Erde und 
deren dunkeln Mächten schließt; es ift fein Bund, darin ver 
Unjterbliche fein bejtes Theil hingiebt um das Zeitliche und Ber- 
gängliche ! 

Und hören fie die Stimme? Entſchwinden fie nicht, die ermed: 
fihen Mahnungen Gottes, und gehen jpurlos hin, überfchrieen und 
erftikt vom lauten Tojen und NRaufchen der Lebensflutb, von dem ge— 
waltigen Braufen der Räder, die das große fünftliche Triebwerk ver 
Zeit bilden? Xp on Dip Es ruft mit lauter Stimme Alles, Alles um 
ung: VBerfündige! — Wenn in fündigem Troge, in wahnvoller Ber: 
blendung der Menfchengeift immer höher den Lügenbau des Wiffens- 
dünkels emporthürmt; wenn der Troſt der Menfchheit, ihre beiligen 
Ahnungen und Gefühle, ihre befeligenpften Ueberzeugungen und Hoff: 
nungen, ihrer edelſten Freuden und Negungen lauterfte Quellen von 
einem Alles zerwühlenden Zerftörungstrieb untergraben, von einem 
Alles vergiftenden Todeshauche angeweht werden und die frifchen 
Blüthen der Seele hinſiechen und die hoffnungsvollen Keime des Ge 
müthes welfen: da weilt das verfannte Göttliche nur deſto lauter auf 
fein Recht Hin, beitehen die vergeffenen heiligen ewigen Mächte ver 
Menſchenbruſt deſto nachdrüdlicher auf ihr unantajtbar Recht, daß 
für fie das Wort werde genommen und der Ruf zu ihnen erfchalle; 
daß, dem zerftörenden und auflöfenden, dem Alles zerreißenden und 
vernichtenten Drange gegenüber, Das, was einigt und verbindet, Das, 
was in Frieden und Selizfeit das geftörte Gleichmaß des Lebens ber: 
jtelft, jich erhebe und feine Stimme vernehmen laffe. 

Und als der Prophet mit den Verkündigungen auftrat, die ihm 
das Herz mit frendiger Put erfüllten; als er, die Kluft der Zeiten 
des Elends und der Erniedrigung überfpringend, ſchon auf ven 
frifch grünenden boffnungblühenden Angern und Zriften ftand, wo der 
Graus der Zeritörung vorher gewüthet und gebauft: da fab er um- 
her, an wen er fie richten follte, die Botfchaft des Himmels, wem 
er den Segen, der ihm war verheißen worden, übergeben jollte zur 
Hut und zur Wartung? 

Wozu ſoll ich's verkünden? Siche, alles Fleifch ift wie Gras 
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und all fein Schmud wie des Feldes Blume; es welfet das Gras, 
cd dorret die Blume, wenn der Wind des Herrin fie angeweht.“ — 

Wie erjchien dem Propheten Alles um ihn fo Hein und gering, 
jo nichtig und eitel, To hinfällig und fchwac im Vergleich mit Dem, 
was er fiehet und weiß! Iſt ihm doch, als wenn vor der Gewalt 
und der überwältigenden Macht Defjen, was in ihm lebt, das fchwache 
Sefchlecht zufammenfniden, von deſſen Schwere und Vollgehalt er- 
drüdt werden müßte! — Wie foll ich ausfprechen, fragt er betrübt, 
was fie nicht faſſen; reden, woran fie nicht glauben; verkünden, was 
ein freies großes offenes Herz, einen beflügelten Geijt, eine in heller 
Gluth der Begeifterung brennende Seele heifht? Wie es hingeben, 
das herrliche Beſitzthum, an Die, welche feinen Werth nicht fennen 
und nicht fennen mögen, die nach dev engen Spanne des Augenblids 
das Walten Defjen ermefjen wollen, vor dem Yahrtaufende wie das 
Seftern, wenn es verjtrichen, wie die Wache einer Nacht find ')? 
Wie foll ich von dem unergründlichen, geheimnißvoll ſchaffenden Wals 
ten Deffen reden, ver die Eilande davon trägt wie ein Stäubchen 
und vor dem Völker und Könige und Fürften als Nichts und Tand 
erjcheinen ?), zu Denen, vie wie das Grün aufblühen und welfen, des 
Morgens noch friſch prangen, am Abend fehon find abgemäht ?)? — 

Und wäre Dasjelbe nicht auch heute noch gültig? „Siehe, wie 
Gras ift das Volk.“ Sie möchten nicht aus dem engen Umkreiſe 
der Gemwöhnlichkeit auf die freiere Warte eines höhern Schaueng, 
aus dem fchmalen Bezirke der Alltäglichkeit auf den hohen Stand- 
punkt eines freiern Weberblides geführt werden. Es foll das Uns 
endliche und Ewige ſich in den ſchmalen Ring der Enplichkeit und 
Vergänglichkeit zufammenziehen. Es joll das über ven Moment Hin- 
ausweifende und Hinaustragende als ein Phantaftifches, Hohles, 
Veberfpanntes abgewiefen werden. Es ſoll nicht die unendliche weite 
Ausficht in einen unabjehbaren Raum gezeigt werden; nein! die Auge 
fiht foll verengt und begrenzt werden, der Himmel foll fich fchlie- 
Ben, die Stimme des Göttlichen verftummen, die Erde fich immer 
wohnlicher einrichten — und das Wort des Herrn in ben Dienft 
der Erde treten. 


1) Nach Pi. 90, 4. — 2) Nach ef. 40, 15. 17. — 
») Nach Pi. 90, 6. 
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Il. 


„Aber ob auch dorret das Gras, ob auch welfet die Blume, — 
R 2 WON 2 das Wort unferes Gottes beftehet ewiglic.“ 

Und fo jchweiget der Prophet nicht, und was er in der Begeifte 
rung Gluth erfchaut und in lichtem Geifte erfahren, er jtrömt es aus 
im gewaltigen freudigen Wort. Und fo darf auch nie und nimmer 
die Stimme fehweigen in Jisrael, die da zeugt und meldet, verfündet 
die Botfchaft des Herrn. Mag welfen was hinfällig ift, mag ver 
gehen was dem Tode pflichtet: das Lebendige und Ewige, das fell 
frei und freudig in göttlicher Luſt und heiliger Macht feinen Zon 
erheben. 

Wird e8 gehört? Wird e8 geglaubt? Fällt es ald ein frudt- 
verheißend Saatlorn in den tiefen Boden der Seele? Haftet & 
darin und jchlägt e8 Wurzel, oder ift es, vom Winde verweht, in 
der fandigen Wüjte verfommen? — Kleinliche Frage! Aengſtliche um- 
würdige Bekümmernig! Es muß das Yebensvolle und Yebenshaltige 
jeine Macht geltend machen; früher, jpäter bricht e8 durch und zwinget 
die ihm Wipderftrebenden unter feine Gewalt. Mag das Ohr fich ihm 
verfchließen, da8 Herz ſich ihm verbärten, in dem Banne enger 
Selbftjucht die Ahnung felbjt eines andern höhern Thuns und Wir 
fens erjtorben fein: das Wort des Herren, es bejtehbt und dauert 
ewiglich, und in ſiegreichem Triumphzug ziehet e8 hin über die Häup— 
ter der unter feinem Scepter Gebeugten, und vor den ftaumenven 
Dliden der Ungläubigen jteht e8 am Ziel, Segen und Heil brin- 
gend, jeden Laut bewährend, jede angeregte Hoffnung treu verwirf- 
lichen. 

Was ift das Wort de Herrn im unfver Zeit? — Ein Ein 
Ipruch, eine Verwahrung, eingelegt gegen die geltenden Mächte des 
Tages, gegen die herfchenden mwandelbaren wechjelvollen Meinungen 
und Anfichten, eine feierliche Verwahrung gegen die Yüge ver Zeit 
und die Täufchungen des Tages‘, ein Einfpruch gegen die Verfehrt- 
heit und Thorbeit, gegen die angemaßte Herſchaft unberechtigter Ge 
walten, die ihren Thron aufrichten wollen auf den Trümmern umge 
jtürzter ewiger Pfeiler; eine Verwahrung, niedergelegt an jicherem 
Ort, dem Schoße der Zeiten anvertraut, dem Boden der Geichichte 
al8 Saatkorn übergeben, darin es jicher und unverfümmert reift umter 
Gottes Schuß und wachendem Auge, darin es till ruhet und ſich 
entwidelt und ausbreitet, bis feine Zeit ift erfüllt und feine Stunde 
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gefommen, da e8 als zartes Pflänzlein aufgeht, das fchüchterne Haupt 
erhebt und aus dem Dunkel der Ruhe hHineinreicht in die lichte 
Sonne des Lebens, bis es immer höher fich hebt, immer fräftiger 
und jtärfer feinen Stamm und feine Zweige und Blüthen entfaltet 
und als eine Ceder wird daftehen himmelan vagend in feiner Kraft 
und feiner Macht. — 

Was ift aus der wunderbaren wechjelvollen Vergangenheit Jis— 
raels uns geblieben? Was können wir heute, nach einer Gefchichte 
von Yahrtaufenden, die in der Jugendzeit der Welt anhebt und noch 
heute nicht ijt vollendet, al8 den Ertrag unferer Wanderung, als den 
errungenen Preis unſerer Dualen vorzeigen? womit uns ausweijen 
vor Gott, der uns ausgefandt, vor einer Welt, die uns fragt und 
von und Rechenschaft fordert über uns? Wißt ihr's nicht? Seid 
ihr euch jelber jo entfremdet, euch felber fo weit abtrünnig worden, 
daß ihr nicht antworten fönnet? Seid ihr gleich geworden dem Manne 
MN Pa IN ya nd WW, „der nicht hört und im deſſen Munde 
feine Vertheidigung ift“ ')? Das Wort des Herrn, das Buch, das 
ich in Händen halte, in bochgehobener Rechten euch, aller Welt, der 
grogen unabjehbaren Kette ver Gejchlechter, die vor uns waren, die 
nach uns fommen werden, zeigen möchte, — es ift ein fiegreiches Ban— 
ner, ein ruhmbededtes Siegeszeichen; es iſt ein immer frifcher Pal- 
menzweig, ein Zeichen des Friedens, ein unverwelklicher Lorbeer um 
unjer Haupt, prangend in jugenvlichem Glanze. 

Wie Gras find fie hingewelft, die Nationen und Weiche, wie 
Blumen verdorrt die ragenden Herrlichkeiten der Erde, — alle Anmuth 
und Zier und Pracht, aller Prunf und Schmud, ver die Macht 
umgab und die Gewalthaber umglänzte, hinabgefunfen im jtilles Schwei- 
gen, verraufcht und zerjtoben in die Lüfte, zerjtreut und umhergewor— 
fen wie das irdene Geräth. Aber das Wort unferes Gottes ijt ge 
blieben, und fo wird es bleiben ewiglih. Es ift hindurchgezogen durch 
dag Meer der Zeiten mit Jisrael und ift, wo ihm ein Hafen fich 
aufthat, mit Yisrael and Land geftiegen und eingegangen in bie 
neue gaftliche Heimath; es ift mitgegangen durch die Noth und Dual 
ver Berfolgungen — M32 DIN my? — und es ſpricht milde 
Friedensworte, himmlischen Troſt den Gebeugten zu; es ift wie 
ein Aar durch die Lüfte gezogen in freien Flug und mächtigem 


1) 9.38, 15. — ?) Pi. 91, 15. 


Schwunge, und es hat geredet und gezeugt, und wir deuten noch 
heute feine Kunde. — 

Nun hat das weife Jahrhundert, das vor lauter Klügeln nicht 
zur Klugheit, vor lauter Fragen zu feiner Antwort fommt, vor lauter 
Weisheit und Licht oft blöpfichtig und jtumpf geworden, die Frage 
aufgeworfen, ob Yisrael fih dürfe ein Volk nennen. Ein Voll, 
das feine Heimath hat, Fein Land, umgrenzt und abgemarft, ſein 
nennt; ein Volk ohne Rofje und Reifige; ein Bolt, das nicht feine 
Abgejfandten und Boten hält, die in dem verworrenen Handeln der Welt 
eine entjcheidende Stimme abgeben dürfen; ein Boll, dem überall mit 
einem andern Maße und Gewichte das göttliche heilige Hecht des 
Menfchen wird zugewogen und zugemefjen, bier und da mit zittern- 
der ängſtlicher Hand, ob nicht des Gegebenen zu viel ſei, — das iſt 
boch wohl, jagt man, ein Unding. Und es haben vie Weifen und 
Stimmführer Jisraels mit Angjt die Frage aufwerfen hören und ſich 
gefrümmt und gewunden, fie zu löfen, daß ja fein Anſtoß entjtebe. 
— Meine Theuren! Laſſen wir die Weifen gewähren und es unter 
fih ausmachen, wie wir heißen dürfen, — ob Gemeinde, Nation, Ges 
ſellſchaft: wir halten uns an des Propheten Wort: Dip’ WIN IT 
on) „Das Wort unferes Gottes beftehet ewiglih“. Mögen jie die 
Namen erfinden für Millionen, die, durch Länder und Völker zer: 
jtreut, an der Stätte ver Erde, wo ver Sonne fenfrechter Strahl ven 
Boden ausborret, wie in den eisftarrenden LYändern des Nordens, in 
Einem Gedanken fich begegnen, in Einem Glauben ſich brüderlich 
verbinden, in Einer Hoffnung fich einigen; die, wie verfchieven auch 
in Sprade und Sitte und Bildung, zu Einem und demjelben Cotte 
rufen in der Noth, Einem und demfelben danken für jeden Segen; 
für die die Vergangenheit eine Kette Heiliger Erinnerungen, vie Zu- 
funft eine gotterhellte Stätte des Segens ift; denen Freude und 
Schmerz ein Gemeingut find, das, wenn es bier einen Theil trifft, 
boch überall das Ganze durchbebt. Wie wir eine ſolche Gejammtbeit 
nennen dürfen und follen, — ich weiß es nicht. Aber jo und mic 
anders erjcheint und Yisrael fraft des Gottesiwortes, das fein Führer 
geweſen durch Jahrtauſende. Darum „mag borren das Gras um 
welfen die Blume, — das Wort des Herrn beſteht ewiglich.“ 


III. 
Und ſolche Kunde wollten wir verfchweigen? nicht davon reden 
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und zeugen, jo lange eine Faſer in und zuct, fo lange das Rad des 
Lebens reift? Wir follten fie verbergen und verheimlichen? — 

„Auf hohen Berg fteige hinan, Heilbotin Zijons; erhebe mit 
Macht deine Stimme, Heilbotin Serufchalajims; erhebe fie, fürchte 
nicht! Sprich zu den Städten Jehudah's: Siehe da, euer Gott!“ 

Das ift der Kern und der Mittelpunkt der Verkündigung: 
DIN MIN Siehe da, euer Gott! Nach langer Schmach und 
jchwerem Drude, da Yisrael, entfernt von dem heimifchen Boden, 
Schon ımmer ferner und entfremdeter der Hoffnung auf eine Wiederheritel- 
lung des Nationallebens geworben war, mußte wohl die Verkündigung, 
daß Gott der Geächteten und Verſtoßenen fich wieder annehmen werde, 
der Kleingläubigfeit und Enge des Sinnes ald eine unglaubliche Kunde 
ericheinen. Aber der Prophet ruft e8 hinaus in die Welt; von hohem 
Berge herab verkündet er was fie nicht ahnen, verbeißt er was fie 
nicht glauben und was fich dennoch treulich erfüllen ſoll. 

Auch für uns, meine Theuren, gilt des Propheten Wort, auch 
der Gegenwart Jisraels. Auch wir follen e8 mit lauter Stimme 
verfünden: Siehe da, unjer Gott! „Von ragender Bergesipite,‘ 
von der hohen Warte freier gejchichtlicher Ueberſchau, da ſich Die 
große reiche Vergangenheit Jisraels vor uns auöbreitet in ihrer 
wunderbaren Mannigfaltigfeit, mit ihren Trübjalen und Schmerzen, 
mit ihren Qualen und Xeiden, mit dem Schmerzensjchrei der Ge: 
peinigten, dem Nothruf ver Gequälten, mit aller Schmach und 
allem Hohne, die die unerjchöpfliche erfinderifche Bosheit und Tücke 
in jedem Weltalter erfonnen, mit all der nieverbeugenden Lat ſchmerz— 
licher Eindrüde, — von dort aus wollen wir’ rufen mit einem freu— 
digen lauten Jubel: Siehe da, unfer Gott! Wenn Yisrael in 
feiner Gefchichte nicht feinen Gott findet; wenn ihm das aufgerolite 
Buch der Zeiten nicht in all der düſtern Nacht den lichten Stern der 
Hoffnung zeigt: wo follte es fonjt ihn erkennen? Und wer fonit 
könnte ihn noch fo deutlich in der offenfundigen Spur feines Waltens 
entveden? Iſt e8 nicht dort in jeder Zeile gefchrieben: DIYON N 
„Siehe da, euer Gott“? — mm :Dms mp nipa vb mw ın Yol 
132 DEx na wıyba Don „War's nicht der Ewige, der für uns 
gewejen, da Menjchen wider uns aufjtanden: fie hätten lebendig un 
verfchlungen in ihres Zornes Gluth‘ '), feufzte der Pialmift vor 
Yahrtaufenden, — und wir dürfen ed mit ibm noch heute jprechen. 


') Pf. 124, 2. 
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Wo wäre ein Jahrhundert, ein Jahrzehend, von dem früheſten Anbe- 
ginn bis auf die heutige Stunde, von dem erjten Kampfe des Amale 
gegen das wandernde wegemüde Jisrael bis auf die Pöbelrotte der 
Gegenwart, von dem tüdifchen Hafje Balafs und feines Verbündeten 
Bil'am, von dem gefauften Zeugniffe und der bejolveten Rede des 
alten Zauberers bis auf vie feilen Tagesjchreiber ver Gegenwart, - 
da wir nicht augenfällig Gottes Walten, feinen gnadenreihen Schuf, 
jeine vüterliche Liebe erfahren? Die Geichichte Jisraels bat der 
Grab- und Branpftätten, ver Leichenhügel der um den Glauben Ber- 
folgten unzählige aufzuweifen. Aber noch zahlreicher müßten feine 
Danfaltäre fein für jeinen Gott, der es gehört, wenn es ihn amrief. 
Nein, es giebt Fein anderes fo offenfundiges Zeugniß des maben 
Gottes, der uns liebend umfchwebt in der Stunde der Bedrängniß! 

my nmwan 7b Hy mar an by. So jteiget hinan auf hohe 
Bergesfpige! Weifet fie von euch, jene Todesboten, die das Yeben 
fliehen und nur Verweſung und Verwüftung in Jisrael jchauen! Ob 
fie aus eurer eigenen Mitte find und mit geläufiger Zunge nad» 
reden was die Feinde Fisraels ihnen vorgefprocen; ob jie in jtolzem 
Wahne ſich bethören, es fei ihr Werk, aus ohnmächtiger Yruft ven 
Leichnamen Leben einzuhauchen; ob e8 Bunvdesbrüchige find, die dort- 
bin entlaufen, wo dem DVerrathe der Yohn und die Ehre winkt, me 
ein Seelenfauf getrieben wird und für die eingelette Ueberzeugung 
die verjchloffenen Pforten werden aufgethan, die, weil das leibliche 
Leben ihnen zu eng und verkümmert war bei den Brüdern, nun aud, 
um fich ſelbſt zu befügen, jenen das geiftige abjprechen: glaubet ibnen 
nicht! Rufet ihnen zu das Wort Mofcheh's: 2 ns nun mon 
RE „Warum wollet ihr das Herz der Kinder Jisraels abwendig 
machen‘ ') und den Muth ihnen rauben?. Warum jeid ihr jo mif- 
günftig und eigenfüchtig, wo euch der Muth des Glaubens, die Kraft 
des Hoffens, die Ausdauer im Kampfe verloren gegangen, nun au 
die Anderen zu lähmen, daß auch ihre Kniee wank werben und ihre 
Hände finfen und jchlaff herabhangen? — 

‚ Don man „Siehe da, euer Gott! Den alten bewährten Hert 
Jisraels zeigt der Prophet feinen Zeitgenoffen; mehr hat er nicht zu 
bieten, aber mehr bevarf es auch nicht. — Und das, meine Theuren, 
fei auch unfer Streben und Wirken, Ihn überall zu zeigen in jeimer 
Gegenwart, in der unermüdlichen Treue feiner Obhut, in der Lauterkeit 


1) 4. Moſ. 32, 7. 
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feines Wortes, und ung immer tiefer mit dem Gedanlen an ihn, 
mit dem Glauben an ihm zu durchdringen! Er, der die Vergangen- 
heit jo wunderbar hat geftaltet und geführt, er wird die Fäden etwa 
in der Zufunft aus der Hand laffen? Er, der und getragen und 
beſchirmt bat bisher, daß alle Fluthen und Wogen machtlos zurüd- 
prallten, und uns immer hinausgetragen aus der Bedrängniß, — er 
hätte ein anderes Geſetz für die Gejtaltung der kommenden Jahr: 
hunderte, al8 das in den abgelaufenen galt? — x Innen ns on 
any 51 per „Der Hort Yisraels, er täufcht nicht und wird nicht 
anderes Sinne.) Wie er ung ans Ziel bringt auf wunderbaren 
Wegen oder Umtmegen, wie er die alte Schuld der Zeiten tilgen, die 
Sünde der Jahrtauſende fühnen wird, — wir wiſſen's nicht. Aber 
daß er es werde, daß er mit uns fein werde in den fpäteften Zeiten 
wie in unfrer Kindheit, das wiffen und glauben wir feft und unwan— 
belbar. — Darum laffet uns ruhig und gläubig feiner Weifung fol- 
gen und nicht furzfichtig und blöde an ihm, Heinmüthig und feige an 
uns verzweifeln, oder dünfelhaft und vorlaut ihm die Wege vorzeich- 
nen, auf denen er gehen ſoll! 

Und fo wollen wir freudig und muthig, unverzagt und ohne 
Bangen den Weg fortjegen, in Ihm ficher, wo der Pfad rauh und 
unwegſam uns das Vorbringen erfchwert, Ihm dankvoll, wo die Hügel 
und Berge fich fenfen over die Tiefen fich erheben ”). Iſt erſt Gott- 
vertrauen, iſt erjt Vertrauen zu ung felber, zu der Güte unferer Sache, 
zu der Würde unferer Sendung, zu der Hoheit und Erbabenheit 
Deſſen, was wir als unfer Erbe und Eigentum erfennen müffen, 
in uns eingefehrt und wieder heimifch geworden, danı „wird die 
Herrlichkeit Gottes offenbar, und e8 werden e8 Alle jchauen, daß 
Sein Mund gefprochen“ 9). Phy np rn dw Dyann ny 3 um 
RO 98) „Alle Völfer der Erde werben jehen, daß der Name des 
Ewigen iiber dich, o Jisrael, genannt ift und fie werden Ehrfurcht 
vor dir haben.’ *) 

„Mag dorren das Gras, mag welfen die Blume, — WIN 2m 
Du DI? — das Wort unſeres Gottes wird ewiglich beſtehen“. 


Diefen Glauben, o Gott! erhalte du ums und laß ihn immer 
tiefer in und eindringen, immer fejtere Wurzel in uns fchlagen! 


9 1. Sam. 15, 29. — ?) Nah ef. 40, 4. — 2) Jeſ. 40, 9. — 
9 5. Moſ. 28, 10. 


Sieb du den Zweifelnden deinen Muth, den Sleingläubigen deine 
Kraft! Erfülle du uns Alle mit dem Gedanfen an dich, und gieb 
Denen, die dein Wort lehren und verfündigen, ven rechten Sinn und 
den freudigen Muth, laut und freudig vor dir umd für dich zu 
zeugen, daß alle Herzen dir fich zuwenden und für dich jchlagen, 
Alles in der Hingebung für deinen Willen fich einige und aus dir 
und dem Worte des Yebens, das du uns gelehrt, fich verjünge unt 
jtärke! Du haft uns beigeftanden bis bieher, — o laß uns nicht im 
alle Zeit! Amen. 


XLV. 
Die wahre Febenskenntniß. 


‚any MOB 


Meine andächtigen Zuhörer! 


Da mir am heutigen Sabbat zum erjten Male in diefem Jahre 
vie Gelegenheit wird, über das fünfte Buch der Gotteslehre, das in- 
zwiſchen iſt eröffnet worden, zu euch zu reden, jo wird es nicht un— 
angemefjen jein, einige allgemeine Bemerkungen über Gegenstand und 
Charakter vesjelben und deſſen Verhältniß zu den früheren Büchern 
vorauszufchiden. Um eine die wiljenfchaftlihen Zwede und Stand» 
punfte ins Auge fafjende Einleitung kann e8 uns hier nicht zu thun fein, 
da das Bedürfniß, dem wir an diefer Stätte entgegenfommen, andere 
Rückſichten und Forderungen geltend macht, als die der Gelehrſam— 
keit. Es kann uns bier ur darum. zu thun fein, in allgemeinen 
Umrijjen und Grundzügen Gehalt und Bedeutung der MN mIwn 
— mie das fünfte Buch Moſcheh's von unferen Alten genannt wird — 
zu bezeichnen. 

Wie nach einer großen mühevollen Reife der Wanderer jtille jteht 
und zurücdjchaut, um den durchmejjenen Raum noch einmal im Geijte 
jich zu vergegenwärtigen; wie ev alle die Einprüde, die das Gemüth 
empfangen, alle die Erjcheinungen, die an feinem Auge vorübergezogen, 
alle Anregungen, die die Fülle des Gejehenen und Aufgenommenen 
in ihm gewedet, in das Gevenfbuch feines Innern für immer einzus 
tragen und zu ordnen fich bejtrebt, zumal wenn gerade im dieſer 
Ueberſchau und Durhmufterung des aufgenommenen Stoffes ver 
eigentliche Ertrag und Gewinn des unternommenen Zuges für ihn 
bejteht: fo ſteht auch Mofcheh nach allen ven großen Mühen und 
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Beſchwerden, nach den ewig denkwürdigen Erlebnifjen und Begegniffen 
jeines Lebensganges, noch einmal ſtille, bevor er in die Heimath ein- 
zieht, die ihm bald fich aufthun fol, um all ven Reichthum feiner 
Erinnerungen und Erlebniffe vor fich felber und den Seinen auszu- 
legen. Was ihm und dem Bolfe war offenbar worden von dem 
außerorventlichen Walten Gottes; wie und wo Gott ihnen bat beige 
jtanden in dem Augenblide ver Noth und Gefahr; wo und wie fie 
jich verfündiget und vergangen, indem fie Heinmüthig und Heinglänbig 
zagten und bangten und trog aller augenfälligen Gnade und Barmber- 
zigfeit Gottes immer wieder zurüdverfanfen in die angeborene Härte 
des Herzens und Verdunkelung des Geiftes, — das Alles faßt er in 
Worte zu bleibendem Gedächtniffe. Und fo haben wir denn in biejem 
Theile der Gotteslehre eine Ergänzung und Erläuterung des Vorauf— 
gegangenen; ftatt der unmittelbaren Gegenwart der Erfcheinungen, 
wie fie in den früheren Büchern vor uns fich aufthuen, das Gedan— 
fenbild derjelden, nicht von der Sonne der Wirklichkeit und deren 
lihtem, aber auch blendendem zerjtreuendem Schimmer, fondern von 
dem janften Mondesglanze der Erinnerung erhellet. 

Aber von einer andern Seite gewinnt diefer Theil noch feine 
befondere Bedeutung dadurch, daß in ihm der eigentliche innere Kern, 
die allgemeine religiös-fittlihe Seite der Gotteslehre fich erfchlieget. 
Während wir in den vorangegangenen Büchern die Schidjale Jie— 
rael8 in ihrer wundervollen Entfaltung kennen lernten, wie es al 
mählich Eine Stufe in feiner Entwidelung nach der andern erflimmt, 
und außer dieſem gefchichtlichen Stoffe die Gebote und Satzungen 
verzeichnet finden, deren Beobachtung und Ausübung Yisrael als um 
verbrüchliche Pflicht ift auferlegt worden, aber diefe zumeift nur als 
Gejege, ohne daß deren Verhältniß und Beziehung auf das innere 
Leben und die Gefinnung überall näher bezeichnet wäre, — finden 
wir bier in zufammenhängender Rede die ausführende Belehrung 
über die Weihe und Heiligkeit des Gemüthes, auf der als ihrem fitt- 
lichen Boden der ganze Bau des religiöfen Dafeins fich erheben fell, 
und bie andererſeits eben durch das Geſetz und die treue Befolgung 
desfelben erzeugt und erzielt werden fol. Der denkende Geijt, das 
fühlende Herz, das Streben des Innern nach einem höhern Lichte 
der Erfenntniß findet bier feine Anleitung und Anweifung; bier it 
in einfacher fchlichter Rede der göttlichen Wahrheit und der Himmels 
mweisheit, jener Weisheit, die auf Erden zum Himmel euporfübrt, 
für alle Zeiten der Ausdruck geliehen. Tiefer und höher, edler und 


317 


reiner fann des Menfchen Beruf, fich zum ewigen Dienfte Gottes 
würdig zu machen und das Leben aus diefem Mittelpunfte anzufes 
ben und zu geftalten, nicht aufgefaßt, erhebender und großartiger nicht 
ausgedrückt werden, als e8 in der erjten Hälfte unfere® Buches ge- 
ſchehen iſt. Wir haben bier gleichjam die Seele des Gedankens zu 
dem Leibe des Gefekes, den innern Duell, der jede Saat und Pflan- 
zung im arten Gottes lebendig und frisch erhalten foll; bier die 
NRichtfchnur und das Maß, nach dem wir den Werth und die Be— 
deutung unfer fjelbit, ven Werth und die Bedeutung unferes reli— 
giöſen Wollens und Xeiftens meſſen können; bier die Hare umd 
unumjtößliche Gewißheit, daß es nicht nnbn DWIN MIyD „ein an— 
gelerntes Menſchengebot“!) und eine angelernte Uebung und Gewohn- 
heit ift, zu der die Gotteslehre uns führen und erziehen will. 

Was wir aber ebenfo wenig überfehen bürfen, ift der Lichte 
Hare Geift, der durch alle diefe allgemeinen Reden und Mahnungen 
wehet, die Verſtändlichkeit und Durchfichtigfeit alles des Ausgeipro- 
chenen, die wir um fo eher hervorheben möchten, als eine ganze Rich: 
tung in dem fpätern Jisrael nicht die Verftändlichkeit und Faßlich— 
feit, jondern gerade das Geheimnißvolfe, Dunkle, Räthſelhafte als 
das eigentliche tiefere Verſtändniß, als die wahre und höhere Auffafs 
jung der Gotteslehre bezeichnet hat und mit ihren abenteuerlichen 
Borftellungen, Vorausfegungen und Folgerungen, mit ihrer Deutung 
der Buchſtaben und Punkte das Unmefentliche und Zufällige auf Ko- 
iten des Wejentlichen und Beveutungsvollen hervorgehoben; jene my— 
jtiiche Nichtung, von deren Vertretern zumeift das Wort des Pros 
pheten gilt: end m mn) urn Dnw... 1 „D, fie machen 
Finſterniß fum Licht und Licht zur Finfterniß.“ °) 

Gegen folches Unweſen und folche Verirrung deuten wir auf die 
offene Klare Lauterfeit des Buches hin, daran das Wort des Propheten 
fih bewäßret: ya) mon 5 un ya Dipa2 727 Ino2 80 
DrwND mn PIs 27 m ur pa ınn 279 „Nicht im Verbor⸗ 
genen babe ich geredet, an einem Orte finjtern Landes; ich habe nicht 
gefprochen zu dem Samen Yaalobs: Im Wirrfaal furchet mich. Ich, 
der Ewige, fpreche Gereshtigteit, rede Geradheit.““) — Und wenn jene 
Männer geheimnißvoller Deutung das Wort des göttlichen Sängers 
für fih in Anfpruch nehmen, das da lautet: TNYD MD „Des 
Herrn Geheimniß ſei Denen, die ihn fürchten, zu Theil worden‘, jo 


1) Jeſ. 29, 13. — ®) Daſ. 5, 20. — ?) Daf. 45, 19. 
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erinnern wir an bie zweite Hälfte des Sprucdes: Dymm) nm 
„daß ſeines Bundes Wort Einfiht und Erkenntniß gebe“ '), nicht 
aber den Geijt umhülle und umneble. 


Wenn nun nach diefen Bemerkungen das fünfte Buch der Te 
vah des Erhebenden und Erbauenden mehr zu enthalten fcheint als 
die anderen Theile der Schrift, jo find wir, indem wir unjere gottes— 
dienstliche Betrachtung daran zu fnüpfen haben, gerade mehr in Ber- 
fegenheit als ſelbſt bei ven ſchwierigſten und dunkelſten Theilen der 
Schrift. War e8 bei diefen unfere Aufgabe, nach unferer geringen 
Einficht, jo weit guter Wille und die gewonnene Anfchauung von dem 
Weſen und Geifte der Lehre ausreichten, die Dunfelheit zu zerjtreuen, 
das fremdartig und fonderbar Scheinende durdy das Eingehen auf 
Sinn und Gehalt näher zu bringen; fo find wir jekt in dem entge 
gengefetten Falle, überall im Lichte und in dem hellen Sonnenſcheine 
des Berjtänpniffes und der Erfenntniß zu wallen; &XVV ww 
YINND „wozu das Licht am Mittage?"?) — Alles, was wir in 
den zwei vorangegangenen und in dem beutigen Abfchnitte gelefen, iſt 
jo in fich felbjt begründet und durch fich ſelbſt verjtändlich und ein 
leuchtend, dar Alles, was wir von unſerer Seite hinzufügen könnten, 
nur ein fchwacher Abglanz des Lichtes wäre, das bereits leuchtet; daß 
die weitere Ausführung und Begründung nur als ein Unnöthiges 
und Weberflüffiges ericheinen muß. Ich möchte euch bei jedem Worte 
der heutigen Parafchah zurufen: Leſet und beberziget es! So, in 
diefer Form, ohne Erweiterung und Zufat, ohne Erklärung und Aus 
führung, nehmet es in euch auf, daß es -- im Innerjten lebendig — 
den ganzen Menjchen durchoringe und heilige und fräftige und, wie 
es im Geifte und Gemüthe hat feine Stätte gewonnen, ‚num auch im 
Leben und in eurem Thun und Wirken widerfcheine und iiber 
glänzel yınan vby nmao ınmn onsan mana poya 92 „Wer 
mit ernjter Bemühung das Wort der Lehre in fich aufgenommen, 
von dem meldet e8 laut nach außen hin.“ ’) — 

4 

) Pf. 25, 14. — 2) Chull. 606. — 3) Moed Fat. 16b. 
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Es find die Höchften und heiligften Gedanken ver Gotteslehre, 
die höchften nnd heiligften Gedanken ver Menfchenbruft, die würbigften 
bedeutfamften Aufgaben für das Leben, vie Hier ihren Ausbrud ges 
funden haben; es reichet das Eine dem Andern die Hand, es er- 
gänzet Eines das Andere. Es freuet fich das Herz an dem edlen Ge- 
halte und tritt doch auch beſchämt zurüd, wenn es fo hohe und 
inhaltvolle Lehren als ſich von felbjt verftehende Wahrheiten ausge- 
iprochen findet, die es als folche zugeben muß, denen aber in allem 
Umfange zu genügen das Werf eines ganzen Lebens, der Aufwand 
alfer fittlihen Kraft, die unabläffige Arbeit im innern Schachte des 
Geiftes erforderlich ift. 

Verfuchet e8 nur an einem der Süße, die dort ausgejprochen 
find, euch zu mefjen! Werfuchet es, wie viele oder wie wenige von 
ihnen in euch als leitende Sterne eurem Lebensgange fcheinen, welcher 
von den vielen Aufgaben, die dort find aufgejtellt, ihr euch nachzu— 
fommen bejtrebet, und ihr werdet jehen, was ich meine, wie Fein ein 
jedes Berdienft, auf das wir etwa Anfpruch machen mögen, gegenüber 
den gewaltigen Aus- und Anfprüchen erfcheint, wie gering das Ge— 
wonnene und Erjtrebte im Vergleich zu dem Geforderten und noch 
zu Erreichenden ift. 

Indeß dürfen wir nur in dem Einen Gedanken uns ſammeln, 
daß nicht die Neuheit und ver blendende Schimmer überrafchender 
Wendungen und Eingebungen den Werth und das Wefen unferer Be- 
trachtung bejtimmen, ſondern ihre Fruchtbarkeit und Anwendbarkeit 
auf uns und das Leben. Und giebt uns Gott feinen Beiftand, daß 
das Wort, das wir reden, nicht ohne Segen und Ertrag bleibt, mag 
es immerhin nur eine weitere Auslegung des jchon volljtändig dar- 
gebotenen Inhalts fein, — es DE jeinem Zwecke und genügt 
feiner Beftimmung. — 

Bon der Art, wie wir das Leben anfehen follen, war neulich 
die Rede unter ung, von der einzig richtigen und berechtigten Be— 
trachtung unferer Vergangenheit und Gegenwart, welche aber doch den 
Meiften unbekannt wäre, und wie diefe Unfenntniß und Unwiſſenheit 
gerade die jchwerfte und ſchädlichſte jet, weil fie jeder höhern Richtung 
und jedem Auffchwunge, jeder Hoffnung ven Weg zu den Herzen ab- 
ſchneidet und Denen, welche die Aufgabe haben, das Wort Gottes zu 
verfünden, ven Muth und die Kraft zu lühmen droht. Wir erfann- 
ten die unabweisliche Nothwendigkeit das Leben im Zufammenhange 


und im Lichte eines höhern Gedanfens anzufehen, die le 
Sachs, Predigten. U. 
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ung über die wandelbaren Erfcheinungen und Verhältniffe unjeres Da- 
feins zu erheben, um von einem böhern Standpunkte es zu überſehen 
und in feiner innern Cinheit zu begreifen, wie wir auf ber Spite 
eines Berges das Gewölk ung zu Fühen fehen, das uns im Thale 
hoch über dem Haupte erjcheint und den Himmel bevedet, nicht aber 
gedanfenlos uns zu zerjtreuen, jedem einzelnen Momente uns binzu- 
geben und dem Spielen von Erjcheinungen zur Beute zu werden, die 
wir durch die Macht des Denkens und eines böhern Wollens be 
zwingen und beherjchen müßten. — Die heutige Parafchah giebt uns 
nun eine Anleitung zu einer rechten wahrhaften Anficht von dem 
Leben, indem fie uns vor den Verirrungen warnt, zu denen eine 
unwürdige und unrichtige Auffaffung vesjelben führen muß. Die 
Stelle lautet alſo: 

5. Mei. 8, 2—6. 
ms DYMR m prior ın on Sem man 92 HR man 
DN ynıyn mwnn Za292 wo nx nymb no map mb “amzz 
Tnax pm ni nym nd NR mn ne ann un: x 
mo nun 55 by > oma mim mob onon Dy a5 m "prmn mb 
Dar m mp2 nd Pam Toy ana x nimw om mm 
Om PORN 1 2 DR WR TD® UND 9 22) op nym ur 
an am mama n255 Pr m miso ne moer 
„Und du folljt des ganzen Weges Hevenfen, den dich der Ewige 
dein Gott geführt hat feit vierzig Jahren in der Wüfte, um dich leiden 
zu laffen, um dich zu verfuchen, um zu erfennen, was in deinem Her- 
zen ift: ob du beobachten wirft feine Gebote over nicht. Und er liek 
dich leiden und hungern und fpeifte dich mit dem Man, das du nicht 
gefannt und nicht gekannt deine Väter, um dich zu lehren, daß nicht 
durch das Brod allein der Menfch lebt, jondern durch Alles, was aus 
dem Munde des Ewigen geht, lebt ver Menſch. Dein Kleid zerfiel 
nicht von bir und dein Fuß fchwoll nicht an fchon vierzig Iahr. Unt 
dur follft erkennen in deinem Herzen, daß, wie ein Dann feinen Sobn 
ziehet, der Ewige dein Gott dich ziehet. Und du folljt beobachten vie 
Gebote des Ewigen deines Gottes, auf feinen Wegen zu wanveln 
und ihn zu fürchten.“ 


Folgen wir dem Gange diefer Schriftjtelle, jo lernen wir aus ihr 

1) unferes Lebens Führung als Gottes Wert, 

2) unjere® Lebens düſtere Seiten als Mittel heilbringenver 
Läuterung, 
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3) unferes Lebens religiöfe Weihe und fittlihe Würde als un- 
fer höchſtes Gut 

erkennen. Das ſei die Aufgabe unferer heutigen Betrachtung unter 
Gottes Beiftand! Amen. 


I. 


„Du folljt des ganzen Weges gedenken, ven dich Gott geführt 
hat.“ 

Das ift das Geheimniß des wahrhaften Lebens, der Schlüſſel, 
den uns die Gotteslehre reicht, um damit die Pforte zu entriegeln, 
die den meiſten Menfchen verichloffen bleibt. Gedenfe des Weges, 
den dich Gott geführt! Gilt das etwa bloß dem alten Jisrael, 
gilt e8 minder dem neuen? Gilt e8 etwa bloß dem Volke, dem das 
MWalten Gottes fich jo wunderbar hatte gezeigt, nicht. auch einem jeden 
Einzelnen in Jisrael in allen Zeiten? — Was Jenen der Zug durch 
vie Wüfte fein follte, wo der Herr fie fpeifte mit Himmelsfoft, two 
er in dem Grauen der Dede, in dem Lande der Finſterniß und des 
Todesſchattens fie fchirmte und ſchützte, — dasſelbe ſoll Jedem von 
uns das Leben bedeuten. Auch uns ift e8 eine ununterbrochene Reibe 
wunderfamer Fügungen und Berfettungen, von dem Willen Gottes 
geordnet, durch fein Wort geleitet, von feinem Blicke überwacht 
Was wir das Gewöhnliche und Alltägliche, was wir das Natürliche 
und DBegreifliche nennen, es ift nichts Anderes als die uns geläufig 
. und bequem gewordene wunderfame Leitung Gottes. Wie dem Kinde, 
das zum erjten Male die Schriftzeichen feiner Mutterfprache fiebt, 
die Bilder fremd und feltfan, verwirrend und zerſtreuend erfcheinen, 
jo dem erwachenden Menfchengeifte vie erjten DOffenbarungen Gottes 
in feinem Leben. Wie aber dann dem geübten Auge das wirre Durch— 
einander der Buchjtaben fich oronet und füget und jenes geläufig und 
ohne Anſtoß ohne Bewuhtfein der einzelnen Wahrnehmungen, die cs 
dabei macht, die Schrift Tiefet, fo werden dem vorgefchrittenen, an 
die unausgefegten Enthüllungen des Göttlichen gewöhnten Alter der 
Menjchheit alle einzelnen Vorgänge und Wendungen des Natur- und 
Menfchenlebens geläufig und — gleichgültig. Daher giebt e8 für ung 
feine Wunder. 

Ihr meinet, weil fie nicht gefchehen? — Nein, weil uns der 
Blick dafür fehlet, jene Inmerlichkeit, die von der Oberfläche fich in 
die ftillen Tiefen der Seele zurüdziehen fan; die das ganze Gewebe 
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durcheinander gehender Erjcheinungen, das Net verichlungener Ein 
drüde wiederum auflöfen kann, um den Einjchlag und Aufzug zu 
finden, daran die Fäden hin- und wiederlaufen. — D, fie gefcheben 
noch heute und drängen einander in ununterbrochener Aufeinanderfolge, 
die Wunder Gottes; es waltet noch heute die Hand Gottes, wie dr 
mals, in dem Leben des großen Ganzen wie in den Geſchicken des 
Einzelnen. Wir gewahren fie nur darum nicht, weil und das Auge 
ijt verfchloffen, weil wir nicht jehen wollen; weil wir ung felber 
einen Schleier überwerfen, der die Seele ung verhänget und über die 
denfwürbdigjten und bebdeutjamjten Stellen unjeres Erdenganges ſich 
hinbreitet; weil wir in der nächjten Stunde vergeffen haben, was in 
der vorigen uns iſt widerfahren; weil wir nicht al8 Jisraeliten, als 
Diener Gottes, die in feinem Lichte und in feiner Wahrheit wandeln 
jollen, fondern unerwedt und ungemahnt Tag um Tag und Jahr um 
Jahr ſich abwideln laſſen; weil wir den Geiſt brach und das Her; 
öde liegen laffen; weil wir die einmal gefaßten Vorurtheile und Irr— 
thümer durch das ganze lange Leben mit und tragen, daß wir älter 
werden an Jahren, aber unmündig bleiben und unreif im Geifte; weil 
wir uns jelber nicht anbauen und bilden, fondern willenios den Ein- 
flüffen und Bejtimmungen unwahrer Berhältniffe und erlogener An- 
jprüche uns Hingeben, daß fie uns über den Kopf und in das innerfte 
Mark wachſen und wir oft in dem entfcheidendften Augenblide ves 
offenen empjänglichen Sinnes ermangeln, der uns jo fehr noth thut. 

Jener oberflächlichen Aeußerlichfeit und Gedankenloſigkeit, die das 
Leben zn einem wirren gejetlofen Spiele einander drängender und 
verwirrender Begebniffe macht, die das Innere tes Menfchen leer 
und umerwect laffen, ftellt ſich die in fich ſelber Klare und bewußte 
Gottesichre entgegen. 

Es foll der Menfch was fich mit ihm begiebt nicht als ein 
Gieichgültiges über ſich hingehen laſſen; es ſoll vielmehr tief in das 
Innerſte hineindringen und dem Rufe von außen eine innere Stimme 
antworten. Denn was und immer im Xeben gefchehe und begegne 

es ift ein Auf Gottes in unfere Seele, eine Stimme aus ver 
Höhe, Die das Echo im Gemüthe weden fell. IT 52 nn nun 
Tann [arm DeR „So gebenfe des ganzen Weges, den Gott 
dich Hat geführt!” Was du gelebt, das follft du erlebt haben; 
was du äußerlich erfahren, joll mit unvertilgbaren Spuren in dein 
Inneres gegraben fein. 


11. 

no) NY mb „Um dich leiden zu laffen, um did 
zu verſuchen.“ Der Weg, den Gott uns führt, er geht oft durch 
Noth und Mühfal. Es ift uns nicht felten befchieden zu darben und 
zu leiden; es fchauet unjer Auge oft Jahre lang vergebens nach der 
Erfüllung unferes innigften Herzenswunfches aus. So nahe und 
doch fo fern, faſt greifbar und doch unerreichbar winkt dir die Frucht, 
an dem Lebensbaume nidend, ohne in deine Hand zu kommen. Iſt 
es der Hohn einer Schickſalsmacht, die fich darin gefällt, dir neidiſch 
und mißgünftig zu verfagen, wo e8 fo leicht gewähren könnte? Meint 
du ein blinder Zufall fchalte lieblos, launenhaft, wilffürlich mit den 
Menfchenkindern? — Nein, mein Freund! Es ift Gott, der Gott 
der Gnade und des Erbarmene, der dich aljo führet, leitet, erziehet, 
der dir verjagt weil er dir gewähren, nimmt weil er div noch viel 
mehr geben will. Er läßt dich leiden 72253 ww na nyıb no) 
„um dich zu verfuchen, um zu erfahren was in deinem Herzen ift.“ 

Um did zu verſuchen Läffet er dich leiden. Das umreine 
Metall, das durch die Flamme nicht geläutert wird, es wird nicht rein 
und gebiegen; es haften daran alle die Schladen und Beifäge, bie 
feinen Werth verringern und feinem Wefen fremd find. Und deines 
Innern Gold und deiner Seele lauterer Gehalt, auch fie bedürfen des 
Läuterungsfeuers und des Schmelztiegeld. Darum führet Gott den 
Meenfchen, den er erziehen und erweden will, durch die Flamme, die 
reinigende härtende Flamme der Entbehrung und Noth. Der ganze 
Reichthum der in uns liegenden Kraft, die unendliche Fülle des hö— 
bern Seelengehaltes, der in uns fchlummert, wird in ben ſchweren 
verjuchungsvollen Augenbliden des Lebens erjt in und und von ung 
erfannt. Wir erfahren uns felbft, wir lernen uns jelber achten, 
wenn uns die harten Prüfungen und VBerfuchungen. des Lebens heim— 
gefucht und wir in ihnen find treu erfunden worden. Wohl ijt es 
behaglicher und bequemer, alle Jahre feines Dafeind in eintöniger 
Ruhe und gleichmäßiger Stille verlaufen zu fehen; aber ich bitte euch, 
meine freunde, wen werdet ihr lieber auffuchen, um von ihm zu 
lernen? Den Landmann, der von der Welt nichts weiter kennt als den 
eng umfriebeten Raum des Feldes, das er bearbeitet, der Feine andere 
Aufgabe hat evfüllet als feiner Flur zu warten, der fein höheres Ziel 
erjtrebet als ben Pflichten feines begrenzten Berufes zu genügen, — 
oder ben vielgeprüften weitgereiften Wanderer, der Sturm und Wetter 
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bat beitanden, vor dem die empörte Fluth den weiten Rachen aufge 
than, dem die Thore des Todes waren geöffnet und die Schlünve 
der Unterwelt gähnten? :D Oma nano wy nnana on m 
non yon ın WO NT ME „Die das Meer auf Schiffen 
befahren, Geichäfte verrichtet auf mächtigen Gewällern, fie haben ge 
iehen die Werfe des Ewigen und jeine Wunver in der Tiefe.“ ') 

Und mit dem Leben im Großen und Ganzen ijt e8 nicht andere. 
Seines innern Adels und feiner unzerjtörbaren Gottesfraft wird nur 
der Geprüfte, durch die Verfuchungen und Schidungen Gottes Be: 
lehrte ich bewußt. An dieſem Feuer fchmelzen die Schlafen, jeve 
unedle Mifchung jcheivet fi aus und das reine Gold der Wahrbeit 
bleibet zurück. 

Das ift die große erhabene Anficht von der Bedeutung des Un- 
glüds und des Schmerzes, wie die Gotteslchre fie aufjtellt und lebret, 
und wie fie ein Jeder in Jisrael, der dieſes Namens würdig fein 
will, in fich ausbilden und durch die That bewähren und ausprägen 
toll. Ich nenne dieſe Anficht groß und erhaben, weil fie allein dem 
Gedanken von der Gerechtigkeit und Yiebe Gottes, weil fie allein dem 
Gedanken von der Würde und Beftimmung des Menfchen gemäß ift. 
Iſt zwifchen Gott und dem Menjchen, zwijchen Himmel und Erde 
ein Band gefnüpfet, ein unauflösliches Bündniß geſchloſſen, ſchauet 
aus des Himmels Höhen ein ordnendes wachendes fürforgenves Auge 
in die Tiefe: jo fiehet es nicht müßig deinen Yeiden zu, weidet ſich 
nicht mit graufamer Wolluft an den Zudungen deines Schmerzes; 
nein! was dich trifft ift zu deinem Heil und Beſten. Deun 
größer und fchöner erfcheint der Menfch nimmer, als wenn er, von 
allen Seiten umdränget, ohne Troſt und Zufpruch der Freunde, in 
jeinem eigenen Innern die Gewalt des bohrenden Schmerzes fühlet 
und nicht erliegt, nicht erliegt in dem Glauben an Ihn, der nicht zur 
Luſt quälet und drüdet, fondern MAN an) „um dir wohlzu« 
thun in deiner Zukunft“ ?), daß du gejtärft und bewährt ſtets in bir 
jelbit die Kraft und den Muth finveft. 

In ſolcher Entfagung und Hingebung, in folcher jtillen gediegenen 
Kraft des Innern ftrahlten die Frommen und Heiligen Jisraels. 
Ob Abraham den Stachel empfunden, die tiefjte Wunde, die dem 
rühlenden Herzen fonnte gefchlagen werden, als er feinen einzigen 
Sohn ſollte hinlegen auf den Altar des Herrn? — O, er hat ihn 


) Pi. 107, 23f. — 2) 5. Moſ. 8, 16. 
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empfunden, mit taufend Widerhaken bohrte ſich das Weh in feine 
Seele. Und voch war er jtarf; denn es galt vor fich felber und feinem 
Sotte gegenüber in der Reinheit und Wahrheit feiner Liebe fich zu 
bewähren. Darum zaudert er nicht und zögert er nicht. — Und als 
an dem Tage der Wonne und heiligen Yuft ein Strahl aus heiterm 
Himmel zudte und Aharon’s Söhne in ihrer Blüthe und Kraft hin- 
raffte, da fühlte der Vater die ganze Gewalt des ihm bejchiedenen 
Wehe. Aber „Aharon jchwieg“ MAN DIN") und murrte nicht; der 
Opferpriefter, der des jündigen Volkes Spende hinbringen follte vor 
Gottes Thron, er brachte willig das erſte fchwerjte größte Opfer in 
vemuthsvoller Entfagung. 

Darum auch betet jener heilige Sänger: MBny son 'n ma 
a ınnb2. „Berfuche mich, Emwiger, und prüfe mich; läutere meine 
Nieren und mein Herz!"?) Es iſt eben diefer Gedanke, daß das Leid 
nur eine Läuterung und Prüfung jet, was den Frommen Muth und 
Kraft, Freudigfeit und Stärke giebt, auch das Schwerjte zu ertragen. 
Sie wollen, daß der in ihnen liegende Gottesfunfe zur hellen heiligen 
Flamme werde, angefacht und angeweht von dem Odem des Herrn. 
nmnen mom pro m 2 DR WON ID" NND 722 Dy Hy 
a8 nm yanıa na Por nn DR „So erfenne in deinem 
Herzen, daß, wie ein Mann feinen Sohn zieht, der Ewige dein Gott 
dich zieht, und beobachte die Gebote des Ewigen deines Gottes, in 
jeinen Wegen zu wandeln und ihn zu fürchten.” Im deinem Herzen 
jolljt du dieſe Erfenntnig tragen als Licht und Zroft, als Löſung 
aller Räthſel, ale Antrieb zur Gläubigfeit und Hingebung jelbjt in 
der ſchwerſten Berfuchung. — 

„Dich verfuchen will Er, P2 SEN DE NY damit Er er- 
fahre, damit du erfahreit, was in deinem Herzen lebt.“ 
Aufweden will er dich aus deiner Trägheit und aufrütteln aus deinem 
Schlummer. Denn gar zu leicht läßt der Menſch feines Innern 
Stärfe und feines Geiſtes Kraft verfallen; gar zu leicht füllt er ver 
Zrägheit in die Arme, wenn das Leben ungeftört und eben dahinfließt. 
Es gehet Ein heiliges Bedürfniß nach dem andern, Ein Antrieb zur 
Bollendung nach dem andern dem Gemüthe aus, wenn es nicht durch 
eine Gottesftimme wird gemahnet und erwedet. Freilich giebt es ver 
Sottesjtimmen in uns und in feinem Worte genug, und fie reven 


) 3. Moſ. 10, 3. — ®) Pi. 26, 2. 
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vernehmlich und eindringlich, aber die Wenigften hören und achten 
darauf. 

Dem Eliah erfcholl die Gottesftimme nicht in Donner und Blitz, 
nicht im lauten Sturme und im Berge entwurzelnden Orfane. Gr 
hörte MP an bp den Schall. eines leiſen Geflüfters ') und verftand 
ihn. Aber das ift Wenigen gegeben, daß fie immer öffneten das Ohr 
und den Sinn aufthäten, daß fie nach dem Worte des Weiſen von 
fih jagen könnten: wa nAyw "non Ron „u byrm „Wenn ein 
feifer Hauch an mir vorüberftreifte, jträubte fi mir jchon Das 
Haar."?) Vielmehr gilt von uns im Allgemeinen das Wort: 5 
namen x5 Dinva In Jam nms2 „Auf die Eine Weife revet Gott 
und auf die andere Weife: man achtet nicht darauf.“ °). 

Solcher Schwähe und Ohnmacht fommt - das Gotteswort zu 
Hülfe und mahnet, wie wir und rüften und wappnen follen den Ger 
ſchicken des Lebens entgegen, die als Boten und Herolde Gottes an 
uns fi wenden die zu uns reden und ung erinnern an ihn und 
an ung. 

Wie tief und innig der Glaube an Gott, die Ueberzeugung ven 
feiner Liebe, Wahrheit und Gerechtigkeit in und wurzle, das erfahren 
wir nur in folchen Wendungen unferes Lebensganges, wo die Straße 
rauber, die Ausficht dunkler, der Weg mühfamer und befchwerlicher 
wird. Da entfinfet dem Kleingläubigen der Muth, und der Zagbafte 
wird irre an Ihm und am fich felber. Wohl meinten Manche in 
dem Glauben und Vertrauen auf Ihn ihres Innern Anfergrund zu 
befigen; wohl jind fie bereit, von der Güte Gottes und feinem Bei— 
ftande obenhin zu reden und durch abgedroſchene Revensarten und 
Ausdrücke fich feiner Führung anzuvertrauen, fo lange er ihnen reich 
lich giebt und fie durch folche heuchlerifche Ergebung noch mehr von 
ihm zu erlügen und zu erfchleichen hoffen. Was der Ankläger im 
Buche Jjob fagt: „Siehe, du haft um ihn einen Zaun gemacht, feine 
Heerden haft du gefegnet, fein Hausftand blühet, feine Kinder ge: 
beihen. Verſuche e8, lege Hand an ihn, ob er fich bewähren wird!" )— 
das ſchauervolle Wort gilt uns Allen. Für ven Segen, ber jeven 
Augenblid ung zuftrömt, für die Gnade und Liebe, für die Spenden, 
die und ohne unfer Wifjen und Wollen auf jevem Schritte zuftrömen 
— wo find die lebenswarmen Worte des Danfes, wo das aufwallende 


1) 1. Kön. 19, 12. — 2) Sjob 4, 15. — °®) Daf. 33, 14. — 
6) Daſ. l, 10f. 
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Gefühl der Erfenntlichkeit dafür? Doch bei der leifeften Störung deines 
Friedens, bei dem geringften Verluſt in deinem Befige ziehen unfehl- 
bar düjtere Wolfen über dein Gemüth heran, erwacht ver Unmuth 
im Herzen, quälet dich die kleinliche zweifelwolle Angft und Sorge. 
Ziemet Solche dem Bekenner der Gottesiehre, der, je gewaltiger von 
außen angefaßt, deſto fräftiger und muthiger fich in feinem Innern 
faffen foll, dem, je heftiger ihn der Schmerz ergriffen, deſto reicher 
und ergiebiger die Quellen im Innern rauſchen und jtrömen müſſen? 
NSD NO) WEWD ‚moyna wewe Yoy pnD DW DIN MN ON 
man Sma2 nbm „Siebet ber Menfch, daß Leiden über ihn fommen, 
jo durchſuche er feinen Wandel und feine Werfe;“ wem aus ver 
Hand Gottes ein Weh ift bereitet worden, der erfährt und erforjcht 
feines Innern Kraft und feiner Ueberzeugung Macht; da kann er 
die Bewährung feiner Gefinnung, die Lauterfeit und Feſtigkeit feines 
Glaubens fuchen und finden. „Sucht er in feinem Innern und fin 
det Nichts,“ — ift er unmuthig und zag, weil ihm die Macht der 
Religion, die Kraft des Glaubens und die Ergebung in Gottes Willen 
fehlt, — „dann foll er diefe Kleingläubigfeit und Ohnmacht, dieſe 
Schwäche und Hinfälligfeit nur der von ihm verjchuldeten Verſäum— 
niß der Gotteslehre beimeffen.“ ") 





III. 


Und das Leid und das Weh des Lebens, es ſoll uns lehren 
DIwn mm on vo nn ba by 2 ommn mm ab onbn by ab © 
„daß nicht durch und um das Brod allein der Menjch lebt, fondern 
durch und um Alles, wad aus dem Munde des Emwigen kommt.‘ 
Das ift die Krone, der Schlußftein der ganzen Lehre, die innerfte 
Seele des Gottesworts. Ueber allem Ervenleben mit feinen Gütern 
und Reizen, mit feinen Neichthümern und Verheißungen, mit feinen 
Trübfalen und Nöthen, mit feinen Entbehrungen und Berfagungen, 
über allen Schleiern und Nebeln, über allen Wolfen und Hülfen ſoll 
das Haupt, das unfterbliche, das Auge, das ungetrübte Klare, empor 
zu dem Himmel fich richten, der Gedanke an Gott mit feiner Alles 
bezwingenden Macht, der Glaube an ihn mit feiner Tröftung und 
Stärkung, die treue Hingebung in fein ewiges Wort den Menfchen 
erhöhen und erheben. Nicht um das Brod lebt ver Sterblide 
und nicht um Das, was dem Leibe gehöret, nicht um die Scheingüter 


1) Beradh. 5a. 
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ver Erde und die jo leicht abwelfenden Blüthen des leiblichen Ge 
nuffes; nein! er lebt für Das und um Das, was aus dem 
Munde Gottes geht. Das Ewige und Unjterbliche in ihm, das 
jet fein Führer und Yeitjtern auf dem Wege, das beberjche und regiere 
jein Dafein; deſſen Scepter joll all das Lügenhafte umd Zäufchunge- 
wejen fich fügen, woran ber Troß feine Liebe und feine Kraft ver- 
jeudet! 

Nicht um das Brod lebt ver Menſch, jondern um Das, 
was aus dem Munde Gottes fommt; er lebt für Gottes ewiges 
Wort, daß er e8 erfülle, daß er danach und darin lebe, daß es in 
feiner Seele feine Heimath und Stätte gründe und der ganze Menſch 
cin Tempel des Herrn fei. Welcher Schag der Erde wieget eine lichte 
Ueberzeugung deines Geiftes auf? Welcher Ruhm und welcher Rang der 
Erde fann div die hohe Stelle erfegen, die du dir felber geben kannſt 
ım Reiche des Geiftes, in dem Tempel göttlicher Wahrheit? Bor 
Den, ver in Gott und im deſſen Geheißen treulich lebt, vor dem 
Frommen und Weifen, jchrumpft die Fülle des reichiten Beſitzes, die 
zlänzendjte Pracht zufammen und liegt fahl und welf ihm zu Füßen. 
Wer war größer? Eliah, der, göttlichen Eiferd voll, glühend und 
flammend von Begeifterung für Gott und fein Wort, getrieben von 
ver Macht der fühnjten höchſten Gedanfen und Empfintungen, der 
in der Wüſte weilte in dem bärenen armfeligen Prophetenmantel, ohne 
Speiſ' und Tranf, ohne leibliche Koft und Erfrischung, zum Tode 
betrübt um das ſündige Volk? Oder ver König Jisraels, ver 
bohmütbige Frevler auf dem Throne, der in feinen geräumigen Sülen 
unter Prunf und Glanz ein gottlofes Dafein verbrütete, ohne Licht 
im Geijte, ohne Wärme im Herzen, ohne Frieden im der Seele, 
ohne Ahnung von ver Seligfeit des Himmels? Wer von Beiden lebte? 
Wer von Beiden war der Stärfere und der Müchtigere? Der über: 
müthige Tyrann mit feinen Heeren und Schaaren, oder ber ein 
jame wehrlofe Prophet, deſſen flammendes Wort mit Donnergemwalt 
in die Seele des Sünders drang, daß fie aufbebte und erzitterte von 
ihrer Stelle ? 

Das iſt ver Sieg des Göttlichen über das Unheilige und Un— 
göttliche, der Feiergeſang des Unjterblichen in feiner Glorie und Al 
macht über das kleinliche vwerächtliche Wefen der Erde und ihres 
Sceines und ihres Truges und ihres Wahns! — 

So ſoll auch über jeden Schmerz und jeden feindlichen Angriff 
des rauhen Lebens das Unfterbliche in uns fiegen, fo foll es als 


4 


329 


fieggefrönter Held feine ohnmächtigen Widerfacher bezwingen und zu 
Boden werfen. 





Wer jo das Leben betrachtet, wer fo ringet und fämpfet, ver ift 
ein Gotteskämpfer, ein tapferer Streiter, der ijt im wahrhaften 
Sinne des Worts ein Yisraelit, von dem es heißt, wie von dem 
Patriarchen: Jam... MW 2 „Du haft gerungen und gefiegt'); 
an dem erfüllet fich das Wort: NMrN2 aan) „Bott wird dir 
wohlthun in deiner Zukunft“, denn nur dich zu werfuchen fendet Gott 
des Lebens Unfälle und Mißgeſchicke. Die Opfer, die dur bringeft, ihm 
bringejt, die bringejt du dir felber zu deinem Heil und deinen Segen. 
Aus den Blüthen, die vertrodnet find in deinem Lebenskranze, gehet 
eine Frucht, eine edle heilige, hervor; fie reift in deinem Innern als 
erhebendes Bewußtjein, als bejeligende füße Ueberzeugung vorn deinem 
innern Reichthume. Wer mit dem Schmerze hat gerungen, wer in 
vollen Zügen das Weh hat getrunken, e8 als eine Gottesgabe hinge- 
nommen und willig und demüthig ven Kelch geleert, — er hat Kraft 
und Frifche gewonnen, ihn hat Gott zu dem Seinen gemacht. 

Es heitert fich der Himmel wieder, der jo bewölft über deinem 
Haupte ſich ausbreitete, e8 gehet die Sonne des Heiles dir auf in 
dir jelber; näher deinem Gotte, reiner in dir felbjt, verflärter Heiliger 
gehft vu aus folhen Prüfungen hervor. — WON NN DY2 IND 
JENIV DOM N nn „In by n DRM TOD DTDEN NCO AN 
ma apyb nn Hy andy nm any no ‚man DonI 1792 
ONN Oy N) DI TON TUN DIPD2 NaNaly Dnp pimm ind ‚pm 
map ne) 2 Tanz map nbm no „m bu 2 om) Sm’ 
MN I TETD DON 12 SON MN MEN nn „Aus dem Zorne 
Gottes erwächſt feine Gnade, aus dem Groll Erbarmen, aus der 
Bedrängniß Wohlgefühl, aus der Entfremdung Annäherung; auf 
Jisraels Fall folgt unmittelbar deffen Erhebung, auf der Leiden Fin- 
jternig des Heiles Licht” 7). Denn unendlich, wie die Himmel fi 
wölben, iſt des Herrn Erbarmen und feine Liebe. Er zürnet nicht 
ewiglich und nicht für immer jtrafet ev. Er züchtiget und erziehet 
ung, wie der Vater fein Kind. So murre nicht bei feinem Straf- 
gerichte, und horche feiner Stimme! — 

ı) 1. Moi. 32, 29. — N) Zalfut 5. Moſ. 85, 2. Für DTRWwNI ION aan 
(5. M. 9, 14) iſt daſ. ARod DI von Arm D onmun (2. M. 32, 10) zu lefen. 
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Um dieſen Glauben und diefe innige Hingebung an dich beten 
wir zu dir, o Gott! daß wir dir treu und findlich anhangen und 
deinem Rufe folgen. Bewahre uns vor den jchweren Prüfungen 
und harten Fügungen des Lebens. Denn wir find hinfällig umd 
ſchwach; wie jollten wir beftehen? — Weihe uns mit dem Geiſte der 
Liebe und Ergebung in beinen Willen, daß wir nimmer von bir 
weichen und ablafjen; ftehe uns bei in jeder Lage des Yebens; lehre 
jtärfe erleuchte uns, daß wir deines Namens Verherrlichung als unfer 
höchſtes Ziel, dir zu dienen als unfere einzige Pflicht, deinem Worte 
zu horchen als das fühefte und fchönfte Lebenswerk erfennen! Sei 
ung nahe mit deiner Liebe und Huld! Ob dur gebeft oder nehmeit — 
ein Name fei gebenedeiet! Amen. 


XLVI. 
Die ſehrt von der ſittlichen Freiheit des Menſchen. 


NT NONE 


5. Mof. 11, 26—28. 
won maman ns ınbbm mama om oameb In min man 
EN nbapm som DaNK mo v8 zn DIbn in min Dn men 
MD DR MN an p oma Damon m nm In men nb 
:DNyP nb TUR DMK Din ns Hn9bb Dyn DanN 
„Siehe, ich Tege euch heute Segen und Fluch vor: den Segen, 
jo ihr gehorchet den Geboten des Ewigen eures Gottes, die ich euch 
heute gebiete; und den Fluch, wenn ihr nicht gehorchet den Geboten 
bes Ewigen eures Gottes und meichet von dem Wege, den ich euch 
heute gebiete, jo daß ihr fremden Göttern nachgehet, die ihr nicht 
fennet.“ Ä 


Das find die Worte, mit denen, meine Andächtigen! ver heutige 
Wochenabſchnitt anhebt; fie follen e8 auch fein, die wir in ihrer 
Bedeutung und nach ihrem Inhalte uns auslegen und einprägen 
wollen. — — 

Wenn die lernbegierigen Weiſen Jisraels mit einem erfahre— 
nen oder frommen Manne ein Geſpräch gehabt, das ihnen irgend 
eine Lehre der Weisheit, der Religion oder Sittlichkeit als Mitgabe für 
das Leben eintrug, ſo pflegten ſie für ſolchen Gewinn und ſolche Be— 
reicherung ihrer Erkenntniß und Einſicht ihren Dank mit den Wor— 
ten augzufprechen: ST AT 27 yunwb non una nD on „Wären 
wir nur gefommen, um das Eine zu hören und zu lernen, wir 
wären zufrieden und binlänglich belohnt"). — Wir wenden das 


) Beradh. 16a. 
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Wort auf den eben gelefenen Ausfpruch der Gotteslehre an und dür— 
fen ebenfalls jagen: Wären wir auch nur um des Einen willen 
bierhergefommen, hätte die Gotteslehre uns Nichts weiter gelehrt 
und feinen weitern Ausfpruch uns übergeben: wir müßten mit freu- 
digem Danfe und inniger Erhebung Demjenigen Lob und Preis jpen- 
den, ber uns die Lehre der Wahrheit gegeben und das ewige Leben in 
unfere Mitte gepflanzt na yos op rm man nn u) ma mem '). 

Bedürfte e8 eines Zeugniffes für die Wahrheit ver Lehre, 
ih fchlüge unfern Tert auf, und ohne ein Wort der Erläuterung 
und DBerjtändigung müßte er Beweis und Zeugniß fein; bevürfte 
es einer Stelle, aus der wir uns jelbjt überzeugten, daß ver 
Daum des Lebens, ewigen heiligen Lebens, in unfere Mitte gepflanzt 
worden, daß der Boden Fisraels ihn zu tragen und zu bewahren be- 
rufen und beftimmt fei, — was brauchten wir mehr als jene wenigen 
Worte? — So euch irgend eine von Menfchenhänden künſtlich ge- 
fügte Arbeit angeboten wird, die euch der Künſtler wegen ihrer Nütz- 
lichkeit und Zwedmäßigfeit anpreift, indem er euch auf die Vorzüge 
des Werkes hinweift und dieſelben mit aller Umftändlichkeit und Aus— 
führlichfeit auseinanderlegt und euch anrühmt: ihr werdet zweifelnd 
und unentjchieven ihm zuhören. Ganz natürlich! Lebt doch ein Jeg— 
licher was er verfertigt hat, hält fein Thun und Schaffen für das 
Beite und Gelumgenfte und möchte, wie es ihm ſebſt ein Vorzügliches 
däucht, e8 auch Anderen als einen Ausbund der Vollkommenheit dar: 
legen! — So er euch bingegen fehlicht und unbefangen ausſpricht: 
„Siehe, Das und Das ift der Zweck meiner Arbeit gewejen, durch 
diefe und jene Mittel habe ich ihm zu erreichen gefucht; ich weiß es, 
daß dies mein Werk auch dir venfelben Dienft leiften wird wie mir; 
willft du's nehmen, bier ift es! Willſt du's laffen, mir iſt's recht; 
denn ich biete e8 dir an um beinetwillen, nicht um meinetwillen ; ich 
ſah, daß du dieſe und jene Schwierigkeit, diefes und jenes Ungemach, 
biefen und jenen Webeljtand zu erleiven und zu beftehen hattet; jo 
wollte ich dem Allem begegnen, indem ich dir Das zeigte, was bich 
von allem Duälenden und Widerwärtigen befreien Könnte“: da werdet 
ihr dankbar zulangen, das Angebotene empfangen und hinnehmen. 
Denn es ift eure Wahl, in die es geftellt, euer freier Wille, dem es 
anheimgegeben ift. Ihr könnet nehmen oder abweijen, empfangen 
oder das Einpfangene verfchmähen. Ihr ſeid ficher, daß das Ans 


1) Schhlußgebet des zur Torah Gerufenen nah Soferim 13, 8. 
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erbieten nur eurem Beſten galt ohne Nebenabjiht, ohne engherzigen 
Deweggrund auf der Seite ded Anbietenven. 

Blindlings uns einer fremden Willensmacht bingeben, uns be- 
jtimmen laffen von außen ber, und wär’ e8 um ven Preis des Beten 
und Schönften, des glänzendjten reichjten Gejchenfes, — wer fönnte, 
wer möchte Das? Wer möchte das herrliche Gut ſich aufnöthigen 
laffen, ohne mit fich felber vorher berathen, mit fich jelber Zwieſprache 
gepflogen zu haben? Wer möchte dem überlegenften Geifte, der über- 
wältigenpften Kraft der Rede gegenüber fich felbitlos aufgeben und 
Meinung oder Lehre, Gejeg oder Ueberzeugung fich aufzwingen, auf: 
nötbigen laſſen? — Selbjt die Wahrheit, wenn fie als Machtipruc 
ih uns anfündigte, würden wir abweifen, jo lange nicht unſer eigen- 
jte8 Denken und unferes Innern Bedürfniß zuſtimmt und wir aus 
freier Wahl und zwanglos uns ihrem Ausfpruche fügen dürfen. 

Und das ift der Kern und Gehalt des großen Wortes, das wir 
zum Inhalte unferer Betrachtung genommen. Darum ift es von je 
unjchätbarem Werthe und jo ‘hoher Bereutung. 

Es find aber drei Punkte, die uns der Ausjpruch einjchärft, 
prei Säulen, die er aufführt, als Pfeiler und Stüßen des fittlichen 
und religiöfen Lebens: 

1) die Lehre von der fittlihen Freiheit des Menſchen, 
2) die Anweifung zu ihrem rechten Gebrauch, 
3) die Folgen, die aus diefem fich ergeben. 

Und wer die darin liegende fittliche Aufgabe des Menfchen in 
ihrem ganzen Umfange faßt und erfennt, in ihrer Würde und Bevent- 
famfeit auf's neue ſtets fich vorführt, der hat, nach dem Worte der 
Schrift, das Leben gewählt '), ver hat das Lebenswerk recht be- 
gonnen und vollendet; er wandelt auf dem Wege Gottes und hanget 
ihm an. 


1. 
oi2w nnma yon Doaw 2 Dan „Alles ruht in der Hand 
Gottes, nur nicht die Gottesfurcht” *) lautet ein Spruch der Alten, 
ben wir uns öfters- vorgeführt haben. Die Gottesfurdht und was 
aus ihr hervorgeht iſt e8, was Er von dir fordert als dein Wer, 
was du ihm bieten follit al8 deine Spende. 'n mn onen nnyı 
IR MON MNTD DN 12 Oyn In Tr „Und nun, Jisrael, 


1) 5. Mof. 30, 19. — 2) Berach. 33h. 
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was verlangt der Ewige bein Gott von dir, als daß du ihn fürchtejt?"") 
Und ob auch Alles in vem großen Weltenbau von ihm geordnet und 
feftgejtellt ift; ob auch Alles, Alles, was das Auge fieht und das 
Obr hört, auf fein Gebot in das Leben eingetreten; ob auch fein 
Wille jchaltet überall und an feinem Munde die zahllofen Welten 
bangen: daß du ihn fürchteft, daß du ihm mit treuer gläubiger Seele 
anhangeft — das fordert er von dir. 

Es erzählen die Himmel die Ehre Gottes; es künden feine 
Herrlichkeit das Gleihmaß und die ungeftörte Ordnung in dem Kreis— 
laufe der Himmelskörper, daß ein Segliches feine Bahn einhält, die 
das Machtgebot des Urhebers und Meifters ihm vorgezeichnet, daß 
Keines heraustritt aus feinem Geleife und ven Frieden und die Har- 
monie des Ganzen ftört. Im ftiller Ruhe zeugt Iegliches an feiner 
Stätte und fündet von der ewigen Weisheit und dem planvollen 
Willen feines Ordners. Doch das ift des Herrn eignes Werf, jeiner 
Schöpfungsfraft wunderbarer Ausfluß. Daß Gefeg und Maß, Ein 
heit und Eintracht in ven Gebieten und Reichen der Schöpfungen 
waltet*), ver Baum feine Frucht giebt zu feiner Zeit und die Erde 
ihren Ertrag dem Menfchenfleige; daß dem fuchenden und Alles durd- 
forſchenden Triebe die geheimften Schachten fih aufthun und vie Tie 
ten ihr Verborgenſtes enthüllen; daß das Meer in feinen Ufern 
gebannt ruht und, ob feine Wogen vaufchen und feine Brandungen 
ſchwellen, dem Worte Defjen gehorcht, der ihm Riegel und Pfor- 
ten gejtellt, — es ijt des Weltenlenfers8 Geje und Gebot, feine un— 
abänderliche Fügung und Weifung. ND) On x an V Nom 
3 ma ner „Ich Sprach: Bis Hieher fommft du und nicht weiter, 
und bier ftehe e8 dem Trotz deiner Wogen“ "). 

Hier waltet das eiferne Scepter des unauflöslichen Gefetes, der 
unabänderlichen Nothwendigkeit. Jene Stille und Ruhe, jene Ord- 
nung und jenes Gleichmaß — fie find nicht die Frucht eigner Wahl, 
nicht das Werk freier Unterordnung und Ergebung in einen böhern, 
Alles umfchliegenden und umfpannenden Willen; es iſt der ftumme 
wilfenlofe Gehorfam gegen die fejtgejtellte Ordnung des Alle. © 
nn nney mn m 2 non 522 yo nd „Wer wüßte nicht von all 
Dergleichen, daß die Hand des Ewigen Solches gemacht“ *) ? 


1) 5. Mei. 10, 12. — 2) Zjob 25, 2: mama Diw mer. — 
3) Daſ. 38, 11. — 9) Dal. 12, 9. 
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Aber mitten unter dieſen ſtummen willenloſen Zeugen und Boten 
Gottes ſteht der Menſch mit der Kraft des Wollens gerüſtet, mit dem 
wunderbaren Spiel einander feindlicher befehdender Mächte in der Bruſt, 
mit den Schaaren und Heeren von Wünſchen und Neigungen, Gaben und 
Fähigkeiten; der Menſch, in dem das Licht und die Finſterniß, Tag und 
Nacht, Himmel und Erde miteinander ringen um die Herſchaft und ein 
Jegliches dem Andern den Rang und die Stätte möchte ſtreitig machen; 
der Menſch, der freie, an den die Welt mit ihren Gaben und Reizen, 
mit ihrer reichen Pracht und Schönheit, mit ihrer Fülle und ihrem 
Glanze ſich herandrängt, daß ſie ihn berücke und in ihr Netz ziehe; 
in dem der begehrliche Trieb ſo willig horcht der verlockenden Stimme, 
in dem aber mahnend und ernſt ein Ruf des Himmels ertönt, der 
ihn warnt und zurückhalten möchte. Ob er ſich hineinſtürze in den 
Strom, der ihn umraufcht, und in demſelben untergehe, oder feſt und 
unverzagt am Ufer ftehe und auf das Wogen und Rauſchen von ge- 
ficherter Stätte hinabfehe; ob er folge dem bunten vergänglichen 
Spiele, das ihn blendet, oder ungebeugt und unberührt die Schatten- 
bilder an fich worüberziehen laffe, — darüber entjcheidet fein fremdes 
Gebot, fein Zwang von außen; Fein Bann eines unentfliehbaren 
Willens bindet und Hält ihn; I MEAN „die Wahl ift frei” '). 
Daarum eben lehren die Weifen: nm yın ome ma ban 
onvw „Alles liegt in Gotte8 Hand“, dein Leib und dein Leben, vein 
Glück und dein Schmerz, deine Freude und deine Trauer; was dich 
zur Erde beugt mit eifernem Joche — die Hand des Herrn fann e8 
von dir nehmen, und du gehft frei und froh einher; Mery raw v2 
MM „men man niedergebrüdt, dem verheißt Gottes Ausspruch Erhe- 
bung“ ?); und ob du auf den Höhen des Glückes thronft und inmit- 
ten der Sterne habeft errichtet dein Neft, N DNI TTIN DVD „von 
da werde ich dich hinabftürzen, fpricht Gott“). Ob du aber ihm 
gehören willft mit deinem ewigen unfterblichen Theil; ob du es ihm 
weihen willſt zu feinem Dienfte, zu Heiligen gottgefälligen Werfen; 
ob du ihm nachgehjt und feine Spuren ſuchſt, oder dich von ihm 
wendejt und der Sünde verfällt, — das liegt in deiner Hand. 

Und diefe Wahrheit, ven Grund und Boden aller Sitte und 
Religion, diefen höchften Schmud und Adel des Menjchen fpricht die 
Sotteslehre in jenen jchlichten Worten aus. Höher geehrt und ge- 
würdigt konnte der Menſch nicht werden, ald indem er in feiner fitt- 


1) Aboth 3, 15. — ?) Zjob 2, 29: — °?) Obadia 1, 4. 
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fihen Freiheit anerfannt wurde; einen höhern Rang und eine glän- 
zendere Auszeichnung fonnte ihm das Gotteswort nicht zuiprechen 
und zuerfennen, als indem es ihn jelbjt in der jchöpferiichen Kraft 
jeines Wollens als Herrn und Meifter feines Lebens und Wirkens, 
als Gebieter und fchaltenden Herjcher binftellte. Und jich felber höher 
ehren fonnte die Gotteslehre nicht, als indem fie jo ven Menfchen 
auffaßte und darjtellte und ihn, den fie rings mit Geboten und Yeb- 
ren umgiebt, jo aus ihrer Gewalt entlaffen, jo auf feine eigene Kraft 
angewieſen und im fein eigenjtes Gebiet heimgejenvet, daß er aus eige 
ner Neigung zu ihr fich wenden und in ihr Gebiet einziehen könne. 

Wenn nun die Feinde Jisraels, die Feinde des Glaubens, vie 
den ewigen göttlichen Gevanfen, ver die Lehre Jisraels als Hauch 
und Odem, ald Seele und Lebensquell durchdringet, ihr abjtreiten 
möchten, zu euch jagen, das Gebot und das Joch der Anordnungen 
und Uebungen und nichts Anderes bildeten das Weſen des Juden— 
tyums, jo weijet fie an unſer Terteswort! Fraget überali berum 
und nach, ob es eine höhere würbigere wahrere Anficht von vem 
Menjchen und feiner Würde, von feinem Werth und feiner Beventung 
gebe, als die ihm hier verliehene! „Siehe, ich lege dir heute ver 
Segen und Fluch". Es liegt Beides vor dir; du fannjt das Eine 
oder das Andere wählen, bu fannjt das Rechte und Würdige ven dir 
weifen und dich dem Unrechten und Unwürdigen zur Beute geben; 
es ift deine Wahl, es ijt dein Werf. 

Dies macht den "Menfchen zum Cbenbild Gottes, dies iſt das 
Zengniß feines Ursprungs aus dem Duell ewiger Allmacht und gött- 
liher Kraft, daß mit dem Lichte unfterblichen Geiftes ihm auch vie 
Sreiheit in der Wahl feines jittlihen Verhaltens gelajjen wurde. 

Großer heiliger Gedanke der fittlichen Freiheit, der es uns ver- 
gönnt, aus eigener Wahl und freiem Triebe, aus einem unbejchränt- 
ten Wollen das Höchſte und Evelfte uns zum Ziele zu fegen, uns im 
Kraft des Göttlichen in uns zu erheben und emporzurichten, über 
uns felbit, über das Vergänglice und Sterblide an uns, über das 
Irdiihe und Niedrige an uns fiegreich und machtvoll zu trium- 
phiren! — 

Welher Werth käme unjeren eveljten bejten Handlungen zu, fe 
wir nicht die Fähigfeit bejäßen, auch anders zu handeln; fo wir nicht 
das Rechte wollten, indem wir zugleih da8 Unrechte föünnen; 
jo wir nicht frei und ungehemmt wählten und bei diefer Wahl nur 
den Ausiprüchen der Wahrheit und des Rechtes gebordhten, ver 
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Gottesſtimme laufchend, Alles aber, was in und täufchend und ver» 
lockend ruft, als eitle lügenhafte Rede von und wiejen; fo wir 
nicht der Neigung und Begierde trogend, die und das Sündige mit 
aller Pracht und Ueppigfeit, mit allen Reizen und Anziehurgsfräften 
ausgejtattet vor das Auge ftellt, dem jchweren Kampfe der Entja- 
gung und Entbehrung freiwillig und unterziehen aus einer höhern 
Ueberzeugung , aus Gehorfam gegen das göttliche Gebot, wie es ung 
offenbart ift im Worte und fich offenbart im Innern? 

Auf diefer Anficht von uns, meine Theuren! beruht unfer Werth 
und unjere Würde als Menjchen. Ohne diefen Gedanken find wir 
blinde Werkzeuge, willenloſe Mafchinen, ven Umftänden und Verhält— 
nijjen preisgegeben, oder Sklaven, Yeibeigne, die dem Leibe eig- 
nen uud bem blinden Verlangen des Augenblids, ven ungeftümen 
Stürmen der Leideufchaft, den thörichten Anmuthungen und Anfor- 
derungen des Moments verfallen find, ohne Kraft und Muth, ohne 
Hecht und Gefek. 2b mn pn win Důä banen may „Sit 
ein Suecht Yisrael oder ein Hausgeborner? Warum ift es zur 
Beute geworden ?“ ') 

Slaubet ja nicht, meine Freunde e8 jei genug, wenn wir biejen 
Gedanken als vorhanden fennen, wenn wir als eine geläufige Redens— 
art, als eine todte formel ihn mit anderen uns angelernten und ein— 
geübten Schlag- und Stihwörtern im Munde führen, oder wenn 
wir mit jcharfen Unterfchieren und gründlichen Erörterungen oder in 
erbaulicher, halb gefühlvoller Nedefertigkeit davon ſchwatzen und reden, 
ohne daß er in uns zur fejten Ueberzeugung, zum Richtmaß und zur 
Richtſchnur unferes Thuns und Handelns fich befeftigt, ohne daß er 
der unerfchütterlihe Boden unferes fittlichen Lebens geworden, darauf 
es rubt und feitfteht. Denn folche Weisheit, die nur auf den Lip- 
pen jigt, aber im Iunern feinen Grund und Halt hat, die gilt wohl 
draußen auf den Straßen, gilt vor den Schwachen und Gedanken— 
(ofen, wo der Eine das Herz auf der Zunge, ber Andere die Seele 
im Ohre trägt. man yın2 MIT Das find „Weisheitsreden“ und 
Ausiprüche, „die auf der Straße laut gepredigt werden“ ?); die ohne 
Haus und Hof, obdachlos und heimathlos herumziehen, nirgends bleiben 
und ſich bewähren; die deſto breiter über die Oberfläche fich ergießen, 
je weniger fie aus der Tiefe fommen. Aber diefe Weisheit gilt nicht 
vor Gott, nicht vor dem jtrengen richtenden und prüfenden Blicke, mit 


1) Ser. 2, 14. — ?) Spr. 1, %. 
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dem wir uns betrachten follen, nicht vor dem Throne des ewigen Ge— 
fees der Wahrheit und der Gerechtigkeit. Dagegen gilt von ber 
echten wahrhaften Erfenntniß des Weifen Wort: mIsn rm namen 
nyzw mmmy daß fie „ein Haus ſich bauet“, fich eine Heimath und 
Stätte fchafft, darin fie gefichert weilt, daß fie „fieben Säulen ſich 
gründet” '), auf denen der Bau geborgen und gefichert ruhe. — 
ann o2m2b m) DIN NN „Siehe, ich lege e8 euch heute vor“. 

Jeden Tag wiederholt ſich uns das Wort der Schrift; jeden nen 
gegönnten Abfchnitt unferes Erdenlebens follen wir in dieſem Lichte 
betrachten und erfennen; Tag für Tag ſoll die Erfenntnig uns durch— 
bringen, wie das Gotteswort uns mahnt, daß das Gebet der Liebe 
zu Gott uns ſtets gegenwärtig fei ?). 

Und was wird jenes Wort uns frommen und nüßen, wenn es 
uns täglich neu ericheint? — Wir werben ben Gedanfen an bie 
Würde und Hoheit uuferes Lebens, an unfere höhere Bejtimmung 
und Berufung nie aus dem Auge lajjen. Ein jeder Tag ift ein meuer 
Ruf an unferes Wollens Kraft, an unferer Seele Stärke, ein — 
Blatt, das in dem Gedenkbuche unſeres Lebens beſchrieben wird, 
gewiß wie jever Tag ung zu neuem Kampfe ruft — DIN W A 
on 522 yby wrnn „ber fündige Zrieb im Menſchen erneuert und 
verjüngt fich jeden Tag“ ’) — und uns in Prüfungen und Ber 
fuchungen bineinführt, deren Preis uns nicht früher gereicht wird, 
als in dein Augenblide, der des Dafeins Kreislauf endet und bie 
verfuchungsvolle Bahn uns fchlieht, da ein Frievensengel den Kämpfer 
und Sieger in das Reich des Lichtes und der Wahrheit führt. 

MWollet ihr euch vor dem Tode fchüken, vor dem Tode im Yeben, 
vor dem Untergange und Berfalle, während die Kraft des Leibes blüht 
und bie Fluth des Lebens noch reichlich fließt? — So höret umd merke 
das Wort ber Lehre, das uns zu immer erneutem Ningen und Streben, 
zu immer höherer Freiheit und Entwidelung ruft! — Und find etwa nur 
Die die Todten, die der Sünde verfallen und dem Lafter fich haben 
ergeben? Nicht auch die Anderen, die mit gefchloffenem Sinn und ge 
bundener Kraft und verhüfften Antlige vor Gott und feinen Offen 
barungen, vor fich felber ftehen, ihrer reichen Begabung unkundig, 
ihres Berufs vergejfen? denen das Leben und fie felbjt ein verſchloſ⸗ 
jenes Buch geblieben? vie nicht gelernt, al8 der Schmerz fie beugte; 
nicht gehört, als des Gefchieles drohende Stimme ſprach; nicht ver: 


) Eyr. 9, 1. — ®) 54Moi. 6, 5f. — >) Kidd. 30b 
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ftanden, was ein ernſt gejtaltete® Leben dem Menfchen zuruft? in des 
nen die Thorheit und die Verkehrtheit, ver Wahn und die Verblendung 
aus Einem Yahre in das andere binüberreichen, aus der Jugend in 
die Munnesreife, aus der Blüthe des Lebens in feinen Spätherbft? 
die heut und geftern und morgen Diejelbigen, mit benfelben Schwä- 
chen und Eitelfeiten, denfelben Gebrechen und Fehlern — ewige Kin— 
ber, weil fie nie reif und mündig werden? — —X PS man m 
ine" Den mn mn Jana one nor Dbyb porn „Das Gefchlecht 
der Wüſte“ — das blind und unerwedt bei dem augenfcheinlichen Wal« 
ten Gottes geblieben — „hat feinen Antheil am ewigen Leben“ '). 

In diefer Gedankenlofigfeit und Leere des Lebens verfchwindet 
und reibt ſich auf des Willens Kraft, und das ewige unfchäßbare 
Gut der Freiheit — es ijt ein weggeworfenes® werthloſes Geräth. 
Auch Hier gilt das Wort des heutigen Wochenabfhnittes: XD 
yaya urn 59 we Drn na pwy yman mu 553 peyn „Thuet 
nicht wie wir heute bier thun, Seglicher was recht ift in feinen 
Augen, fondern rnw na wann n2Wwb nur die Stätte Gottes, wo 
er fich offenbart und in ung feinem Glanz eine Stätte bereitet, vie 
fuchet auf und dahin gelanget!" ?) — wm mmw nn yzmın va 
MX man ob non 23 7b Nom p pnon bir was vo by 
N’23 75 ON? 2 IrR ns BT mo „Suche jene Stätte Gottes 
nach der Weifung feiner Propheten! Warte aber nicht, bis ein Got: 
tesmann dich ermahnt, fondern aus eigenem Antriebe erftrebe fie, und 
die Zuftimmung der Gottesmänner wird dir nicht fehlen“ °). 


II. 


Der Midrafch giebt in einem finnigen Gleichniß den Geift umd 
Inhalt unferes Textes alfo wieder: „Bei einer Mahlzeit, die ein 
König veranftaltete, habe er einen lieben Freund mit unter den Gäſten 
eingeladen. Er wollte, daß der Freund das Beſte und Schönfte, das 
aufgetragen wurde, fich zum Antbeile nehme. Der aber war nicht 
Iharffichtig genug, und war eben im Begriffe, die edleren Früchte 
jtehen zu laſſen umd bie fchlechteren zu nehmen. MW N A N wo 
ner run Sy xy m HN ımS I 12 Da der König ſah, daß er 
im Begriffe ftand, fchlecht zu wählen, faßte er ihn bei der Hand und 
legte fie auf die befjeren Früchte” *). 


1) Sand. 1088. — 2) 5. Moſ. 12, 8.5. — ®) Sifre Debar. 62. — 4) Daf. 53. 
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Allerdings iſt die Freiheit des Menſchen ausgeſprochen und an— 
erkannt in unſerem Texte, aber die Schrift unterläßt nicht hinzuzu— 
fügen, wohin ſich unſere Wahl neigen ſolle. Sie ſtellt uns nicht 
rathlos und ohne mahnenden Wink an den Scheideweg, um uns un— 
ſerem Geſchicke zu überlaſſen, gleichviel ob wir dahin oder dorthin 
uns wenden. Sie nennt das Eine den Segen und das Andere den 
Fluch. Das iſt genug; mehr bedarf es nicht. Iſt nur das Eine 
ausgeſprochen, daß wir über Segen und Fluch, über Wohl und 
Wehe entſcheiden, daß dieſe beiden Gewichte in der Schale liegen, die 
gleich ſchwebend vor uns iſt aufgehängt: können wir alsdann noch 
zaudern, können wir einen Augenblick unſchlüſſig ſein in der Wahl, 
können wir noch ſchwanken und uns beſinnen, wohin wir uns wen— 
den ſollen? — 

Darum hat Er, ver den Menſchen zu ſeiner Ehre erſchaffen, ver 
nach feinem Ebenbilde ihn ausgeſlattet, ver ihn zu feinem Boten um 
um fein Werk auf Erden zu vollbringen ausgefandt — darım bat 
er nach dem treffenden Worte der Alten unfere Wahl zu leiten ver 
jucht, indem er unfere Hand dorthin legt, wo wir Das Reichſte und 
Schönſte für und gewinnen können. 

Den Fluch und den Segen legt er uns vor. Frei iſt unſere 
Wahl, aber auch deſto verantwortungsvoller. 

Wem e8 verkündet und freigeftellt worden, daß er zwifchen Dem, 
was das Leben giebt, und Dem, was zum Zod und Verderben führe, 
wähle '), und er hat fich entjchievden, bat das Todesloos gezogen, wo 
e8 ihm jelbjt war vergönnt, das Ewige und Unvergängliche fi ein: 
zutaufchen, — der hat fich jelbit das Urtheil gefprochen, ift fein eigner 
Richter, und über ihn ergehen unvermeidlich die Folgen feiner eignen 
Entfcheidung. 

Die widerftreitenden Stimmen reden in Ieglichem von und; bie 
einen rufen dahin, wo Fluch und Tod, die anderen weifen dahin, we 
Segen und Leben unfer wartet. Es ruft das Göttliche mächtig genug in 
uns nach feinem Rechte und mahnt und warnt; es will, daß ihm das 
Ohr geöffnet, ihm das Herz erfchloffen werde und bleibe. Du ver- 
ſuchſt, ihm zu folgen, du raffſt dich auf; ſchon willft du den Schlum— 
mer von dir fehütteln, der dich bindet, fchon willſt du der Schlaffheit 
und Willkür den Ernft freudigen thatkräftigen Wirkens entgegenfegen: 
aber es ift fo fchwer, den rauhen Pfad zu wandeln, Entbehrung auf 


) 5. Dioi. 30, 19, 
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Entbehrung zu tragen, Entfagung auf Entfagung auf fich zu nehmen, 
Die Pflicht mit ihrem eijernen Scepter erdrückt jo viele uns lieb ge 
wordene Neigungen, ruft jo unerbittlich und jtreng, und fein freumd- 
liches Lächeln erheitert ihr ernjtes Antlig. De mehr du thuſt, deſto 
mehr verlangt fie; je mehr bu giebit, deſto mehr fordert fie; je höher 
du kommſt und dich erhebjt, deſto höher thürmt fich die Aufgabe vor 
dir, und du ſtauneſt Über die vagenden Berge vor dir und über dir. 
Und auf der andern Seite tönt eine verlodende weiche Stimme in 
milderem Zone; der möchtejt du liebir folgen. Für jede Schwäche 
eine begütigende Auskunft, für jede Thorheit eine bejchönigende Ent» 
ſchuldigung! 

Es ruft dich eine Stimme deines Innern, Hand anzulegen, mit— 
zuwirken an dem Geſammtwohl; du ſollſt ihm Zeit und Kraft opfern. 
Du möchteſt ſchon. Aber einmal, zweimal reicht nicht aus. Dazu 
gehört Stütigfeit, Beharrlichkeit, Fejtigfeit, Verzichtleiftung auf Be— 
quemlichkeit. — Doc da meldet fich der Anwalt deiner Engherzigfeit 
und Selbjtjucht und flüftert div zu: Laß ab! Sorge lieber für dich 
und die Deinen umd fichere deren Zukunft! Das Ganze und Große 
bedarf deiner Kraft nicht; es find taufend und aber taufend Hände 
bereit ihm zu dienen. 

Nun denn, — fo ruft die Pflicht, in engern Kreis gedrängt, — wohl: 
an! Sorge für die Deinen, aber auf die rechte Weiſe! Set ihnen ein 
Vorbild, ein Mufter ernjten frommen Sinnes und Wanvels, heiligen 
Lebens und Strebens! Zeige ihnen die Kraft der Weligion in dir und 
an dir! Yehre jie entbehren, entjagen! — Doch was flüftert dir jener 
Anwalt deiner Schwäche wieder zu? Er ſpricht: Du mußt dic 
ihnen entziehen; es ijt unmöglich, dich ihnen ganz zu widmen. Du 
arbeitejt jo viel und fchwer für fie: warum jollteft du nicht auch 
deiner Erholung und Zerjtreuung Momente gönnen? Wie, du 
ſollſt ſie zur Gottesfurcht anleiten, fie mit den Pflichten der Religion, 
den Lehren des Glaubens vertraut machen? Aber das wird ja 
verlacht. Sie werden als Sonderlinge in der großen Gefellichaft er- 
icheinen. Erzieht man doch die Menfchen für die Gejellichaft! 
Kein, Lehre jie leben in und mit der Welt! Jene fonderbaren Ans 
forderungen des ererbten Vüterglaubens verlangt unfer Jahrhundert 
nicht, erkennt deren Berechtigung nicht an. Wozu follen fie als Jis— 
raeliten fih wiffen und fühlen? Unſer Streben nach der großen Ber 
bindung aller Menfchen leidet feine Trennung und Sceidewand. 
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Wiederum ruft die Pflicht der Nächitenliebe. Sie ruft und fin- 
det Anklang in dir. Aber — ruft es von einer andern Seite in 
dir — jene Pflicht kehrt mit ihren Anfprüchen gar fo oft wieber, 
und du haft dich ja fchon überzeugt, daß du gutberzig biſt. Man 
fennt dich, man weiß es, daß du nicht geizeft und Fargit. 

Während du nun nach dem ſtrengen Mafe. ver einen erniten 
Stimme in dir viel zu furz, nach dem genauen Gewichte, mit dem 
fie mwägt, viel zu leicht erfunden worden, erzählt Dir die andere bie 
Ihönfte Kunde von deinen Vorzügen und deinen edlen Eigenjcaften. 
Du haft Achtung und Geltung in der Welt; braucht du ein befieres 
Zeugniß deines Innern? — Wo du alfo jener zu wenig, leiftejt du 
biefer zu viel; während du dort als ein Schwächling, ein Feigling er- 
ſcheinſt, hörſt du hier deinen Ruhm als eines Helven und Siegers; we 
dir jene mit hochgehobener Hand die ragenden Geftalten zeigt, die jo 
hoch gedrungen, denen gegenüber du verſchwindeſt .... NYD WR) 
DIPIYI DIT I DU WUYITD —, fehlt du von dem freund 
lihen Zufpruch deiner Selbitzufrievenheit und Schwäche mit ftolzer 
Befriedigung auf das Alles herniever, was unter dir ſteht. 

Aber, mein Freund, befinne dich nicht, zweifle und zögre nidt! 
Der Weg, der zum Segen führt, ift, nach dem fchönen Worte ver 
Alten, Tara mn nynoe wbrn Dinwa um mo Dip none 
em2 nns) 1210) Disip2 „wiewohl im Beginne ſchwer und raus, 
nach wenigen Schritten eben und leicht“ °); immer ficherer und feiter 
wird dein Zritt, und immmer weiter und reicher breitet vor dir fich bie 
Ausfiht hin. — 

Segen und Fluch wird uns vorgelegt. Die Wahl ift frei; aber 
bu jollft den Segen wählen — um deinetwillen! Das iſt das Zeichen, 
daß du der Freiheit würdig bift, wenn bu der ernften, aber jicer 
lohnenvden Aufgabe dich Hingiebft, dem Willen des Herrn zu gehorcen, 
wie fehr auch umdrängt und umringt von allen Reizen und Lockun— 
gen der Sinne, — wenn du ftill in dir gefammelt die Yauterfeit deiner 
Beitrebungen prüfft und überwachlt, wenn du die Bildung und Ent- 
wicelung deiner Geiftesfraft und deiner Gemüthsanlagen pflegit und 
warteit. 

Wir können fie Alle in uns entwideln und ausbilden, die Kräfte, 
die uns Gott gegeben; wir fünnen fie zu feiner Ehre und zu unjerer 
Erhebung, können fie aber auch im Dienfte der Schmach und ber 


1) 4. Moſ. 13, 327. — ?) Sifre Debar. 55. 
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Sünde verwenden; wir können die Geiftesfräfte zur Erfenntniß feines 
Waltens, zum Verſtändniß unfer felbjt, zur gediegenen Macht der 
Unjterblichkeit entfalten, und wir können fie als zerſtörende Würg- 
engel gegen uns jelbit, als feindliche Mächte gegen unfere Brüder und 
Nebenmenfchen entfejfeln — On v2 rn) warn ın8N2 ON mm) 
barb mmem nsaa am vıoymd 2 num. Aber weil wir es 
fönnen, darum ruft der Text uns zu: „Siehe, ich lege euch ven 
Segen und den Fluch vor“ — und Iehrt uns die rechte Wahl, 
indem er uns zugleich zeigt, was aus unferer Wahl fih für ung 
ergebe. 


III. 

„Den Segen, fo ihr gehorchet; den Fluch, fo ihr nicht 
gehorchet“. 

Meinet ihr, der Fluch und der Segen ſelbſt fehlten eigentlich in 
unſerem Texte? Es ſei nicht ausgeſprochen, worin jener beſtehe und 
worin dieſer? Oder wir hätten uns hier das reiche Bild eines 
glücklichen Zuſtandes, dort das ſchaudervolle Nachtſtück aller Qualen 
und Schmerzen zu denken? — Mit nichten! Alles iſt in unferem Texte 
zur Genüge ausgefprochen. | 

yazn eNR „Daß ihr höret“ — das ift der Segen; xD DON 
yaen „wenn ihr nicht höret“, fo iſt das Nichthören eben der 
Fluch. Wer auf die Stimme Gottes hört, der hat den Segen; wer 
ihr nicht gehorchet, fie nicht vernehmen und deuten kann, ihr nicht 
nachgeben und folgen mag — „er hat”, nach dem Worte des Pjul- 
miften Un pram manaa yon a1 nam mob ann, „ben Fluch 
erwählt, und diefer fommt über ihn; er hatte fein Gefallen am Se- 
gen, und fo blieb diefer ihm’ fern“ ?). 

Wir dürfen nicht die Strafen und Qualen uns ausmalen, bie 
der Sünde und der Entfernung von Gott folgen, dürfen uns nicht 
erjt die Farben irgend woher leihen, um das Bild des Gegend zu 
entwerfen. Wir halten das Bild des innern Lebens Denen unter 
und vor, die der Stimme Gottes horchen, und den Anderen, die fich 
ihr verfchließen. Gebet dem Einen die Schäge der Erde und ven 
Glanz ihrer Kronen und all die Herrlichkeiten und Freuden, daran 
der thörichte Sinn feine Freude und feine Luſt bat; fehet, ob fein 
Inneres ausgefüllt, ob fein Auge gefüttigt, ob feine Seele befriedigt 


1) Zei. 54, 16. — ?) Pi. 109, 17. 
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"ıft; ſehet, ob feine Geiſteskraft in voller Friſche und Jugendlichkeit 
jich regt, ob es ihm gelingt, in Einem Bunfte fich zu jammeln, auf 
Ein Ziel unverwandt fie zu richten. Nehmet hingegen dem Andern 
Alles, daß er wie Jjob ſpreche: ZN DYr mn 2a DRS DYy 
new „Nadt bin ich hervorgegangen aus meiner Mutter Schoß und 
nadt werde ich zurücehren“ '), jo hat er den Einen Troſt behalten: 
722 ın ve vmnp) mm ın „Der Ewige bat gegeben und ber 
Ewige hat genommen, der Name des Ewigen ſei geprieſen!“) — 
Hat Jener auch nur ein Wort des Danfes im Glüde, während dem 
Andern in ver Trübfal ſelbſt des Troftes reihe Quellen ftrömen? — 
Löſchet Jenem die Yampen und Kerzen und Blendlichter aus, und er 
figt in finjterer Nacht! Aber der Andere darf das Wort des Fre 
pheten ſprechen: 5 an m ana 20 9 „Ob ih auch in Finiter- 
niß Site, fo ift der Ewige mir ein Licht“ °). 

Wie weit find wir, meine Freunde, von diefer Einficht entfernt: 
Wir mühen uns und arbeiten unabläjfig um Gewinn, und vod iſt 
der höchite Gewinn fo oft mit dem ſchwerſten Verluſte aufgewogen; 
denn wir verlieren ung felbft. Und umgefehrt giebt es der Ber: 
luſte fo viele, die den ſchönſten Gewinn in fich tragen — den 
Gewinn unfer felbjt. Jener verheißene Segen alfo, er beiteht 
in dem Gewinnen deiner felbjt; du jelbjt erobert wich, indem du dic 
bezwingeit. In jeder Niederlage deines fehlechtern Theils feiert dein 
bejjever Menjch feinen Sieg; in dem bezwungenen Sterblichen um 
Irdiſchen erjtehbt das Göttlihe und Ewige in dir zum Leben! vw 
29m mma Dem aD DIEN IN 20 N MS) HN wann TE 
Yy „Wer ijt ein Held? Wer fein Begehren bezwingt; denn es beift 
in der Schrift (Spr. 16, 32): Beſſer der Yangmüthige als ein Held, 
und wer fein Gemüth beherjcht als der Bezwinger einer Stadt“ *). 

Der Stimme Gottes horchen ift Segen. Es erweitern jich bie 
Ringe unſeres Lebens, erhöht ſich die Sehkraft des Seelenanges, 
und immer lichter und klarer breitet fi) das Bild des Daſeins 
vor unjeren Blicken aus, umd immer deutlicher und vernehmlicher reden 
die Sottesitimmen; und was fie fünden — e8 findet ein empfängliches 
Herz und Ohr. Dra pm Typ mm arm ma IND Dips rw 
„Der Pfad der Gerechten ift wie das Licht des Frühroths, das immer 
heller wird bis zur Tageshöhe““). Dort aber ift dag Ohr ver 


') Zjob 1, 21. — 9 Daſ. — 9) Micha 7, 8. — 4) Abeth 4, 1. — 
®) Epr. 4, 18. 
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ſchloſſen, und immer tiefere Nacht breitet fich über den Geiſt, und 
immer tiefer finft der Muth und die Kraft. 

Das ift der Segen und ber Fluch, den der Menfch fich felbit 
bereitet, der Lohn und die Strafe, die er fich felber beimefien fann. 
may may Mae m3D msn now „Denn der Lohn frommer That 
ift die fromme That und der Lohn der Sünde ift die Sünde“ '). 


Siehe, ſagt das Wort der Schrift, „ich lege dir heute Segen 
und Fluch vor, Leben und Tod; aber du ſollſt das Leben ermwäh- 
fen“ 2). — So mwählet denn, meine Theuren, das Leben, das nicht an 
die Dauer und die Pünge der Jahre geknüpft ift, ſondern das in 
feinem inneren Gehalte feinen Werth und feine Bedeutung trägt; das, 
früher oder ſpäter endend, immerhin eine Seligkeit und Befriedigung 
in ſich fchließt, die fein Reichthum der Erde, feine Macht der 
Erde, fein Glanz und fein Prunf der Erde gewähren fann! INN) 
own 0393 on ooros na open „Ihr, die ihr anhanget dem 
Ewigen, eurem Gotte, ihr lebet Alle heute“ 3), ihr lebet immerdar 
und in Ewigfeit. — Amen! 





) Aboth 4, 2. — ®) 5. Moſ. 30, 19. — 9) 5. Moſ. 4, 4. 


XLVII. 
,Rechtsſchutz und Rechtspflege im höhern Sinne. 


.D’EED NEE 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Den größten Theil des Inhalts der heutigen Parafchab bilven 
Geſetze und Anordnungen, die das Gefammtwejen Jisraels, den jüdt- 
ihen Staat in feiner erfcheinenden Wirklichkeit regeln, ihm deu Grumd 
und Boden fichern, ihm die Bürgschaft feines dauernden Bejtandes 
gewähren und feititellen follten. War es zumeijt der Einzelne in 
Jisrael, deſſen Verpflichtungen gegen Gott vom religiöjen Geſichts— 
punfte aus, deſſen Obliegenheiten gegen den Mitmenſchen nach fitt- 
lihen Grundfägen in ben früheren Theilen ver Lehre bezeichnet und 
eingefhärft wurden, fo ift e8 das Gemeindeleben, die Verwirklichung 
des Gottesgedanfens der Lehre im großen Ganzen, das Verhältniß 
des Einzelnen zur Gefammtheit, wie er darin aufgehen und als Glied 
derſelben fich zu verhalten und anzufehen habe — was in bem eben 
gelejenen Abjchnitte der Lehre feine nähere Feftjtellung findet. Wie 
die Einheit des religiöfen Lebens und des religiöfen Bewußtſeins ſollte 
behauptet und aufrecht erhalten werben gegen bie DVerjuche, es zu 
ftören und feine Grundlage zu untergraben; wie der Berleitung zum 
Gögendienfte und zum Abfalle von dem Glauben an Gott follte durch 
wirfjame Strafen begegnet werben; wie in zweifelhaften Fällen Jeder 
fih dem Ausfpruche der Lehre und Derer, die fie handhabten, fügen 
und nach ihrem Worte fich halten follte; wie auch der König in Jie— 
rael durch das göttliche Geſetz gebunden fein follte, daß er, je 
böher er ftände über feinen Unterthanen durch Anfehen und Geltung 
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und Rang, defto entjchievener dem Geringften unter ihnen in brü- 
derlicher Gemeinfchaft fich gleichjtelle und den Unfcheinbarften und 
Lesten als ihm ebenbürtig betrachte, indem fie Beide vor demfelben 
Gotte fich demüthig beugten; wie dem Ausfpruche der falfchen Pro- 
pheten, die im Namen Gottes reden, ohne daß der Geift der Wahr- 
heit auf ihmen rubte, fein Gehör follte gegeben werden, daß Gott 
vielmehr fein Wort und feinen Geift werde walten laſſen in Yis- 
rael, — das Alles führt der erfte Theil des Wochenabfchnitts uns 
zur Beherzigung vor, und wir fönnen in allen dieſen Geſetzen ald das 
Gemeinſame und Berbindende den Gedanken erfennen, daß jede Stö- 
rung bes Gefetes, jeder Zwiefpalt und jede Zwietracht in dem Leben 
des Volkes follte gemieden und abgewehrt werben. 

ALS die erjte und Alles umfaffende Bedingung jteht aber das 
Gebot voran: 


5. Mof. 16, 18—20. 


7 m ron in mer ww 522 75 nn onen omew 
os man x) vawo mon xD :ps vawD Dyn ns onen po 
Ps :Dprs man mon Dman wy mp mm 2 "mw mon ab 

:9 m Pros m wo yon nn nen mn pm) mn ps 

„Richter und Beamte follft bu dir fegen in all deinen Thoren, 
die der Ewige bein Gott dir giebt, nach deinen Stämmen, und fie 
follen das Volk richten, ein gevechtes Geriht. Du follft das Necht 
nicht beugen, du jollft fein Anfehen kennen und nicht Beſtechung 
nehmen; denn Beftechung blendet die Augen der Weifen und verfehret 
die Worte der Gercchten. Der Gerechtigkeit, der Gerechtigkeit ſollſt 
bu nachjagen, auf daß dur Tebeit und einnehmeft das Land, das der 
Ewige dein Gott dir giebt.“ 


Es jollten alfo Richter und Auffeher beftellt werden im ganzen 
Lande, daß fie das Volk richteten nach Wahrheit und Recht. Es 
follte das Recht und die Gerechtigkeit, es follte Geſetz und Pflicht 
walten und berfchen im Lande; es follte darüber gewacht umd dafür 
geforgt werben, daß Meblichfeit und Treue das Band der Gefellfchaft 
bilden. Denn das Recht ift die Säule der Welt, wie die Alten lehren: 
pman wew my ob a wow mr wm pen abubo van I 
oben Syn mon by pam by op ob oman mwbw by „Auf 
brei Pfeilern ruht der Bau der fittlichen Weltenordnung“, gründet 
fich ein jedes größere Gefammt- und Gemeinwefen: „auf Wahrheit, 
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Recht und Frieden“ '). Die Wahrheit und Wahrhaftigkeit des 
Sinnes, die Yauterfeit und Verläßlichkeit des Wortes ijt das Crite; 
daß ohne Falſch und Heuchelei, ohne Trug und Hinterhalt ver Menſch 
dem Menfchen begegne; daß er nicht mit dem Munde freundlich rede 
und im Innerſten dem Bruder auflauere und nachjtelle; daß nit 
dem arg- und harmloſen Vertrauen der Unschuld und Offenheit das 
geheime verborgene Ne der Tüde und des Verrathes gefährlich werde. 
Denn „die Wahrheit ift das Siegel Gottes“ MON map vr onn'), 
wo das Siegel unerbrochen und unangetaftet fejt liegt, va ift Gott, 
da find die Züge feiner Hand lejerlich und fenntlich, da iſt Das Chem 
bild Gottes im Menjchen noch unverändert und unveriwijcht. Das 
Zweite aber ift das Recht, der Ausprud der Wahrheit im Thum md 
Wandel des Menfchen, daß Keiner den Andern beeinträchtige und ver: 
fürze, Keiner den Andern kränke und ihm fein Lebensloos verfümmere 
und lieblos und felbjtjüchtig den eigenen Vortheil zum Schaden und 
Verderben des Andern fördere. Denn fie follten Brüder fein im 
Sottesftaate, brüvderlich und freundlich einander helfen und förtern, 
nicht aber die heiligen Bande löfen oder zerreißen, indem ein Jeglicher 
nur ſich und das Seine wollte und ins Auge fahte und Teime Liebe 
und feine Theilnahme erübrigte für den Bruder. Und wo Wahrheit 
waltet und Recht berfchet, da ift des Friedens Stätte, ba iſt dus 
Gefäß, mit Segen gefüllt, womit der Herr hat Yisrael gejeguet“ ’). 
Und daß ein folcher Geift berjche im Lande, daß überall Geſetz und 
Recht als fchirmende Engel Gottes, als jeine Boten und Herolde 
walteten, darum follten in jeglicher Stadt, in jeglicher Gemeinde die 
Nichter und die Beamten auf ihrer Warte ſtehen und über das gött- 
lihe Recht wachen und es hanphaben. Sie follten das Amt Gottes 
verwalten — xın Dinond' vowon 2 „denn das Gericht ijt Got- 
tes““) — und das Gefühl für das Wahre und Rechte weden und 
jchärfen und, wo es verlegt, gekrümmt und gebeugt ward, eintreten 
und mit ftrafendem Worte die Störer des Gleichmaßes in ihre Gren- 
zen weifen und dem Gekränkten zu dem ihm Gebührenden verhelfen. 

Hat nun auch das angeführte Gejeg von der Einjegung und 
Handhabung der Gerichtsbarkeit in Yisrael nicht mehr in jeinem ur- 
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fprünglichen und eigentlichen Sinne eine Geltung für uns unter den 
völlig veränderten Verhältniſſen unjeres Lebens, ſo hat es doch nach 
feinem tiefern Sinne und Geifte feine Beveutung für alle Zeit be- 
banptet. Es fordert und mahnt jo dringend als jemals, daß überall 
in Jisrael das höhere Leben und Walten des Geijtes, überall in Jis— 
rael das ewige göttliche Necht, die Wahrheit und Wahrhaftigkeit, bie 
Nevlichkeit und Lauterfeit des Sinnes und Herzens aufrecht erhalten 
werde. Nicht nur in jenem engen Sinne haben wir das Wort zu 
faffen, daß es den Schuß gegen die Gewalt, die Sicherftellung gegen 
die Ein- und Uebergriffe ver Unvevlichkeit, der Habjucht, des Eigen- 
nutzes fordere, fondern fein weiterer und ewiger Sinn iſt, daß Glaube 
und Yehre, des Geiftes Licht, der Seele Wärme, des Lebens Weihe 
und Heiligkeit in Jisrael nicht ausgehe. Und wie diefe Mahnung 
des Geſetzes im Allgemeinen in Kraft geblieben, jo ergebt fie insbe— 
fondere an Diejenigen, denen ver Beruf des Lehrens in Jisrael, 
denen die Aufgabe zugefallen, mit dem größern oder geringern Maße 
von geiftiger Kraft und Ginficht den Brüdern das Wort Gottes aus: 
zulegen. Es ergeht an fie die ernite Forderung, nach Recht und Wahr: 
heit, nach beſtem Wiffen und Gewiffen, nach des Herzens reinjter 
Ueberzeugung und der Seele lauterjter Eingebung ihrem heili— 
gen Dienfte fich zu weihen, fich gleichfalls zu hüten wor jeglicher 
Berfuchung und Anmuthung, die ihnen die Freiheit des Urtheils, die 
Unbefangenheit des Blides, die Aufrichtigkeit und Reinheit der Seele 
trüben und umjftriden könnte. p73 vewn Dynnn mern „Sie 
folfen richten das Volk nach richtigem Recht!“ 

Und es gelten auch für uns die mahnenden, bevenfam ernjten 
Worte: mw pn x onD on x) vewn nen xD „Du ſollſt das 
Recht nicht beugen, follit fein Anjehen achten und nicht Beſtechung 
nehmen“. — 

Mag auch eine folche Betrachtung zumächft mehr die Lehrer und 
Führer in Yisrael denn die Gemeinde angehen; mag es feltfan jchei- 
nen, daß ich von Dem zu euch vede, was ich vielmehr mir felber zu 
fagen hätte: fo ift es doch wohl angemefjen, daß Diejenigen, welche 
die Lehre verkünden und auslegen, fich die ihnen obliegenden Aufga- 
ben zurüdrufen und damit ſich ebenfalls ale Schüler und Jünger des 
göttlichen Wertes darjtellen, daß es eben nicht den Anſchein habe, 
als entbinde der Beruf, dem wir dienen, und der Vortheil, zu An- 
deren zu reden, während zu und nicht geredet wird, mahnen zu dürfen, 
ohne daß an uns das Wort der Mahnung ergeht, uns felbjt ver 
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Pflicht eignen Lernens und Gehorchene. Denn, meine Theuren, üt 
anders die BBereitwilligfeit zu lernen und fich belehren zu laſſen, if 
die tiefe Ueberzeugung, dag in göttlichen Dingen das Geichäft des 
Lernens ein nimmer endendes ift, daß alfo mehr als das Willen 
und Können die Erfenntniß von deſſen Unzulänglichfeit gilt, ein 
Verdienſt: fo ift das vielleicht das einzige Verdienſt, das fich ein 
jeglicher Lehrer und Berfünder des göttlichen Wortes zufprechen 
und zufchreiben dürfte. — Zudem ift das Urtheil über religiöjfe Ber 
bältniffe und Angelegenheiten bereits jo das Eigenthum Aller gewor- 
den, daß die Verftändigung über Das, was die Führer und Yeiter 
müffen und follen, ebenfo ſehr auch auf Diejenigen ſich erftredt, 
denen fie die Lehre reichen und ſpenden, bie fich mehr oder weniger 
jelber als jtimmberechtigt und urtheilsfähig anfehen. 

So wollen wir denn die Hauptpunfte unfere® Tertes nachein 
einander furz erörtern, und gebe der Herr feinen Segen dem Wort, 
daß wir e8 eben wieder lernen, gerecht zu richten und nach der Watr- 
beit zu urtbeilen, — ohne die Wahrheit zu krümmen, ohne Rüdfiht 
auf Perfon, unbeftochen und ungeblendet ums jelbit jowie den Stant 
unferer Gefammtangelegenheiten anzufehen. 


I. 


verm men > ift das Erfte. Der Richter foll pas Recht 
nicht beugen und frümmen. Unerbittlich und unerjchütterfich fell 
er den Spruch abgeben, wie ihn feines innern Auges Yicht, wie ihn 
der gerade NRechtsfinn, das Gewiffen ihm auf die Zunge legt. — 
MIN Napa non po TN- lehren die Alten. „Es hat der Rid- 
ter feine andere Entjcheivung abzugeben, als die ihn fein Augenſchein 
lehrt“); aber was der ihn lehrt, was er fieht umb erferint, was er 
gefunden und ermittelt — daß foll er frei und offen bezeugen, ohne 
Furcht und Zagen und Bangen, ohne Rüdficht und Bedenken, „als 
wäre ein fcharfes Nichtfchwert über ihm aufgehängt, als wäre das 
Wort, das er fpricht, für ihn felber die Entſcheidung über Leben und 
Tod“ Dan ynnm pa BD .Anam an Yon 287 | pn mer O9) 
pnmnn »b nnıne. 

Bor Allem ift e8 alfo die Forderung, daß der Richter keinen 
andern Maßſtab gelten laſſe, nach Feiner andern Richtſchnur urtheile. 
als die in der Sache Jelbit liegt, der jein Ausſpruch gilt; er ſoll und 
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muß den Muth und die Unbefangenheit fich bewahren, daß er das 
wie jehr auch verworrene, ineinander geflochtene Net ver verfchievenen 
Rüdfichten entwirre oder durchreiße, fich felbft aber darin nicht ver- 
Tchlinge und fange. 

Und wenn wir bie heiligen Güter des Glaubens, die geiftigen 
Beſitzthümer der Gefammtheit vertreten; wenn wir das Erbe ber 
Jahrhunderte und Yahrtaufende in feinem ungefchmälerten Rechte zu 
erhalten haben; wenn uns die Aufgabe zugefallen, das Verftändniß zu 
vermitteln gerade für die höchſten Angelegenheiten des Lebens: follte 
da nicht dasjelbe mahnende Wort gelten vewn man x5, daß wir 
„nicht das Mecht beugen“, das Urtheil nicht verfälfchen und 
frümmen? — 

Auch da giebt e8, meine Theuren, Fein anderes Nichtmaß und 
feine andere Meßſchnur, als daß wir frei und vedlich, nach reinften 
Wiffen und beftem Gewiſſen uns offen erklären und ausfprechen. 
Auh da können und dürfen wir nicht um weltlicher Rücfichten willen 
den Spruch der Wahrheit beugen und krümmen, daran veuteln und 
mäfelne Oder wäre, wo e8 das Recht des Einzelnen, deſſen Hab’ und 
Gut, deſſen irdiſchen Beſitz und Eigenthum gilt, die Entfcheivung 
mehr dem Gewiffen anheimgegeben, die Pflicht der forgfamen reifen 
Erwägung dringender, wärmer ans Herz gelegt, als wo e8 den Sinn 
und Geijt des Geſetzes, ald wo es den Beſtand und die Dauer deg 
Ganzen gilt? Es follte die Verantwortung größer und die Schuld 
jchwerer fein, wenn wir in dem Verkehre des Einen mit dem An— 
bern, wenn wir in Sachen des Mein und Dein ums geirrt und ver- 
gangen hätten — wo wir ja, nachdem wir unferes Irrthums inne 
geworden oder das Recht abfichtlich umgangen zu haben bereuen, in 
der Regel dem Berfürzten feinen Schaden uoch erfegen können — 
als wenn wir durh Schrift und Wort und Lehre das heilige Recht 
bes Geſetzes verfürzt, die Wahrheit umgangen, „das Recht gebeugt“ 
und den Ausspruch gethan nicht nach gewiffenhafter reiflicher Ueber: 
(egung, fondern nach Dem, was außen gilt, nach Dem, was wir als 
das Herfchende um uns fehen, nicht aber den Blid in das eigene 
Innere, in die Tiefe ver Sache gefenft, die ftumm und wortlos fich 
vertrauensvoll uns als ihren Anwälten übergeben? — PI2 DInn2 ın 
„Seid bevächtig im Nichterfpruche“ »), mahnen die Alten, und das 
gilt nicht bloß dem Nichter zwijchen den Parteien vor Gericht; «8 

1) Aboth 1, 1. 
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gilt Denen, die das Wort führen, die Lehre handhaben, das Gejek 
auslegen, daß fie befonnen und treu und gewiffenhaft wägen und er: 
wägen was fie reden und lehren und wirken, Dino) vpwmn y 
NY „denn das Gericht ift Gottes“. 

Auch, ja vor Allem in folchen großen Fragen, wo der Grund 
und Boden, wo der ganze Bau des HeiligthHums der Lehre in feiner 
Bedeutung verfannt, in feinem Rechte verkürzt wird — da gilt das 
Wort: vevm nen »5 „Du ſollſt das Necht nicht beugen!" Da be 
darf es des Muthes, des kühnen unerfchrodenen Sinnes, daß wir die 
ewigen Ausfprüche Gottes befragen, daß wir die Güter des Glaubens 
wahren, an ihnen das Vorhandene und Beſteheude meffen, aus ihnen 
ung den ungetrübten Blick herholen, nicht aber daß wir, befangen 
und eingenommen von Dem, was ung umgiebt, Dasjenige zum Maße 
nehmen, was erjt gemejjen werben muß. 

Für ung ift die Nichtfchnur und die Entfcheivung Das, was in 
der Zeit herſcht und gilt. Aber ift e8 denn Aufgabe der Religion, 
ift e8 ihre Bedeutung und Würde, daß fie Dem fich unterorbne und 
bequeme, was ein Wandelbares, Flüffiges, Flüchtiges, Vorübewilenves 
und BVerraufchendes ift, oder ift e8 ihr heiliger Beruf, mit aufgeho— 
benem Finger mahnend und warnend uns auf ein höheres Gebiet des 
Lebens binzumeifen, das Delblatt in Munde als Frieden verfündende 
Zaube uns zu fünden, daß die Fluth und das Rauſchen der empörten 
Wellen fih für einen Jeglichen legen und fünftigen müffe‘), daß es 
einen fejten fichern Boden gebe, auf den wir getroft den Fuß feten? 
Nicht was in der Zeit bericht und gilt, fondern Das, was in Emig- 
feit feine Geltung und feinen Werth hat, ift des Glaubens und ver 
Lehre Inhalt; und eben mitten im Gewirre und Fluge der Erjchei- 
nungen uns Halt und Beſtand und Feſtigkeit zu lehren, das ift ihr 
Wert nnd ihr Wefen. m 79 my Pron Dbyb in Tom Und 
„er wird herſchen und walten in allen Zeiten und Gefchlechtern, dein 
Gott, o Zijon!“ ?) 

Nun könnet ihr freilich ſprechen: Das ift allerdings die Sache 
der Religion; allerdings ijt e8 ihre Aufgabe, das höhere Leben im 
Menjchen zu fordern und zu fördern, den Boden zu gründen umd zu 
befejtigen, auf dem des Himmels Saat, auf dem die Frucht ves Se 
gens und Heils erblühe und geveihe. Aber wir können uns nicht 
danach richten und halten; uns fehlet die Zeit, uns fehlet die Kraft, 
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uns fehlet der Wille, in folhem Sinne und Geifte zu leben. Dem 
Leben die Weihe und in all feinen Wendungen und Windungen ung 
bie Freudigfeit und Heiterkeit uud Gläubigfeit des Gemüthes zu er- 
ringen, das vermögen wir nicht. Es drängt der Tag, die Stunde, 
der Augenblid; wir müjfen ringen und arbeiten, um das leibliche 
Leben zu gewinnen. Ja, wir wollen an Gut und Geld uns bereichern; 
wir mögen nicht entjagen und verzichten, mögen nicht verjuchen, was 
wir unferer fittlichen Kraft bieten und zumutben und zutrauen können. 
Wir haben nicht Gottvertrauen genug zu glauben, daß Er, der une 
ſechs Tage der Woche tränft und fpeijt und unferem Arme die Kraft 
giebt, uns auch nähren und fpeijen wird, wenn wir am fiebenten 
feiern und raſten; wir find nun einmal MON SED „Heingläubig“, mag 
es auch immerhin von ung heißen: pw ra PO) Dby rn mm „Sie 
laſſen liegen das ewige Leben und mühen jich um das zeitige Xeben“ ?). 
Wir können es nicht ruhig anfehen, daß, während der Eine Häufer 
und Felder bejist, während er feine Gemächer glänzend fchmüdket, 
während er in Prunk und Pracht blübet und ihm alle Thüren und 
Riegel fich öffnen, — daß wir unfcheinbar neben ihm ftehen, unge: 
jehen, unbeachtet. Darum wollen wird ihm nachthun und ihm gleich 
werden oder ihn überflügeln; daran venfen wir früh und fpät, laſſen 
es unjere Sorge fein, wenn wir aufjtehen und und niederlegen. 

Das könnt ihr jagen; und fagt ihr es micht, fo jagt e8 ber 
Kundige, der die vorhandenen Erfcheinungen nach ihrem Werthe und 
Gehalt verjteht, fo bezeugt e8 euer Thun und Schaffen, euer LXebens- 
werf und Lebensgang. Aber ihr „beuget das Necht” und Frümmet und 
verleugnet die Wahrheit, wenn ihr fagt: Es ift die Lehre des Herru 
nicht mehr für unjere Tage; wir können den freien Geijt, der in uns 
jih regt, nicht in den Bann enger Sakungen ſchmieden; e8 erfordert 
das mächtig in uns fich regende Leben und Bewußtſein eine freiere 
Sejtaltung der religiöfen Form. 

Ihr möchtet in dem Gefühl der Ohnmacht und Schwäche, in 
der im Stillen ſich meldenden, leife anpochenden Mahnung, daß in 
all dem hohlen, nur auf den Erwerb und Gewinn gewandten Streben 
fein Funke höhern Feuers, fein Strahl göttliben Lichtes glimme und 
leuchte, euch jelber gern beveden, es fei ein höherer Stanppunft, den ihr 
einnehmet. Aber auch bier gilt der Zuruf: coem mon 5 „Ihr 
bürft nicht das Recht beugen” und nicht die Wahrheit umgehen: 
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Ihr dürfet nicht fordern, weil ihr der Lehre, weil ihr den Pflichten 
und Ausſprüchen der Religion nicht gerecht werden Fönnet, daß wir fie 
euch fo lange zuftugen und ummodeln, bis fie euch gerecht werben, 
bis fie eben aufhören, fie felbft zu fein, bis fie ihre Aufgabe und 
Stellung und Beitimmung verleugnen und verlieren. 

Ihr könnt fprechen: Wie foll uns Sabbat und Feſt erheben? 
In dem ruhelofen, von Sorgen zerwühlten Sinn, in der tief gefrej- 
fenen Gewohnheit, nur auf ein enges bejchränftes Ziel uns binzus 
wenden, ift uns die Fähigkeit, das Berlangen, die Sehnfucht ausge 
gangen, an uns zu denken, uns in ftilfer jabbatlicher Weihe und 
Zurüdgezogenheit unferem Gotte zu nähern. Es ift die Sprache ber 
Väter uns fremd; es ift die Anfchauungsweife, auf die das Gottes— 
wort ung hinweift, uns fremd. Dort wird uns überall Gott gezeigt 
und Alles auf ihn hingeführt; wir aber dienen dem Augenblid, dem 
Bedürfniſſe. Wir fümen mit uns in Widerfpruch und Zwieſpalt; 
wir müßten ung und unfer Thun verneinen und als nutzlos weg— 
werfen. 

Meine Freunde! Ich beflage e8 aus volljter Seele, daß es alfo 
ift, daß e8 in Jisrael dahin gefommen. Aber ihr könnt nicht. jagen, 
die Religion joll nicht Sabbat- und Feitweihe fordern; das ſei um- 
zeitgemäß. Ihr könnt nicht fagen: So lange das Judenthum nicht 
jeine heiligen Erinnerungen und feine Mittel fie zu verewigen, jo 
lange e8 nicht die Dffenbarungen Gottes, die es als feinen heiligen Bes 
ji fich bewahrt, aufgebe, jo lange ftehe es ftill, walte darin der Geiſt 
ver Finfternig, ſcheue es das Licht, das in Denen aufgegangen jein 
joll, in denen ja das Gotteslicht eben ausgelöjcht ift. Eurer Thor 
heiten feine und feine eurer Einbildungen und feiner eurer Genüſſe 
jolfe angetaftet werben dürfen; Das, was ein Jeglicher fich eingeführt 
und fejtgeftellt hat, das Alles fei wahr, weife, durchdacht, berechtigt, 
der Einſpruch der Religion dagegen falſch und thöricht. An euch fe 
fein Makel und Mangel; die Lehre fei die verfallene und mangelbafte, 
— Nım, für wen fie denn alfo umgeftalten? Sind vielleicht die 
Gebote Gottes, jene Mittel zur Erhebung und Weihe des Lebens, in 
denen wir doch jo oft den klaren erhebenden eindringlichen Sinn ers 
fannt und ausgelegt — find das die „Menfchenfatungen“, von denen 
das Judenthum ich befreien muß, che es fich wird rühmen können, 
dem Standpunkt der Weisheit in der Gegenwart zu entiprechen? — 

„Aber es find Viele, Unzählige, die fich losgeſagt“. — Meine 
Sreunde! Das iſt betrübend, fchmerzlich; aber den Troſt wollen wir 
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ung nicht vorenthalten: der ihnen unbefannten Lehre find fie ab» 
gewandt, nicht der in ihrem Geijte und Wefen erfaßten und erfann- 
ten! — 9a, ich kann die fchmerzliche Bemerkung nicht zurüctbalten, 
daß wenn ich die Xieblofigfeit, die niedrige Kleinheit des Sinnes 
jehe, mit der die Befenner der Gotteslehre die Wehrlofigkeit derſel— 
ben benugen, um fie zu unterhöhlen und zu untergraben, ich beſchämt 
den Mund fajt fchließen möchte und dem um uns ber herſchenden 
Glauben nicht mit vollem Muthe gegenübertreten kann, wenn er fich 
jeiner Macht und feiner äußern Geltung nicht immer zum Segen 
und zum Heile bedient. 

Neu find die Erfcheinungen nicht. Das lehrt des Propheten Wort, 
der jeiner Zeitgenofjen Reden aufgezeichnet für ewige Zeiten: DY ’2 
ON ION NUN I DAN VIOW NN x5 02 Dwra Du2 in mn 
non yn mpon vb mar nina mb ynn aD oma won 8 
ONE WIND MN NED na mas no won 7 20 mod „Ein 
widerjtrebendes Volk ift es, Kinder, die fich verleugnen, Kinder, bie 
nicht hören wollen die Lehre des Ewigen, die zu den Sehern fpre- 
chen: Sehet nicht! und zu den Schauenden: Dffenbaret uns nicht 
Wahrheit; redet zu uns glatte Reden, offenbaret Täuſchungen, 
weichet ab vom Wege, führet ab vom Pfade, räumet und aus dem 
Angefichte den Heiligen Fisraels!" ') — 

Wir aber, meine Freunde! wollen es nicht dahin fommen laſſen, 
daß Alles in Scherben und Trümmer zerfalle, jondern der Wahrheit 
die Ehre geben, fie nicht frümmen und nicht beugen und nicht ben 
Stillftand als Bewegung und nicht den Mangel an Leben und Geift 
als die Regungen Beider ausgeben und nicht die Finfternig zum 
Fichte machen. Wir wollen unermüdet den ewigen Gehalt der Lehre 
uns auslegen, hingehen an ihre Quellen und uns laben, ung tröften 
und jtärfen in dem Glauben, daß das Ewige und Göttliche durch 
feine Macht die Herzen gewinnen werde. — 


II. 


mw non sd on5 an 85 „Du folfft feine Perfon achten und 
dich nicht beftechen und verblenden laſſen!“ — Das gilt in dem eng» 
ften Sinne für den Richter, daß er das Recht nicht verhandle und 
feine UWeberzeugung nicht wie einen Mammon feil habe, daß er 
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unerfchroden und ungeblendet dem Rufe und Zuge des Gewiſſens folge. 
Doch auch in einem höhern und weitern Sinne will es verjtanden 
fein und mahnt uns, daß wir uns nicht irren und verwirren laflen, 
wenn und gewöhnliche oder außergewöhnliche Erjcheinungen und Bei- 
fpiele einfchüchtern und unficher machen, wenn und diefer umd jener 
BVortheil und Gewinn, der außer der Sache liegt, winfen und verloden 
wollte, nbynb men) uam men» naymb warn zur now „bop 
wir nie erniedrigen was erhaben, nie erheben was niedrig it“ '). 

Es gab eine Zeit in Jisrael, da der Eifer feiner Wert- und 
Stimmführer jegliche Abweichung von der hergebrachten Weife, jede un 
Ihuldige und gleichzüftige Sitte, die der Anftand oder das Leben einge 
führt, mit lautem Widerfpruch ächtete; es follte Alles und Jegliches, 
wie es hergebracht war, als ein heiliges Erbe ver Vergangenheit gelten. 
Die Zeiten find abgelaufen; das Leben Jisraels, aus der dumpfen 
Enge und’ der niederbeugenden Echmach herausgeriffen, in ver es io 
lange gefchmachtet, hat die Kojtflede und die Epinngewebe der dum— 
pfen Winfel und Höhlen, in denen e8 gelegen, von fich gethan. 

Iſt es nun befjer und würdiger und duldſamer, wenn heut zu 
Tage die modifche Entfremdung fich gegen die gewiſſenhafte Treu 
und Anhänglichkeit an der Väter heiliges Erbgut im gleicher Weile 
ereifert und, wiewohl um die Erfahrungen der Vergangenheit berei⸗ 
chert, mit fanatifcher Wuth der eigenen Brüder Glauben als Wahn und 
Thorheit, als Finfterniß und Verdumpfung des Sinnes verläjtert umd 
höhnt? Iſt die morerne Aufklärung etwa friedlicher, milder, weniger 
haftig und ftürmifch und feindfelig in der Erreichung ihrer Zwede, 
al8 die Vergangenheit, die wenigftens, des Neuen, das herankam, 
unfundig, fih in gutem Glauben um des von ihr vertretenen Bodens 
willen fträubte? — Wir find, meine Freunde, bei allem Reden vom 
Fortſchritt um Nichts vorwärts gekommen in Einſicht und Berftind 
niß unferer religiöfen Iutereffen. Der beſchränkten Abneigung gegen 
alle Wiffenfhaft und Bildung ift nicht die Bildung in ihrer Ber 
ſöhnung mit der Religion gefolgt, fondern ein befchränfter Eifer gegen 
das Judentum, — der Gleichgültigkeit gegen die bürgerliche Stellung 
nicht der freudige Muth und die entfchloffene Feftigfeit, die, ohne 
Etwas von dem Heiligthum des Glaubens preiszugeben, ſich mann— 
haft ihres Nechtes annimmt, fondern ein feiles Handeln und Dingen 
um Anerkennung und Geltung nach außen, für welche als Preis bie 


— — 





1) J lammedenu zu 5. Mof. 16, 19. 


357 


Berleugnung und Aufopferung des religiöfen Lebens angeboten wird; 
und meift müffen wir fagen: O2 o>T2 onmbyn xIı Dann one 
„Ihr habet eure Lehre gefälfcht und Nichts dabei gewonnen‘ ’). 

Wir aber dürfen durch feine Rückſicht und feinen Lohn und feine 
Lodjpeife uns firren und gewinnen laffen. Wir dürfen unfer Streben 
nach der Anerkennung unferes® Rechtes nicht befleden durch Untreue 
und Oefinnungslofigfeit gegen unſer Glaubensleben. Wir haben als 
Yisraeliten, als Bekenner der Lehre von Gott, al8 Bekenner der 
Offenbarung Gottes, ald Anhänger der Gebote Gottes — wir haben 
nur in diefer Eigenschaft und um dieſes Eigenthums willen gelitten 
Schmach und Hohn und Ausfchliegfung, und fo foll auch die endliche 
Sühne der alten Schuld an Fisrael, das feinem Gott und feinem 
Glauben treu bleibende, nicht an ein verrätherifches unwürdiges Ge— 
Ihlecht um den Preis endlichen Abfalles abgetragen werden. An ung 
muß und wird fich noch erfüllen, was der Prophet verheißen: DM 
Yan 9022 801 OnI2m „Umfonft — ohne Grund und Urſache — 
feid ihr verfauft worden, und nicht um fchnöden Preis follt ihr er- 
löjt werden“ *). 

„Du folljt keine Berfon achten und feine Beitehung 
nehmen!“ — In Wahrheit und Redlichkeit und Treue follen wir das 
Dewußtfein über unfer Gefammtleben uns aneignen und durch fein 
Blendwerk und Scheinwefen und des Blickes Schärfe und des Ur- 
theils Lauterfeit rauben und trüben laſſen. Nicht die Zahl und nicht 
bie Stellung und nicht die Geltung der Perfonen, denen der Glaube 
und die Lehre Jisraels fremd geworden, können unfere Verpflichtung 
gegen den Bund Gottes wanfend machen, können oder dürfen uns 
beftimmen, ven heiligen Bau, der vor Jahrtaufenden ward aufgeführt, 
als wäre er ein vergänglicheds Menſchenwerk anzutaften. 

Schon das Eine müßte ung an der Lauterfeit und dem Werthe 
jener verneinenden Richtung irre machen, daß fie mit Einem Feder— 
ftriche die ganze Vergangenheit des Judentums auszuftreichen, mit 
Einem fühnen Griffe den Grundzug und die Eigenthümlichkeit, durch 
die die Lehre Yisraeld die Stürme und Wogen auf dem großen 
Meere des Schickſals überwunden hat, zu vertilgen unternimmt. Alfo 
erst jetst find wir zur Einficht gefommen, daß unfer ganzes bisheriges 
Leben ein Wahn, ein Irrthum gewefen? — D, meine Freunde! Es 
ift nicht das erfte Mal im Leben Jisraels, daß es in eine ihm fremde 


1) Eota 33b. — ?) Jeſ. 52, 3. 
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Umgebung eingetreten, daß es in der Kraft feiner göttlichen Sendung 
und feines ewigen Inhaltes, nachdem es die erjten Schmerzen über: 
wunden, zu lebendiger Frifche und Blüthe aufs neue gediehen. Cs 
hat den verführerifchen Lockungen, der üppigen Luft und den finnen- 
blendenden Reizen der Heidenwelt mit feinem einfachen jchlichten 
Glauben widerftanden; es hat, nachdem ein wohlwollender ürft ') 
ihm jein Necht wiedergegeben, in Esra und Nechemjah das ihm eigen- 
thümliche Leben fich wiedergewonnen; e8 bat in den Heldenſöhnen 
der Hasmonier, als ein ftolzer Wütherih die Art an feines Lebens 
Wurzel legte, fich in jugendlich helvenmüthiger Kraft erhoben; es bat 
die größte fiegreichite Tapferkeit bezeigt, als es in den jchweren Zei 
ten mittelalterlicher Verfinfterung — da e8 fein Leben kaum fchügen 
fonnte vor den entfejjelten zügellofen Pöbelrotten, die fich für den 
Glauben in dem Blute Jisraels begeifterten und beraufchten — feinen 
Gott und fein Gotteswort fich bewahrt und e8 den nachkommenden 
Gefchlechtern vererbt. Es wird aus all der Zerriffenheit und Zerwürf: 
niß der Gegenwart in verjüngter Gejtalt, in neuer Schönheit und 
Herrlichkeit aufftrahlen. Aber dazu bedarf e8 von unferer Seite, die 
wir in dem Namen Jisraels unfern Stolz und unjern Schmud er: 
fennen, der treuen Anhänglichfeit und der redlichen innigen Liebe und 
Treue für das Wort Gottes und fein Gebot. 2) FT PIs PT 
9 m Pros in wem yon ns nn nmn „Der Gerechtigkeit 
jtrıbe nach, daß du lebeft und ven heiligen Boden in Beſitz nehmeſt, 
ben der Ewige dein Gott dir giebt“. 

Wie wir bei Allem, was wir um uns ber feben, bei dem 3er: 
ftreuenden und VBerwirrenden, bei dem Betrübenden und Schmerzlichen 
uns erhalten follen? — Feſt und mannhaft follen wir unfere Stellung 
einnehmen, nach dem Worte des Propheten *) „auf der Warte fteben 
und fehen und horchen was Gott zu uns redet“, bei jeglichen Zweifel 
und jeglihem Bedenken — wie e8 in unferem Wochenabjchnitte beißt 
2 Pros in ana mw Dipan Du np nop1?) — ung erheben und 
aufmachen und uns aus dem ewigen Duell der Lehre Rath und 
Zrojt holen. — 

Aber ver Fortfchritt und die Erleuchtung, höre ich fragen, was joll 
aus ihnen werden? — Meine Freunde! Nicht in der Leichtfertigkeit, 
nicht in der Ungebundenheit binfichtlich des veligiöfen Lebens, nicht in 


) Cyrus, der Perſerkönig. — ?) Chabad. 2, 1. — 
2) 5. Moſ. 17, 8. 
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ver Willkür, die fich felber das Geſetz giebt oder gefeßlos dahin wan— 
delt, nicht in der Zertretung und Zerjtörung heiliger Gebote, in denen 
dem Kundigen Sinn und Gehalt und Geift fich offenbart, fondern in der 
lebendigen Weberzeugung, in der Frendigfeit und Willigfeit, mit der 
wir und dem göttlichen Gebote weihen, liegt des Geiftes Kicht und 
der Erfenntniß Kraft. Als der Prophet Seharjah feine Zeitgenoffen 
zum Wiederaufbau des Gottestempel® mahnte, da wurde ihm erſt ein 
Bild gezeigt, das in verhüllter väthjelhafter Geftalt ihm "den Stand 
Jisraels veranfchaulihte. Er ſah ven Priejter in ſchmutzigen Gewäns 
dern DNS DO w2d; er fah das religiöfe Leben verfallen und 
verfunfen, den Geiſt herabgefommen, die Frifche und den Muth ger 
ſchwunden, die Thatkraft gelähmt. Ein trauriges Bild! my jew 
now mn Sy „Und ihm zur Rechten ftand der Hinverer”, der Feind 
und Gegner jedes Aufjchwungs. Aber es werden dem Prieſter die 
Ihmugigen Gewänder abgenommen, und er fteht da in feierlichen 
Weiheſchmucke, prangend und glänzend in tem Prieftergemwande. Da 
erging das Wort des Ewigen an ihn: 9972 DN MINI TON MD 
NS MaerN DI D rn IN DON NOEN INMNZED NN EN In 
nos Drmayn pa oodmn 7 ırna men „So fpricht der Ewige: 
Wenn du in meinen Wegen wandeljt und meines Amtes warteft, auch 
meined Haufes dich annimmt und meine Höfe bewahreft, fo werde 
ich dir Wege eröffnen zwifchen den bier Stehenden’‘ '). 

Das gilt auch für uns, das fei auch unfer Vorbild und Richt: 
maß! Wenn wir erjt dem religiöfen Sinne und Geiſte die würdige 
Geftalt und die erhebende Form wiedergewonnen, wenn wir erft die 
berjäumten, jo lange verfaunten Heiligthünmer Gottes in ihre Rechte 
wieder eingejett, wird ein frifcher freudiger Geiſt der Erkenntniß 
und der Erhebung ſich ausbreiten, und es werben fih Bahnen auf: 
thun zwijchen den Stillitehenden, — Bahnen, die emporführen zu 
Gott und zu wahrer Menfchenwürde. 


Und ſolchen Geift der Wahrheit und Lauterfeit, o Gott, laß uns 
Allen das Herz erfüllen! Mit folcher Liebe und Innigkeit, mit fol- 
her Wärme und Treue möge ung Alle dein Wort und der Geilt 


— 


) Sech. 3, 1-7. 





360 





deiner Lehre erheben, daß wir mit Freuden bir dienen, mit unferer 
beiten Kraft uns dir Hingeben und weihen; daß deine Ehre und beine 
Herrlichkeit uns das höchfte Ziel und der reinfte Lohn feil Gieb 
du den Zweifelnden ven fehlenden Muth, die Irrenden führe du zu 
dir zurüd, daß in brüderlicher Einigkeit und Eintracht, in Liebe und 
Hingebung für dich und deines Namens Ruhm Alles wetteifere, und 
ed erfannt werde, daß dein Name ift an und genannt und daß bein 
Bündniß mit uns für Ewigfeit ift gefchloffen worden, daß dein Licht 
in uns leuchtet, dein Geift in uns waltet, und daß, wie du im väter 
licher Treue an uns dich bewährt Haft, wir auch in findlicher Danl- 
barkeit und Ergebung dir uns vertrauen! — Amen! 


XLVIII. 
Gefahren der Sinnlichktit und Schutz dagegen. 


«NN NO 


Meine andächtigen Zuhörer! 


Das größte umfaffendfte tieffinnigfte Wort, das über des Men— 
ſchen Beſtimmung und fittlichen Beruf ausgefprochen worden, ift das 
Gebot der Gotteslehre: DWTp onm Enwmpnm DIR 1 N 
N DI D „Denn ich bin der Ewige euer Gott. So heiliget euch, 
auf daß ihr heilig werdet; denn Ich bin heilig“ ')., — Summe und 
Endziel alles höhern Lebens und geiftigen Strebens ift hiernach Hei- 
ligung, Berflärung und Weihe des Menfchen. Den reinen Olanz 
des Göttlichen, des Himmels ungetrübte Lauterfeit unferem Denken 
und Fühlen zu gewinnen, jeder unferer Handlungen und jedem Wir- 
fen und Schaffen das Gottesfiegel eines höhern Bewußtſeins, den 
Stempel der Ewigfeit und Unfterblichkeit aufzuprüden — das ift das 
wahre und echte Yebenswerf, die Arbeit, zu deren Vollendung und 
treuer gewilfenhafter Ausführung Jeder von uns ift in das Dafein 
getreten. Faſſet die Aufgabe des Menfchen von welcher Seite ihr 
wollt: reiner und fchöner kann fie nicht dargeftellt werden, denn ale 
ein unabläffiges Bilden und Läutern, als ein nimmer raftendes Stre- 
ben und Ringen, das Urbild Gottes, wie e8 uns in die Seele ift ein- 
gezeichnet, in uns zu verwirklichen, ihm uns inniger und feiter zu 
verbinden. Das ift der Frommen Werth und Abzeichen, daß fie das 
Sebild dem Bildner, das Gefchöpf dem Meifter ähnlich zu machen 
trachten ?). 


— —— — — — 


1) 3. Mof. 11, 44. 
*) Bol. Bereich. r. 27; al. Ezech. 340: pammw Dow bw na bu 
mmerb nm nponb mo. 
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In diefer Arbeit uns zu Fräftigen und zu ftärfen, dieſes böchite 
Ziel uns ftets vor Augen zu rüden, dazu ung immer und immer 
aufs neue hinzulenfen — das ift wiederum der Gotteslehre Beitim- 
mung und Weſen. Db fie in ums die reinjten und edelſten Empfin— 
dungen zu erweden und die gewedten wach zu halten jich bemübe; 
ob fie an das unmittelbare veligiöje Bedürfniß fich wende und diejem 
Leben und Kraft zu verleihen trachte; ob fie auf einen höhern Stand 
punft der Betrachtung uns erhebe und uns lehre, in dem vermworrenen 
Getriebe des Lebens, in dem gewaltigen Durcheinanderwogen ver Welt— 
begebenheiten und Wölfergefchide den Alles leitenden und führenven 
Schöpfer zu erfennen; ob fie in dem Gleichmaße des Naturlaufs um 
feinen gefegmäßigen Erfcheinungen die Spuren Deffen ung zeige, ver 
aus dem ftillen Geheimniß feines undurchdringlichen Waltens doch fr 
vernehmlich und laut fich verfündiget; ob fie Lehre und Vorſchriften 
ung ertheile, wie des alltäglichen Lebens .Berrihtungen und Beſtre— 
bungen durch den Gedanfen an Ihn gehoben und geheiligt werden: 
immer ift das Eine ihre lette und höchite Abficht, dem Menſchen die 
Söttlichfeit feines Urſprungs, die Erhabenheit Deſſen, nach deſſen 
Ebenbild er ift erichaffen worden, die hohe begeifternde Sendung, die 
ihm geworden, in unvertilgbaren Zügen vor die Seele zu führen und 
in das Innere einzuprägen. IN DENN Dnwyp np nn mu 
o>epn „So follt ihr meine Satungen hüten und fie ausüben! Ich 
bin der Ewige, ver euch heiliget“ '). 

Aber zu folcher Arbeit im Dienfte Gottes bedarf e8 auch von 
unferer Seite des aufrichtigen Willens. Es bedarf des feſten uner 
ſchütterlichen Entfchluffes, alle die in ung anögeftreuten Funken göttle 
hen Sinnes und höhern Könnens zu hellem Lichte zu entflammen, die 
im Schoße der Seele verhülften Keime nicht durch Trägheit oder böfen 
Willen verwefen und verfommen zu laffen. Es bedarf der pünftlichen 
forgiamen Pflege, der Wartung und des Anbaues, daß dieſe Keime 
emporfommen und gedeihen, daß fie zu immer fchönerem Wachsthume 
fich entfalten und Frucht tragen. Es bedarf des offenen Ohres, daß 
wir achtfam und verlangend aufhorchen auf jede Stimme, die und 
mahnet, wenn wir läffig find; die uns warnet, wo wir arglos une 
bingeben; die uns zurückruft, wenn wir in die Irre gehen und ben 
Weg verlaffen, der uns vorgezeichnet worden. Wie es einem Jeglichen 
von euch unverbrüchliche Regel ift, feinen Rath zu verjäumen, der 


) 3. Moſ. 20, 8. . 
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euch für die Erhaltung und Begründung eures zeitlichen Wohles er: 
theilt wird, Feine Weifung zu mißachten, aus ver euch irgend ein 
Vortheil erblühen, die euch einen Verluſt verhüten und abwehren kann; 
wıe ihr euch Deſſen befleißigen werdet, was euch empfohlen wird al® 
ein Schutmittel gegen die Anftekung verderblicher Krankheiten, als 
eine Bürgichaft für die Dauer eures leiblichen Lebens: fo — nein! 
nicht fo, in noch viel höherem Maße, ungleich mehr foll euch die 
Hut und Pflege eures geiftigen Wohles, eurer innern Geſundheit, 
eures unfterblihen Menſchen nahe gehen. Ich fagte: Nicht fo. 
Und doch, wie zufrieden, wie begnügt könntet ihr fein, wenn ihr das 
Ewige an euch nur fo liebtet und bewachtet ald das Hinfällige und 
Sterbliche, wenn ihr für Das, was von euch bleibt und dauert, von 
euch reden und zeugen wird in einer andern Welt, mit folcher An— 
ftrengung euch mühen wolltet, wie für Das, was fehon der nächite 
Moment kann Hinvaffen, was jeden Augenblid eine Beute einer un— 
borhergejehenen, aber doch unausbleiblichen und unausweichlichen Macht 
werden Fan. 

St es euch nun Ernft um eine folche Pflege eures innern Le— 
bens, Ernjt um den Anbau des Even, das Gott der Herr in ung bat 
gepflanzet und darein er ung hat geſetzt: fo denft, daß er uns barein 
gejettt hat, r⸗ may „es zu bearbeiten und e8 zu hüten“ ')! 
In diefen zwei Verrichtungen theilt fih das Lebenswerk, das 
echte wahrhafte Leben für Gott und das Göttliche: Hüten und An 
bauen; das Eine nicht ohne das Andere, das Eine Bedingung des 
Andern! Werdet ihr in eurem Garten Bäume pflanzen und Blu— 
men ziehen und alle Farbenpracht der Lieblichen Kinder der Sonne 
auf zierlichen Beeten fammeln und dabei das Unfraut ungeftraft wu— 
ern, das Geftrüpp ungehindert fich ausbreiten, ſchädliche Gewächſe 
ſich eindrängen und einniften laffen, die am Ende die edleren Pflan- 
zungen überwuchern, ihnen Saft und Kraft ausfaugen und die ihnen 
gehörige Stelle verengen, ja endlich ganz rauben müſſen? — 

Darum fage ich, die Aufgabe ijt eine doppelte: bauen und 
hüten; das Göttliche und Heilige pflanzen und anbauen, aber ihm 
auch Dauer und Sicherheit dadurch geben, indem ihr Alles von euch 
weifet, abhaltet und abwehret, was fein Gedeihen hindern, feine Blü— 
the auspörren, feine Frucht verfümmern mag. Für das Eine wie 
für das Andere hat die Gotteslchre uns ihre Weifungen ertheilt, 


= 
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Mittel und Wege für das Cine wie für das Andere uns gezeigt. 
Sie gebietet und fordert — 235 —; fie verbietet und weifet ab 
— mewb — zum Schivm und Schuß unferer Seelen. 

Wollt ihr einen folhen Rath aubören zu gewiffenhafter und 
treuer Beherzigung, — einen Ruth, wie ihr euch ſchirmen fünnet und 
ichirmen ſollet? Berlanget ihr eine Anleitung, wie ihr über euch 
wachen Fönnet, einen Hinweis auf Das, wovor ihr euch hüten müflet, 
jo ihr einem höhern heiligen Leben und Wirken euch weihet? — Se 
höret die Gejegesvorfchrift gleich am Eingange der heutigen Barafchab: 


5. Mof. 21, 10—13. 
:y2w mawn ma pro m nn pa by monbob nun 
ankam GmanD 7 nnpa ma npwm Inn HD nes mae2 MN 
nbow HN myom nos ns np mn ne nrba na in DR 
N DO MV MEN IN MIN DR ANDI mod mar 
mob 5 nn nnbya max man pp 
„So du in den Kampf ziehft gegen den Feind und du wirft ein 
Weib jehen unter den Gefangenen von ſchöner Geftalt und du wirft 
fie für dich begehren und fie zum Weibe nehmen wollen: fo ſollſt vu 
fie in dein Haus bringen, und fie foll abthun jeglichen Schmud und 
jegliche Zier, abthun die bunten Prachtkfeiver, in denen fie deine Ge— 
fangene wurde, und foll bei dir bleiben und ihren Vater und ihre 
Mutter beweinen; dann magjt dur fie ehelichen und zu deinem Weibe 
machen“. — 


So das Gefeg. Verweilen wir erft, meine Freunde, einen Augen- 
blid dabei! Es verdient unfere geipanntefte Aufmerkſamkeit. 

Welcher Schatz von Menschlichkeit thut ſich darin auf, welche 
zarte Nüdjicht für das Menjchliche, welhe Schonung und Milde! — 
Es follte die im Kriege Gefangene nicht eine Beute der rohen Luft 
des Siegers werben, das Loos der efangenfchaft fie nicht der ent- 
feffelten Willfür des Kriegers vechtlos preisgeben. Auf der Einen 
Seite ſoll die Pflicht ver Menschlichkeit geübt, auf der andern bie 
zarten Regungen des Gefühls geehrt und gefchont werden. Die Gr 
fangene ſoll Zeit haben, um die Fhrigen zu weinen, von denen fie 
losgeriffen worden; und erjt nachdem dem Schmerze fich zu äußern 
und zu fültigen Naum geworden nachdem eine Frijt vertrichen, in 
ber die Gefangene mit ihrem neuen Looſe fich zu befreunden Muße 
gewonnen, ſoll fie des Mannes werden dürfen, in deſſen Hände des 
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Krieges Wendungen fie geführt. Auch in dem Feinde foll ver Menſch 
nicht ungeachtet bleiben und der Stimme der Billigfeit und der Ver— 
nunft auch da ihre Stütte eingeräumt und gefichert werden, wo felbit 
in Zeiten der Bildung und Gefittung mit dem Begriffe des „Kriegs- 
rechtes“ eigentlich der des Unrechts fich verbindet und Das, was im 
Frieden verboten und verpönt ift, als erlaubt und gejegmäßig gilt. 

Dies Eine Gefeg wäre hinreichend, um den Geiſt der Fried— 
fertigfeit und Schonung, der die Gotteslehre durchzieht und durchath— 
met, in feiner ganzen Reinheit zu offenbaren. Und wenn ver ober- 
flächlichen oder vorurtgeilsvollen Betrachtung Härten in anderen Ge— 
boten erfcheinen, fo müßte der Umſtand, daß wir auf der Einen 
Seite der humanften jchonendften Nückjicht begegnen, ung wenigſtens 
zu einem bejcheidenen Aufjchube unferes Urtheils beftimmen. In dies 
fem Sinne haben auch die fpäteren Ausleger und Erklärer der Got- 
teslehre das Gebot aufgefaßt und gedeutet. 

Uns aber geht das Gefeß, das natürlich unfere Berhältniffe nicht 
mehr berühren kann, von einer andern allgemeinern Seite an. Die 
Alten bemerken dazu: PA 37 12 son min a7 85 „Das Geſetz 
babe hier in feinen Verfügungen den böfen fündigen Trieb ins Auge 
gefaßt" ). Cs habe die heidnifche Kriegsgefangene — "NN DE? — 
erlaubt, wiewohl Solches dem Charakter und Geifte der Gottes— 
lehre wiberjtrebe, um da, wo die Verfuchung zur Sünde und zur 
blinden Hingebung an die augenblidliche Leivenfchaft fo mächtig fei, 
ber Religion und Vernunft wenigjtens fo weit als möglich Gehör und 
Eingang zu verichaffen. Auch wir fagen: ya As 2 man MIN 
Hier hat das Gotteswort eine Predigt gegen Yyn 3°, den böjen 
jündigen Trieb, gehalten; eine karze büntige Predigt, wie ja das 
Nechte und Wahre einem willig aufmerfenven, auf die Läuterung und 
Veredlung feiner felbjt treu und redlich bevachten Menfchen gegenüber 
in der That nur weniger Worte bedarf, um verjtanden und beherzigt, 
befolgt und gehalten zu werden. Wollt ihr nun wiffen, wovon jene 
Predigt handelt, fo will ich es euch fügen, und ihr werdet dann zus 
gleih auch wilfen, worüber wir heute zu gemeinfchaftlicher Belehrung 
ung verſtändigen wollen. 

1) Die Gefahren der Sinnlichfeit und 
2) die Mittel, und Dagegen zu ſchirmen — 


1) Kidduſch. 21b. 
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das ift Inhalt und Zweck des Gebotes, das fd Inhalt und Zwed 
unferer Erörterung! 


I. 


Unfere Alten bedienen fich öfter des Wortes: 2 aan 
„Die Schrift redet von dem gewöhnlichen Falle, ohne den abweichen 
den auszufchließen” '). 

Die Gebote und Verbote der Lehre gelten nicht allein in der 
beftimmten Form und nur für das befondere Verhälniß, darauf fie 
fich beziehen, fondern zugleich auch in einem weitern Sinne und in 
größerem Umfange, wiewohl nur das Gewöhnlichſte und Geläufigite 
namhaft gemacht werde. Auch von unferem Gefege gilt: Dan 7 
m2. Es ergeht nicht nur an Die, welche hinausziehen in den Krieg 
gegen den Feind; e8 ergeht noch viel dringender an Alle, die hinaus 
ziehen auf den großen Kampfplag des Lebens, wo gerungen und ge 
fümpft wird um veiche glänzende Preife, um die Freuden und Güter 
der Erde; wo ein Seglicher fich vordrängt, e8 dem Andern vorzuw 
thun; wo an dem ewig grünen blühenden Baume des Lebens die gol- 
denen Früchte hangen und zum Genuſſe laden. Wer Hinaugziebt in 
biefes Getümmel und Gewühl und Gedränge, wer dort feine Stelle 
und feinen Boden fucht in dem raufchenvden Jubel, in der lahıten 
Luft, in dem ruheloſen athemloſen Toben der entfefjelten Begier, der 
Ervenfreuden und Sinnengenüffe — Der, meine Theuren! bevarf der 
Warnung, der mahnenden Stimmen, wie die Getteslehre die ihre er 
hebt und richtet an Die, die gegen den Feind ziehen, daß fie nicht 
bethört und berüdt, daß fie nicht ohne freundlichen Rath und fürjer- 
gende Leitung zur Beute werden, wo fie Beute machen, nicht unter 
gehen, weil fie fiegen, nicht verloren feien, indem fie gewinnen wol 
len, nicht beziwungen und unterjocht werden, wo ihnen Alles fich zu 
beugen und zu fügen fcheint. 

AMPN... DEM... MNN „Du fieheft — du begeh 
reft — du nimmt —“ das ift mit wenigen Strichen ein ganzes 
Gemälde, ein Lebensbild; da ift ein ganzes Stüd der innern Ge 
Ichichte des Menfchen, der Gefchichte der Sünde, in wenigen treffen 
den Worten evzählt. Das iſt in Kurzem, wenn ihr wollt, das ewig 
fich wiederholende Schaufpiel, darin ein Jeglicher auf Erden jeine 


ı) Mechilta Nr. 20 zu 2. Moſ. 22, 30 und fonft. 


Rolle hat. Das find die drei Stufen” auf der Leiter der Sünde, die 
Staffeln, die von der erften Regung des Sinnlichen in ung zu der 
Verwüſtung umferes innern Lebens, zur Zerjtörung unferes Seelen 
friedeng, zur Lähmung unferer geiftigen Kraft, zum Tode des Edlern 
und Göttlichen in uns unausweislich führen. 

9 may mono mn s2 II mahnen die Alten: „Das 
Auge und das Herz find die beiden Mittler und Helfershelfer ver 
Sünde” '). Das Auge fieht, das Herz begehrt; aus diefer Quelle 
ftrömt in unzähligen Armen und Kanälen die Fluth der Begierden 
auf ung ein. | 

Wo die Sinnenluft und der Sinnenreiz und der_gemeine rohe 
Trieb zur Herfchaft gelangen, da, meine Theuren! geht das große 
unermeßliche Reich der Sünde an, und die Altäre werden ums 
geitürzt, auf die der Menjch, der edle Unfterbliche, der von Gott 
fo fchön begabte, für jo heiliges hohes Werf Gerüftete und Ger 
weihete, jeine veinjten und fchönften Spenden niederlegen fol. Da 
tritt e8 auf, das Heer der Wünſche, ver Schwarm von Be 
gierden und Anſprüchen, mit immer neuen Bebürfniffen und immer 
neuen Reizen; da taumelt der Menſch zwifchen Begierde und Genuf, 
von der Fülle zur Leere, von der Leere zur Fülle; da jättigt die Be— 
friedigung nicht, fie jtachelt und treibt zu neuem Hunger, MED 279 
MAS2II DON MI „damit der Naufch den Durjt vermehre” ?). Da 
Ichaaren fie fich gegen uns, unſeres eigenen Innern Ausgeburten, die 
finnlichen Gluthen der Leidenſchaft, — erſt unfere Verbündeten, Kin— 
der unſeres eigenen Wollens, bald unfere erbitterten Gegner; erſt 
unfere Diener, bald unfere Herren und Meijter. Ausgefandt als 
Boten, kehren fie heim, unſer Begehr erfüllend; aber bald find fie 
ed, die uns zu ihren Boten machen, ung ausfenden, wohin fie 
wollen, und fie fordern endlich mit ſtürmiſchem Ungejtüm die Unter: 
werfung in ihr unabweisliches Meachtgebot. 

Folge nur den verlodenden Bildern, die dir dein Auge zeigt; gehe 
ihnen nach, wohin fie dir winfen! Dort winkt die Yuft in ihrer 
reizenden, Sinne bethörenden Hülle, 5 mass nw „im Anzuge 
der Buhlerin mit dem tückiſchen Herzen“ °); hier winken die Güter der 
Erde, des Reichthums Pracht, der Glanz und die Fülle, die Ehren: 
erweifungen der Menge, vie Gunjt der Mächtigen. Geh’ hin! Du 
wirst das Leben in vollen Zügen jchlürfen; du wirjt jtaunen über 

1) Jalkut 4. Moſ. Nr. 750. — °) 5. Moſ. 29, 8. — 3) Epr. 7, 10. 

Sachs, Previgten. I. 25 
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die Fülle der Welt und ihren Neichthbum. Wie fie immer neu it 
und immer aufs neue dich fefjelt! Nur Ein Mal jtürze vich hinein 
in den Strom ber Luft, in die reißende Fluth der Begierden — und 
du wirft nimmermehr aus ihren Ziefen dich emporringen. Cine 
Woge trägt dich auf die andere, Eine Welle wird dich der andern 
übergeben. 
Sm NMIDD2 BIN Mm ST NO N MON ON 
ND) ION) YDID mm V DINPT NIE N 
xarı mn ab 95 Som ndp na pan pas mipnd nm ya nm 
DI NINE WED NnD aD nr Dr nn nn 929 sun m 9097 
N’D 9777 Divn non nn ra Den „Wir find einmal im Schiffe 
gefahren", erzählt ein talmudifcher Weifer, „va ſahen wir einen Vogel, 
ber bis zu den Knöcheln im Waffer jtand, defjen Haupt in den Himmel 
reichte. Da fprachen wir: Hier iſt ein feichtes Waffer; wir wollen hin- 
ein, uns abzufühlen! Da hörten wir eine Stimme, die fprach: Gebet 
nicht hinein! Sieben Jahre ift eine Art da hinein gefallen und bat 
den Boden nicht erreicht, und nicht weil das Gewäſſer fo tief und 
unergründlich ift, fondern weil die Fluthen fo reißend ſchnell find“ ). 
— Der Bogel, der zwijchen Himmel und Erde fteht, den Fennet ihr 
wohl niht? — Das ijt der Menfch mit feinem flüchtigen Dafein, in 
dem Unbeftand und Fluge der irdiſchen Dinge. „Bis an die Knöchel 
reicht ihm die Fluth“: — er gehört der Erde, gehört der Sinnlichkeit; 
aber „‚jein Haupt‘, das Unfterbliche, Ewige an ihm, ragt in den „„Dims 
mel“. „Laſſet uns hinein in die Fluth, wir wollen uns fühlen!“ 
das ift das Wort, damit wir uns Alle berüden und täufchen. Wir 
meinen, nur auf einen Augenblid, nur für die flüchtige Erholung 
eines Moments der Weltluft uns hinzugeben, nur uns zu Fühlen, zu 
erfriichen durch ein Bad in dem reißenden Strome. Aber die Stunme 
von oben ruft: „Gebet nicht hinein! Unergründlich ift die Fluth 
nicht”: auf ihren Grund und Boden feid ihr bald gelommen; jede 
Luft ift bald verraufcht, die Flamme bald erlojchen, und die todte 
Kohle bleibt. „Aber reißend ift die Fluth“, und ift die Eine Flamme 
erlojchen, jo entzündet fich bald eine andere. 

„Du fieheft — du begehreft — du nimmſt“. Haft du 
erjt die INN MD", bie reizende lodende Sünde gefehen: von der erjten 
Augenluft zur entflammten Begier ift nur ein Schritt. Und tft dieſe 
einmal wach umd rege, jo find taufend Zungen in dir gejchäftig, zu 


1) Bab. batr. 73b, 
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dir zu reden; taufend Stimmen in dir rufen und treiben dich. - Du 
willſt ihnen nun das Gehör verfagen, — du fannft nicht; willft fie 
niederfchreien, — deine Stimme ift zu ſchwach. Du haft dem Stum- 
men die Sprache gegeben; du felbjt haft Das, was gebändigt unter 
der Macht deines höhern Wollens fich nicht regen follte, frei gemacht. 
So find fie denn wie durch einen Zauberſchlag entfeffelt, die dunklen 
Gewalten, die in den Tiefen der Bruft lagern und lauern auf den 
günftigen Augenblid, da fie hervorgehen dürfen aus ihren Höhlen an 
das Tageslicht. Du haft ihnen gewinkt, — fie folgen; du haft ihnen 
zugeflüftert, — fie haben gehört und abgeworfen ihre Stetten. Sie 
folgen, wohin du winfjt, gehorſam, geduldig, willig; fie werden fich 
ſchon bezahlt machen, mit doppelten Zinfen den Lohn fich fordern für 
ihren Dienft. Bald rufen fie dich und du wirft ihnen folgen — 
ein Sflav, ein willenlofes Werkzeug in der Hand tyrannifcher Ges 
walten. Sie fchöpfen mit vollen Eimern für dich aus des Lebens 
Fluth; Einen Becher nach dem andern reichen fie dir, gefüllt bis zum 
Rande. Shlürfe, trinfe, leere ibn bis auf die Hefen, bis anf den 
Bodenſatz! — Nun glaubſt du fertig zu fein. Du haft getrunfen, 
genoffen, gefchwelgt. Fett willft du ein anderes Leben verfuchen. Du 
bift der verfuchten Weife müde, bift ermüdet, erfchlafft. Nun denn, 
fo verſuch's! Erhebe deinen Geift! Spanne die Fittige des Uns 
jterblichen in dir aus, um den Flug zum Himmel zu nehmen! — 
Du kannſt nit. Du fiehft fie aus der Ferne, die lichten Sphären 
eines fchönen reinen ewigen Tages; du möchteft Hinanf: es will nicht 
gehen. Wo ift fie hin, die Kraft deines Innern, die Macht deines 
Entfchluffes? Wohin die Frifche und Freiheit und Freudigkeit des 
Geiftes? Die Flügel find gelähmt, die Schwungfedern ausgefallen. — 
Jener alte Rabbi hat auch das gewußt und in feiner wunderfamen räth- 
jelvolfen Bilderfprache uns erzählt: 012102 IN np min NN NION 
nr or) 2 NP) min mom Wow MN Yan Jam 
ND 97 NT 7 Robyb npon man MIR VD NN YmmnınD 
osaun panp 5 mon por 7 mmpb SRDR Daun 97 Nm 
Pan Dx J nm „Wir find einmal in die Wüfte gegangen. Da 
fahen wir Gänſe, die ließen die Flügel hängen, fo feift waren fie, 
und in Strömen troff das Fett von ihnen herab. Da fragt! ich fie: 
Wird mir von euch ein Stüd im Fünftigen Leben zum Antheil were 
ven? Da hob die Eine das Bein, die andere-hob die Flügel” ). — 


1) Bab. batr. 73b, 
25 ° 
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Die feiften Gänfe in der Wüſte — das find die Weltfinder, vie 
auf den Triften und Angern der Erde grafen und fich im Ueppig— 
feit und Yujt, in Freud’ und Wohlleben wälzen, die an der Sünde 
fih mäſten und darin auf und untergehen. Die Federn verlieren fie; 
fie verlieren den Aufſchwung ihres unfterblichen Theile, ihrer heiligen 
Empfindungen; fie verlieren die Flugkraft des unfterblichen gottähn— 
lichen Geiftes, der über die Erde und deren Schlamm und deren Irr— 
fal fie hinaustragen joll. Indeß, fie find feift und wohlgenäbrt; und 
wohl fonnte der ernjte Weife, der die Freuden der Welt umd ver 
Erde Luft nicht fennen gelernt, noch fragen, ob ihn Solche Freude umd 
Luſt in einem höhern Leben, in einer andern Welt erwarte; ob er 
dort finden werde, worauf er bier verzichtet. Statt der Antwort 
zeigt ihm die Eine, daß fie nicht mehr geben, die Andere, daß fie 
nicht mehr fliegen könne. Wer einmal in die Luft und den Ein 
nenraufch feines Lebens Werth fetet, der hat auf ein höheres 
Leben verzichtet; der Fanıı weder vorwärts lommen, noch auf 
wärts fich erheben; ver kann nicht mehr von der Stelle fort, in 
die er ſich felbjt bat eingebannt. Und wahrlich, der Andere batte 
Recht, welcher bei der Mittheilung diefer Erzählung ausrief: Prry 
pa mn may ind Onner „Der Iisraelit, der das Bild geſehen 
und es nicht beherzigt hat, der, ſtatt freudig und willig ſeinem 
Gotte zu dienen und darein ſeines Lebens Werth und Weſen zu 
ſetzen, ſich in der Wüſte, in der Oede eines ſinnlichen, auf den 
Genuß gerichteten Lebens mäſtet, — der hat ſein Urtheil ſich ſelbſt 
geſprochen, der hat ſich ſelber verbannt und ausgeſchloſſen aus dem 
Reiche des Herrn“. 

Dieſe Betrachtungen, meine Freunde! ſo nahe liegend ſie ſind 
und ſo oft ſie angeſtellt und ausgeſprochen worden, ſind uns dennech 
nicht ſo gegenwärtig und haben über uns nicht die Macht, die ſie haben 
ſollten. Es gehört von uns und unſerer Zeit und unſerer Kraft 
denn doch das Meiſte dem Dienſte der Welt, deren verführeriſche 
eingebildete Reize uns feſſeln. Iſt es auch nicht ein beſtimmtes 
Laſter, dem du fröhnſt, ein ausgeſprochenes Gelüſt, dem du dich in 
die Arme wirfſt, ſo iſt doch der Genuß und das Wohlleben, die Be— 
friedigung und der Kitzel der Sinne mehr oder weniger das her— 
ſchende Uebel der Zeit. — Daß euch die ausgeſprochenen Anſichten 
und Gedanken bekannt ſind, das glaube ich gern. Es werden die 
Feinfühlenden, die Gebildeten, die Kunſtrichter ſagen, das ſei ein 
altes Thema, ein abgebrauchtes, ein Gemeinplatz der Kanzel. — Nun, 
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meine Freunde, das gebe ich zu — in einem gewiffen Sinne. Ein 
Semeinplag der Kanzel ift diefe Erörterung allerdings, aber nicht ver 
Kanzel injofern fie aus Mangel und Noth um neue Wahrheiten fich 
auf das Hergebrachte befchränft, fondern inwiefern ihr die Aufgabe 
geworden, das Gemeine und Niedrige als Gemeines und Niedriges 
zu ächten, e8 in feiner Scheufeligfeit und Verworfenheit zu brand» 
marken, damit fie für das Hohe und Heilige, das fie pflegen und 
zeitigen joll, Raum gewinne. So lange die Sünde Jünger wirbt 
und gewinnt; fo lange die Sinnlichkeit und die Weltlujt mit feinen 
Netzen uns zu umgarnen oder mit ihren dicken groben Seilen und 
Striden uns zu binden trachtet, das Edle und Göttliche der Men- 
Ichennatur umfchlingt und einfchnürt; fo lange um folcher nichtigen 
eitlen Dinge willen die ewigen Aus- und Anfprüche der Religion und 
Sittlichkeit, der Weisheit und Vernunft überhört werden; fo lange 
die erjten und beiligiten Pflichten gegen Gott und gegen uns felber 
als ein Wahn verlacht, als eine übrige läftige Zumuthung der Ge 
meinheit des Sinnes, der nechtifchen Hingebung an das Leben und 
feine Aeußerlichkeiten erfcheinen: fo lange müffen die einfachiten That— 
fachen ver religiöfen oder fittlihen Erfenntniß, die Mahnungen an 
das allbefannte Wahre und Rechte vertreten, deſſen Widerfpruch ge- 
gen bie geltende beliebte Verfehrtheit gezeigt, deſſen Einfpruch gegen 
die Thorheit der Zeit erhoben werden. .. . yarwn »pnWw DN "ON 
wan) yawn wr2 x xou DN „Nur wenn du das Alte hörft und be 
achtejt, kann dir auch Neues fich erfchließen und zugeführt werben“ 
bemerken unfere Weiſen!). Welchen Sinn und welche Berechti— 
gung hätte auch heut zu Tage die Klage über die nachbrüdliche 
Hervorhebung alter Wahrheiten und der Anfpruch, Ungekanntes 
und Neues fich darbieten zu laſſen? — Hören möchten fie Neues, 
um es ebenfo wenig zu üben und zu bewahren, als das Alte; 
bören möchten fie dag Neue, aber fefthalten an ihren alten Thor- 
heiten und Verfehrtheiten und Sünden, an ber gewohnten tief 
gewurzelten Eitelfeit und Oberflächlichkeit. Sie fordern eine neue 
Lehre; aber der Menfh an ihnen, der foll der alte bleiben. Ich 
aber muß vielmehr einen neuen Menfchen für die alte Lehre for 
bern. WO rn run on» om on ba2 mob by mmın naar 
„Das Sotteswort ift Denen, die es fich aneignen, täglich fo lieb und 
fo nen, wie am Tage, da e8 am Sinai ift offenbart worden“ ?). 


—_._ 


1) Berach. 40a. — ?) Berach. 63b, 
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So der Menfch fich felbft verjünget und belebt, wird vie alte 
Wahrheit ihm neu und frifch erfcheinen und erneut und erfrifcht dem 
willigen Sinne ſich erichliefen. — Die Sünde und die Verfuchung, 
die iſt alt, uralt, mit dev Menfchheit geboren; die Stimme, die zum 
Genuſſe der verbotenen Frucht am Lebensbaum lodt und reizt, das 
willige, leicht befhwatte Herz und Ohr, das der Verlockung folgt, 
— das iſt Alles alt, . uralte — Iſt e8 aber nicht auch neu? 
Verjünget fih die Sünde und der Reiz zur Sünde nicht jeden 
Tag, jede Stunde, jede Minute? — yby nun on vw m 
nm) won pas) yun ma mnnıw ... or 523 „Erwacht 
nicht der böfe Trieb im Menfchen veritärft jeden Tag in ihm?“ ') 
Windet fih nicht mehr die alte Schlange — WnTpn vr — ım 
den Baum mit der prangenden Frucht in zahllofen Ringeln und 
Windungen und Krümmungen? Häutet fie fich nicht, die uralte 
Sünde, ftreift den alten Balg von fich und fchilfert in bunter far 
biger Pracht in erneuter Geſtalt? — Die Sünde ift vielfach und 
mannigfaltig, vielfarbig und vielgeitaltig, wie die Giftpflanzen in den 
hellſten frifcheiten Farben prangen. Die Wahrheit, das Rechte, das 
Sottgefällige, Menfchenwürdige, — das ift ewig Dasfelbige, immer 
Eines, ungetheilt, unverändert, unmwandelbar, jchlicht, ohne Gepränge 
und Schimmer und Farbe, wie das einfache Grün des erfriichenden 
Rafenteppichs, des fchirmenden nährenden Baumes. — 

Darum dürft ihr nicht müde werden der alten Wahrheit und 
Weisheit. Sie ift darum alt, weil fie in jeder Zeit ift jung geweſen, 
und wird jung bleiben, weil fie jedem Wechſel und Wandel trost 
und Stand hält. Darum follt ihr die alte Lehre lieben und die 
neue Thorheit bafjen, darum die alten Ausfprüche des ewigen Geiftes 
höher halten al8 eure neuen Eingebungen und Träume, das alte voll- 
haltige Echte vorziehen dem flimmernden und ſchimmernden unedlen 
Metalle ver Neuzeit, die alte ewige Tugend höher halten als das ewig 
neue und ewig junge Lajter. 


Il. 


Wie wir uns gegen die Gefahren ver Sinnlichkeit, 
gegen die Angriffe und Anfechtungen des fündigen Triebes verwab- 
ren und fchirmen ſollen? — 


1) Suda 52b; Kidd. 30b. 
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Refet unfer Gejeg: mbyn maw nbnw nn myvom Die fchönen 
Gewänder, die glänzenden PBrachthüllen, in denen das Weib zuerjt 
ben Blid des Siegers auf fich zog, die follte fie ablegen, fich über- 
haupt alles Schmudes und aller Zier, alles Deſſen, was zur. Erhö- 
böhung ihrer Anmuth beitrug, von ſich thun. — Das ift ein Blick 
in das menschliche Gemüth, der im die tiefjten Wurzeln des Herzens 
dringt, 2 an 95 won „alle Gemächer und Kammern des menfch- 
liben Innern erleuchtet und erhellet“ '). 

Und das Gefeß gilt auch für und. Wo euch irgend ein Weiz, 
irgend ein Genuß, irgend ein finnliches Gelüft blenden will; wo ihr 
mit ungejtümer Seele verlanget und -begehret: da beveufet, wie in 
dem Gejeg das fremde Weib dem Sieger erlaubt ift, aber erjt nach— 
dem fie all ihren Schmud abgelegt, nachdem fie ihrem Kummer und 
Sram den Ausdrud gegeben. Denn gerade das Unerreichbare, das 
dur) Bollwerfe und Mauern von uns Getrennte, entflammt ung 
dejto leidenjchaftlicher. Aber verſucht's: ziehet der INN NO), der ſchö— 
nen glänzenden prangenden Luft die Hüllen und Gewänder ab! Ber- 
jucht'S, wenn ihr den täufchenden Namen, ven ihr ihr gebet, um euer 
befjeres Gefühl zu berücken und zu bethören, in den wahren, ver Sache 
gehörigen verwandelt, ob nicht dann eure Beſinnung euch- wiederkehrt, 
ob ihr dann nicht befchämt das Auge vor euch felber ſenket, ſcham— 
roth, daß ihr zu folcher Entwürdigung und Entehrung euch habet er- 
niedrigen wollen. Verſucht's: Lafjet ver fich hervordrängenden Bes 
gierde nur Zeit, MON DIN) MIN DE MIN daß auch fie weine ob 
ihres unlautern unheiligen Urfprungs! Mm2Y NON MON) MON IN 
MI bemerkt ein Weifer. „Sie joll weinen um die Götzen des VBater- 
haufes“ ?). Und der Vater folcher fündigen Negungen ijt der fün- 
dDige Trieb — ya 29? —, die Mutter die ihm gehorchende, fich ihm 
hingebende Sinnlichkeit. 

Wahrlih, e8 würden viel weniger Thränen der Reue fließen nach 
der gebüßten Luft; es gäbe ver troftlofen und verlorenen Seelen we— 
niger auf Erben, weniger der Zerfnirfchten und Gebeugten, die zu 
fpät an den Gräbern ihres Friedens, au den Trümmern ihrer Sees 
lenrube hänvderingend weinen; e8 gäben ver lebendigen Leichen, der ums 
herwandelnden Todten nicht folhe Schaaren und Haufen, in denen 
mit der erfchöpften Leibeskraft auch die Weihe des Gemüthes, vie 
— Freudigkeit und Fröhlichkeit des Sinnes untergegangen — 


— — — 


i) Epr. 20, 27. — ?) Sifre Nr. 113 zu 5. Moſ. 21, 13. 
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jo fie nur verfuchten, ver ficd meldenden Sünde einen Aufihub zu- 
zumutben. 

Unfere Alten, die einen lebendigen zarten Sinn, ein feines Auge 
für das Edle und Heilige fowie eine durchdringende ſcharfe Seh— 
kraft für alle Schwächen und Gebrechen, für alle die Keime, ans 
denen die Sünde wächjt, fich bewahrt, — die haben ein gutes Mittel 
empfohlen: PYao pw Dipn) 7° vay Nana nam Dt num DR 
yon bw no nn jan naynn In waon m „Sieht ber 
Menfh, daß ihn fein fündig Begehr überwältigen will, fo lege er 
ſchwarze Kleider an und bülle fi in die dunkle Farbe der Trauer 
und gehe dahin, wo fein Menjch ihn Fennt; dann mag er thun was 
jein Herz begehrt“). Wer fich fo viel Zeit läßt, che er feinen 
Regungen und Trieben folgt, daß er auch nur das Gewand wechſelt, 
daß er das bunte fchimmernde Prachtkieiv, in dem er feiner äußern 
Erſcheinung Anmuth und Gunft zu gewinnen trachtet, mit dem 
demuthsvollen Schwarz der Trauer vertaufcht; wer nur bebentt, 
daß er ein Zrauerkleiv anlegt um feiner Seele Ruhe, die er prei 
geben will, ein Trauerkleid um vie lichte himmelreine Unfchulo umd 
Fleckenloſigkeit des Gemüthes, die er von fich wirft; wer dahin gebt, 
wo ihn Kemer kennt, als nur er felbjt und fein Gott; wer in feines 
Gewiſſens Kämmerlein fich einfchlieft und, ‚ehe er dem Xriebe ber 
Sünde die Thür öffnet, noch ein Wort der Zwieiprache pflegt mit 
feinem befjern Triebe, — der kann thun dann, wie ihm fein Herz 
gebeut. Ich denfe, meine Freunde, jo hoch ſteht des Menfchen Adel 
und Würde, fo tief ift ihm fein göttlicher Urfprung eingepflanzt, — er 
wird, er muß fich in der Weile befinnen 9 NDW 22 „und wird 
umkehren und genefen“ ?). 

Das alſo wäre das erjte Schugmittel gegen das Lafter: uns 
nur befinnen, uns Zeit gönnen. Am anan memn names 
„Es ift ein Kampf ber freien Wahl“ ’), wo. in unferer Hand Leben 
und Tod, Segen und Fluch liegt; Orr2 mAr2 „aber du mußt, bu 
folljt das Leben erwählen‘‘ *). — — 

Ein zweites Schugmittel giebt uns wieder der Wochenabjchmitt 
an 92 VON nn in Dem, was gleicdy nachher folgt. Wir bürfen 
bier, wie die alten Gefeßesausleger bemerken, das Zufammenftehende 
und äußerlich Verbundene auch in einen innern Zuſammenhang 


1) Chagiga 16a. — ?) Jeſ. 6, 10, — 
2) Eifre Nr. 211 zu 5. Mof. 21, 10. — 9 5. Moſ. 30, 19. 





bringen. Nachdem das Geſetz über die ſchöne Kriegsgefangene — 
INN NED? — mitgetheilt worven, folgt als zweites: „So ein Mann 
- zwei Weiber hat“ — ihr wiffet, daß im Morgenlande die Sitte der 
Vielmeiberei berichte, auf welche die Schrift Nücdkjicht nehmen mußte, 
um auch in dem unnatürlichen Berhältniffe dem menfchlichen Gefühle 
und den Anfprüchen des Nechtes zur Geltung zu verhelfen — „und 
er liebt die Eine Frau, die andere nicht, die Verhaßte aber hat ihm 
zuerſt einen Sohn gegeben: jo foll diejer als Erftgeborner feinen An— 
ſpruch auf das Erbe des Baters behalten”. — Wie hängen nun die 
zwei aufeinander folgenden Gefege zufammen? — Twm ana 
nmszwb my nN® „Hat Jemand das Weib gechelicht, das zuerft 
feine Luft und Begier entzündet hat, jo wird fie ihm dann fchon wi» 
derwärtig und läjtig werden” '). 

Und das ift das Zweite, was wir uns merfen wollen. Das ift 
das Loos und Ende alles Defjen, was im erjten Raufch und Schwin- 
del der Sinne von uns begehrt und errungen worden, daß wir am 
Ende, nachdem die erfte Gluth erfaltet ift, mit Widerwillen und Ab» 
ſcheu ung von dem Gegenftande, der uns entflammt hat, abwenden. 2 
Dr Tora sa Jana „Getommen iſt's im Tand und Spiel der Sinne 
und der Sinnlichkeit, und jo gebt es hin und fehwindet und endet 
in lichtlofer trauriger Finſterniß“ ?). 

Ich möchte fie Alle zufammenrufen, jene Lüftlinge und Wüftlinge, 
jene Selbjtmörder ihrer Unfterblichkeit, Jene, von denen die gemeine 
Redensart gebt, fie hätten „viel gelebt”, was doch wohl nichts Ande- 
res beißt, als fie feien viel geftorben. Sie follten uns ihre Erin- 
nerungen und Eindrücke mittheilen, erzählen von dem Ertrag ihrer 
Lebensfahrt, uns die anmuthigen Geftalten fchilvderu, die fie verlodt 
haben. Sie follen fagen, ob ihnen Alles noch jo glänzt und fchims 
mert, noch Alles fo winft und ruft, ob fie noch jene unmwiderftehliche 
Zaubermadht rühmen und preifen werden, der fie im Taumel, 
in der Blindheit und Dumpfheit ihrer Luft zugeeilt. Wahrlich, 
meine Freunde, fie würden fich abwenden — von den Larven und 
Zerrbilvern, die in ihnen als Gefpenfter haufen, erfchaudernd fich ver- 
hüllen vor den ihmen folgenden Sfeleten und Gerippen ber ihrer 
Friſche, ihres Fleifches und Blutes, ihres Lebensodems entfleideten 
Luft. — Sehet den Baum im Frühlinge an, wenn Lenzesodem er- 
frifchend weht, in feiner vollen Blüthenpracht, in feinem frifchen 


1) Sifre Nr. 214 zu 5. Moſ. 21, 14. — ?) Pred. 6, 4. 





faftigen Grün! Sehet ihn dann am Schlufje des Herbites, wenn 
das Laub ift herabgeraufcht, vie Krone der Blätter ijt gefallen, vie 
Zweige kahl find und dürr an dem faftlofen Stamme nieverhangend! 
Da habt ihr das Bild, ein Bild des Genuflebens, eines ſolchen für 
den Tod gelebten Lebens! 

Scham und Neue macht ven Gedanken an den Gegenjtand frü- 
herer Luft zur quälenvden Erinnerung, macht ihn zum Träger des 
Haffes und der Vorwürfe, die der Menſch nur fich felber bat 
aufzubürden. Der erwachte beſſere Sinn übt fein Gericht und ver- 
dammt und veruriheilt, wo früher die Sünde hat gehauſt und bie 
Wahrheit verkehrt in Lüge. Die Genoffen und Helfershelfer — frü— 
ber begehrt, gefucht — fie werben gemieden, geflohen, als Mahner, 
als Lüftige quälende Zeugen ver Schmach. Alle die abgeichievenen 
Erinnerungen ftehen wieder auf aus ihren Gräbern umd treten als 
Forderer und Gläubiger auf; fie fordern von dem Ernüchterten Ne 
benfchaft von feines Lebens Ertrag, von feiner Zeit Verwendung, 
von feiner Kraft Benutzung. Pywmo PN PARI WND? ZD2 NN 
ns mowm> nom „Blöglich erheben fich deine Peiniger und erwachen 
beine Quäler, und du wirft ihnen zur Beute! ). — — 

Und nun noch ein Drittes, wiederum aus dem Wochenabjchnitte: 
Das Gefet von dem ungehorfamen widerfpenftigen Sohne, WI TOT, 
das folgt nach ven beiden Gefegen, die wir bejprochen haben. Hier 
bemerken wiederum die Alten: "MO 72 unwb ma a mans 270 70 
mm SD ja mm pas Inn nat Droyı jn 53 mmr „Wer ii 
derſtandlos feinem Begehren gefolgt und ohne edlen Beweggrund die 
Ehe mit jener verlodenden Kriegsgefangenen gejchloffen, dem wird 
aus diefer Ehe ein Sohn hervorgehen, der abtrünnig und wider: 
ſpenſtig wird“ ?). 

Die Frucht der Sünde bleibt nicht aus; aus ihrem umreinen 
unheiligen Boden erwächit die Strafe. Die That, die ift frei; aber 
die Folgen müſſen wir über ung nehmen. Wir ftreuen mit jeder 
Sünde, mit jeder Verirrung, mit jedem Schritte, ven wir von Der 
Bahn des Nechts und der Sitte, von den ewigen Gefegen Gottes 
weichen, ein Samenforn in den Boden unferes Lebens und Geſchicke, 
das aufgehen wird zu ſeiner Zeit. Wir müſſen die Frucht brechen, 
da wir den Baum gepflanzt, müſſen mit reichem Zins wiedererſtatten, 
wo wir aus den reichen Vorräthen des Böſen, der Sünde uns haben 


ı) Chaback. 2, 7. — ?) Jelammed. zu unſerem Xerte. 


geliehen. Da wird pünftliche Rechnung geführt; da wird Nichts ges 
ſchenkt und Nichts erlafjen. Das Weib, das in fündiger Luft das Herz 
entflammt, dad wird dem eigenen Gatten zuwider, und der Sohn, den 
fie ihm geboren, ift ein Widerfpenftiger, Hpm IN —* yaWw WIN 
Md „der nicht hört auf die Stimme ſeines Vater und feiner 
Mutter” ). — 

Co fafjen die Weifen das Stück zufammen, und fie haben da— 
mit ein Stüd der jittlihen Weltenordnung ausgefprocdhen. Empörung 
und Aufjtand, Zwielpalt und Unfrieden, Auflöfung der heiligen Bande 
— fie jind die endliche Folge des erjten fündigen Schrittes. Ob 
Gott, der gerechte Nichter, mit fo deutlichen Zügen das Gericht div 
zeigen, mit jo lejerlicher Schrift das innere Band zwifchen deiner 
That und ihren Folgen dir vorführen wird — das weiß ich nicht. 
Aber jo kommt's und nicht anders, früh, fpät; bier in ununterbros 
chener Kette, dort in langen Baufen und Zwifchenriumen, — aber e8 
fommt! Sie felber, das Lafterweib Delilah, die den gewaltigen 
Schimſchon mit ihren Neizen hatte gefellelt, die er fich genommen, 
weil fein Herz jeinen Augen nachging, fie ift es, die in ihren ſündi— 
gen Umarmungen mit Lug und Lift, gewonnen von feinen Feinden, 
ihn verräth; die ihm das Leben zum Tode verbittert und ihm feiner 
Gotteskraft beraubt, verrätherifch ausliefert und verhandelt ?). Die 
verführerifche Delilah lebt noch, die fündige Luſt mit ihren Neizen 
und Tücken ijt nicht untergegangen, nicht gejchwächt, und fie hat jeit 
Schimfhon noch Viele gefangen und umſtrickt, die ihres Dafeins 
müde, ihrer Kraft beraubt, das heilige gottgeweihte Haupt des ſchön— 
ten Schmudes, feiner göttlichen Weihe, entkleivet, augenlos und des 
Lichts beraubt, gleich jenem Schimfchon, aus dem ſündigen Leben 
find gegangen. 


Da habt ihr ein altes Geſetz zu neuer Beherzigung, ein längſt 
ungültiges Gebot, das in viel höherem und allgemeinerem Sinne, als 
es urjprünglich gegeben wurde, noch gilt, — noch gilt, weil es aus 
den Tiefen der Wahrheit und Erkenntniß ift geſchöpfet! 


— — — — 


1) 5. Moſ. 21,18. — ?) Richt. 16, 4ff. 
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Bedenkt und beherzigt e8 wohl! Betet, wie wir täglich beten, 
ſtündlich beten follten: O Gott, laſſe deine Lehre uns ſtets gegen- 
wärtig fein, uns deinen Geboten treu anbangen, und balte fern von 
uns jede Verfuchung und jede Verunehrung unfer felbjt und laffe 
die Sünde feine Gewalt über uns haben '), auf daß wir dir nad- 
wandeln, heilig werden und uns weihen dir und beine Dienfte! — 
Amen! Amen! 


) Berachot 60b und hiernach im täglichen Morgengebete. 





XLIX. 
Die Schre vom Gebraude unferer Güter. 


«NN 10 


Meine andächtigen Zuhörer! 


Noch einmal, bevor das Jahr von ung fcheivet, ift e8 mir ver- 
gönnt, zu euch zu reden und an die Lehre des göttlichen Wortes, das 
uns bier verfündet worden, unfere Betrachtung anzufnüpfen. Es 
nahen die heiligen ernten Tage der Feier, die einen eigenthümlichen 
Kreis don Gedanken und Empfindungen mit fich bringen und für 
die Bebürfniffe, auf welche fie unfer inneres Leben hindrängen, auch 
ihre eigenthümliche Befriedigung und ihren befondern Ausprud for: 
dern ').. Sehen wir darnach unfer heutige Beifammenjein an beili- 
ger Stätte als den Schluß unjerer diesjährigen gottesdienftlichen Bes 
trachtungen an, die wir erjt nach Ablauf des Feſtes nach .ver Aufein« 
anderfolge der Wochenabjchnitte wieder aufnehmen können, und fehen 
wir einen Augenblid auf Dasjenige zurüd, was wir im Allgemeinen 
durch unfere jabbatlichen Belehrungen haben erreichen wollen! Eine 
jolche Rechenfchaft über Das, was als Ziel und Augenmerk vorgefchwebt, 
geziemt wohl einem jeglichen denkenden Menfchen vor irgend einem 
bedeutenden Yebensabjchnitte, geziemt vor Alfem Denen, welche die 
erhebende, aber auch verantwortungsvolle Aufgabe übernommen, auf 
das Edelſte im Menſchen einzuwirken, ven Geiſt zu erhellen und das 
innere Yeben zu fräftigen und zu verjüngen; die berufen find, dem 
lauten Toben des Weltlebens gegenüber den leifen Stimmen des Gött- 


ı) Diele und die beiden biernächit folgenden Predigten waren — in drei ver: 
Ichiedenen Jabren — Die legten Sabbatpredigten vor Eintritt des Neujahrsfeftes, 
daber die gleiche Beziehung bierauf in allen fich wiederbolt. 
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lihen Gehör zu erringen und in dem erſtickenden Qualme des Wer: 
feltages das reine Licht religiöfer Einficht und das lautere Feuer from: 
mer Innigkeit in ungetrübtem Glanze zu bewahren. — 

Es mar der Mittelpunkt unferer Belehrungen ein einziger, 
von dem wir ausgingen und auf den wir immer zurüdkamen, — das 
ewige Wort des Herrn, unfer Antheil und Erbe, unfer Abzeichen und 
Merkmal. Es war unfere Aufgabe, es nach der unendlichen Fülle 
des in ihm liegenden Gehaltes auszulegen und den Geiftern und 
Herzen nahe zu bringen. In reichen Strömen ift uns fein Segen 
zugefloffen; wir find niemals umfonft Hingegangen an den Quell ewi- 
gen Lebens. 

So oft wir Belehrung gefucht, ift fie uns gewährt worden; fo oft 
wir angeflopfet, ift uns aufgethan worden; fo oft wir fragten, it und 
Antwort gegeben worden. Manches Näthfel bat fich nme gelöfet, 
wenn wir ernft und demuthsvoll, im Gefühle der eigenen Bedürftig 
feit, aber auch im Vertrauen auf das gottgegebene Licht der Vernunft 
genahet; mancher Schleier hat fich gelüftet, und ftatt des dunfeln 
Dümmerfcheines ift und gar manches freundlich helle Gotteslicht auf 
gegangen. Das Erjtarrte hat fich wohl auch wieder belebt, das Ver— 
blaßte in neuer Frifche fich uns offenbaret, Entlegenes und Fernes 
ift uns näher getreten. Ob Alfen und Ieglihen unter uns, ob nict 
Dielen, vielleicht ven Meiften, wenn fie mit inniger Theilnahme uns 
zugehört, fchon indem des Redenden Mund fich fchloß, des Gemüthes 
Ernft und der Seele Weihe entfchwunden; ob e8 nicht bei Vielen ein 
weltlicher Neiz und ein irdiſch Gelüfte war, das fie hierher zog, um 
an einer zierlichen Nevewendung, an einem glüdlichen Worte, an 
einem treffenden Einfalle fich zu ergögen; ob fie nicht jprachen wie 
des Propheten Zeitgenoffen: mn own bunm non „Siehe, er did 
tet Gleichniſſe“) — wo es ung heiliger Ernft war. um fie und ihre 
thenerften Güter; ob fie nicht, wo es bie nachhaltige Wirkung und 
ben dauernden Erfolg für das Leben galt, unbefümmert um vie Yebre 
und Mahnung felbit, an vie Einkleidung fich hielten und, die Frucht 
wegwerfend, die Schale heimtrugen — NYT NN Don nn „Gott, 
o Herr! das weißt nur du“ ?). 

Aber daß noch in der alten Lehre der Geift Gottes gewaltig ſich 
rege, daß fie noch heute das Leben Heiligen, den Geiſt erleuchten, die 
Kraft ftärfen und weihen könne, wenn das Leben die dumpfen Räume 


1) Ezech. 21, 5. — N Daf. 37, 3. 
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ihrem frifchen verjüngenden Odem öffnen, ver Geift ſich ihr erſchließen, 
die Kraft fich ihrer Leitung und Führung anvertrauen wollte, — daß, 
denke ich, dürfte als der beicheitenjte Erfolg unferer von fo vielen Punkten 
aus umternommenen, nach fo vielen Seiten hin gewendeten und gerichte- 
ten Betrachtungen fich ergeben haben. Und fo nur diefe eine Thatjache 
feititände und als Ueberzeugung unter uns fich ausbreitete: cd wäre — 
wie groß auch der Schritt von diefer Einfiht zu einem rvedlichen 
Wollen und von diefem zu freudiger angeftrengter Ausübung ſei — 
doch die Hoffnung nicht unbegründet, daß allgemach die Tage werden 
herankommen, von denen der Herr hat verheißen durch feine Pro- 
pheten: „Siehe, ich werde Hunger ſenden ins Land, nicht Hunger nach 
Brod, nicht Durft nach Waffer, fondern zu vernehmen das Wort des 
Herrn“). Wir dürften ung dann, im Angefichte der geringen Er- 
folge, doch damit tröjten, daß das jo lange verfannte Göttliche ſchließ— 
lich in feiner ganzen Gewalt und Fülle, in feiner Majeſtät und Ho— 
heit durchbrechen werde, um auch die Wivderftrebenden durch feine 
Macht zu fich zu lenken, um auch Die zu gewinnen, die e8 nur als 
flüchtigen Reiz, als eine augenblickliche Würze hinnahmen, um das 
Dede eines eintönigen Daſeins zu unterbrechen; daß es ihnen eine 
Speife und Nahrung des Geiſtes, eine Himmelsfoft der Seele werde, 
ein „Brod des Himmels, danach das Volk ausgehen werde jeglichen 
Tag, um feinen Bedarf davon fich zu holen” ?), daß fie fprechen wer: 
den, wenn fie die Süßigfeit der Lehre gefoftet: BI WM 38 
pm? WII „Ich genoß fie, und fie ward in meinem Munde wie 
Honig fo ſüß“ ?). 

Warum ich mun heute diefe Betrachtung ausfpreche, das habe 
ich euch bereit8 in dem Vorigen angegeben. Wir jchließen aber ven 
Kreis unferer diesjährigen Vorträge am heutigen Tage; und was wir 
wollen und was wir hoffen, wornach wir ftreben und wofür wir ars 
beiten, wird wohl bei folcher Veranlaffung ſchicklicher Weile ausge- 
ſprochen. Noch näher aber legt ung der Eingang des heutigen Ab- 
ſchnittes dieſen Gedanken. Da bewähret fich ung wieder der oft aus: 
gefprochene Satz, daß es nur des Verſtändniſſes und der rechten Ein- 
jicht bebürfe, um auch in dem Fremdeſten und Entlegenften, was ung 
verfchollen und abgethan, entrücdt oder gar abgeftorben erjcheint, ein 
noch für uns und unfere religiöfen Bebürfniffe Lebendiges und Gel— 





ı) Amos 8, 11. — 2) Anipielung auf 2. Moi. 16, 4. — 
8) Ezech. 3, 3. 
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tendes zu finden. Nehmen wir bie zeitlichen Schranken und Greme 
fort, erweitern wir den Kreis, innerhalb deſſen urfprünglic dat Ge 
bot war eingejchloffen, — und es gilt und beftebt auch für ums, m 
weckt unfer Nachdenken, erhebt unjer Gemüth, lenket unſer Gefühl ur 
Gott und ung feldft. Wr DX Wo PUSH miyan br opo um 
pn Tran Pan NT „Breite nur aus die Stätte deines Zelte, 
ſpanne die Teppiche deiner Wohnungen weiter, verenge fie nicht, ver 
längere die Seile der Umhänge und fchlag’ ihre Pflöde feiter un 
tiefer ein“)! Noch heute und eben heute, wo mit dem anſcheinen 
eriwachenden Bedürfniſſe nach religiöfer Erfenntniß einerjeits ande 
feits ein träges willenlofes Weltwefen im Kampfe liegt, Fünnen mt 
— fo wir e8 redlich meinen und Gott mit unjerem Beginnen it — 
in den altergrauen Lehren und Weifungen, Verordnungen und Zagın 
gen Richtſchnur und Belehrung finden für die Gegenwart a 
einem frommen gottfeligen Leben, zu einer würdigen Anficht ve 
ung und unferem Berufe, zu einem vichtigen Verſtändniß jeglic 
Lage. 

Wohl möchten uns die Feinde der Lehre überreden, daß es m 
ein Spiel, ein glüclicher Fund des jchaffenden Geiftes fei, wenns 
uns gelingt, den rechten Punkt für die Auffaffung und Würdigm 
der göttlichen Yehre zu entdeden; wohl möchten uns die Lüftlinge un 
die Trägen überreden, daß ihre Weife und Gewohnheit, ihr ent 
vendes und getanfenlofes Treiben die rechte Anficht vom Leben at 
halte, während die mannhıfte Entfagung, die ernfte tüchtige beiliz 
Sefinnung, die der Dienjt Gottes und die Lehre Fisraels forden 
abgelebt und nicht mehr an der Zeit ſei; wohl möchten die Schwid 
linge und Feiglinge der Gegenwart, die mit dem Scheine der Bil 
um jo bereitwilliger prahlen, al8 ihnen deren Kern und Weſen m 
Schloffen ift, ung glauben machen, daß was ihnen in Unwiſſenheit un 
gedankenloſer Gewohnheit aus unverjtandenen Redensarten und ot 
flächlichen Sätzen zufammengefloffen, was fie bei dem Mangel 
Höhe des Sinnes und Tiefe des Geiftes ſich gewöhnt haben zu m 
fen und zu meinen und zu empfinden — daß das ein wunderberriid“ 
Bau fei, aufgeführt auf feſtem Grund, getragen von viefigen Säulet. 
überwölßt von mächtiger Kuppel. rollen wir ihnen nicht und he 
Yon wir nicht mit ihnen! Ueberlaffen wir fie dem Gerichte, das a 
Krrerer Sinn und ein befferer Geift über fie hält; überlaffen wir ii 


1) Tel. 54, 2. 
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ihrem kindiſchen Dünfel, der fo lange fich behauptet, als fie im Schatten 
ihres Dbdaches behaglich und gemächlich ſich an ihrer Weisheit wär- 
men können! Ein kräftiger Hauch — und das leichte Kinderfpiel fällt 
zufammen. Mögen fie’8 verfuchen, in ihrer leicht gezimmerten Barke 
die mächtige Lebensfluth zu durchfchiffen, wenn in Stürmen das Got- 
tesgericht fie umtobt, wenn der gewaltige Wellenfchlag fie Hin und 
her fchleudert, wenn empört und entfeffelt die gewaltige Fluth des Lei- 
des daherbrguft! Wir aber halten treu und feit an dem Wort des 
Herrn, des Gottes Yisrgels, und an dem Ölauben an ihn, der ung 
durh Stürme und Wetter hindurchträgt und ans Ziel geleitet, an bie 
erjehnte Küfte, wo der lichte Himmel der Wahrheit und das ewig 
grüne Eden der Gotteserfenntniß glänzet! 


Gehen wir nad diefen Vorbemerkungen auf die beiden Gebote 
über, die wir am Cingange der heutigen Parafchah lefen. Sie be» 
treffen die Erftlingsfrüchte (OYN22) und vie verfchievdenen Zehnten 
(nrwyn), welche in Jisrael ehemals zu entrichten waren. Die Anord⸗ 
nungen jelbft Hängen mit vem ehemaligen Tempelvienfte und dem Leben 
unferer Väter in Paläftina zufammen und find, da fie an den Befit 
des Landes und den Beftand des Heiligthums geknüpft find, fir ung 
aufgehoben. Das Heiligthum als der gemeinfame Mittelpunkt ift 
nicht mehr, die gefeßlichen Abgaben haben aufgehört, und jo gehören 
diefe Gebote der Vergangenheit an. — Ob auch der Geift der ur- 
fprünglichen Einfegung fei erlofchen? ob aud Das, was fie zu ihrer 
Zeit wirken und lehren follten, fei ein Verſchollenes? Oder ob jie, die 
zeitlichen und zufälligen Bedingungen und Formen abgerechnet, nicht 
noch für uns diefe Bedeutung und Geltung haben, uns lehren und 
einprägen können, was fie damals follten? — Diefe Fragen ſoll uns 
ſere Betrachtung beantworten und, fo Gott hilft, bejahend beant- 
worten. 

Es lauten die beiden Gebote aljo: 


5. Moſ. 26, 1—15. 
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„Und e8 joll gefchehen, wenn du in das Land fommjt, das ver 
Ewige dein Gott dir ald Befi giebt, und du nimmft es ein umt 
wohnft darin: jo follft du nehmen von den Erjtlingen aller Frucht 
des Erdbodens, die du einbringt aus deinem Yande, das ber Ewige 
bein Gott bir giebt, und es in den Korb thun und an den Ort geben, 
welchen der Ewige dein Gott erwählen wird, daſelbſt jeinen Namen 
thronen zu laffen. Und du jollft zu dem Priejter fommen, der m 
jelbigen Zagen fein wird, und zu ihm ſprechen: Heute mache ich 
fund dem Ewigen deinem Gotte, daß ich gekommen bin in das Yant, 
das der Ewige unferen Vätern zugefchivoren uns zu geben. Und ver 
Priefter fol ven Korb nehmen aus deiner Hand und ihn vor ven Altar 
des Ewigen deines Gottes Hinjtellen. Du aber jolljt anheben und 
Iprechen vor dem Emwigen deinem Gotte: Ein berumirrender Arammi 
war mein Vater, und er ging hinab nah Mizrajim und weilte dajelbit 
mit einen geringen Häuflein und ward daſelbſt zu einem Bolfe, groß, 
mächtig und zahlreich. Uud es mißhandelten uns die Mizrim und 
brücten ung und legten uns ſchwere Laftbarfeit auf. Und wir jchrieen 
zu dem Ewigen, dem Gotte unferer Väter, und e8 hörte der Ewige 
unfere Stimme und ſah unfer Elend und unfer Mühſal und unjern 
Drud. Und der Ewige führte ung aus Mizrajim mit jtarfer Hau 
und ausgeftredtem Arme und mit großem Schreden und mit Zeichen 
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und mit Wundern, und brachte ung an diefen Ort und gab ung 
diefe8 Land, ein Land, fließend von Milch und Honig. Und num, 
fiehe, gebracht hab’ ich die Erftlinge der Frucht des Erdbodens, ven 
bu mir gegeben, Ewiger! — Und du jtellft e8 hin vor den Ewigen 
deinen Gott und büdejt dich vor dem Ewigen deinem Gotte. Und 
du jolljt dich freuen an all dem Gute, das der Ewige dein Gott dir 
gegeben und deinem Haufe, du und der Lewi und der Frembdling, 
ber in deiner Mitte. Wenn du fertig bit mit Abtragung all des 
Zehnten deines Ertrages im dritten Jahr, dem Jahr des Zehnten, 
und du haft e8 dem Lewi, dem Fremdling, der Waife und der Wittwe 
gegeben, daß fie ejjen in deinen Thoren und fatt werden: jo follt 
du Sprechen vor dem Ewigen deinem Gotte: Ich habe geräumt das 
Heiligthum aus meinem Haufe und habe e8 auch gegeben dem Lewi 
und dem Fremdling, der Waiſe und der Wittwe, ganz nach deinem 
Gebote, das du mir geboten; ich bin nicht abgegangen von deinen 
Geboten und babe nicht vergeffen. Ich habe nicht in meiner Trauer 
davon gegeffen und habe nicht davon geräumt in Umveinheit und 
babe nicht davon für einen Zodten gegeben; ich habe gehorcht ver 
Stimme des Emwigen meines Gottes, ich habe gethan ganz jo wie vu 
mir geboten. O blide herab aus der Wohnung deiner Heiligkeit, aus 
den Himmeln, und jegne dein Volk Jisrael und das Land, das du 
uns gegeben, wie du zugejchiworen unjeren Vätern, ein Land, fließend 
von Milch und Honig.”, 


Beide Gebote find verwandter Natur. Das eine fordert, 
daß die Erjtlinge als Danfeszeichen ins Heiligtfum Gottes gebracht 
werden follten; das zweite Gebot verordnet das Erſcheinen eines je- 
den Jisraeliten vor Gott nach Ablauf einer gewiffen Frift, innerhalb 
welcher die Zehnten ihrer Beitimmung gemäß verwendet worden. Es 
ijt ein von dem Geſetze felbjt vorgezeichnetes Gebet oder Bekenntniß, 
welches im beiden Fällen an heiliger Stätte auszufprechen war. 

Ein Yeglicher trug felbjt feine Erjtlingsfrüchte ins Heiligthum 
Gottes. „Die Reichen brachten fie 3m bw nos bw minbp2 in 
zierlihen Körben von Gold und Silber, die Armen dw Ds) oa 
narp many in Körben, die aus abgejchälten Weidenzweigen geflochten 
waren. Wer fih des Weges Mühen erleichtern konnte und wollte, 
ber gab feinem Kuechte die Körbe zu tragen, aber num Pyraaw y 
man 75 bis er an den Tempelberg gelangte. War er in den hei- 
ligen Raum eingetreten, da follte ein Jeglicher felbft die Laft auf die 
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Schultern nehmen.“ Denn dort im Umfreife des Göttlichen, in der 
Nähe des Heiligthums, da follte der Sterblihe in Demuth und from- 
mer Befcheivenheit feinen Rang und feine Würde vergefjen. Er 
follte felbft die Dankesſpende tragen; denn fie follte der Ausdruck 
feiner Erfenntlichfeit und innigen Ergebung fein. „Selbjt ver König 
in Sisrael trug feine Gaben auf der Schulter, mmyb yınw = bie 
er zum Borhofe des Tempel® fam. Dort ertönte dem Herrn das 
Loblied aus dem Munde ver heiligen Sänger, der Leviten. Bereinigt 
in großen Schaaren, waren fie aus der Heimath aufgebrochen, um 
des Feldes erjte Früchte nach dem Heiligthume Gottes zu tragen. 
Wenn fie an den Sammelplägen zufammengefommen waren, ba 
rief am Morgen des Führers Stimme: WON m In ps hy mp 
Auf, laſſet uns nach -Zijon ziehen, zu dem Ewigen unferem Gotte! 
Und vor ihnen ber ging das Opfer geſchmückt, und der Flöte Ton 
erfcholf, und die freudige Menge fang: Ta n n2 5 Dana ınnaw 
Ih freue mich mit Denen, die zu mir fprechen: in das Haus bes 
Emwigen lafjet uns gehen! Dann fandten fie Boten voraus, die ihre 
Anfunft meldeten, und aus Serufalem z0g man den Kommenven ent: 
gegen. Bei ihrem Cintritte in bie Gottesjtadt fangen fie: vr nrmy 
ep) Tmw2 won  Getreten find unfere Füße in beine Thore, 
Jeruſchalajim! — Und alle Handwerker in Serufchalajim ftanden auf 
vor Denen, die die Erftlinge brachten, und grüßten fie und fragten 
die Brüder nach ihrem Wohlergehen” '). —a 

Ich habe, meine Freunde, das Bild etwas ausführlicher entwor- 
fen, als es für unfern Zweck nothwendig ift, weil e8 ein anmuthiges 
und liebliches ift, ein jchönes Zufammenwirfen menfchlicher Luft und 
göttlicher Erhebung, des Himmlifchen und Irdiſchen, fröhlicher Stim— 
mung und beiliger Verklärung; weil überhaupt das Bild des alten 
Lebens in Jisrael uns fremd und darum fo wenig Sinn für unfere 
Vergangenheit unter ung ift. 

Was uns am nächiten angehet, das ift das ausprüdlich gefor- 
derte mündliche Bekenntniß, das ſowohl bei der Weberreichung der 
Erjtlinge (OI22 nwID) als Hinfichtlich der Zehnten Mey Mm) in 
unferem Wochenabjchnitte angeorpnet if. Im aller Kürze follte ver 
Einzelne, wenn der geſchmückte Korb mit den Erftlingsfrüchten vor 
den Altar des Herrn niedergefegt worden, feined Volkes denfwürdige 
Vergangenheit, die Begebenheiten, in denen fich Jisraels Bedeutung 





1) Miſchn. Bikkur. 3, 2—8. 
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und Berufung darftellt, ſich felbit vergegenwärtigen, um auch bei ven 
Anläffen des Lebens, die nur ihn betrafen, nur ihn allein angingen, 
fi) dennoch ftet8 in dem Zujfammenhange mit dem großen Ganzen 
zu empfinden. Er follte bei vem Danfe für das Gedeihen der Früchte 
auch an das große Werk der Erlöfung Jisraels denken, dadurch auch 
er, der Einzelne, ift mitberufen worden, an dem Werke des Herrn 
Theil zu nehmen. Noch deutlicher und beſtimmter, eigenthümlicher 
und Iehrreicher ift das Bekenntniß, das in Beziehung auf die Zehnten 
abgelegt werden ſollte. Da ift in wenigen Worten eine volljtändige 
Anleitung und Anweifung gegeben, wie des Lebens Güter, wie Befit 
und Wohlftand, das Viele oder das Wenige, was wir das Unfrige 
nennen, benußt und genofjen werden foll; wozu e8 ift und wozu es 
nicht ift; wozu e8 uns Gott hat gegeben und wozu nicht; wornach 
wir ftreben und wovor wir uns hüten follen. Die Lehre von dem 
rechten und würdigen, frommen und gottgefälligen Gebrauche der Le— 
bensgüter wird uns in diefem Bekenntniſſe dargelegt. 

Und fo wollen wir lernen, was ein jeglicher Jisraelit muß be- 
fennen, wovon er muß Rechenschaft geben Fönnen wor fich in jeglichen 
Augenblide und vor Gott, fo er uns ruft vor feinen Weltenthron. 
Es find vier Lehren, die in dem Texte liegen und bie wir furz er- 
läutern wollen: 

Du haft dein Gut nicht für dich allein; 

du haft dein Gut zum Genuffe und zur Freude; 
du haft dein Gut zu heiligen, 
du haft dein Gut zu nütlichem Gebrauche. 


8 


Ein ausdrückliches Bekenntniß, ausgefprochen und abgelegt an 
heiliger Stätte, macht hier die Gotteslehre zur erften Bedingung. Es 
foll ver Menfch e8 lernen, bei jeglichem Anlaffe und in jeglicher Lage 
ein Bewußſein und eine Erfenntniß Deffen, was ihm zu Theil ges 
worden, vor fich felber zu gewinnen, daß er nicht gedankenlos und 
unerwecet bie Fügungen und Schickungen des Lebens hinnehme, daß 
er nicht gleichgültig die Gaben Gottes empfange. Was uns zu Theil 
geworden, woher ftammt e8? Was wir unfer nennen, wen verdan— 
fen wir's? Es ftrömet von allen Seiten der Segen und zu: fragen 
wir, woher er fommt? Es mehret ſich ung die Habe und der Befig: 
trachten wir wohl danach, den Geber und Spender zu erfennen? — 


388 


Undanfbar, wie die Heinen Kinder, nehmen wir vie Gefchenfe des 
Lebens hin, und fehen nicht auf Den, der fie uns reichet, ſondern ob 
nicht noch mehr des Guten in feinen Händen für uns zurüdges 
blieben jei. 

Es geht der Landmann hinaus und trägt die Saat und ſenket 
fie ein in den Schoß der Erde. Er pflügt und egget in feines An- 
gefichtes Schweife. Und die Saat geht fröhlich auf, fie woget — ein 
golvdenes Meer — und fenft das fruchtichwere Haupt zu Boden. Die 
Sichel mähet gefchäftig den Schmud ver Flur, und er wirb einge: 
fammelt und heimgebradht. Nicht wahr, das ift nur fo in ber 
Ordnung, der Hände Fleiß belohnet fich felbft? 

Und wenn Gott nicht aufgethan feinen gütigen Schag, und wenn 
er bie Flur verfchmachten und durften ließ? Wenn der Sonne Gluth 
ausgefogen der Erde Mark und die jungen Halme verjengt? — 

Darum gehört die erfte Frucht dem Geber und Spender. 2 
7 2m rn dan an „Denn Alles fommt von div, und wir geben 
bir nur was aus deiner Hand ung geworden“). Darum, wenn 
zuerſt die Frucht reifet und in jugendlicher Frifche am Baume prangt, 
joll fie geweihet fein dem Herrn und ihm dargebracht werben, be 
gleitet vom Worte des Dankes für den Segen, den bu haft heim- 
gebracht. 

Darum, neben deiner Erftlingsgabe wie im Hinblid auf deine 
Zehnten von. dem gottgefegneten Ertrage deines Feldes und deiner 
Heerde, follft du „anheben und ſprechen“, es ausfprechen vor dir zu 
deiner Erwedung, zur Belebung deines Dankgefühls. Nicht um fei- 
netwillen — er wird nicht reicher durch deinen Dank und nicht ge- 
ehrter durch dein Lob; feine Herrlichkeit fpricht nicht der Saraph aus, 
der im Himmelsglanze fteht an feinem Throne, und nicht das Halle 
Iujah, das des Morgens Sterne in feligen Harmonien ihm tönen — 
aber um bveinetwillen, daß du das Leben heiligeft, das er dir fo ſchön 
bat geſchmücket; daß du einen Theil ihm weiheft, du, der du ihm ganz 
gehören ſollſt! 

Wem aber in der That des Lebens Güter als Gaben Gottes, 
wen fie als Gefchenfe feiner Gnade erfcheinen — faget mir, meine 
Freunde! kann der wohl das Herz verhärten und die Hanb verfchlie- 
Ben? kann er mit harter Rede von fich ftoßen Den, der besfelben 
Vaters Kind wie er ift, nur minder ausgeftattet, minder gefegnet 


1) 1. Chr. 29, 14. 
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worben, dem Gott weniger gegeben hat, weil er erwartet, hofft, for: 
dert, daß die Gefegneten und reichlich Ausgeftatteten den bürftigen 
Bruder nicht darben lajfen? — ’ 

Wem der Gedanke, daß Gott e8 ift, dem er den Segen verbanft, 
daß Gott es ift, der feine Thätigfeit mit Erfolg, feinen Fleiß mit 
Gelingen frönt, — wen dieſer Gedanke die Seele füllet, vem wird das 
Herz weit und bie Seele öffnet fih ihm. Er wird nicht engherzig 
und zähe die Gabe wägen und meſſen; es wird des Gemüthes Be— 
dürfniß ihn drängen von dem Seinigen zu ſpenden. Und wiederum mas 
er an Wohlthaten übt gegen feine Mitmenfchen, e8 wird nicht wider: 
willig, nicht aus Eitelkeit und Prahljucht, nicht um fich nur eben ab» 
zufinden geichehen; es wird vielmehr Ausflug einer lebendig wirk- 
famen edlen Sinnesart fein. naw on wb non nabnwm Poe 
on wo) np nos 095 ya nen „Die milde That findet Got- 
tes Lohn nur nach Maßgabe der Liebe, die in ihr fich ausprüdt" '). 
Und welch ein Schat ijt ein liebreiches zugängliches Herz, welch ein 
untrügliches Zeichen echter Gottesfurcht! Und umgefehrt, wo bie 
Stimme des Schmerzes und der Auf des Leides vergeblich auflopfet, 
da kann fein reiner göttliher Sinn feine Stätte finden. Wie follte 
Der mit jeinem Gotte im Himmel e8 treu meinen und ihm anbangen, 
welcher von dem Menfchen auf Erden, dem Ebenbilde Gottes, ſich ab- 
wendet? — 

Das ift das Erfte in dem Bekenntniſſe; denn es ift das Erite, 
worauf es ankommt bei dem rechten Gebrauche von den Segnungen 
Gottes. any ix mo 525 mupınaı mind Sun mob ynna Da 
„Sch habe die Zehnten gefpendet an den Leviten und Fremdling, an 
die Waiſe und Wittwe, ganz nach deinem Gebote, das du mir gege- 
ben”. Es iſt nicht Hochherzigfeit und nicht Großmuth; es ift nur 
die Erfüllung einer heiligen Pflicht, eines göttlichen Gebotes! 

Was ift auch am Ende des Befites Werth und des Reichthums 
Reiz Anderes, ald daß du ihn zum Heil und Frommen deiner leiden- 
den Brüder verwendeft? Ihr könnet von all euren Schätzen Nichts 
jo ſehr und Nichts fo mit Recht das Eurige nennen, als womit ihr 
eine Thräne getrodnet, einem DVerzagenden, an der Güte Gottes irre 
Gewordenen das Vertrauen auf ihn und ven Glauben an die Menjch- 
heit habt wiedergegeben. Was ihr für edle Zwede, Menfchenglüd 


1) Sucka 49b mit Beziehung auf Hof. 10, 12. 
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und Menfchenwohl habt Hingegeben, das verzeichnet obenan in euren 
Büchern, da wo ihr Gewinn und Ueberfchuß eintraget! 

Ob e8 nun unter und der Mahnung bevürfe; ob echte wahrhafte 
Bruderliebe in Yisrael noch herfche wie ſonſt; ob das Wohlthun, 
wie e8 unter ung geübt wird, nicht eigentlich nur eine gelegentliche 
Nebenfache fei, die um des Anftandes willen gefchieht,; ftatt — wie 
e8 fein follte — als eine unerläßliche heilige Aufgabe zu gelten; ob 
nicht die überwiegend materielle Richtung des Sinne auch bier die 
edleren Gefühle und zarteren Regungen erbrüdt und erftidt — mag 
ich bier nicht unterfuchen und entfcheiven. Ob ferner .jo viel geſchieht 
als geichehen Könnte und follte; ob unſere Wohlthätigfeit im richtigen 
Berhältniffe ftehe zu unferen anderweitigen Ausgaben für Eitelkeit und 
Ueppigfeit, für Genuß und Zerftreuung; ob e8 nicht überall ausreice 
und zu Allem binlange, nur nicht gerade zu folchem heiligen Werke 
— darüber will ich jetst nicht richten und abiprechen. Ich will es 
eurem eigenen Gewijfen überlaffen, darüber mit euch ins Gericht zu 
gehen, euch ftreng zu prüfen und felbft zu fehen, wo und woran ihr 
hinter euren Mitteln und Hinter eurer Aufgabe zurücbleibt. 27 52 
TröRn Ann 12 ons 255 Toon „Was dem Herzen als Obliegen- 
heit überlafjen werden muß, veffen Anordnung begleitet die Schrift 
mit den Worten: Und fürchte dich vor deinem Gotte“ ')! Gebet 
jelber zu, wie ihr euer Verhalten in Sachen der Wohlthätigfeit vor 
Gott und eurem Herzen rechtfertiget! 

Aber die Mahnung möchte ich nicht unterbrüden, daß mas ihr 
auch thun, wo und wie und warın ihr immer helfen möget, es Nichts 
weiter ift denn die Befolgung eines göttlichen Gebotes, das aus einer 
richtigen Anficht von unferem Befite von felber folgt, und daß das 
Ihlichte einfache Wort der Schrift, richtig verftanden und treu ange 
wandt, die Fräftigfte Lehre und Anweifung enthält zur Milde und 
Hingebung, fowie endlich daß das Gebot der Liebe, das man jeßt jo 
häufig im Munde führt, wo das Herz voll ift des niedrigen Haſſes, 
daß die Humanität, von der jet fo viel geredet wird, und doc noch 
nicht jo viel und fo oft als gegen fie wird gefünbiget, eine ber 
Grundſäulen fei, auf welchen die Lehre Jisraels auferbaut ift, fie, von 
der man fagen Kann: mawb by on nam moana nnne ma „bah 
ihr Mund Weisheit verfündet und das Gebot der Liebe ift auf ihrer 
Zunge“ ?). 


1) Bab. mez. 58b. — ?) Spr. 31, 26. 
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II. 


Das Zweite in dem Belenntniffe ift: OO UND dan 8 „Ich 
habe nicht in meiner Trauer davon gegeſſen“. — 

Es ift ein bedeutſamer Zug in der ganzen Anordnung, daß ber 
fogenannte zweite Zehent (WW wm) von dem Eigner felbjt genoffen 
werden follte innerhalb der heiligen Stadt. Wem Gott Ueberfluß ge- 
fpendet hat, der foll ihm nicht zu müßiger Augenluft zufammenhäufen; 
er foll den Segen des Lebens genießen lernen; er foll es lernen, an 
feiner Habe fich freuen und vor Gott fich freuen! Denn ein befrie- 
digtes Herz und ein freudiger Sinn find dem Herfk wohlgefälfig. 

Wie Wenige aber giebt e8, die ihres Gutes fich freuen! Nagt 
nicht die unabläffige Qual, es könnte ein Tröpflein verloren gehen 
aus dem Strome, wie ein Geier an ihrem Herzen? So gehen jie 
hin, unmuthig und freudelos bei aller Fülle, bei allem Reichthum, 
bürftend mitten in der Fluth, — arme Bettler in der Mitte des 
Glückes. Schon ver alte Kohelet bemerkt: Ms mob amw ob 
»»> awb nnb push moxb pay m tandı nmaen nym map 
Drdonn „Demjenigen, ber wohlgefälfig ift vor Gott, dem giebt Er 
Weisheit und Einficht, das Leben verftehen und würdig gejtalten zu 
(fernen, und dazu die Freude in der Fähigkeit genießen und benugen 
zu fönnen. Dem Sünder aber gab Er den leivigen Drang, zu ſam— 
meln und zufammenzufcharren; aber Der fpart dann wieder für Einen, 
der Gott gefällt”). — So verkehren fie ſich den Segen in Fluch, 
und ed wird die Gnade des Herrn für fie eine Geißel und Zucht- 
ruthe durch ihres Sinnes Verkehrtheit und ihres Herzens Enge. 8) 
mmnnd Dar 8 MUND DIN DN N 100 SND DON „Sch habe 
nicht in Zrauer und Trübfal, nicht in Unzufriedenheit und Ungenüg- 
famfeit davon gegeffen — lautet das Bekenntniß hinfichtlich der Zehn- 
ten. Wer alfo bei aller Fülle doch in Mißmuth und Verftimmung 
feine Tage tödtet, der darf dies Bekenntniß nicht ablegen“). — Dies 
Bekenntniß follen wir aber ablegen fünnen zu jeglicher Stunde, wenn 
nicht am Ende unſeres Tagewerks das Gefühl verlorener Mühe, eitlen 
Strebens, unnützen Schaffens uns den Austritt aus dieſem und ben 
Eintritt in ein höheres Dafein vergälfen foll. 
no deh mosp nm xD miasp nn xD mw men pw 
Drsu2 oma7 nn an mw nn an won mop nm 1 pin’ 


1) Pred.2, 26. — ?) Miſchn. Maaf. fcheni 5, 12. 
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man 132 mm jun 39 np np Tanz miyn Su nme pn KON 
m myby nm „Ein unmittelbares Walten des Gottesgeiſtes im 
Menſchen“, Tehren die Alten, „erfolgt nicht aus Trübſeligkeit, 
nicht aus träger Ruhe, nicht aus Scherz und Yeichtfertigfeit, nicht 
aus Geſchwätz und leeren Reden, fondern aus dem freudigen Be: 
wußtjein eines gottgefälligen Lebens.) — 

Ob e8 hierin wirklich der Mahnung bedürfe; ob ihr freudig und 
banfbar, heiter und zufrieven die Gaben Gottes hinnehmet, feine Ge- 
Ichenfe in feinem Sinne genießet und verwendet; ob nicht vielmehr 
das Gegentheil davon der Schaden des Jahrhunderts, die Krankheit 
‚jei, an der unfee Zeit und leider die Meilten unter uns binfiechen, 
an ber ihres Lebens Mark, ihres bejjern Theiles Kräfte und Säfte 
zu Grunde gehen — will ich wiederum eurer unbefangenen Prüfung, 
euren eigenen Ermefjen anheimgeben. Daß fie aber ohne Ruh’ und 
Raft, unftät und frievelos hineilen; daß ihnen das Wort Gottes 
fremd und gleichgültig, die Erinnerung an ihre höchſten Pflichten zum 
Theil unverftändlich, zum Theil läftig ift, weil fie fühlen, daß in 
einem von den Sorgen und Aengften um das zeitliche Leben einge 
nommenen und verfinfterten Gemüthe fein höherer Gedanke mehr 
Raum habe — das darf ich ohne Uebertreibung aus Erfahrung be 
haupten. Die „ſich Beklagenden“ — DUNNnD — *) unſerer Tage, 
bie in den Abgrund ihrer Pläne und Abfichten fich vergraben und 
das höhere Licht des Geiftes im fich auslöfchen, die den Frieden und 
die Seligfeit des Glaubens nicht kennen und nicht mögen — fie ſoll 
ten es verfuchen, das Wort vor fich felber, wenn ihre Seele einmal 
in einem freien Momente mit fih allein ift, auszujprechen: TIDN N) 
SAN DND „Ich habe nicht in Trauer davon gegejjen“, fie, die immer 
rufen: 27 27 „Gieb, gieb“ °); die der Befi nicht erfreut, weil fie 
ohne Zweck und Ziel, in krankhafter Maflofigfeit vorwärts jtreben 
und auf die eine oder die andere Weife fich felbjt ven Untergang be 
reiten; die nicht für fich leben, und gewiß nicht für die Nebenmen- 
chen, und für das Wohl und die Förderung des Ganzen am weniy- 
jten. — Das aber heißt: den Segen Gottes mit Füßen treten und 
feine Ordnungen verkehren. 

„Ih babe nicht in Trauer e8 genofjen” — das jollte ver 
Reiche in Jisrael ausfprechen können; das follte ihn vor jeder ſün— 


1) Schabb. 30b. — ?) 4. Mof. 11, 1. — 
®) Spr. 30, 15. 
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digen Gier und Habfucht bewahren. — Mufte er nicht erröthen, 
wenn er an beiliger Stätte die lachenden Früchte vor fich fah aus— 
gelegt in zierliher Mannigfaltigfeit und Frifche und dabei die Worte 
ſprach, die jo fchliht und einfach ihm lehrten, wie er fein follte und 
nicht war? Mufte er nicht erröthen, wenn ber neben ihm ftehende 
Arme freudig und froh aus voller Bruft den Dank ausfprach für 
das Wenige, das ihm befchieden war, wo ihm, dem reichlich Begüter- 
ten, das Wort als Lüge auf der Zunge erjtarb? — 

D meine Freunde! Es giebt noch Manches in den alten fünf 
Büchern der Torah, was ihr lernen folltet. Beeilet euch nicht fo, 
fie zu beurtheilen oder gar zu verurtheilen! Sie ftehen noch immer 
in ihrer jtillen Größe und in ihrer ewigen Himmelsweisheit hoch über 
ung und ſchauen aus geficherter Höhe auf ein Gefchlecht herab, das 
fie zu meiftern fich vermißt, da e8 doch ihre Tiefen nicht ergründen 
und ihre Höhen nicht erflimmen kann. Ze 


III. 


Alſo wären gar Die auf dem rechten Wege, denen das Leben 
ein ewiger Schmaus, ein tolles Feſtgelag, ein wüſter Tummelplatz iſt 
für Begier und Genuß, die nur für den Leib und die Sinnlichkeit 
leben? Alſo die Ueppigkeit und die Völlerei, der Uebermuth und 
die Eitelkeit wären wohl im Vortheile gegen jene düſtere Unzu— 
friedenheit? — 

Nein, meine Theuren! Das iſt nicht der Sabbat, ver als DW 
n2w »92W „Zag vollfommener Seligfeit‘ ') jenem ewigen Werktags⸗ 
[eben gegenüberfteht. — 

nac2 non may nd „Ich habe nicht davon genommen 
und verzehrt in Unreinheit“ — heißt e8 weiter in unferem Bes 
fenntniffe. Ich habe nicht dem fündigen Gefüfte gefröhnt. So wenig 
wie die büftere Mißvergnügtheit und Unluſt, ebenfo wenig iſt bie 
elende Sklaverei im Yoche der Begier und in den Ketten der Sünde 
der rechte würdige Gebrauch der göttlichen Gaben. „Daß ja nicht 
Einer unter euch fei, der fich fegnet in feinem Herzen und fpricht: 
Wohl wird mir fein, wenn ich in der Sündigfeit und Verſtocktheit 
meines Herzens hinwandle, auf daß die Sättigung den Durft mehre“ 
— daß der ewige Wechfel von Genuß und Begier, Befriedigung und 





) Roſch haſch. 31a. 


Verlangen, Gewährung und neuem Reize das Leben zum Tummel— 
plate der niedrigiten Sinnlenluft mache — DB ro n mau x 
„dem würde Gott nicht verzeihen wollen.“ ') — 

Denn „das Unreine“ ift eben die Begier, des Fleiſches un- 
erfättliche Luft. Die Gewalt der Sinnlichkeit — fie ift die Feindin 
und Zerjtörerin des Göttlichen in uns. Sie liegt in ewigen Kampfe 
mit dem böhern und edlern Theile unferes Selbit. Wo die Sin 
wühlet und braufet, da bat das Heilige feine Stätte nicht; es ent 
flieht der lichte Engel ver Unſchuld, wo die Natter der Wolluft ziichet 
und züngelnd und lechzend das giftgefchwollene Haupt erhebt; es wel: 
fen die duftigen Blüthen der Seele und die zarten Knospen des Her- 
zens verborren, wo der Gluthwind der Leidenschaft und der Begierde 
bes Lebens Keime angehaucht; es flieht jeglicher heilige Gedanke aus 
der Bruft, in welcher der MN@B7 mn — „der Geijt der Umlauterfeit‘ 
— fein Lager hat aufgefchlagen. Und wen die Lehre und der Glauke, 
wen das Wort des Herrn gleichgültig geworben, wer ohne dieſe himm- 
lifchen Leitjterne dahin wandelt und ver Weifen Mahnung höhnt, ver 
Fuß wird eingegarnt von dem Nee, das ihm ijt gebreitet, und er 
geht unter in dem gährenden Schlamme und dem heißen Pfuble ver 
Sinnlichket — nn mıy2 m Dman mar by man 52.) 

„Ich habe Nihts davon in Unreinheit hinweggethau“. 
D präge dir, mein junger Freund, in zarter Jugend died Bekennt— 
niß ein! Möge auf jedem Schritte, den du im Leben vorwärts 
thuft, der Gedanke dich geleiten: Ich muß eine Nechenfchaft ablegen 
bon dem Gebrauche und Genuffe der Lebensgüter; o daß ich mit 
reiner Seele und aus vollem Bewußtjein eines unbefledten Innern 
ausrufen Fönnte: Ich habe Nichts genoffen in Unreinbeit, nichts 
Unheiliges, Unlauteres an mich fommen laffen! — So lange ned 
froh und frifch des Lebens Kraft in deinen Adern rollt, jo lange der 
Jugend Muth noch ungebrochen und unentweibet in deiner Seele 
wohnt, erfülle dich mit heiligem Sinne, mit frommer Gluth und auf 
richtiger Liebe zu Gott und feiner Lehre! 

Ob e8 hierüber der Mahnung unter uns bedarf; ob die Väter 
mit der Treue und der Gewiffenhaftigfeit, mit der angejtrengten Sorae 
und dem peinlichen Fleiße über die Neinheit und Lauterfeit ihrer 
Söhne wachen, wie ihr DVortheil und Gewinn, ihr Erwerb und Befis 
fie Tag und Nacht bejchäftigt; ob ein Verluft an ihrem Vermögen 


ı) Nach 5. Mof. 29, 17—19. — ?) Erub. 21b. 
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fie nicht empfindlicher treffe und fchmerzlicher berühre, als wenn fie 
entweder bie geiſtige und fittliche Kraft der Ihrigen unentwidelt und 
ungewedt verfommen fehen oder gar durch fchmähliche Nachgiebigfeit 
und gewiſſenloſe Berfäumniß e8 veranlaffen, daß fie der Sünde ver- 
fallen — ich habe darüber wieder Feine Entſcheidung und fein Ur— 
theil; euch will ich e8 überlaffen und fage wieder: 55 Yonn 27 
TIÖRD AN 12 TEN) „Was dem Gewiſſen des Ginzelnen ift an- 
vertraut worden, da heißt es: Fürchte dich vor deinem Gotte!“ 

Aber die Mahnung kann ich wieder nicht unterdrüden, daß in 
ben wenigen Worten „Ich Habe nicht in Unreinheit davon ge— 
noſſen“ ein Schatz der erhabenjten tiefften Lehren liege. Möchten 
doc die Väter ihn beherzigen für ſich und ihm einfchärfen ihren 
Söhnen! Es würde ein Gefchleht uns erblühen, das friſch und rein, 
ohne Makel und led, zur Ehre der Seinen, zum Heile Fisraels 
und zur Ehre Gottes heranreifte, wenn der Gedanfe an Gott und 
fein geheiligtes Wort den fchwanfenden irrenden Jüngling ftärfte und 
ihm — ein treuer Begleiter — wenn er ftraucheln will, den Arm 
böte. 


IV. 


nn5 uno nr n9) „Und ich habe Nichts davon für ein 
Todtes hingegeben“. — Wer aber giebt fein Gut hin für den Tod 
und das Todte? — Die Eitlen und Ueppigen, die um nuglofen Tand 
und thöricht Sepränge fich mühen! Sie buhlen um den Schein und 
werben um die gleißende Oberfläche, und fo vergeuden fie ihre befte 
Kraft und ihre Mühe um Dinge, die ihnen Nichts nüge find. Sie 
jprechen immer, wenn wir ihnen ihre unabläffige Anftrengung und 
Arbeit, die aber doch jo gänzlich ohne einen werthvollen Erfolg ift, 
vorhalten: fie könnten nicht anders. Sie müßten darum ven Sab— 
bat entweihen und die Feittage entheiligen, weil die Bedürfniſſe jo 
gejteigert feien; fie müßten darum fich ihrem Gotte und feinem Dienſte 
entziehen, weil fie bei den fo hoch gefteigerten Anforderungen der Zeit, 
eine angemefjene Stellung fich zu gründen auch ohne Unterlag müß- 
ten thätig fein. Darum, meinen fie in ihrem Aberwite, könne das 
Göttliche und Ewige zurückgefegt werden. WI NN NYIND N2)3 
Ne „Das Eingeborene mit feinem unveräußerlichen echte ftellen 
fie auf die Erde, und das eingebrungene Fremde ftellen fie in den 
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Himmel” '). — Laffen wir einen Augenblid ihre Rede gelten; fragen 
wir fie aber doch, ob nicht die Hälfte -und mehr als die Hälfte Def- 
jen, was fie erwerben, von ihnen felbjt unnütz, auf Schein- und Flil— 
terwejen verwendet werde. Warum ift denn gleich eine jede Thorbeit, 
welche die launenhafte Mode, die wetterwendifche Sitte des Tages ge 
biert und fchon morgen wieder zu Grabe trägt, für euch ein Bebürf- 
niß? Muß denn ein Ieglicher ein Iegliches, was die Ueppigfeit und 
der müßige Weltjinn ausbrütet, nachahmen, am fich haben und be— 
figen? — Aber fo viel Kraft habt ihr nicht, auf Dies und Jenes zu 
verzichten, um dafür einen ruhigen Kopf, ein freudig Herz und einen 
Sinn, frei und offen für Gott und das Gättliche, euch einzirtaufchen. 
Wer wäre jo thöricht, nicht anzuerkennen, daß auch das Yeben feinen 
Schmud und Reiz, feine Zier und Ausftattung fordere? Aber zwi 
ſchen der Uebertreibung und thörichten Ausartung und der befonnenen 
verjtändigen Benugung ift doch wohl ein Unterfchied! — Darum laj- 
ſet euch mahnen durch das Wort des Belenntniffes: Won mr N” 
nn> „Um das Todte und Vergängliche, um das Nichtige und Leere 
habe ich meinen Erwerb nicht hingegeben“. — 

Sehet euch die Erziehung unferer Jugend an, ob fie nicht das 
findliche Alter vorzugsweife auf den Schein und Das, - was gerade 
gilt, hinlenket; ob fie nicht geradezu berechnet ift, nur die Oberfläche 
zu glätten und die Außenfeite zu firben! — Wenn eure Töchter es 
jo weit gebracht, daß fie an Anuuth der Bewegung, an Zierlichkeit 
der Haltung, — wenn's hoch fommt, in dem fertigen Gebrauch ver ge 
rade beliebten Modeſprachen e8 Jeder zuvorthun, wenigjtens Keiner 
nachftehen: jo gilt euch das große Erziehungswerf als vollendet und 
— gelungen. Ob fie in die Regeln frommer Väterſitte eingeweibet, 
die zarten und heiligen Gejege kennen, die ven Menjchen zum Men- 
ſchen machen; ob ihrer Seelen Ton rein gejtimmt, ob ihres Herzene 
Regungen rein und lauter, ob fie ein Göttliches und Heiliges in auf- 
richtiger Inuigfeit zu lieben und zu faffen wiffen, — ja, danach wird 
in der Gejellichaft freilich nicht gefragt. 

Woher die Dede und Nüchternheit, die Leblofigkeit und Unem— 
pfünglichfeit unferer Sünglinge für große gewaltige heilige Angelegen- 
heiten, für das Wohl und Weh ver Menfchheit? Warum find fie 
jo ftumpf und gleichgültig für all dergleihen? — Weil ihr ihnen in 
zarter Yugend zu müßigem Zeitvertveibe gebet, wozu ein gereifter 
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entwidelter Sinn, eine Fülle von Gedanken und Anfchauungen gehört, 
um es richtig zu faſſen! — Gebet euere Knaben auf die ragenden 
Firmen der. Öottesberge, vor denen bewundernd der Dichter und ver 
Denfer ftille fteht: was haben fie daran? — Wie eine zarte Pflanze 
joll das junge Herz unter der jchirmenden Obhut väterlicher und 
möütterlicher Fürſorge gegen jeglichen vauben Anhauch, gegen jeve un— 
heilige Berührung gefchirmet werden. Laffet fie in heiliger Stille 
fich entfalten und erblühen; rufet nicht durch Fünftliche Treibhaus— 
wärme Blüthen und Früchte vorzeitig in's Dafein! Füllet fie an 
mit beiliger reiner Empfindung, und fie werden die Allmacht Gottes 
in feinen Schöpfungen, das herrliche Walten des Geiftes in feinen 
erhabenften Thaten in die aufgefchloffene empfängliche Seele aufneh- 
nen! — Unfere auf den Schein und die Eitelfeit gerichtete Bildung 
fann wohl hohle zierliche Puppen bilden: Männer und Väter, Frauen 
und Mütter, die einft mit innigem Glauben und treuem Sinne für 
ihr Heiligftes erfüllt jein werden, kann fie ung nimmermehr er: 
ziehen. — 

„Sch habe um das Todte und Eitle Nichts hbingege- 
ben“. Dies in Wahrheit und mit freudigem Bewußtfein ausfprechen 
zu fönnen, ift die Probe für die Würde und den Ernft unferer Anficht 
vom Leben und feinen Gütern. — Verſuchet e8 an euch in euren 
Häufern, und ihr werbet fehen, wie viel des Nuglofen und Leeren 
ihr darin habt, wofür ihr ein göttliche und heiliges Gut jo leicht 
und bereitwillig hingegeben! 

D laſſet es die Frucht unferer heutigen Betrachtung fein, daß 
wir mit Mäßigfeit und freudigem heiterem Sinne, zu nütlichem und 
beiligem Gebrauche unfere Güter verwenden, daß auch wir fagen fön- 
nen: P ınraen nnaw ynns un 522 ınwy „Sch.habe gethan 
ganz wie du, o Herr, mir geboten; ich habe mich gefreut und habe 
erfreut durch deine Gaben“ '). Denn Das ift die Krone und ber 
Schmud des Lebens: fich freuen und Andere erfreuen, — wie ber 
Sonne unerfchöpfliches Lichtmeer in reinem Glanze ftrahlet und ven 
zahlfofen Weſen Leben und Licht und Wärme jpendet. 

Wer alfo fprechen kann, wie unfer Belenntniß Tautet: wohl 
ihm! Er hat den Segen des Herrn verdient; denn er bat ihn würdig 
genüget. Und wenn er den Segen überfchauet, der ihm geworden, 
er wird in dankbarer Freudigfeit das Auge erheben zu Gott, und 
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feine Bruft wird fich erweitern zum Gebete für feine Brüder: meypen 
nme mo wwy Onnen HN 7Dy HN 2) Diem m emp pyco 
unneanw ma np mn as , O ſchaue herab aus beiner heili- 
gen Wohnung, aus dem Himmel, und fegne Jisrael, dein Bolt! Wir 
haben gethan, was bu und geboten; jo thue du an uns, wie bu uns 
verheißen, uns zu ſchirmen und zu fegnen!“ ’) 


Und fo flehben auch wir zu dir: Schaue herab aus deiner beili- 
gen Wohnung und fegne dein Volk Fisrael! Spende ihm aus beinem 
offenen Schae von den Gütern, die du deinen Frommen aufgejpart 
haft! Lehre uns aber auch jene nüßen und verwenden zu unjerem 
Heile, zum Frommen unferer Brüder, zur Ehre deines Namens! 
Und wen bu deinen Segen haft gegönnt, dem gieb auch ein Hey 
zu erfennen und ein Auge zu jehen, daß dich Alle verherrlichen und 
dir in dankbarer Seele fich weihen, daß fie im Genuffe der Gaben, 
die dur ihnen verliehen, nicht dich vergeffen und verleugnen und dir 
abtrünnig werden! Ein dankbares Herz, ein befriedigtes Gemüth, 
einen heiligen Sinn verleihe ung Allen, o Herr! daß wir freudig und 
willig dir dienen. Heilige uns durch dein Gebot, laß beine Lehre un- 
fern Antheil fein, fättige uns an deinem Gute, erfreue uns an deinem 
Heil und reinige unfer Herz für deinen Dienft! Amen! 


1) Miſchn. Maaf. jcheni 5, 13. 





L. 
Ein Blik ins Feben mahnt zur Rückkehr zu Gott. 


‚Da NDS 


5. Mof. 30, 1—6. 


nn or nbbom manan nban omamn 52 Pay na 1 ma 
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mb wes bam 225 522 pran m ne nannd pm 225 nm 
pr 
„Und es wird gefchehen, wenn über dich fommen all diefe Dinge, 
der Segen und der Fluch, die ich dir vorgelegt, und bu nimmt es 
dir zu Herzen unter all den Völkern, wohin der Ewige bein Gott 
dich verftoßen, daß bu zurückehreft zu dem Ewigen deinem Gotte 
und feiner Stimme gehorcheft ganz fo wie ich dir heute gebiete, du 
und deine Kinder, mit deinem ganzen Herzen und mit beiner ganzen 
Seele: jo wird der Ewige dein Gott zurückführen deine Gefange— 
nen und fich dein erbarmen und dich wieder fammeln aus all ven 
Bölfern, dahin der Ewige dein Gott dich zerftreut hat. Wenn deine 
Verſtoßenen fein werden am Ende des Himmels, jo wird von dort 
her der Ewige dein Gott dich fammeln und von dort her dich holen. 
Und der Ewige dein Gott wird dich bringen in das Yand, das beine 


Väter befeffen, und du wirft es befigen, und er wird dir mohlthun 
Sachs, Predigten. II. 97 
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und dich vermehren mehr als deine Väter. Und der Ewige dein Gott 
wird öffnen dein Herz und das Herz deines Samens, zu lieben ven 
Ewigen deinen Gott mit deinem ganzen Herzen und mit deiner gan- 
zen Seele, auf daß du lebeſt.“ 


Den ernten Inhalt diefer fo einfachen, aber inhaltjichweren Rede 
möchte ich euch, meine Andächtigen! am heutigen Sabbat zur tiefen 
Beherzigung, zu aufrichtiger Prüfung, zu treuer gewiſſenhafter Auf- 
bewahrung in euren Seelen übergeben. Vor dem denkenden ernſten 
Sinne bedarf fie kaum einer Erläuterung und Ausführung. Sie jpridt 
fich jelber aus; jede Deutung iſt eine überflüffige, jede weitere Ausfüh— 
rung unnöthig. Was der Menfch im Leben foll, was ihm den Werth, 
feinem Leben den Gehalt und die Bedeutung giebt, — was ift es 
Anderes, als daß er denfend, ſchauend das Gewühl des Endlichen 
um fich ber erfaſſe? daß er wie ein Wächter auf der Warte jteb: 
und Alles, was in ihm und um ihn vorgeht und fich regt, als Stefi 
jeiner Betrachtung, als Nahrung für fein Denken, als Sporn ut 
Stachel für feine fittliche Kraft verwende? 

"at mm nn) naym yo by mann may inmnen by 

ran Sy DON m 12 „Auf meiner Warte will ich ftehen, auf 
meinen Wachtthurm mich ftellen, um zu fehen, was Gott zu mir 
reden wird und Was ich verwenden joll zu meiner Ermabnung un 
zu meiner Belehrung“ '). Das ift ver eigentliche Weg, der zum Yeben, 
die rechte Weife, die zur Erfüllung unferer Aufgabe als jittlich freie 
Weſen führt. Nur der denkende Menfch Tebt; nur ein mit Bewuft- 
fein und gedanfenvollem Ernte geführtes Dafein ift Leben. Ein 
offener Blid in die Tiefen des Herzens, ein offener Blick in ven 
Wechſel und Wandel der irdifchen Dinge, ein horchendes Ohr für 
die mahnenden Stimmen, die in ung reden, ein offene® Ohr für bie 
Lehren, die ununterbrochen aus den Begebenheiten der Welt und deren 
Gefchiden hervorgehen, die Einficht in Das, was in unferer Nübe 
fich begiebt, das Verſtändniß für Das, was wir felbft erfahren u 
Leid und Freud’, — das find die Quellen, aus denen die Klarheit 
der Erfenntniß, des Geiftes Helle, des Gemüthes Sicherheit, die ım- 
erfchütterliche Feitigkeit des Sinnes uns ſtrönk. Wie wir Die um 
endliche Fülle, die in den Reichen der Schöpfung vor uns ausgebreitet 
ift, die Pracht und Herrlichkeit ver Natur in ihrem Blühen und 
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Werden, des Himmels und feiner Heere- Schönheit und Gleichmaß 
als Augenweide in uns aufnehmen; wie wir immer und unabläffig 
von Gegenjtänden umringt find, die dem äußern Sinne Anregung 
bieten; wie wir ung leer und unbefriedigt fühlen, wo Nichts dem 
juchenden Blicke entgegenfommt als eine kahle Steppe, eine leere 
Dede: jo bedarf auch das innere Auge, das Auge der Seele, der Ge- 
genftände, auf denen es weile, da die Seele, um in ihrer eigenjten 
Art zu wirken, vor Anregung und Befchäftigung nicht entbehren fann; 
jo bedarf das innere Ohr der Stimmen, denen es horche, — und 
Beides iſt uns gegeben, dargeboten und in unfere Nähe gebracht. 
Wir find uns ſelbſt der nächjte und reichite Gegenftand zur Beleh— 
rung und Erfenntniß; wir find uns felbft der nimmer endende Stoff 
zur Betrachtung, wenn wir wollen, — wenn wir wollen, wie und was 
wir follen. Denn jo nahe liegend dieſe Betrachtung ift, fo halten fie 
die Meiften jich fern. So zugeftanden von Allen, von jeglicher Seite 
die Wahrheit ift, daß der Menfch auf Erden nichts Dringenvderes 
und nichts Lohnenderes thun kann, als fich nach allen Seiten hin zu 
erkennen, zu entwideln und auszubilden, einen immer tiefern Blick 
in jein Inneres und in das Leben, das ihn umgiebt, zu werfen: 
jo wenig wird fie durch die That bewährt. Gearbeitet wird unab— 
läffig; aber wir arbeiten nicht an und. Gelernt wird in unferer 
Zeit allerlei und Bieles: ſich felbjt will Keiner kennen lernen, jich 
jelbjt zum Gegenjtande feines Wiffens und Forſchens macht Steiner. 
Und wenn fie ſchamroth dajtehen bei dem Bekenntniß, daß ihnen ir— 
gend eine Sprache, irgend ein Wiffen, das an den Gebilveten vor— 
ausgejett wird, unbefannt oder nur nicht geläufig fer: deß ſchämt 
fih Keiner, daß er fich felber in dem ganzen langen Jahre nicht 
einen Moment vergönnt, in dem er fich eine Frage vorlegen, in dem 
er ein Wort der Zwiefprache mit fich felber pflegen, in dem er fich 
einen Blick gönnen und die Züge an dem Bilde feines innern Men— 
chen betrachten Fünntee — Wollet ihr folche Gedanfenlofigfeit Leben 
nennen, ſolche Öleichgültigfeit gegen euch als die Erfüllung eurer 
Sendung anjehen? Wie wollet ihr bei folcher Gleichgültigkeit hoffen, 
daß des Junern Kraft fich erhöhe, die Macht des Unfterblichen in 
ung jich jteigere, der Kreis unferer Betrachtung fich erweitere? Wie 
ijt bei ſolcher Gevanfeulofigfeit eine Erfenntniß Gottes möglich, ein 
Leben vor ihm, ihm wohlgefällig, eine Arbeit, durch die wir feinem 
Willen zu genügen hoffen dürfen? — 
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ınn3 Ser nobpm nanan ben omamn ba pay wa a mm 
2) „Und es wird gefchehen, wenn über dich fommen 
werden alle diefe Dinge, der Segen und der Flud, die 
ich dir vorgelegt... ... “u 

Wollet ihr nun die erfte Bedingung erfüllen, die zu einer Er- 
fenntniß unfer jelber, zu einer Erfenntnig Gottes führt? — Sie it 
in diefen Worten ausgefprochen und niedergelegt. 

Den Segen und den Fluch, die freudigen und die traurigen Ge 
fchide des Lebens, Freud’ und Leid, wo uns ijt gegeben, wo uns iſt 
genommen worden, wo wir erhöht und wo wir niedergebeugt worden, 
wo uns des Herzens Wünfche erfüllt oder die lang gehegten Hoff- 
nungen zu Grabe gegangen find, wo uns ein drohendes Unglüd ab 
gewehrt und wo ein ungeahntes über ung hereingebrochen, mo lachende 
Ausfichten ſich uns plöglich aufgethan und wo ein nahe geglaubtes 
Ziel plöglich ift entrücdt worden — das Alles, den Segen und ven 
Fluch, des Lebens bunte wandelnde Geftalten und Bilder, das nehmet 
zu Herzen! 25 I nem „Führ' es dir zu Gemüthe, nimm es 
dir ing Herz"; das ſammle in die Scheuer deines innern Lebens, 
deined Denkens und Fühlens, deß erinnere dich! Was du als ein 
Aeußeres haft erlebt, das mache zum Eigenthum deines Innern! — 
Wer das thut, der lebt, der ift auf dem Wege zu fich felber, auf 
dem Wege zu feinem Gotte. Ohne eine folche treue und gewiffenbafte 
Aufbewahrung Deffen, was uns begegnet iſt, gedeiht Fein inneres 
Leben; ohne ein ſorgſames Achten auf Das, was ung gefchehen, und 
die Erinnerung an das Erlebte, geht das Dafein fpurlos an uns 
vorüber. — 

Und wann wäre diefe Mahnung wohl dringender und nötbiger 
als im Angefichte der ernten Tage der Feier, die uns unter dem 
Segen Gottes nahen? Wann follte ich diefes Eingehen in uns jel- 
ber, dies jtille Verweilen in den Tiefen der eigenen Bruft euch wär: 
mer empfehlen als heute, da c8 mir wohl zum legten Male vor dem 
Abjchluffe des Jahres gegönnt fein wird, bier zu euch zu reden? 
Womit fünnten wir würdiger und fruchtbarer den Kreis unferer Be 
trachtungen über das Gotteswort, die Belchrungen über feinen In— 
halt und ven Geift, der darin wohnt, die Verftändigung über unfere 
höheren Pflichten fchliegen, als mit der Mahnung an uns felbft, mit 
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ber Betrachtung unfer felbft, mit dem ernjt eingehenden, tief forfchens 
den Blicke in eine bald abjcheivdende Vergangenheit? — 

Das einfachfte Stilfleben, der gleichmäßig verlaufende Strom 
eines abgemeffenen ruhigen Dafeins ift nicht minder reich an, Ereig- 
niffen und Erfahrungen, als der vielbewegte, ftürmifch aufgeregte 
Erdengang der Großen und Gewaltigen. Ob wir im größern Kreiſe 
Schalten und walten, oder in eng gezogenen Bezirken des häuslichen 
Berfehrs ohne Einfluß und Wirkſamkeit auf das größere Ganze; ob 
uns ein großes reiches Lebensgebiet zum Antheil zugefallen oder ein 
bürrer Boden, der nur fpärlich und farg das tägliche Brod ung 
trägt: es hat ein jeder Beruf feinen Ertrag und fein Ergebniß für 
den finnenden denkenden Menfchen. Etwas gelernt, Etwas erfahren 
hat ein Jeder, foll Feder haben, — gelernt von der Vergangenheit 
für die Zufunft, erfahren für fein ganzes Leben. Wie ihr nun bei 
eurem Thun und Schaffen vor Allem auf Ergebniß und Ertrag fehet; 
wie ihr euch von Zeit zu Zeit die Einficht und den Ueberblick ver“ 
Ihafft über den Stand eurer Habe, über den Gewinn und Verluſt, 
über das Mehr und Minvder eures Befites: fo verlangt e8 die Got— 
teslehre von euch in Bezug auf euer inneres Sein und Thun. Es 
bedarf nicht erjt der außerordentlichen Ereigniffe, nicht ungewöhnlicher 
Fügungen und Schidungen, um uns von ber Oberfläche der Dinge 
in bie Tiefen unferes Innern hineinzuführen. Das gewöhnliche all: 
tägliche Leben bietet fehr reiche und mannigfaltige Belehrung; es 
ift eine Schule, in der wir des Wahren und Nütlichen gar fehr 
viel, erfahren können, fo wir nur als gelehrige Schüler darin ver- 
weilen. 

Aber diefer Wille fehlt uns, das Bedürfniß nach einer tiefen 
gehaltvollen Einficht in uns, nach einer höhern Anficht vom Leben 
ift und mehr und mehr fremd geworden. Es geht Jahr um Yahr 
an und vorüber; wir bleiben Diefelbigen, unerwedt, ungemahnt, 
ungelebrt, ungetröftet, unverändert Diejelben. Ich möchte wohl eine 
Antwort auf die Frage hören, ob ein Irrthum, den Einer von 
ung vor einem Jahre gehegt, ein Vorurtheil, das ihn früher be- 
berjcht, ihm durch eigenes Nachdenken oder durch das Wort ber 
Lehre fei benommen worden; ob eine Schwäche, an der er ge 
franft, in ihm fei befeitigt, von dem vielen Verfehrten und Thö— 
richten, das uns erjt arglos und unmerklich befchleicht, dann tie 
fere Wurzeln fchlägt, auch nur Eines fei entfernt worden. Noch 
immer gilt das Wort Moſcheh's an feine Zeitgenoffen: 'n MI x 
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mn Don v mwb am nn Dun nymb 25 oob „Der Ewige 
bat euch nicht verliehen ein Herz zum Erkennen und Augen zum 
Sehen und Ohren zum Hören bis auf diefen Tag“ '); noch beute 
haben wir fein Herz zur Erfenntniß und Fein Auge zu jehen und 
fein Ohr zu hören. — 

Grlaubt e8 mir, meine Freunde, als eine Probe, vie ich mit 
„euch anjtelle, die eine und die andere Frage zu thun! Die Antwort 
brauche ich nicht zu hören. Ihr habt fie euch, eurem Gewiſſen, 
eurem Gotte zu geben. WDR mb MANDI Das find „die geheimen 
verborgenen Dinge, die Gott gehören" *). Es find nur die äußerſten 
Endpunfte, die ich berühre, als ein Vorbild, wie ich möchte, das 
ihr mit euch ſelbſt zu Rathe gebet. 

Hat der Segen Gottes nicht Manchen, Viele unter und im ab» 
gelaufenen Fahre beglüdt? Hat ihre Habe fich nicht gemehrt, ihr Beſitz 
vergrößert? Hat der Herr nicht um fie einen Zaun gemacht und fie 
gefhirmt, als da und dort die Säulen wanften und die Häufer 
ftürzten? — Ich frage nun nicht, ob fie es verdient; nicht, ob fie 
ſich jelbft gefragt, wie fie e8 verdient haben; micht, ob fie ſeitdem 
durch inniges Feithalten an Ihm, durch treue gläubige Anhänglichkeit 
an fein Wort fich feiner Gnade würdig zu machen geftrebt: - „das 
Verborgene ift des Ewigen, unferes Gottes“. Aber nach dem „Of 
fenbaren und ung Menfchenfindern Zugänglichen“ waabı a) nam ®) 
frage ich; ich frage, ob fie Durch irgend ein Werk frommen Sinnes, 
milder Menfchenfreundlichkeit, durch die uneigennügige Förderung 
eines höhern Zweckes fich einen Anfpruch auf die Dankbarkeit und 
Liebe ihrer leidenden Brüder, ihrer Gemeinde erworben. — Ich 
weiß es micht, ich frage nur. Ich frage, ob fie, wenn ſonſt das 
Elend nur nach langem, oft wiederholtem Anpochen an ihr Herz und 
ihr Ohr Zutritt und eine farge, mit verfchloffenem Gemüth gereichte 
Gabe fand, ob fie jett, gefegneter, beglüdter — auch in demſelben 
Maße milder, fanfter, leutjeliger, dem Schmerzensrufe zugänglicher 
geworden. 

Ih frage weiter. Es find in dem langen Jahre berbe trübe 
Verhängniſſe, jchwere Prüfungen, harte Mahnungen Gottes an Ein- 
zelne unter uns ergangen. Manches hoffnungsreih blühende Leben 
ward gemähet, und frühe Gräber deden there, mit den innigften 


1) 5. Moſ. 29, 3. — ?) Dal. 29, 38. — 3) Dal. 
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Herzenswünjchen verwachjene Güter. Es weilt mit jchwerer Betrüb— 
nig das fühlende Gemüth an folchen Branpftätten, wo Glück und 
Frieden und Seligfeit und Heiterfeit des Daſeins ift eingefargt wor: 
den. Iſt ein folcher Blik aus heiterer Höhe als eine Mahnung, als 
eine Prüfung, als eine Stimme Gottes, ver bald im Donner redet, 
bald im milden Säufeln des Frühlings flüftert, — gehört, beherzigt 
worden? — Wen Gott durch ſolche Schläge beugt, den will er er- 
höhen, aus den Tiefen des Schmerzes geläutert hervorgehen, die Hö— 
ben eines heiligen gottvollen Lebens erjteigen fehen. Das find Er— 
innerungen an die Eingefchlafenen, daß fie erwachen. DIN MN DN, 
yuyna wewer yoy na POOWw „So bas Leiden über den Men- 
chen bereinbricht, foll er feine Werfe und feinen Wandel prüfen“ '). 
Solche tief in das Herz einfchneidende Wunden find zugleich Furchen, 
in den harten Boden der Seele gezogen, in die du Eaaten des Heils 
bineinftrenen magjt, daß fie zu gottgefälliger, dir ſelbſt erfreulicher 
Frucht reifen. 

Sind der Gläubigen, Gottergebenen mehr geworden unter ung 
und der Ungläubigen weniger? Iſt an die Stelle des Götzendienſtes, 
der ben Weltengütern und Erdenfreuden und vergänglichen Beſitzthü— 
mern und Reizen fich zugewendet, ver Dienjt des Emwigen und Heili- 
gen getreten? Iſt an die Stelle ver alten Leichtfertigfeit, ver Miß— 
achtung und Verhöhnung des Göttlichen und Unvergänglichen, ber 
Grundſäulen und Grundpfeiler unferes Glaubens, — heilige Scheu, 
frommer Gruft, tiefe Verehrung getreten? Hat die verfündete Wahr- 
beit fi Herzen gewonnen, Jünger gejchaffen? Iſt vem Strome des 
Geiſtes und Gemüthes, wo er verfandet war, ein meues tiefes Bett 
gegraben worden, dadurch er frei und ungehemmt vahinfließt? Bit 
von der vielen Zeit, die ein Jeglicher für feinen Leib und feines 
Leibes Bedarf, für feine Freuden und feine Arbeiten um den Tag 
und das Zeitliche beftimmt hatte, eine Heine Spanne dem Geifte, dem 
Herzen, dem Ewigen, dem Gotte des Lebens geweiht worden? Iſt 
die Pflege des religiöfen Sinnes und Ernſtes in Häufer eingefehrt, 
aus denen Thorheit und Verblendung, verderblihe Eitelfeit, unwür—⸗ 
dige Umgebung und fchädliche Einflüfterungen leerer, aller höheren 
und tieferen Bedürfniſſe abgewandter Gemüther ihn hatten vers 
bannt? — 





) Berach. 5a, 
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Glaubet mir, meine Freunde! Wie ich euch frage nach Dem, 
was gejchehen oder nicht gefchehen, fo frage ich mich felber, ob ich 
an meinem Xheile redlich dazu mitgewirkt. Indem ich euch frage, 
um euch zu lehren, wie ihr euch fragen follt, halte ich mit mir jel- 
ber Rechenschaft. Möge Gott mit uns beiderfeits nicht ftrenge rich- 
ten und mir zu dem Wollen, das ich mir zufprechen darf, das Können, 
euch aber zu dem Können das Wollen verleihen! — 


II. 


„Wenn über dich kommen werden alle die Dinge, der Segen 
und der Fluch, die ich dir vorgelegt, un Dun 522 22) ON nawm 
or 522 pa nymen probs V naen ınaw mb in ran 
oe) 922 7225 552 Pam ans Dora To SON und du nimmt 
e8 dir zu Herzen unter all ven Bölfern, wohin der Ewige 
bein Gott dich verftoßen; daß du zurüdfehreft zu dem 
Emwigen deinem Gotte und feiner Stimme gehorcheſt gan; 
jo wie ich dir heute gebiete, du und beine Rinder, mit 
beinem ganzen Herzen und mit beiner ganzen Seele...." — 

Wenn er kommt, der Segen oder der Fluch, und du ihn dir zu 
Herzen nimmft und du zurückkehreſt zu deinem Gotte und feiner 
Stimme gehorcheſt! Eines alfo ift unausweichlich mit dem Andern 
verfnüpft. Wer das Leben und deſſen Schickungen, deſſen Segen 
und beffen Fluch, wie ihm Beides widerfahren ift, mit denkendem 
Geiſte betrachtet; wer in ber ganzen Menge und Mannigfaltigfeit 
Deffen, was ihm zu Theil geworden von Gutem und Böſem, Freu 
digem und Schmerzlichen Einen Faden ſucht, der die getrennten 
vereinzelten Erſcheinungen zuſammen füge und reihe, der muß ſich 
wiederum zu ſeinem Gotte wenden, mit unwiderſtehlicher Gewalt auf 
ihn ſich hingedrängt, mit mächtigem Zuge zu ihm ſich hingezogen 
fühlen. Er wird der lichten Punkte, der hell beglänzten Stellen ſo 
viele gewahren, den leiſen Fußtritt des Herrn jo deutlich, jo unleug— 
bar wahrnehmen, daß er ihn nicht wird fuchen müffen. 

Das Leben der Weifen und der Thoren, wenn ihr die Summe 
der Erfcheinungen betrachtet, die an Beiden vorübergeben, ift das— 
jelbige; die Elemente, aus denen das Äußere Leben Beider fich zujam- 
menfeßt, Können ganz viefelben fein. Wie oft, daß wir in benjelben 
Derhältniffen, unter denſelben Umgebungen und Bedingungen des 
Dafeins, in demfelben Berufe, mit venfelben Vortheilen ausgeſtattet, 
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mit denfelben Gütern gefegnet, ja mit denſelben Anlagen verfehen, vie 
Weifen und die Thoren erbliden! Das Mehr oder Minvder von 
Geiftesgaben und Kenntniffen, die find e8 nicht, die den Unterfchied 
bilden. Aber der Eine hat fich gewöhnt, Alles im Zufammenhange 
zu betrachten, fih in Das, was gefchieht, zu vertiefen, der Andere 
läßt Alles gleichgültig und gebanfenlos an fich vorübergleiten. Wo 
dem Einen tiefe nachhaltige Spuren fich eingegraben, ift felbft die 
Oberfläche des Andern unberührt geblieben. Wo der Eine finnend 
ftill gejtanden, mit ernftem Blicke verweilt hat, hat des Andern Auge 
längſt ſchon einen neuen Gegenſtand erfaßt, um fogleich zu dem näch- 
jten binzufchweifen. Wo der Eine noch an dem reichen Crtrage 
früherer Eindrüde, gewonnener Einficht und Erfahrung zehrt, ift der 
Andere, wenn ihm noch jo Vieles begegnet, leer und unberührt ge 

blieben. Gejftattet mir das Gleichniß: Während der Eine dem kunſt— 

mäßig gejchliffenen Glaſe gleicht, das die auffallenden Lichtitrahlen 
in einem Punkte fammelt und zu einem Lichtferne einigt, von bem fie 
dann wiederum zündend ausftrahlen, ift der Andere eine gewöhnliche 
Slasfläche, auf die die Strahlen auffallen, ohne ſich zu fammeln, 
ohne zu zünden — und felbit im Augenblide, da fie bie Fläche 
beleuchten, jpurlos und wirkungslos. Wer einen folchen Brenn- 
punkt im Innern fich gebildet und bewahrt, wer das Leben geſam— 
melt in ſich aufnimmt, der, meine Freunde, entfernt fich nicht von 
fich, entfernt fich nicht von feinem Gotte; ver ſchaut überall beveut- 
jame Fingerzeige, lehrende Winke, inhaltsvolle Weifungen; ver hat 
ein Herz zu erkennen, ein Auge zu fehen, ein Ohr zu hören. Bon 
Ienem gilt das Wort des Weifen: rn era bo2m „Der Thor 
wandelt in Finfterniß“ '); von Diefem: Tan Ma IND DIPS MIN 
Dr DI WON „Doch der Pfad der Frommen ift wie das Licht 
des Frühroths, das immer heller wird, bis zur Mittagsflarheit“ ?). 
Der wird immer fchöner leuchten und glänzen, bis er, den Wolfen 
und Nebeln der Erde entrüdt, ven lichten Tag des ewigen Gottes- 
friedens erreicht. Darum verlangt das Gotteswort von uns feine 
andere Bedingung zur Rückkehr zu unferem Gotte als daß wir Das, 
was uns begegnet, „zu Herzen nehmen“, und verfpricht uns als 
Folge davon die Wiederausföhnung mit Ihm, von dem wir fo Teicht- 
fertig, jo kindiſch, achtlos uns entfernt haben. Wir follen nur das 
Herz aufthun und unfer Leben überdenken und wir find bei Ihm. 


1) Pred. 2, 14. — ?) Spr. 4, 18. 
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In der That, meine Theuren! bedarf e8 denn noch einer au— 
dern Betrachtung als diefer, um unſer eingejchlummertes bejjeres 
Wollen und Können zu erweden, zu freudigem Gehorjan gegen Gott 
zu begeiftern? Wei Zunge müßte nicht jauchzen von Danf umd 
weſſen Lippe nicht jubeln in freudigem Xobe, jo er all ver Liebe und 
Treue gedächte, die ihm fein Gott erwiefen? Und müßte er micht 
in tiefer Beichämung vor fich felber das Auge ſenken, wenn er fih 
fragt: Wofür mir das? — wenn er fich fragt: Und wie babe ich 
hingenommen Seine Gaben, wie Ihm meinen Dank bezeigt? — Das 
Wort eines alten Weifen von der Verſchiedenheit, wie des, Yebens 
Güter, die Gaben Gottes von den Menjchen hingenommen werben, 
das trifft auch uns, und es iſt ein fchmerzliches Geſtändniß, deſſen 
tabelude Seite von ums gelten laffen zu müfjen: VON ID ZE MIN 
Non mat ab nme ma 51... Yawa man bya rme mımme nc2 
At man ya rmew mm 53... mens in yn mus Dan Woarz 
mm ner Dawn non xXx ‚Die Menſchen find ven Wohltha— 
ten Gottes gegenüber mit ven Gäſten an dem Tiſche eines freund: 
lichen Wirthes zu vergleichen. Der gute Gajt fpricht: Wie viel Mühe 
hat ver Wirth ſich unjertwegen gegeben; alles Mögliche hat er für 
jeine Säfte opferwillig beforgt. Doc der böje Gajt jpricht: Uns 
bat Nichts gegolten; wir haben nur gefunden, was er für Weib und 
Kind hat bejchaffen wollen“ '). — Und ſolcher undanfbaren Säfte, 
die an dem reich befetten Tiſch des Herrn fich hinfegen, von feinen 
Gaben ich füttigen und ihm den Danf fchuldig bleiben, folcher giebt 
e8 ja jo viele auf Erven. Wem das Wort des Gebetes ijt fremd 
geworden; wem aus dem Boden des verſtockten vertrodneten Ge 
müthes feine Blüthe lebendigen Dankes mehr jich losringt; wer bier 
an heiliger Stätte noch feinen Gott nicht findet; wer Dem, ber ihm 
die Arbeit fegnet und das Brod giebt die ſechs Tage der Woche hin- 
duch, den Einen Tag der Ruhe nicht mehr weihen mag; wer aus 
jündiger Habjucht oder Schwäche, aus Gleichgültigfeit oder Ohn— 
macht den Verpflichtungen des Glaubens und der Lehre fich entziehet, 
weil ihm bier ein Genuß und dort ein Vortheil entgehen fönnte, 
weil er fich fchämt, weniger gedankenlos oder leichtfertig zu jcheinen 
al8 die Anderen um ihn ber; wer aus Trägheit feine alten Gewohn- 
heiten nicht laſſen kann und mag, die ihn ben lebendigen freien Sinn 
für das Höhere und Heilige der Religion lähmen oder verbauen, — 


I!) Berach. 58a, 
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der ift ein „böfer Gajt“, der von den Gaben des freigebigen Haus: 
herren zehrt und des Gebers vergißt. | 

„Daß du zurüdfehreft zu dem Ewigen deinem Gotte 
und jeiner Stimme gehorceft ganz jo wie ich dir heute 
gebiete, du und deine Kinder”. — Nur der innern Sammlung, 
der ernjten Befinnung bedarf es, und wir find bei Gott; nur das 
Bewußtſein über unfere Leere und unfere Sündigkeit und Schwäche, 
und wir find fchon bei ihm. So tief faßt die Gotteslehre die Würde 
des Menfchen, jo hoch feinen eingebornen Trieb nach Unsterblichkeit, 
daß fie eine erwachte Erfenntniß über uns und unſer Geſchick ohne 
die Rückkehr zu Gott für unmöglich hält. So überzeugt ift fie von 
dem Adel unferer fittlichen Natur, daß fie nur ein denkendes Ein- 
gehen auf uns felbjt fordert, um unferer erneuten Liebe zu Gott und 
feinem Gebote gewiß zu fein. Glaubt e8 nicht, meine Freunde! 
glaubt e8 euch felber nicht, wenn bei den Mahnungen zur Rückkehr 
zu Gott, wie fie jeve Minute im Leben uns predigen jollte, wie fie 
die nahende Fefteszeit uns fo dringend zuruft, Ausflüchte, Zweifel, 
Bedenken in eurem Innern fich melden! So fündig und vererbt 
Derjenige ift, der da meint, er bevürfe weder der Ausführung mit 
feinem Gotte noch der Mahnung dazu, er fei mit ihm und bei ihm, 
weil fein Yafter, wie das Landesgefeß es brandmarkt, fein Makel, wie 
er die Geltung in der bürgerlichen Gejellfchaft untergräbt, an ihm 
it; jo hochmüthig und unwürdig eine jolche Vorftellung ift, weil fie 
von dem Mangel alles gläubigen Ernſtes und Sinnes zeugt; jo ver- 
fehrt und thöricht die andere Weife ift, die mit den paar Stunden 
im Gotteshauſe, die fie aus Gewohnheit und weil es fo hergebracht 
ift verweilt, das Werf der Rüdfehr zu Gott abgethan zu haben 
meint: jo verfehrt und faljch ift die Beſorgniß, das Fleinliche Zagen 
Derer, die, ihrer Schuld fich bewußt, an einer Ausgleihung mit Gott 
verzweifeln. 

Schlaget die ewigen Worte der Propheten auf und ihr werbet 
überall die Stimme hören, die zur Rückkehr ruft, die die Sündigen 
aus ihrem Schlummer wedet, die eingefchläferten Gewiljen mit den 
Tonnern des Gottesgerichtd aufregt, die entfunfene Kraft des Willens 
und heiligen Strebens aus ven Feſſeln der Sünde, aus den Neken 
der Gewohnheit, aus den Banden der Thorheit frei macht und ihr zuruft: 
wıp? m as mn ayD burn... Tyan Dann 7 „Auf, bes 
müthige dich, bränge deinen Freund! Wette dich wie ein Wild aus 
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dem Netze, wie ein Vogel aus der Schlinge!” ) — Aber ihr wervet 
auch ihre Friedensbotjchaft vernehmen, wie fie ven reuig Zurückgekehrten 
das Heil und den Segen bringen, wie fie ven Thau der Liebe unt 
Gnade Gottes auf das verlechzende burjtige Gemüth berabträufeln: 
onen) Sen ma... 275 nbiza 12 pri in ıp bamer mar 
pooo mim pi mans mer „SKehre um, Sisrael, zu bem Ewigen 
deinem Gotte; denn du biſt gefallen durch deine Schuld ... Ich mill 
wie der Than für Yisrael fein; es blühe wie die Lilie und ſchlage 
Wurzel wie der Lebanon“). MP nya2 in 87 
„Suchet den Herrn, da er fich finden läßt; vufet ihn, dieweil er nabe 
it“). Dos nano on ad „Kehret zu mir zurüd und ich will 
zu euch zurüdfehren“ + ruft ein Anderer im Namen Gottes. 

Sp lange noch auf Erden ein heiliges Gefühl verweilen wird; fe 
lange noch in einer Bruft der Gottesfunfe glimmt: jo lange werren 
dieſe Stimmen als die fühejten und troftreichiten, als die erhebendſten 
Rufe vernommen werden. Ihr feid fo eiferfüchtig, To geizig nad 
Ehren und Anerkennung, opfert Gut und Yeben der Erreichung tiefer 
Güter auf. Und vie höchfte Ehre, die dem Menfchen widerfahren, 
die höchfte Auszeichnung, die er fich ſelbſt verleihen fann, vie weile 
ihr von euch. — Wann offenbart fih wohl ver Menich in feiner 
ganzen Herrlichkeit? Wann ftrahlt er reiner, höher in dem Glanze 
feiner gottentftammten Würde, als indem er ans freier Wahl, meil 
das Beſſere und Edlere in ihm erwacht, mit feinem ganzen früber 
Dafein bricht und aus eigener Kraft ein neues gottfrendiges gettfräf: 
tiges gottgeweihtes Leben beginnt? als indem er — fich jelbit ein 
zweiter Schöpfer — aus den Irrfalen des Wahns, aus den düſteren 
Gängen der Ummwiffenheit, aus dem Taumel der Sünde, aus ver 
Nacht des Laſters fich emporringt und in das ewige Yichtreich ver 
Sotteserfenntniß und Gottesfurdt eingeht? — DIN DnDwn NDW 
2m) „Ich heile ihren Abfall”, läßt jener Prophet Gott weiter reden, 
„ich Liebe fie als eine Spende” °), als ein Geſchenk, dargebracht aus 
freier Wahl, aus Neigung, aus innerem Drange der eignen Seele. 
Und ob ver Menſch noch fo weit fich hat verirrt, ob er durch ſchwere 
Schuld fich vergangen, ob er an feinem Gott im Himmel und feinem 
Gott in der eigenen Bruft fih noch To ſchwer verjündiget: mm IX 


— 


1) Spr. 6, 3. 5. — ?) 901. 14, 2.6. — 
) Jeſ. 55, 6. — 4) Mal.3, 7. — 
5) Hof. 14, 5. 
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np oum Pros 'n sap Dun Dmwn nyp2 nm — auch dann 
noch nimmt der Ewige den Irrenden wieder auf in Gnaden. 


III. 


922 Pros ın na nansb pn 225 nn 7225 ne ron in Do 
Pr ps was bam 7225 „Und der Ewige dein Gott wird öff- 
nen dein Herz und das Herz deiner Nahlommen, zu lieben 
den Ewigen deinen Gott mit deinem ganzen Herzen und dei— 
ner ganzen Seele, auf daß du lebeſt.“ Das ift die ſchönſte und 
berrlichfie Verheißung, die dem zu Gott Heimgefehrten gegeben wird. 
So du dir Alles zu Herzen nimmft, was dir widerfahren; fo du 
deinem Gotte dic) wieder zumendeft: fo wird auch er dir einen 
empfänglichen Sinn, ein offenes williges Gemüth verleihen. Unfere 
Alten bemerken: 5 prime woob na 5 pymon Anob san „Wem 
ed Ernſt ift, daß er heilig, daß er rein und lauter werde, dem ber» 
leiht Gott dazu die Kraft und den Beiftand; wer der Sünde fih er- 
geben will, dem werden die Thüren und Pforten aufgethan” '). — 
AU unfer Glaube und all unfer Hoffen wurzelt in ber Ueberzeugung, 
daß jedem ernten reinen Streben und Wollen der Erfolg nicht fehlen 
werde. So wir uns Gott ald den Gerechten denken, dem nur bad 
Rechte und Wahre wohlgefällt: wie follte er dem in ung eriwachten 
Streben, ihm zu nahen, fein fchirmendes Auge entziehen, feine gna— 
denvolle Stütze verfagen? — 

Es gilt hier nur, jo e8 uns Ernſt ift, den erjten Schritt. Nur 
Einen Schritt thut eurem Gotte, euren eigenen beſſern Selbſt ent- 
gegen, und ihr jeid in der Nähe Gottes; und ihr werdet Stimmen 
hören, liebliche Himmelstöne, die lange verſtummt geweſen; ihr werdet 
ein Licht Tchauen, wie es euch lange nicht geleuchtet; ihr werdet einen 
Frieden und eine Freudigfeit often, die alle Ervengenüffe nimmermehr 
gewähren. 

DOWN DI DIE DI IS TON MDR ID MDN 

xD "mm nm Domam nn y nm na Sonats nbmn mn ae 7b 
unyyb ws nn nd) myyb zen man ab .nonn bunen non 12 
uyun von 2 onsw Hnms> Dr son „Gott fpricht: Kehret 
um, abtrünnige Kinder (Ser. 3, 14)! Und Jisrael fpricht: Kehre 
un, o Emwiger, — wie lange noch? — und erbarme dich deiner Knechte 








i) Schabb. 104. 
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(Pi. 9, 15)! Darum foll die Umfehr zugleich von beiden Seiten 
erfolgen; darum beten die heiligen Sänger: Bekehre du uns, Gott 
unferes Heiles (Pſ. 85, 5)!" ') — Dem guten Willen des fi 
befehrenden Menfchen kommt Die Gnade Gottes liebreich einladend 
und anziehend entgegen. — 

Nur dem Einen Gedanken lafjet uns Raum geben, ver doch 
wahrlich jo fern nicht liegt. Wir find Alle ſchwache fündige Sterb- 
lihe. Gewiß, daß wir als ſolche das Gute verſäumt, das Böſe ge 
jucht, die Stimme Gottes überhört, den Einflüjterungen ver Sünde 
gehorcht. Wollen wir in der Thorhbeit verbarren? Wollen wir ven 
frummen Weg, den wir eingefchlagen, weil wir einmal ihn einge: 
Ichlagen haben, weiter ziehen? — Dieje Rede ift voch wohl verſtänd— 
lich, einfach; nicht wahr? Haltet fie euch! Wiederbolt fie euch! 
Ihr werdet finden, daß fie nicht ohne Frucht und Wirkung bleiben 
wird. Aber vergeffet ein Zweites nicht! Wir Alle find Gottgeſandte, 
Sottbegabte, zur Vollendung und Erhebung Berufene. Wir baben 
ein unfterbliches Yicht in -ung, ein wollendes fühlenvdes Herz in ums. 
Wir können, jo wir wollen, dem Zuge des Geijtes folgen, der uns 
zur Höbe führt; wir fünnen, jo wir ſchwach und willenlos find, der 
Erde verfallen und in die Gedanfenlofigfeit, Dumpfheit, Gleichgültig— 
feit des Thieres verfinfen. Die zwei Wege thun fich jeden Augenblid 
vor uns auf; jeder Moment legt uns Leben und Segen, Tod umd 
Fluch vor. Könnt ihr zweifeln, einen Augenblid nur zögern, wohin 
euch wenden? — nn w yunb nd un man „mann yamn x 
aaan yon Ds nem on non... yenbum Frevle nicht fehr“ 
faun der Weife (Pred. 7, 17) nicht jagen wollen, als ob man über 
haupt freveln dürfe; dev Sinn feiner Worte ift: „Frevle nicht mehr“, 
wenn du nämlich auf Abwege einmal gekommen bit, ſondern bejinne 
und befehre dich“ ?). 

Uns aber fehlt nicht fowohl die fittliche Kraft, die Gediegenbeit 
des Willens, um an uns felber rüftig zu arbeiten; uns feblt vor 
Allem der Muth, uns überhaupt zum Gegenjtande des Nachvenfens 
und der Betrachtung zu machen. Wir mögen einmal von uns felber 
Nichts willen, uns nicht an uns zemahnt fehen. En) CNN „Du 
ſprichſt: Ich geb’ e8 auf“ *). Das aber ift ver troſtloſeſte unbeilbarite 


1) Midr. Palmen zu 85, 3. 
2, Jalkut I, Nr. 976 zu Pred. 7, 17. 
s, Ierem. 2, 25. 
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Zuftand des Gemüthes. Darum verjtreichen Jahre und Tage, und 
e8 regt fich Fein höherer Geift, Fein heiliges Streben und Wollen, 
weder in dem Ganzen noch in den Einzelnen. Der Segen der Got— 
teserfenntnig und des tiefer Eingehens in uns — er ift für ung 
nicht da. Wir lieben eine jede gewohnte Verfehrtheit und beben zu— 
rück vor der Wahrheit, die uns zwingen könnte, in unferem Denken 
und Thun, in unferem hergebrachten Gange aufzubören und neue 
Wege zu fuchen. — Darum entziehet ihr euch der Religion und ihren 
Lehren; darum ſündigt ihr zwiefach, nein, hundertfach, indem ihr 
eure Kinder in dasjelbe gedanfenlofe fündige Treiben hineinziehet. 
Ihr dürfet — fo glaubet ihr — fie nicht anders erziehen, dürft fie 
nicht belehren, dürft e8 nicht wagen, fie für eine höhere Faſſung des 
Lebens, für ein ernftere® Intereffe an der Lehre Jisraels zu entzüns 
den. Sie könnten dann euch befchämen over zur Rechenſchaft ziehen. 
Und wie die Euren es von euch gefehen, jo thun ſie's nach, und dann 
— das ift die Frucht aller Sünde, aller Berfehrtheit und Gewiſſen— 
fofigfeit, daß fie genen ven Urheber fich auflehfnt — dann machen 
ſie's euch unmöglih, Das, was ihr früher vor ihren Augen aus 

Schwäche, aus Yeichtiinn, aus Unglauben entweiht und herabgewür- 
diget habt, endlich doch als ein Heiliges, Ehrwürdiges mit Liebe zu 
umfaſſen, wn Demon Toy ons nd HN „da du felbft fie dir 
zu Herren und Häuptern groß gezogen‘ ). — 

„Wenn aljo über dich kommen alle jene Dinge, der Segen und 
der Fluch, und du nimmt e8 dir zu Herzen und wendeſt dich zu 
deinem Gotte: fo wird auch er fich dir wieder zuwenden und wird 
öffnen das Herz dir und deinen Kindern, deinen Gott zu lieben mit 
ganzem Herzen und ganzer Scele, auf daß du lebeſt“. 


Das Wort der Lehre geb’ ich euch zu ernten reiflichem Ueber: 
benfen, mw) Ta Pa m Han TOR Ip , denn fehr 
nahe geht euch das Wort an; in eurem Munde und in eurem Herzen 
joll es fein, e8 zu erfüllen‘). Nehmet das Wort zu Herzen! DO 
möcht” e8 euch erfüllen mit inniger Sehnſucht nach eurem Gotte, deß 
Hände ftets find aufgethan, den Reuigen zu empfangen! Möchtet ihr 
zu Ihm euch wenden mit Liebe, mit ganzem Herzen und ganzer 


!) Ser. 13, 21. — 2) 5. Moi. 30, 14. 
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Seele, auf daß ihr lebet, frei und freudig und glücklich lebet — in 
Frieden und Seligkeit! — Mögen die nahenden Feſtzeiten und Ale 
gefammelt und ernft, mit aufrichtigem Wollen und offenem Herzen 
finden, daß an ihnen das Gebeugte an uns fich erhebe, das Sünvig 
aber und das Weltwefen zurüdtrete — vor der Allmacht bes Herm 
und feiner Majejtät! — Amen! 


BEE FO — 


LI. 
Rüfe dic deinem Gotte entgegen, Sisrael! 


‚mom nn Snb na 


Meine andächtigen Zuhörer! 


Wir haben fchon bei anderer Gelegenheit auf die in Yisrael 
früher übliche Sitte hingewiefen, vor dem Eintritte der Feſte des 
Herrn über deren Bedeutung öffentliche Lehre und Unterweifung zu 
ertheilen, und haben e8 auch für uns als Beruf und Pflicht erfannt, 
diefem Brauche jeine altehrwürdige Bedeutung und Stellung wieder 
zu gewinnen. So wollen wir auch am heutigen Sabbat, ver uns 
vor den nahenden Tagen der Feier zu gottesdienjtlicher Unterredung 
verfammelt, die Gemüther und Geifter ver Gemeinde des Herrn auf 
den Ernſt und die hohe Stellung der kommenden Feſte vorzubereiten 
juchen, daß Denen, welche, wie fie es follen, jene Tage noch zu ehr- 
furchtsvoller heiliger Sammlung des Innern nugen wollen, nicht die 
Anregung und Erwedung fehle, deren wir zu jeder Zeit bepürfen; 
damit die Alltäglichfeit und Gewöhnlichfeit des Yebens nicht mit ihrem 
verwirrenden zerjtreuenden Gewühle in die ftillen Räume bringe, darin 
wir den Hort unjeres höhern Strebens und Sinnens bergen; damit 
Denjenigen unter ung, denen die Weihe des Gemüthes und die Fromme 
Sammlung des Geiſtes durch lange Entwöhnung und Entfremdung 
verloren gegangen, die Mahnung, der Ruf Gottes verjtändlich und 
vernehmlich werde, und fie wieder für ihn gewonnen und empfänglich 
gemacht werden. 

Wenn irgend eine Zeit im dem gottesbienftlichen Leben des Jis— 
raeliten zu einer Sammlung und Einigung, zur Erhebung und Läute— 


rung des Innern ermahnt und dränget, fo ilt es die Reihe ver uns 
Sachs, Predigten. U. 28 
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nahe bevorjtehenden heiligen Feſte. Es find nicht die gejchichtlichen 
Erinnerungen einer längſt entjchwundenen Vergangenheit, deren An— 
benfen und Wievererneuung dem Kaufe die feitlihe Gejtalt, dem 
Gotteshaufe eine Schaar freudig erhobener begeijterter Gemüther zu- 
führt, da das Felt nur des lebendigen Auspruds jeines Gebaltes 
und Sinnes bedarf, um im rechter gottgefälliger Weife begangen zu 
fein; es iſt nicht Jisrael in feiner welthiftoriichen Stellung, in dem 
Kerne feines nationalen Dafeins, das die Fäden feiner Gefchide und 
Begegniffe, feiner Freuden oder Leiden an dem Webjtuhle des ewigen 
Weltgeiſtes auffucht und verfolgt; nicht wie durch das Pehachfeit 
werden wir aus ber Gegenwart in das Jugendalter der Welt ent— 
rüdet, um das großartige Walten göttlicher Verhängniſſe anzuſtaunen 
zur Erwedung und Kräftigung des Glaubens und der Liebe zu Dem, 
der an uns jo wunderbar fich erwiefen; es ijt nicht das Gedächtniß 
an den beiligen Moment der göttlichen Verkündigung, da es vom 
Himmel zur Erde jcholl unter Poſaunenſchall und zudenvden Bligen 
und rollendem Donner, des Herrn ewiges Wort, da er feinem Bolfe 
verfündete der Wahrheit Lehre und den Weg des Heiles ihnen zeigte: 
e8 ijt der Einzelne in Jisrael, es iſt Jisrael im feinem menjchlichen 
Dafein, in feiner Bebürftigfeit und Schwäche, in feiner Abhängigkeit 
und Hinfälligfeit, zu deſſen Verjüngung und Erneuung, zu deſſen 
Läuterung und Kräftigung vie bevorjtehenden Tage des Herrn einge: 
fett find. Führen uns fonft die Tage des Herrn aus der Enge eines 
in gleihmäßigem Wellenjchlage ruhig binfließenden Lebens an die ge- 
waltigen vaufchenden Fluthen und Wafjerjtürze großer ungewöhnlicher 
Begebenheiten; entrüden fie uns fonjt aus dem begrenzten Kreiſe ge 
wöhnliher Anſchauungen auf ein Gebiet wunderbarer Berfündiguugen 
und beiliger Offenbarungen: jo führen uns die nahen Wejteszeiten in 
die ftille Einfamfeit der eigenen Bruft, in die heiligen Gemächer in- 
nern Lebens und Fühlens, dag wir mit ung jelber vertraut, bei ung 
felber heimisch, uns felbjt vernehmen und erfahren, des Göttlichen 
und Emwigen in uns inne werden. Stimmen, die nimmer in und vers 
ſtummen follten, Klänge, die ſtets in himmliſcher Reinheit jollten ver: 
nommen werben, Gedanken, die ung ſtets geleiten jollten ala ſchirmende 
Engel und mahnende Führer, — fie jollen ihre ewigen, aber fo oft 
gefränften echte an uns geltend machen. — Unfere alten Weiſen 
und Gefegeslchrer haben in diefem Sinne die ganze Zeit von dem 
Eintritte des Neujahrsfeites bis zum VBerfühnungstage als eine Zeit 
ernjter Stimmung und frommer Sammlung des Geijte® und Ge 
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müthes angejehen und fie mit dem Namen ver „zehn Bußtage“ be- 
zeichnet. Spütere Jahrhunderte waren damit noch nicht begnügt und 
zogen die Zeit, die dem Veginne des Jahres vorangeht, mit in ben 
Kreis jener zu Gebet und Buße bejtimmten Tage; welche Sitte fich 
dann in Jisrael allgemein ausgebreitet und bis auf uns herſchend ges 
blieben ift. Sie waren hierbei von dem richtigen Gefühle geleitet, 
daß dem Tage der Verföhnung — dem eigentlichen Kern und Mittel— 
punft für das religiöje Leben nicht nur des gefammten Jisrael, fon- 
dern zugleich jedes Einzelnen innerhalb desfelben, einem Tage, der 
des Menjchen Bedürfniß in feinen Verhältniß zu feinem Gotte fo 
tief und großartig ausfpricht — unmöglich die rechte Bedeutung und 
Würde verliehen, fowie der wahrhaften Beitimmung und dem Geifte 
feiner Einfegung unmöglich genügt werden könne, wenn die Erfüllung 
der göttlichen Vorfchrift eben nur auf ven einzigen Tag als einen eins 
zelnen und auf deſſen alleinige Feier ſich beſchränkte. Wie follte Der 
in aller Weihe und Innigfeit des Gemüthes den Segen und die Gnade 
Gottes erflehen können für feine Schwächen und Sünden, für feine 
Fehltritte und Gebrechen, deſſen Herz nicht früher von der Sehnfucht 
nach innerem Frieden, deſſen Gemüth nicht früher von dem Gefühle feiner 
Bedürftigkeit und Ohnmacht erfüllt und durchdrungen gewefen? — 

So war ihnen der Beginn des Jahres auch der Eintritt in 
einen neuen Kreis geiftigen Lebens, der, wie er felbjt zum Ernfte 
und zu tiefer Innerlichkeit auffordert und mahnet, gleichfam als ein 
Vorläufer oder eine Vorbereitung für den Sühnetag noch eine heili- 
gere tiefere Begründung gewann. 

Auch uns, meine Theuren! bedeutet die Zeit ganz dasfelbe, wie 
unferen Vätern. Was fie fordert und woran fie’ mahnet, das ift jo 
tief in der Gotteslehre begründet, wurzelt fo fejt in dem Boden des 
menschlichen Gemüthes, daß hierin Zeit und Umſtände, wie unab- 
weislich wir auch jonft ihre Anfprüche fühlen mögen, Feine Aenderung 
hervorbringen können. In der Gleichgültigfeit und Gedankenloſigkeit, 
mit der die Gegenwart ſolche Anregungen des höhern Lebens, wie 
fie Lehre und Sitte in Jisrael bieten, ayfnimmt, in der Lauheit und 
Kälte, mit der fie betrachtet und verwendet oder vielmehr nicht ver- 
wendet werben, liegt Fein Zeugniß gegen ihre Angemefjenheit und 
Zwedmäßigfeit, fondern vielmehr eines für die Ohnmacht und Schwäche 
der Zeit, die einmal aus ihrem Geleiſe nicht heraus kann oder will, 
die außer dem Nüchiten und Unabweislichen, ven gebieterifchen For» 
derungen des Moments und den handgreiflichen Anfprüchen des Leib» 
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lichen Lebens — feine höhere Sorge fennt noch kennen will. Nichts 
ift natürlicher, al8 daß, wie ehrwürbig und fromm auch ein Bebürf- 
niß in feinem Urfprunge gewejen fein möge, dennoch die Art der 
Befriedigung je nach dem im Einzelnen wechjelnden Bedürfniſſe des 
innern Menſchen fich verjüngen und neu gejtalten müffe. Darum ge 
reicht e8 denn auch ver Zeit zum Vorwurfe, daß — während fie fi 
zu weit vorgejchritten dünft, um an Dem fich zu erheben und zu er 
weden, was den Jahrhunderten der Vergangenheit erbaulich und er 
wedlih war — fie für ihre eigenen religiöſen Bebürfniffe und An- 
fhauungen, wenn fie anders deren hat, feinen Ausprud und feine 
befriedigende Darftellung finden kann. Die Kleider der vermeintli- 
chen Kindheit hat fie ausgewachlen und das Gewand für die eritark 
ten Formen des angeblich gereiften Alters nicht befchafft, daher fie 
denn nadt und kahl den Einflüffen ver Stürme und des Wetters ſich 
nicht entziehen kann. — Doch ih kann diefe Ohnmacht nicht für 
Kraft, diefe Armuth nicht für Neichthum, dieſe Leere und, Hohlheit 
nicht für Fülle und Ueberfchwänglichfeit anfehen. 

Möge daher dem Worte, das wir heute reden, der Segen Gottes 
befchieden fein, daß es an feinem Theile mit dazu wirke und bei 
trage, den heiligen Tagen der eier, die uns bald eingehen, den Sinn 
und das Herz zu öffnen, daß fie nicht als abgeriffene fremde Brud- 
jtüdle aus einer entrüdten Welt des Anfchauens und Empfindens uns 
ericheinen, fondern als befreundete wohlvertraute Geftalten; daß fie 
als Gottesftimmen uns tönen und vom Himmel jchalfend uns zum 
Himmel rufen, von Gott fommend uns an Ihn mahnen und zu Ihm 
erheben! 

Die Worte des Propheten 


Amos 4, 12: 


ONE? TOR HNnph an 
„Rüjte dich deinem Gotte entgegen, Jisrael!“ 


das ift die Mahnung, die fie, an uns richten, die ih an euch richte, 
meine Theuren! und die ich nach ihrem Sinne und Gehalte euch 
auslegen will. 


I. 


„Rüſte dich deinem Gotte entgegen, Jisrael!“ — Diejes Wort 
follte zu jeder Stunde, follte in jedem Augenblide uns als eine 
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heilige Stimme in der Seele tönen, follte wie Pofaunenfchall in 
unferer Seele ftillen Räumen vernommen werden und jeden höhern 
Gedanfen, deſſen wir fühig find, jede edle Empfindung, die in ung 
ſchlummert, aufweden und beleben und zu frendiger That, zu gottge- 
fälligem Werke rufen. Wer könnte müßig fein, wenn eine folche 
Stimme erfchallt? Wem müßte das Herz nicht beben bei diefer 
Mahnung? Giebt e8 einen Augenblid im Leben, da es nicht unfere 
Pfliht, unfere Heilige Aufgabe wäre, und zu rüften unferem Gotte 
entgegen? Drängt fich nicht in dieſen Furzen Spruch Alles zufam- 
men, was wir als das Höchite, Würdigfte, Unerläßlichite unferes 
Erdenganges bezeichnen müffen? Iſt nicht das ganze Leben eine Vor— 
bereitung, eine Zurüftung, Gott entgegen zu gehen, ihn zu empfangen, 
daß er bei uns einziehe, daß er, fo lange wir auf Erben find, bei 
und und in uns weile, und zu rüften, daß wir würdig vor ihm er- 
ſcheinen? — Die Gotteslehre aber mit ihren Mahnungen und Bor: 
fhriften, mit ihren Lehren und Weifungen — fie ijt die Anleitung 
und Anweifung, wie wir uns rüften können unferem Gotte entgegen. 
Und fie ift e8 auch, von der Mofcheh fagt nr, P cv mm „daß 
fie zu allen Zeiten zeuge wider ung‘ '), jo oft wir unterlaffen, uns 
unferem Gotte und feinem Dienfte bereit zu halten. 

Aber welcher Auf ertönt wohl feltener in uns, welche Stimme 
wird wohl theilnahmlofer und gleichgültiger gehört als die, welche 
mahnt, uns Gott entgegen zu rüften? — Wer hätte einen Freund, 
befjen Liebe nimmer raftet, befjen forgjame Obhut auf jedem feiner 
Schritte mit taufend und aber taufend Augen wachet, um ven erfore- 
nen Liebling vor jedem Wehe zu ſchirmen, vor jedem Schmerze zu 
hüten; der am frühen Morgen, noch ehe du exwacheft, ven Weg bir 
ebnet, den du gehen wirft; ber in der ftillen Nacht an deinem Lager 
bat geweilet und jebes Leid und jede Neth dem Wehrlofen, Bewußt- 
(ofen hat fern gehalten, — wer hätte einen folchen Freund und ginge 
nicht täglich, ftündfich Hin, ihm zu danken, des Herzens reinften Er 
trag, der Seele lauterften Ton ihm als Feine Spende, als geringes 
Zeichen darzubringen? — O meine Theuren! ich weiß, wer eines 
folhen Freundes fich erfreut; weiß, wer einen folchen Freund ver- 
fäumt und verläßt; weiß, mer den Feinden und Störern unferes 
höhern Dafeins alle Kraft und alle Stärke und alle Zeit opfert, 
aber dem Einzigen, welchem Alles, welchem das Beſte und Schönfte 


1) 5. Mof. 31, 26. 
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und Heiligfte an uns gehört, die färgliche Gabe entziehet, die nicht 
Den reicher macht, der fie empfängt, fondern Den, der fie giebt, ihn 
um fo viel reicher macht, als er mehr, als er freubiger, als er be- 
reitwilliger giebt. Yow un anne Yun 1b N „So gieb ihm denn 
bon dem Seinigen; denn dur und Alles an dir — was du bijt und 
was du haft, was dich erfreut und worauf du ſtolz biſt — es iſt 
das Geine, gehöret ihm als Herrn und Eigner, wie e8 dir num umd 
nimmer gehört. P ars rar Jan on > em mn ma 2 
Und fo heißt e8 auch bei David, dem Könige, dem mächtigen Herrn 
und ®ebieter, der feine Reichthümer und Schäte in ſtolzem Selbit- 
gefühl überfehen fonnte, da er fie zum Gottestempel weibete; jo ſprach 
auch er e8 aus: Denn Alles fommt von dir, und wir geben dir nur 
Das, was deine Hand uns hat gefpendet“. ') 

—B Tino np) ar „So rüfte dich, Jisrael, deinem Gotte 
entgegen"! Wenn num wiederum ein Abjchnitt in dem Buche des 
Lebens ift vollendet; wenn wiederum ein Stüd des Daſeins mit 
feinen Wechfelfällen und Fügungen, mit feinen Freuden und Schmer- 
zen, mit feinen täufchenden Bildern und feinen traurigen Wahrheiten, 
mit jeiner furzen Luft und feinem langen Weh in das Meer ver 
Zeiten ſich hinabſenket: dann tritt die ernite Feier des „Gedächt— 
nißtages“ (MOM DV) ein, und rufet die auf dem ſchwanken Wellen: 
fpiele einer bewegten Lebensfluth Umgetriebenen aus ihren leicht 
gezimmerten Barfen auf den feiten Boden des Ewigen und Göttlichen 
zurüd. Es follen die himmlischen Ahnungen und Wegungen der 
Seele, die in dem langen Fahre ftille gewefen, die Stimmen Gottes, 
die von dem Getöfe, dem lärmenven Geräufche der Arbeit um bie 
Erde und ihren enteilenden Reiz überichrieen worden, fich wieder 
hören nnd vernehmen laffen. Es foll nach dem zerftreuenden Ge: 
wühle und dem verwirrenden Treiben eine Zeit der Sammlung und 
Einigung für das Innere eintreten. 

Darum Ixor TIToR Annp por „rüfte dich deinem Gotte 
entgegen“! Bereite dich vor, ihn zu empfangen! Deffne ihm die 
Räume, in die er einziehen, gründe ihm die Stätte, darin er thronen 
jo! Rüſte dich ihm entgegen, daß, wenn die Tage der ihm gewei— 
beten Feier nahen, du die fehönften duftigiten Knospen und Blüthen 
beines Innern ihm reicheft! — 


ı) Abot 3, 7. 
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Wohl bedürfen wir, meine Theuren, ganz befonders einer folchen 
Zurüftung und Vorbereitung. Wohl fpricht fich in dieſen Worten 
des Propheten Dasjenige aus, was uns am meiften fehlt und deſſen 
Deangel die Wurzel aller jener Erfcheinungen ift, die wir als Grund- 
übel und Gebrechen der Zeit fchon fo oft zu befprechen Gelegenheit 
gefunden. -— Die Klage, die fo häufig wird vernommen, die in ges 
danfenlofer Oberflächlichkeit von Mund zu Munde gehet, daß es ber 
Unmgejtaltung und Neubelebung ver religidfen Lehren nnd Veranſtal— 
tungen bebürfe, die gehet doch nur aus jener Trägheit des Sinnes 
und jener willenlofen Ohnmacht hervor, die fich Nichts zumuthen und 
zutrauen mag oder kann. Statt der Erneuung und VBerjüngung der 
Lehre bedarf es vielmehr der Belebung und Erwedung der Geifter 
und Gemüther für die Lehre; was ihr von euch fordern und errin- 
gen müſſet, die Frijche des Geiftes, die Empfänglichkeit und Bedürf— 
tigfeit des Gemüthes, das ift nicht Folge, ſondern Bedingung und 
unerligliche Forderung eines erneueten religiöfen Lebens unter uns. 
Das Herz, das ſich nach Gott jehnt und ihn fuchet, der Geift, ver 
die Erleuchtung und Berftändigung über feine wichtigften Angelegen- 
heiten und Fragen als eine heilige Pflicht erfennet, die Freudigfeit 
und Seligfeit des Gemüthes, das in dem lichten Höhen der göttlichen 
Wahrheit, in dem milden Aether der Gotteserfenntnig und des inni- 
gen Glaubens fich heimifh, im dem Frohndienfte und Joche des Er- 
denwerfs fich beengt und beflommen fühlt, — die könnet und werbet 
ihr durch Feine gehoffte neue Formen gewinnen. Die gebet euch fel- 
ber, die fuchet in euch zu frischer Fräftiger freier Entfaltung zu brin- 
gen, und es wird euch das Gotteshaus ein freundlicher Aufenthalt, 
das Wort des Gebete euch von ver Lippe ftrömen, als der Ausdruck 
eine bewegten Innern; das Wort der Lehre, das ihr vernehmet, es 
wird wie frifcher Thau fich niederfenfen auf die verlangende Seele, 
wie Regengüffe aufs Grüne, wie labende erquidende Regenfchauer 
aufs dürre Land. wand bu am SIpx 1 DW 2 „So ich ben 
Namen des Herrn anrufe, müfjet ihr unferem Gotte die Hoheit und 
Größe geben" ').., Nur nach dem Grade der Empfänglichkeit und 
Sehnfucht des Gemüthes wird die Größe und Heiligkeit des höchſten 
und erhabenften Gedanfens empfunden; nur nach der Tiefe und In— 
nerlichfeit eures Wunfches nach ihm wird er euch näher oder ferner 
jtehen. Indem der heilige Sänger die Herrlichkeit Gottes feiert, 


1) 5. Mof. 32, 3. 
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„deſſen Stimme majeſtätiſch erjchallet über den Wafjern“, wenn er 
ben Meifter und Herrn der Schöpfung erhebt, „deſſen gewaltiger 
Donner Eichen zerfchmettert und die Wälder entblättert“, — forbert 
er die Mächtigen und Gewaltigen auf 5 mr os na m mn 
m 22, daß fie ihm, der in Allmacht ift erhaben umd groß, Preis 
und Berehrung ſpenden). Bor dem offenen Sinne thun fih Of— 
fenbarungen Gottes auf auch in ver leifeften Regung im Reiche 
ber Natur und des Geiftes; an dem verfchloffenen Gemüthe geben 
bie herrlichen Verfündigungen ungehört und unbeachtet vorüber. Dem 
laufchenden Ohre ertönen Stimmen und Klänge von allen Seiten; 
dem verftocten Herzen rollen vergeblich die Donner und zuden um- 
fonft die Blige des Herrn. Ihr habet Alle Wunder gefehen, die 
Gott an euch gethan; Dymm mn) muy my ab ob ın mi nn 
nn orn y ynwb „aber das Herz, fie zu faffen, den erhelleten Dlid, 
fie anzufchauen und als bleibende Erfahrung im Geifte zu bewahren, 
bas Ohr, der Stimme zu borchen, die aus ihnen zu euch rebet, ibr 
habet fie euch nicht angeeignet bis auf diefen Tag“ ?). 

So ruft das Feft ung zu mit des Propheten Worten: MP) 127 
Dann TOR Du follft dich rüften und vorbereiten, dich aufrichten 
und anjchiden, beinem Gotte entgegen zu gehen, o Yisrael! — 


I. 


onen Tor —R nn „Deinem Gotte entgegen ſollſt 
bu dich rüften!" Er ift nicht fern, fo du ihm nicht fern bleiben 
willſt; er kommt dir entgegen, jo bu ihm entgegen geheit. 

Diefen tröftlichen erhebenden Gebanfen drückt des Propheten 
Wort gleichfalls in feiner wunderfamen Kürze aus; biefen Troſt giebt 
uns auch das nahende Felt, das zur ernften Einkehr in das eigene 
Gemüth, zur ftillen Betrachtung in der Tiefe unferer Seele ung ge 
geben worden. — 

Es Elinget fo feltfam und ift doch fo wahr, daß wir es jelbft 
find, die wir das Göttliche aus ung entfernen, daß wir es felbit 
find, die wir dem Geifte ven Flug, dem Gemüthe die Wärme, dem 
Herzen die Weihe und Erhebung rauben. Wir laffen ven Reichthum 
unferes Innern verfallen, ja wir vertwahrlofen unfer Inneres, indem 
wir nur auf den Schein und das Weltwefen unfern Sinn richten. 


1) 91.29, 1ff. — ?) 5. Moſ. 29, 3. 
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So ziehet das Göttliche aus unferem Herzen, und das Heilige räumt 
beſchämt und beleidigt die Stätte, aus der es von dem Gemwöhnlichen 
und Alltäglichen verdrängt worden. Da „zittert die Erde”, wie der 
alte Weiſe fpricht, ma won m nmeen... . pm a may nnn 
„wo ber Knecht regieret und die Magd die Herrin und Gebicterin 
verdränget” !). — 

E83 ergehet das Wort des Herren an euch; ihr höret es und 
beherziget e8 nicht. Wir legen, foweit unfere menfchliche Kraft und 
Einficht reicht, e8 den Unfrigen aus; des Reichthums Fülle holen wir 
aus den Schachten und Gängen, im denen er verborgen liegt. Wir 
reihen dem fchwachen Sinne die Stüten und Behelfe, an denen er 
fih auf» und emporrichte, an denen er erjtarfe und fich frei bewege. 
Wir nehmen der Jahrhunderte Bildung und Einfiht zur Freundin 
und Genojjin, daß mit den Ausfprüchen und Ansprüchen ver Zeit die 
ewigen Lehren des Glaubens zu fegensvoller einträchtiger Gemein- 
Schaft fich. verbinden. Bald iſt e8 das verfannte Heilige und Gött- 
liche, wie e8 die Lehre Jisraels fo unmwiderftehlih und gewaltig lehrt 
und predigt, dafür wir das Wort erheben; bald ift es ver frifche 
jugendliche Sinn eines muthig der Zukunft zuftrebenden Gefchlechtes, 
dem wir zur Erwedung und Belebung der Unfrigen auch unter une 
Ausbreitung und Förderung gönnen wollen. Es ift das Vorurtheil 
ber Altgefinnten wie der unreife Aberwig der Neuerer, die thörichte 
Starrheit auf der einen wie ber frevle Leichtfinn auf der andern 
Seite, denen wir entgegen treten, denen wir das Lebendige in freier 
Deweglichkeit, aber auch das Ewige in feiner Beftänpigfeit aufzuweiſen 
und barzuftellen fuchen. Ihr höret e8 und habet euer Genüge und 
eure Befriedigung daran. Aber den wollenden ftrebiamen Sinn, ver 
im Geifte ver Lehre Iisraels aus Dem, was er gehört, aus Dem, 
was er gelernt, nun neue Quellen und Adern des Verſtändniſſes ge- 
winne; ven feiten Willen über die Fragen, die der denkende Menjch, 
die der feiner Lehre getreue, den Verfündigungen des Gotteswortes 
borchende Sohn Jisraels fich thun foll, zu möglichiter Klarheit und 
Gewißheit purchzudringen, — den werden wir — und hätten wir das 
Wort, wie e8 den heiligen Gottesmännern der Vergangenheit zu Ge- 
bote ftand, und bätten wir den Flug des Geiftes, deſſen Rauſchen 
wir in ihren heiligen Worten vernehmen — euch nimmermehr in das 
Herz hineinreden und hineinpredigen, fo ihr nicht jelber aus eigener 


1) Spr. 30, 21-23. 
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Macht und innerem Drange euch zu euch, zu der Höhe eurer geifti- 
gen und fittlichen Kraft, zu ver Höhe eurer Lehre, zu dem Gottes: 
berge des Glaubens erhebet; und ihr werdet euch nimmer dazu 
erheben, jo ihr es nicht wollet.  umw mn mob) Tasy pm 
> me „Bereite dich vor, ſchicke dich an, das göttliche Wort zu 
erlernen! Denn ein Erbe iſt e8 nicht“ '); es kann micht wie eine 
Erbichaft empfangen, nicht wie ein todte® Gut eingefammelt und ein- 
gejcharrt werden. Nur Dem, der e8 erkennen und durchdringen will, 
erichließt es ſih; nur Dem, der ſich darum bemühet, giebt es jene 
inneren Schäge zum Befige und Genuffe. Aber noch Keiner bat jih 
umjonjt gemühet und noch Keiner hat umfonft feine beſte Kraft daran 
gejegt. TON os nn no np „Sch habe mich gemühet obne 
Erfolg — das glaube nicht!" 2) 

Mit vdemfelben Eifer und derſelben Gewifjenhaftigfeit, wie ihr 
eures Yebend wartet und pfleget, mit derſelben Liebe, mit ver ihr 
jeden Rath) annehmet, der euch von irgend einem Gebrechen zu heilen 
oder cinem drohenden Uebel vorzubeugen verjpricht, mit verjelben 
Liebe und Sorgfalt — ich fordere feine größere, feine gewiſſenhaf— 
tere, nur eine gleihe — wartet des Unfterblichen in euch, pfleget 
jeden göttlichen Keim in euch. Mit verfelben Pflichttreue, wie ihr 
eures Hauſes Glanz und eurer Habe Fülle zu fichern und zu ver: 
größern trachtet, trachtet nach der Vergrößerung und Erweiterung 
eures innern Schages! 

It denn diefe Mahnung eine fo fern liegende? Iſt denn dieſe 
Auffaffung des Lebens und des Menfchen euch jo neu, daß fie eud 
fremd klinge, oder fo alt, daß fie abgenugt ſei? — Meine Freunde 
Sie ift — das weiß ih — nicht das Cine und nicht das Andere. 
Ihr jehet ihre unabweisliche Wahrheit, fehet ihren wohlbegründeten 
Anfpruc ein und müfjet ihn anerkennen. Aber es haben einmal die 
Berhältniffe fich verjchoben; es find die ewigen Mächte des Geiſtes, 
der Vernunft, der Religion, nicht mehr die herſchenden: es ijt am bie 
Stelle des rechtmäßigen Gebieterd und Herrn ein Heer von ange 
maßten Anfprüchen eingedrungen; nm Dun my win 7 
„Ewiger, unjer Gott! Es haben Herren fich unfer bemächtigt außer 
dir" 3). Und wie e8 gefchieht: je tyrannifcher der Gebieter fchaltet, 


— 


) Abot 2, 12. — ?) Megill. 6b. — 
3) ef. 26, 13. 
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je weniger berechtigt feine Macht und Würde, deſto willigern Ges 
borfam findet er bei ven Feigen und Obhnmächtigen. 

on PDR —R nan „So rüſte dich deinem Gotte, deineni 
Herrn und Meiſter entgegen!" So du ihm nahen willſt: er wird 
dich freudig und willig empfangen; jo du zu ihm dich wenveft: Med 
IN3D 2) „gleich dem Frühroth ift ficher fein Aufgang“ '). Und ift 
fie erft wieder rege worden, die Sehnfucht nach Gott umd feiner 
Nähe; ift es erit wieder lebendig geworden, das Verlangen nad) 
bem Worte feiner Wahrheit: dann wird das angeblich Fremde und 
Todte verwandt und lebendig euch entgegen fommen; dann wird bas 
Stumme Sprache gewinnen, und aus den Worten der Lehre werbet 
ihr Nahrung ziehen für das bevürftige verlangende Gemüth. PSN ?> 
uns Sy nam pr by nm pun mwm by Drama nos 99 DD 
„Wie auf das durftige Land das Waffer, wie auf trodene Steppe 
die erfrifchende Fluth, jo will ich ausgießen meinen Geift auf deine 
Sprößlinge und meinen Segen auf deine Sproffen“ ?), ſpricht Gott. — 


III. 


„So rüfte dich deinem Gotte entgegen, Jisrael!“ Daß 
du dich vorbereiteft und ihm entgegen geheft, das ift des Propheten 
Forderung, daran mahnen die nahenvden Tage des Feſtes. Rüſte 
dich als Jisraelit deinem Gotte entgegen — mit dem Glauben an 
ihn und der innigen Liebe zu ihm, wie er fie dich gelehrt hat und 
von dir fordert, mit dem frommen Vertrauen in feine Gnade und 
Huld, wie er fie dir verheißen hat umd fich dir hat verfündet! Er— 
fenne ihn als den Herrn und Meifter deines Lebens, als das Licht 
und den Leitftern deines Weges, ald Den, dem du mit deinem Beſten 
und Edelſten gehörft! Erkenne ihn als den Vater und milden Freund 
beine Dafeins, der dich fchüget und fehirmt, ver, ob er nimmt oder 
giebt, zu deinem Heil und Segen dich führe! Und wenn bu in ben 
ftillen Stunden der Prüfung — wo du, mit dir allein, dein vergangenes 
Leben muſterſt — die ſchadhafte Stelle findeft, wo du ihm bift abtrün- 
nig und feinem Worte ungetreu geworden, wo bu bald in freulem 
Uebermuthe, bald in leichtfertiger Uebereilung dich an ihm haft ver- 
fündiget: zage nicht! Er hat feine Gnade und fein Erbarmen ver- 
heißen Denen, die ihn ſuchen; er ift nahe Denen, vie ihn anrufen 


1) 901. 6, 3. — ®) Jef. 44, 3. 
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in Wahrheit. — 9x bbeno nn mbanaı mw nampa m mn 
un © "on Dipon no5 Dunn om xox zap nben wm 
yen ıın Sm pen Sy oma» "on 2m DEN TR N om 
asy 22 „Sei achtjam", fprach ein alter Weifer, „beim Leſen ves 
Sch'ma und beim Gebete! Und wenn du beteft, jo behandle dein 
Gebet nicht wie ein ftebendes Gefchäft, fondern es fei Inbrumft umd 
Flehen zu Gott! Denn es heißt: Er ift gnädig und barmberzig, 
langmüthig und reich an Huld und nimmt das verhängte Unheil zurück 
(Joel 2, 13). — Und erfcheine dir nicht ſelbſt als Böſewicht!“ ) 

Das Sch'ma, wiſſet ihr, ift, wie der alte Weile es auch meinet, 
bie Anerkennung der göttlichen Herjchaft. Vergiß alfo nicht, ihn am 
frühen Morgen und am fpäten Abend als den Herrn und Meiſter 
zu erfennen und feinem Dienfte dich zu weihen. Halte auf das Ge 
bet; denn nicht ein Seglicher kann beten. Und ob es auch noch jo 
Vielen unter uns geläufig von der Lippe gebt, fie beten nit. Wo 
das Herz nicht tönet und das Gemüth fich micht rveget; wenn fie 
zweien Herren dienen, ihrem Gotte mit dem Munde, dem Weltiweien 
mit dem Herzen: fo ift das fein Gebet; das ijt Lippenwerk. Das iſt 
nicht, wie der Prophet e8 nennet, ONEW 2 „Nruchttrieb und Keim 
ber Lippe“ ?), da / der Seele innerjtes Bedürfniß und reinſtes Wins 
Ihen und Hoffen im Worte Geftalt gewinnet; das iſt Dwian msn 
rmbn „angelerntes Menjchengebot” ?), davon des Propheten ver- 
wurfsvolles Wort gilt: nr) X) AVN „Wage nur, Solches dei— 
nem SHerfcher zu bieten!“ %) — 

Und foll ih von den Anderen reden, denen das Innere ift ver- 
Ichloffen, in denen ſich Nichts mehr regt, denen alle heiligen Em— 
pfindungen und Ahnungen entfchwimden zu fein fcheinen, in denen es 
fahl und tobt ift wie auf der eifigen Winterflur, über die ein feuch— 
ter kalter Nebel ausgebreitet it, der jeden Sonnenjtrabl, jeden wär: 
menden Hauch abwehrt; für die die Fefte des Herrn mit ihren Him- 
melsflängen jo feinen Werth und feine Bedeutung haben, daß fir 
über deren Länge Klagen, und denen die Stunde im Gotteshauje eine 
Laſt ift? — 

D möchten fie doch von dem Rufe des Propheten fich getroffen 
fühlen, möchten fie davon erwect und gemahnt werben, daß fie ſich 
„rüſten ihrem Gotte entgegen“ ; daß fie in aller Kraft heiliger Weihe, 


— — —— — 


1) Abot 2, 13. — 2) Zei. 57, 19. — 9) Daſ. 29, 13. — 
4 Mal.1, 8. 
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frommer Innigfeit, gläubiger Hingebung fih ſammeln in dem Haufe 
des Herin; daß das Wort, das wir als ein treu gemeintes und in 
reblicher Abficht verfünden, in ein empfüngliche® warmes und treues 
Herz falle und dort Nachhall, freudige antwortende Töne erwede! — 

Möge einem Jeglichen unter und die Würbe und der Ernſt der 
Veftesfeier wieder zu Herzen gehen, daß, wie in dem alten, jo auch 
in dem neuen Jisrael daraus hervorgehe ein Gefühl ehrfurchtsvolfer 
Hingebung, inniger Begeifterung für Gott und fein Wort, der Wunſch, 
ftatt der erkannten Fehler und Schwächen aus der Kraft des eigenen 
Innern mit dem Beiftande Gottes ein neues frifches gottgefälliges Le— 
ben zu beginnen! Möge wiederum, wie ehedem, ein Jeglicher in Jis— 
rael mit dem Beſten und Evelften feines Innern, mit den fchönjten 
Gaben und Spenden feiner Seele vor dem Herrn erfcheinen! Es 
find die höchſten und beiligjten Gedanken, vie in den bevorftehenden 
feftlihen Tagen in uns rege fein jollen; es find die höchjten und 
heiligſten Güter, die ver Menfch, die der Yisraelit, die ganz Yisrael 
für fich erflehet, um die wir zu Gott dem Herrn in jenen Tagen 
beten. Und wahrlich, wer noch ein Gefühl für Gott, einen Glauben 
an feine Wahrbet, einen Strahl von dem Lichte höhern Ahnens 
und Hoffens im Herzen trägt, in wen ber eisfalte Hohn, der dürre 
Unglaube, der ohnmächtige, aber hochmüthige Dünfel eingebilveter 
Weisheit nicht jeden befjfern Keim erprüdt und erſtickt bat, der wird 
mit Freuden in jenen alten Gebeten, welche den Kern unjeres Gottes- 
dienſtes bilden, ebenfo fchlicht wie erhaben feines Gemüthes Bedürf— 
niffe ausgejprochen finden. — 

Auf denn, o Fisrael, rüfte dich deinem Gotte entgegen! Er hat 
die Pforte dir aufgethban, die zu ihm führt. Die Thore feines Pa- 
laftes jind geöffnet, Jeglichen zu empfangen; jo thue auch du ihm 
das Herz auf! Inmerb map Nox non mar my nn 9 ınD 
E55 na sm ern bw mmn2 moon be “ns nnB 5 ınnD 99 
2 MOM NMD ey> PN, ornnd „Gott ſpricht zu Jisrael: 
Meine Kinder, thut mir auf, und wärs auch nur ein Wenig, eure 
Herzen in Buße, und ich eröffne euch weit die Pforten meiner 
Gnade“). Und Jisrael fpridt: inpwn Bm m N „Sebör’ 
ich erjt meinem Freunde, jo ſehnet er fih nah mir“). — — 

So möge denn des Jahres Beginn und die darauf folgende Zeit 
der Feier uns Allen eingehen zu wahrer heiligenver Sammlung des 





1) Midr. Chafita zu Hobel. 5, 2. — ?) Hobel, 7, 11. 
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Geiftes, zur Stärkung des Gemüthes, zu frommer Erhebung! Mö- 
gen fie und vorbereitet und gerüftet finden und fegensreiche Früchte 
für unfer inneres Leben bringen! Mögen fie in Frieden und Ruhe, 
ohne Störung und Trübfal uns fommen und in ihrer heilvollen Wir: 
fung uns fortvauern und beharren im Geifte zu unferem Heil und 
zu Gottes Ehre! — Amen! 


LI. 


Abfdhiedsmwort. 
(Prag 1844.) 


Meine andächtigen Zuhörer! 


Die Reihe beveutfamer und ernjter Eindrüde, die in den auf- 
einander folgenden Feitzeiten fich dem Geifte und Gemüthe des Em- 
pfänglichen, Wollenden, Strebenvden in fo mannigfachen Geitalten 
darboten, geht zu Ende. Es wird das Felt bald von uns fcheiden '); 
e8 mahnt ung, wie jedes Scheiden, zum Ernſte und zur gefaßter, in 
fich gefammelter Betrachtung. in Lebensabjchnitt, der abgefchlojjen 
und vollendet zu überfichtlicher Beurtheilung und Prüfung uns vor- 
liegt, joll unferes Geiftes und Gemüthes Eigenthum bleiben; die 
Summe der Erjcheinungen, das bunte bewegte Spiel mannigfacher 
Erlebniffe zieht fich dem ernjten denkenden Menfchen in die Gedanken 
und Erfahrungen zufammen, die ihm als Ausbeute und Ertrag ge- 
blieben. Die Fülle des Einzelnen wird welf und kahl, die ganze 
Pracht und farbige Ueppigfeit ver Erfcheinungen verbleicht und ent- 
färbt jich; aber die Empfindung, die e8 in uns belebt oder erweckt, 
die Lehre, die es ung ertheilt, die Kraft, deren Duellen e8 uns ent- 
decken und finden gelehrt, das ift das Bleibende, Unvergängliche, Uns 
verwüjtliche, was wir gelebt und erlebt haben, was wir das Unſere 
nennen. So mahnet ung der Abjchluß eines jeden Stückes in unfe- 
rem Daſein, fo jpricht er mit eindringlicher Stimme zu uns, ladet 
ein oder drängt ums vielmehr zur Prüfung und Erwägung. Und fo 


1) Die Predigt ift am Schlußfefte (MAyy Yu) gehalten, als der Ver: 
ewigte im Begriffe war, Prag zu verlaffen und feine Stelle in Berlin anzu- 
treten. 
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jollen auch die Feite des Herrn und nicht umjonft gefommen und 
bingegangen fein; Hünmelsjtimmen ſollen uns in ihnen und aus ihnen 
tönen, Heroldsrufe aus einem höhern Gebiete, um uns in die lid 
ten Regionen des Geiftes, heiliger Erhebung und frommer Samm- 
lung zu führen. — 

Doch nicht von Dem, was das Schlußfeft uns Allen and Herz 
legt, will ich heute zu euch reden. Ich muß den allgemeinen und 
umfafjenden Gedanken, ven es uns nahe legt und dem wir fonjt wohl 
den Ausdruck zu geben verjucht, heute in einen engern Rahmen faf- 
fen und ver Mahnung das Wort zu leihen juchen, die es an mich 
richtet, das jcheidende Feit, an mich — den Scheivenden. So wenig 
e8 uns fonjt ziemen würde, an der Stätte, die wir der Erfenntnif 
ver Wahrheit und des Geiftes umjerer Lehre geweiht, an der und das 
Berjtänpniß unfer jelbjt, die Einficht in unfer höheres Leben und 
Sollen ſich erjchließen fol, an der Stätte, wo wir aus den Örenzen 
enger perfönlicher Beichränfung beraustreten wollen, um einen frei- 
ern Gefichtöfreis und eine nngetrübte Ausficht zu gewinnen, — an 
diefer Stätte gemeinfamer Belehrung und Berjtändigung, unfere 
Aufmerkjamfeit dem Einzelnen zuzumwenden; jo wenig es fich fchidt, 
in dem Haufe Gottes von dem einzelnen Menfchen zu reden und ihn 
als Gegenftand der Theilnahme Hinzuftellen: jo muß ich, durch Die 
Gelegenheit veranlaßt und bejtimmt, euch heute zum Scluffe des 
Feſtes und meiner Lehrwirkſamkeit in diefer Gemeinde doch Eines und 
das Andere, mich ſelbſt Betreffende zum Gedächtniſſe und zur Erins 
nerung an dieſe Stunde, zum Gedächtniſſe und zur Crinnerung 
— laſſet mich es als Wunfh und Bitte hinzufügen — über dieſe 
Stunde hinaus vorführen; muß euch eine Art von Nechenfchaft ge 
ben über mich felbjt, ein Bekenntniß und Zeugniß über mich, über 
Das, was ich gewollt und erftrebt, über Das, was ich glaubte, mir 
und euch, mir als dem zum Lehren von euch Berufenen, euch als 
- Denen, die ihr mir ein jo heiliges Amt eingehändigt und vertraut, 
ſchuldig zu fein. Es klärt eine folche Rechenſchaft manches vielleicht 
Dunfle auf, erhellet dem rüdwärts gewandten Blide weite Bahnen, 
die ihm verhüllt gewefen, und wirft auch vielleicht auf die Zukunft 
und die noch nicht durchmefjenen Streden einen verklärenden Licht- 
Ichein. 

Daß eine ſolche Erläuterung und Berjtändigung nicht in die 
eitlen Huldigungen eines ſelbſtzufriedenen Dünkels ausarten fönne, 
davor bewahrt mich wenigitens die einfache Thatfache, daß ich bie 
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mir geworbene Aufgabe als eine jo hohe, fo umfaffende und weit— 
greifende erfenne, daß ich jelbjt der größern Kraft, als die meinige 
ift, ihre vollftändige Yöfung nicht zutrauen kann, daß die Hoheit 
und Würde des Berufes nach meiner Anficht ſelbſt dem redlichſten 
eifrigjten hingebungsvollften Streben noch immer als ein unerreichbares 
Ideal erjcheinen muß; davor bewahrt mich der innerfte Grundzug 
meines Weſens, der fich nie in dem Bemwußtfein irgend einer Leiftung 
befriedigt und beruhigt einzuwiegen vermöchte und in träger Gemäch— 
lichkeit fich in dem Erfolge befpiegelt und an ihm weidet. Das Ge- 
fühl des Mangelbhaften, Unvollfommenen und Ungenügenden, ver 
Schwäche und Kleinheit des Gebotenen und Gewährten im Verhält— 
niß und Vergleich mit dem zu Gewährenden und zu DBietenden hat 
mich als Mahner und Erinnerer oft genug mitten im ver fcheinbaren 
Freude und Befriedigung überfommen und zu der Demuth und Bes 
ſcheidenheit geführt, die ung — wenn wir unfere Mittel mit unferer 
Aufgabe, unfer Thun mit unferem Sollen zufammenhalten — eigent» 
lich nie verlaffen könnte und follte. 

Um nun vollends jeden Reſt folcher Eitelkeit und Thorheit zu 
bannen, dazu ift ganz beſonders der im Laufe dieſes Feſtes uns vor- 
geführte Schluß des Gotteswortes geeignet, welcher uns das größte 
erhabenjte Lebensbild in feinem Abfchluffe darſtellt. 

Er, von dem fein Gott das Zeugniß hat abgelegt, daß er „ber 
Treuefte fei in feinen großen Haushalte“ '), von dem bezeugt wird, 
daß „Keiner feines Gleichen je aufgeftanden“ ?), und vesgleichen in 
der That Reiner ift wiedergefommen; er, der an Demuth und lich- 
reicher Hingebung alle Menfchen auf Erden übertroffen), — Mos 
ſcheh, ver göttlihe Mann, der Knecht Gottes, wird uns in feinem 
Scheiden vorgeführt, wie er die Seinen, denen fein großes arbeits- 
volles Leben gehört hatte, fegnet und noch einmal die Höhen be 
jteigt, von denen aus ihm der Bli in das Land dev Verheigung fich 
aufthut, für das er gerungen und gejtrebt, das aber nur fein fehn- 
jüchtiger Blid aus weiter Ferne überfchaut, — und wie er dann hits 
geht, und Keincg, fennet fein Grab, das Grab des Mannes, welcher 
als Gottesbote und Herold der Wahrheit noch lebt in unverwüftlichem 
unfterblichem Lebensglanze unter ung. Moſcheh in feinem Scheiven 
ijt wahrlich ein Bild, das auch ein bevechtigteres Selbitgefühl, als ich 
beanipruchen dürfte, auf fein befcheivenes Maß zurückweiſen müßte. — 

1) 4. Mot. 12, 7. — ?) 5. Moſ. 34, 10. — 9 4. Moſ. 12, 3, 

Sad, Predigten. U. 99 
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Seftattet mir daher, meine theuren Zuhörer, die Stunde zu der 
Erläuterung und Erflärung über mich, mein Wollen und Streben zu 
verwenden! Erlaſſet mir in dieſer fchlihten Darlegung meiner An- 
fichten und Abjichten den Schmud der Rede, die Berbrämung und 
Ausſchmückung mit den foftbaren Perlen aus dem Schate alter Weis- 
heit, deren finnvolle Kürze und inhaltreiche Andeutungen uns fo oft 
von der Bereutung und dem Gehalte unferes Altertbuns überzeugt 
hat! Laffet mich reden Nyd IR win NOT SWND „wie ein Menjch 
mit dem andern redet“), — in dem umnbefangenen Zone freund 
Ichaftlicher und freundlicher Unterredung! Möge ein Jeder von euch) 
mir freundlich und nahe fein, daß ich nach den Worten des Sängers 
zu ihm fagen könne: mm WER ya DR 11yD WON MÄR 
mD pm) „Du aber, ein Menſch wie ich,“ — in gleihem Streben 
und Wollen mir verbündet, — „mein Freund und Vertrauter, die 
wir zufammen traulicher Zwieſprach' pflegen“ ?). 

Ich erjtrebe durch diefe Worte feine Wirkung auf.euer Gefühl, 
auf die weichen und zarten Stellen eures Herzens, bie ich für mic 
ausbeuten möchte; ich gehe nicht darauf aus, das Tonzeug eurer 
Seelen in diefer danfbaren Stunde klingen und tönen zu machen, 
daß ich die rende und den Triumph hätte, das ganze Haus in 
Rührung verjett zu haben; ich mag nicht die mir von Vielen hof: 
fentlih zugewandte Theilnahme nun binauffchrauben und zu einem 
jeelenbetäubenden Gefühlsraufche emportreiben, um diefe Ueberſchwäng— 
lichkeit der Stimmung al8 Beute davon zu tragen. Aber was ıd 
euch jchuldig bin und was ich mir fchuldig zu fein glaube: daß 
ich gerechtfertigt und rein, verjtändlich und Kar vor euch ftehe, — 
das wäre mir der liebjte Ertrag und die fchönjte Frucht dieſer 
Stunde, die Gott und fegnen und zu ruhiger Einficht und gönnen 
möge! 4 

; 


In dem erhebenden Weihegejange, den wir durch das ganze Feſt 
täglich unferem Gotte anjtimmen, in dem Hallel, ift wohl eines 
der umfaſſendſten großartigiten Worte das Gebet: 


1) Der Ausdrud entnommen aus 2. Moi. 33, 11. — 
2) Ni. 55, 14f. 
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Pi. 115, 1. 
29 m awb 92 vb ab nn N 
„Nicht uns, o Gott, nicht uns, jondern deinem Na— 
men gieb Ehre!“ 


Das iſt ein Ausspruch, wie ihn nur die tieffte veligiöje Weibe 
des Gemüthes hervorbringen kann, da zu reinem fchladenlofem Guß 
und Fluß das edle Golverz der Seele an dem Feuer der Begeifterung 
für Gott und feine Wahrheit fich geläutert: Das Wort kann nur 
an den Wänden eines Herzens widerhalfen, nur da zuerft erklingen 
und tönen, wo jedes Feine Verlangen, jeder irdiſche Wunfch, jede 
jelbftfüchtige Regung untergegangen; wo der helle Strom göttlicher 
Empfindungen Alles hinweggeſpült und in feine Tiefen verſenkt bat, 
was den Aether des Geijtes trübt, der Seele Licht umflort und um— 
zieht. Aber nicht bloß in den heiligen Schauern begeifterter Erbes 
bung foll dies Wort uns als Mahnung und Aufruf weden, nicht 
nur in den einzelnen feltenen, für Manchen nie eintretenden Momen— 
ten der Selbjtentäußerung wie ein Drommetenton uns erjchüttern, — 
nein, e8 enthält das höchſte und legte Ziel, zu dem wir als Yisra- 
eliten, als Belenner der Gotteslehre, ald Jünger und Lehrlinge Got- 
tes und feines Wortes hinſtreben jollen; es ift die Lebensregel, die 
und bvorgezeichnet, der Kern und Mittelpunkt Deffen, was “wir follen. 
INEDN 72 SR Inner mnN 9729 „Mein Knecht bift dur, Jisrael, 
dejfen ich mich rühme“ '), — diefe Bezeichnung gilt dem Propheten 
als die höchite Ehre und das höchſte und das ſchönſte Diadem, womit 
Gott jein Volk ehret und auszeichnet, wenn es fich in feiner Würde 
und Bedeutung erkennt. 

Und wer von ung wäre fo des höhern Gefühles baar, hätte 
fo fich des Edelſten und Beſten begeben, daß, indem er jenes Pjalm« 
wort mit Bewußtſein ausfpricht, er fich nicht getrieben und aufge 
fordert fühlte, alle Pracht und allen Glanz des Unfterblichen in fich 
aufzubieten und es zu einem Kranze heiliger Empfindungen zu flech- 
ten, den er als Diadem — erlaubet mir das fühne gewaltige Bild 
unferer alten Weifen! ?) — auf das Haupt Defjen fegen möchte, der 


1) Jeſ. 49, 3. 

*) Mifchn. Taan. 4, 8: mmtaya ma bra2 ms MD am MRS 
man no m nınn oma ob now or ınınn ora on 5 may 
vpen ma pa mi ob nnow onm- W 
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über Alles ift erhaben, über alle Ervengröße und Macht, über alle 
Herrlichkeit und Pracht, über allen Glanz und alle Majeität; der 
aber in dem reinen, ihm fehnfüchtig zugewandten Verlangen und 
Sehnen der Seele feine ſchönſte Feier und Verherrlichung findet? 
Und jehen wir in die Gejchichte Jisraels zurüd, was Anderes 
ift der Grundzug und die Eigenthümlichkeit, die durch alle veriworre- 
nen und veriwirrenden Fäden fich bindurchichlingt, als eben vie Ber: 
wirflichung jenes Spruches? — Wie uns das Gebot Gottes dazu 
anfeitet und erzieht, Ihn und nur Ihn in unferem Thun und Wirken 
auf Erden zu bezeugen und zu befennen, daß der Gedanke an ihn 
unfere edleren Gaben und Sträfte erhebe, die unwürdigen Wünfche 
und Neigungen und Antriebe nieverhalte; daß der Hinblid auf ibn 
uns über jede Trauer und Noth, jeve Verfuchung und Prüfung bin- 
aushebe, jede Freud’ und Yuft, jede Gewährung und Erfüllung als 
ein Gnadengeſchenk von ihm hinnehmen und in danfbarem Gemüthe 
genießen lehre: jo hat der ganze Verlauf unferer Gejchichte und un— 
feres Bildungsganges diefen großen heiligen Aus- und Anjpruch zum 
Inhalte, und deſſen Erfüllung und Bewährung ift ihr Ehrenkranz 
und Schmud. Wofür fonft fpricht und eifert der Prophet als für 
die Verherrlichung Gottes, indem er Wahrheit und Recht, Reinheit 
ver Seele und Lauterkeit des Wandels fordert, daR das Heil der 
Nähe und Gegenwart Gottes in Jisrael dadurch befundet werde? in- 
dem er fordert, daß jedes eitle Streben und jedes felbjtfüchtige Wol- 
(en, das den Menfchen auf jich felber jtolz und übermüthig macht, fich 
beuge und fenfe vor Dem, dem allein die Ehre gebührt und ber Preis? 
Wofür rührten die heiligen Sänger Yisracls ihre Saiten, wovon 
tönte ihre Laute, was füllte ihnen die Seele und was jtrömten fie 
aus in des Liedes begeifterten Worten als die Ehre Gottes und feines 
Namens Ruhm? Wofür zogen die Helden und Kämpfer auf Das 
Schlachtfeld und wagten unverzagt und frendigen Muthes ven Kampf 
mit der Gewalt und Uebermacht, als für das theure Erbe, das ihnen 
geworden, das fie nimmer ſich entwinden und entveigen liefen, das 
ihnen höher galt als das Yeben, weil das Yeben nur jo lange für fie 
Werth und Bedeutung bewahrte, als fie ihrer Aufgabe leben und in 
deren Löſung und Ausführung fich bewähren fonnten? Folget dem 
(langen Strome der Vergangenheit durch all feine Krümmen und 
Windungen, durch feinen oft geſtörten, oft getrübten Yauf: ihr wer» 
vet jelbjt in den Erſcheinungen, die ung als verzerrt und verſchroben 
vorfommen, diefe Weihe und Heiligung, diefe uneigennügige Hingebung 
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für Gott und feines Namens Verherrlichung wiederfinden. Dem 
Auge der Liebe, wenn e8 aufmerffam hinblickt, wird auch in fonder- 
barer Hülle und entjtellendem Gewaude die verwandte befreumdete 
Geſtalt entgegentreten. — 

Kann es num wohl irgend eine Zeit geben, in welcher diefes Ziel 
nicht als das höchfte erfchiene? Kann wohl ein Gefchlecht auftreten, 
das diefe Ansprüche nicht als die allgemein und allein gültigen anerfen- 
nen jollte? Kann es wohl irgend eine Richtung geben, einen Wende: 
punkt in dem Leben des Geiſtes, dem eine neue höhere Aufgabe, ein 
edleres Ziel wird vorgezeichnet? — Es fann Zeiten und Gefchlechter 
geben, in denen das Gedränge und das Wirrſal einer Fülle auftau— 
chender Erfcheinungen und Geftalten den Menfchen jo in Anfpruch 
nehmen, fo umwingen und umdrängen, daß er in der Eile und Flüch- 
tigkeit fich an fie bingiebt und jene ewigen Anfprüche vergißt un 
verfennt. Es kann eine Richtung geben, die, folchen Erfcheinungen fich 
anschliegend und bequemend, furzfichtig genug ift, nur für das gerade 
Herjchende und Geltende das Wort zu nehmen und darüber das 
Ewige und Unvergängliche zurückzuſtellen. Aber bleiben und berichen 
muß dieſer Gedanke, jo gewiß als Gott ewig ift und waltet und des 
Menfchen Aufgabe ift, ihm zu dienen und ihn zu vwerberrlichen. 

Und wenn eine Zeit gefommen ift, in ber die Sorge um das 
Irdiſche und BVBergängliche, um die Welt und deren Luft, um ven 
Befik und deffen Glanz, um die Geltung und Anerkennung nach 
außen alle anderen Beftrebungen nicht auffommen läßt; wenn eine 
Zeit gelommen ift, in welcher der Menſch gebeugt und gefnechtet, 
niedergehalten und erbrüdt wird von einer Laft, die ihm das Leben 
auffegt und die er fich felber noch ſchwerer und unerträglicher macht 
burch Das, was er aus freier Wahl und Neigung noch hinzu thut; 
wenn an Denen, welche die Verheißung empfangen follten 8 
NMMmP DIN „Und ich laſſe euch aufrecht einhergehen“ '), das 
probende Wort fich erfüllt bay pyn ww DIAnA PYya DIN Man 
my na naben „Siehe, ich drüdee euch nieder, wie dev Wagen voll 
Garben niederdrücdt“ *): welche Lehre werdet ihr da als Die nöthige 
und rechte, was werdet ihr al8 Das, was allein noth thut und 
frommt, bei unbefangener Prüfung erfennen? Wäre e8 das Nechte, 
wenn zu den Irrthümern, die das Leben mit jo unwiderſtehlicher 
Gewalt euch aufzwingt, auch noch an heiliger Stätte — wohin ihr 


1) 3. Mof. 26, 13. — ?) Amos 2, 13. 
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wallet, um eures befjern Innern euch zu vergewiffern, um das im 
Drange der Welt Verſäumte in fein geheiligtes Recht einzufegen, 
um an bie vergeifenen Pflichten gemahnt zu werden — euch die 
verberbliche Beftätigung eures Thuns dargeboten und euch gejagt 
werde, daß ihr im Nechte feiet und in diefer Faſſung eures Thuns 
und Wirfens die lautere Wahrheit getroffen? — 

Meine Theuren! Als mir vor acht Jahren gefagt ward: Wir 
wollen in verjtändlicher Nede Gottes Wort vernehmen, wir wollen 
an Sabbat und Felt gemahnt und belehrt fein über Das, mas fie 
ung fein und beveuten follen, fo habe ich dieſes euer Verlangen fo 
verftanden: Geh’ hin, fei du ung Deß ein Dolmetfh! Rede und 
[ehre, wie du es erkannt und erichaut haft! Deute du uns, was ung 
nicht klar und verjtändlich; erinnere du ung an Das, was wir fo 
leicht vergefjen; führe du uns vor in würdiger Geltalt, was wir fo 
oft in entabelter entwiürdigter zu fehen befommen! Hilf vu ung bie 
Weihe und Wärme wieder gewinnen, die uns durch Vergeßlichkeit 
oder Unfenntnig abhanden gekommen! — Das fchien mir die einzig 
mögliche Bedeutung zu fein, die mit der Wiedereinführung der regel- 
mäßigen gottespienftlichen Vorträge in der Synagoge fich verbinden 
ließ. Ich fah mich an als den Verwalter und Wächter eines heiligen 
Schatzes, den ihr mir zur Hut und Wahrung anvertraut; mir war's, 
als hättet ihr das Beſte und Höchite, als hättet ihr euer koſtbarſtes 
Kleinod in meine Hand gelegt, als wolltet ihr davon Nichts vergens 
det und weggeworfen wiffen, da e8 vielmehr in feinem vollen Glanze 
und feiner ungetrübten Qauterfeit dargeftellt werden ſollte. Ein hohes 
Alterthum hattet ihr mir überantiwortet, eim vergeſſenes ungewür— 
digtes überſehenes, das nach außen bin feine Geltung und Aner- 
fennung beanfpruchen durfte. Denn was follte die Vergangenheit 
Dem beveuten, der auch der Gegenwart mißgünftig und feindfelig Die 
fümmerlichen Zugeftändniffe neivet, die die unabweislihe Macht des 
Nechts und der Vernunft der Frampfhaft geballten Fauft des mäch- 
tigen Borurtheil® abgerungen und abgedrungen? Was follte das 
Leben, die Wiffenfchaft, der Geift, die Kenntniß, die Leiftung der 
Gefnechteten, der in die Winkel und Eden Hinausgewiefenen, der aus 
dem allgemeinen Verkehre Ausgefchloffenen, in welchem jede Kraft 
ſich bewähren, jedes Talent fich zeigen, jeder redliche Wille in feinem 
angemefjenen Wirken und Streben fich offenbaren darf, — was für 
Intereffe und Theilnahme follen deren noch fo denkwürdige Lebens— 
äußerungen da haben, wo ängftlich und mit zager Vorausficht erft 
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‚erwogen werden muß, ob, wenn das Menfchliche in uns menfchlich 
geehrt und gewürdigt, nur im fein altes göttliches Recht eingejekt 
wird, nicht ein Verrath an der Engherzigfeit, ein Raub au dem 
Zunftneide und eine Beeinträchtigung der alten Vorrechte, der verroſte— 
ten Privilegien begangen werde; ob es nicht ein zu großes Zugeſtändniß 
jei an den unaufbaltfamen Strom der Menfchlichfeit und veffen ge- 
waltiges Einherraufchen, wenn die ohnmächtigen Erdaufwürfe und die 
allmählich verwitternden Bollwerfe und Dämme abgetragen werben, 
bevor fie fchonungslos und ohn' Erbarmen weggeipült werden! — 
Ihr hattet mir die Lehren eures Glaubens übergeben, daß ich an 
ihren Geiſt erinnere und fie in ihrem Gehalte erläutere, daß ich ver 
jungen Gegenwart zeige, wie fie in ihnen fich zurechtfinden, an ihnen 
fich läutern und weihen folfe, wie fie gelehrig zu den Füßen der Bor: 
zeit jigen und, mit horchendem Ohre und mit gefpanntem Auge ihr 
zugewandt, die wunderbare Kunde der Vergangenheit hören und als 
theures Vermächtniß fich aneignen und bewahren folle. Die zum 
Bunde Gottes Gehörigen wollten fich ihrer alten Verpflichtungen neu 
bewußt werden und Maß und Ziel und Nichtfchnur ihres Lebens 
und Thuns von daher empfangen, von wannen fie den Vätern feit 
Sahrtuufenden gefommen. 

So dachte ich mir meine Aufgabe; fo Habe ich mein Lehramt 
angeſehen. Ob ich es nach dieſen Anfprüchen verwaltet, ob ich 
das Gewollte erreicht, ob ich den Willen zur That erhoben, dem 
Wunſch und der Abficht auch nur annähernd zugeftrebt — das rich 
tet Gott, der des Menfchen Herz kennt und veffen Innerſtes 
prüft, der Aber mild und fchonend auch die reine Abficht und den 
redlichen Willen gelten läßt, und wo das Maß des Geleijteten zu 
gering ift, e8 ergänzt und ausgleicht'). Aber den Maßſtab, an 
dem ich mich gemeffen wünfchte, das Licht, in dem ich mein Thun 
und Wirfen angefehen und beurtheilt wifjen möchte, das hab’ ich hier- 
mit bezeichnet. 

Ich glaubte aber nicht im Dienfte irgend einer Partei oder Rich- 
tung zu ftehen, glaubte nicht, der bezahlte Helfershelfer, der bejolvete 
Augendiener der Gelüfte und der Bequemlichkeit, der Eitelfeit und ver 
thörichten Anfprüche Diefes und Jenes zu fein; ich glaubte nicht, daß 
das Gotteshaus die Stelle fei, wo von Allem eher die Rede fein 
dürfe, al8 von Gott und Dem, was er von uns fordert, daß bas 


1) mwynb memso n'apn nano nawrn: Kidduſch. 40a. 
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Gotteshaus die Fortſetzung fei Deffen, was auf den Straßen ober- 
flächlich geredet und an den Mearkteden beiläufig verhandelt wird; 
glaubte nicht, daß dort der Ton und Geiſt, die Art und Richtung 
berichen folle und müſſe, die in den Zagesblättern, dem leichten 
Schaume, der auf dem trüb bewegten Strome der Zeit fortgewirbelt 
wird und uns oft widerwärtig wie ein Peſthauch anweht; glaubte 
nicht, daß vor Denen, die in religiöfer Gemeinfchaft und zu gemein: 
jamer Belehrung und Erhebung fih an heiliger Stätte verſammeln, 
erjt die Frage erörtert werden müffe, ob denn das Gotteswort zur 
Beherzigung, die Gotteslehre zur Beobachtung, die Gebote Gottes zur 
Ausübung uns gegeben find; glaubte nicht, daß was Bequemlichkeit 
und Unwiſſenheit, Schlaffheit und Ohnmacht des Geiftes und Sin— 
nes dem Einen als gleichgültig, dem Andern als läjtig, — was 
feiles feiges Kriechen und Duden vor der Umgebung dem Einen ale 
Schmah und Schande, den Andern als Thorbeit und Wahn er: 
Icheinen ließe, einer andern PVertheidigung und Rechtfertigung be- 
dürfe, als daß wir folge Unmwürdigfeiten und Kleinlichkeiten in ihrer 
Nadtbeit und Blöße, in ihrer Armfeligfeit und Yeerheit daritellen, 
daß wir die Geifel der ernten Rüge darüber fchwingen, um fie zu 
bannen und zu fcheuchen. — Bon der Aufklärung und Helle des 
Geiſtes, glaubte ich, müßte der Geift das Zeugniß geben, in dem ges 
lehrt wird, nicht aber die Lockerheit der Grundſätze oder deren gänz— 
liche Abwefenheit; von dem Lichte — das Streben, in dem Gottes— 
worte den Ansprüchen der Wahrheit und Erfenntnig Genüge zu thun; 
bon dem Fortfchritte — nicht die Entweihung und VBerwerfung ber 
alten heiligen Verpflichtungen, fondern die ſich mehr und mebr be 
währende Ueberzeugung, daß eine jede Zeit mit ihren wie jehr auch ver- 
änderten Anfichten, Bedürfniſſen, Menfchen, Kenntniffen und Neigun— 
gen doch in dem alten Gottesworte ihre Befriedigung und Tröſtung 
finden könne. 

Und das Wort Gottes hat diefe Macht bewährt; es hat uns — 
o wie oft! — den Blick gefhärft und erhellt, die Gegenwart verklärt 
durch das Verſtändniß der Vergangenheit, und die Zufunft erbellt 
durch feine tröftlichen Hinweiſungen; es hat ſich uns der Geiſt of— 
fenbart, der darin waltet und wohnt; die Quellen, die darin jtrömen 
und raufchen, haben uns getränft und gelabt. Es ift feine Macht 
und fein Reichthum, der auch in der ungeübtejten Hand fi be 
währen, den auch das ungeübte Auge finden und entveden kann. Ich 
jehe mit Luft und Freudigkeit zuräd auf die abgelaufene Friſt meiner 
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hiefigen Wirkfamfeit, — nicht als wenn ich in Dem, was ich geleiftet, 
fie fünde oder zu finden Grund und Fug hätte; mich evfüllt mit 
Freudigkeit und Luft die durch Gotte® Beiſtand allein ermöglichte 
Thatjache, daß dem Verlangen nach Belehrung und Erläuterung fo 
oft die erwünfchte Gewährung und Erfüllung geworben. Sch fehe 
mit gleicher Freude, wie die Theilnahme für das Gotteswort in 
gleicher Kraft und Stürfe fih bewahrt und bewährt. Es war nicht 
der Heiz müßiger Neugier, der feit der Eröffnung diefes Bethaufes 
die Gemeinde verfammelt bat; es war wohl nicht das Außerliche 
Wohlgefallen an den Reden, das Kinder und Greife, Männer und 
rauen, Yünglinge und Jungfranen hierher geführt: es war die Luft 
und der Wunfch, zu hören von dem Gotte Yisraeld und von jeinem 
Worte, zu hören von der Lehre Jisraels und ihrer heiligen Bedeu: 
tung. „Sie haben e8 verjchlungen, das Wort, das fie gehört, und es 
ward ihnen zur Freud’ und Luft“ '). Mein Verdienſt war es nicht 
und meine Kraft war e8 auch nicht. Sch Habe mir wahrlich oft ger 
nug jelbjt nicht genügt, habe e8 oft gefunden, wenn ich ſprach, daR ich 
nicht immer mit der freubigen Stimmung und Hingebung habe leh— 
ven können, die ich als meine Pflicht erkannt. Und wenn eine folche 
Läſſigkeit im Dienfte dem ftaubgeborenen Menfchen, vem von fo vier - 
len Stleinigfeiten und Kleinlichkeiten umringten, zwar verziehen werden 
fann, immerhin aber tadelnswerth bleibt, fo habe ich fie gebüßt in 
dem qualvollen Vormwurfe, den das Bewußtſein mit fich führt, feinem 
befjern Wollen und Wünſchen nicht genügen, feinem eigenen Ber: 
langen nicht gerecht werden zu können. Aber es hat bei alledem die 
Luft am Hören fich nicht vermindert, und fo darf ich hoffen und 
mich Dejjen getröften vor meinem Gotte, daß das erweckte Verlan- 
gen ein bleibendes fein, die aufgethanen Pforten fich nicht wieder 
Ichließen werben. Dafür dir, mein Gott und mein Crlöfer, ven 
Preis und Dank, den Ruhm und die Ehre! 2 nd 5 in mb a5 
722 nn mw „Nicht uns, o Ewiger, nicht uns, fondern 
deinem Namen gieb Ehre"! — — 


Das wollt’ ich leilten, im diefem Sinne habe ich meinen Be— 
ruf aufgefaßt. Und was waret ihr mir? — Nicht Sold- und Brod- 
herren, von denen ich mich abhängig fühlte, wohl aber Herren und 
Eigner meiner Kraft, denen ich das Beſte an mir fchuldig zu fein, 


1) Nach Ser. 15, 16. 
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denen ich die aufrichtigfte Treue und Theilnahme aus inneritem Her: 
zen widmen zu müſſen glaubte. 

Ich kann fein augenfälliges Zeugniß anführen, auf fein abge 
Ichlofienes Werk hinweifen, das ich während ver acht Jahre mei- 
ner Wirkſamkeit in diefer Gemeinde ins Leben gerufen, auf Feine 
That und fein Denkmal, das ich als ein umbergängliches mir 
gegründet. Aber Das kann ich in diefer ernften Stunde mir be- 
zeugen, daß ich mit der Liebe und Innigkeit, die wir den Nächiten, 
ung durch die heiligen Bande des Blutes Zugehörigen als Ge- 
bühr und Zoll entgegen zu bringen pflegen, euer Wohl und Web in 
nneriter Seele mit- und nachgefühlt habe. So habe ich nie und 
nirgends gefehlt, wo mir das Vertrauen und die Gefinnung ber 
Führer und Leiter in diefer Gemeinde einen wenn auch geringen umd 
bevdeutungslofen Antheil an ihren Sorgen und Berathungen zum 
Wohle ihrer Brüder gegönnt; habe mit bereitwilligem Herzen, wo 
und wie ed mir möglich war, Theil nehmen mögen an Allem, was 
mir zugetraut und zugemuthet wurde. Denn mir war das Wohl und 
das Geteihen der Gemeinde, der ich gehörte, ein Gegenſtand ver 
Sorge und Sehnſucht, und in ihrem Frieden fand ich meinen 
Frieden. 

Daß ich in dieſer Hinſicht vielleicht nach dem Urtheile Mancher 
hätte mehr leiſten können oder ſollen, würde mir ſchwer aufs Herz 
fallen in dieſer Stunde der Rechenſchaft, wenn ich es nicht wüßte, 
daß ich von dieſem Vorwurfe, wenn's einer iſt, mich vor mir ſelber 
freiſprechen kann. Hier iſt am wenigſten der Ort und jetzt gewiß 
nicht die Zeit, darüber eine Einſicht und Verſtändigung zu vermit— 
teln. Aber was der edle Dulder von ſich rühmte: M3 xD Odt 
man) wa) many DM mern) „daß er für den Unglüdlichen und Yei- 
benden eine Thräne, für den Bedürftigen und Armen ein theilneb- 
mendes jchmerzbeivegtes Herz fich bewahrt” ) — das darf ich einiger: 
maßen auch von mir fagen. Es ging mir tief in die Seele, wenn 
ih von Noth und Elend hörte, und es ijt mir durch Gott und bie 
menfchenfreundliche Willigfeit mehrerer Edlen in unferer Mitte oft ges 
gönnt gewefen, einen Schmerz zu lindern, ein Zrübfal zu erbellen, 
die Wucht des zermalmenden Elends zu lindern und zu” erleichtern. 
Das ift mir eine freudige Genugthuung in diefer Stunde; möge es 


1) Siob 30, 25. 
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bereinft mir auch Troſt und Labung fein in ber fchwerern Stunde 
der Prüfung und Nechenfchaft! — 

Soll ih nun meiner perfönlichen Verhältniſſe noch näher ge— 
benfen und in engerem Bezuge auf mich, fo weiß ich und kann es 
bier getrojt aussprechen, daß ich wiffentlich und abjichtlich Keinen ge- 
fränft, Seinem zu nahe getreten; daß ich nie aus perfünlichen Grün- 
den, aus Rückſichten auf den eigenen Vortheil Etwas gethan oder 
gelaffen oder mich in meinem Thun habe bejtimmen laffen. Aber ich 
kann e8 mir nicht zum Vorwurfe rechnen, wenn ich — abſichts- aber 
auch rückſichtslos — hier einem Dünkel und dort einer Thorheit ein- 
mal unfanft entgegen getreten in der öffentlichen Rede; wenn Die, 
jo in felbjtfüchtiger Verblendung die öffentliche Belehrung zur ſchmeich— 
lerifchen Erhebung ihrer thörichten Weife herabzumwürdigen gehofft, 
darin ihre Rechnung nicht gefunden; wenn vielleicht Einer und der 
Andere e8 mir nicht vergiebt, daß ich ihm oder Anderen über ihn 
die Augen geöffnet und das ververbliche Beifpiel wenigftens in fo 
weit unfchädlich zu machen gefucht, als ich vemfelben, ohne gerade 
die Perfon anzugreifen, das Brandmal der Verurtheilung aufdrückte. 
Ich ſegne die Stunde, in der Solches gefchehen, und rühme mic) 
folher Ungunft und Abneigung als einer Ehre und einer Auszeich- 
nung. — — Mit dankbarer Freude erkenne ich es, daß ich mir 
Freunde und treu meinende, mir innig anhängliche Seelen gewonnen, 
die mir, dem Fremdling, vor Jahren Tiebreich entgegen gefommen um 
mir einen gleich wohlwollenden Sinn bis auf die heutige Stunde be- 
wahrt haben. Mögen fie dem Entfernten und aus ihrem Kreiſe 
Entrückten nahe bleiben im geiftiger Verbindung und herzlicher An- 
hänglichfeit! 


Und nun nach diefen Belenntniffen und Geftändniffen zum 
Schluſſe einige theilnehmende Worte, das Fortbejtehen dieſes Bet— 
haufes betreffend, in dem ich zuerſt das Wort der Lehre zu verkün— 
den warb gewürdigt! Mög’ e8 auch fernerhin feine verjöhnende 
vermittelnde Stellung einnehmen, daß es die Stätte jet, an ber bie 
Lehre Jisraels in reiner verftändlicher Zunge, aber im Geiſte Jis— 
raels, in jüdiſchem Geift und Sinne gelehrt und verfündet werde; 
daß es die Getrennten eine, die Entfremdeten heranziehe, die Ent- 
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fernten nahe bringe! Möge nie Zwieipalt bier geſäet, nie dem Par— 
teigeifte hier gehuldigt werden! Es ift unfere Aufgabe in der Gegen- 
wart, e8 ift das untrügliche Zeichen veredelnder und tieferer Bildung 
in unferer Mitte, daß wir das Altertum Jisraels im Yichte dieſer 
Bildung erfennen und durchbringen, daß wir unjere Gaben und 
Kenntniffe in den Dienft Gottes und feiner Lehre ftellen, daR wir 
aus dem alten, ewig friichen Strome in die neuen Schalen jchöpfen 
und ben labenvden Trunf dem Dürftenden reichen. Möge in diejer 
altehrwürdigen Gemeinde ver Riß, der Jo manche andere Gemeinde 
in feindliche Lager geipalten, nie eine Stelle finden; wie bisber 
Friede und Freundlichkeit und Anbänglichfeit an den Väterglauben 
bier gewaltet, fo mögen fie auch fernerhin ihre Stelle und ibre 
Würde in Jisrael bewahren! Möge ein heiliges uneigennügiges 
Streben das Mangelnde und Fehlende noch ergänzen, das Mor— 
Ihe und Uuhaltbare durch Feltes und Gediegenes erjeßen, und 
ein neu erblühendes Gemeindeleben, das Fräftig und friſch alle Zweige 
und Mefte durchdringt, die unumftößliche Kraft des Göttlichen be: 
währen! 

Ein ſolches Streben, da es in jedem Herzen und jeder Seele 
nf: man eehmnadnmı nd „Nicht uns, Emiger, 
nicht uns, jondern deinem Namen gieb Ehre!” — an dem 
hat perfönliche Eitelfeit Feinen Antheil, daran nagt Heinliche Eifer: 
ſucht nicht als freffender Wurm. 


So ſchließe ih denn das Abjchiedswort, fegnend und dan 
kend für alle Liebe und Freundlichkeit, die mir und den Meinen’ 
hier geworden, fchließe mit der Bitte, daß mein Name nicht ver- 
geffen werde, mein Wirken und Meilen bier in freundlichem ge 
jegnetem Andenken bleibe, nicht um feiner Bedeutung und Crfolge 
willen, aber um ver Liebe willen, mit ver ich e& geübt, um der 
Abficht willen, in der e8 ward begonnen und fortgeführt; fchließe 
mit Freundesgruß und herzlichen Xebewohl an die Abweſenden umd 
Anwefenden, an die Fernen und Nahen. Und wie der heilige Sän— 
ger liebend wünfchte, fo rufe auch ich: TOR yawr Möge es 
Denen, wohlgehen, die dein Wohl, there Gemeinde, fördern, die in 
liebendem Herzen bein Heil und bein Emporblühen tragen! m 
:72 DW 8) Mar ya ya mb pmamana mw Tora Di 
2 am MIDIN wos mn ma mb „Möge Friede fein in deinem 
Umfreife, Wohlfahrt in deinen Wohnfigen! Um meiner Brüver 
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und Freunde willen laß mich Frieden ausfprechen über dich; um 
des Haufes willen des Ewigen unfered Gottes laß mich Gutes er— 
bitten für dich“: ') 

TOR 739 809 sm TOR MD Int symaem im 992 
Shr 75 own „Es fegne dich der Ewige und behüte dich! Es laſſe 
der Ewige fein Antlig div leuchten und fei dir gnädig! Es wende 
dev Ewige jein Antlig dir zu und gebe dir Frieden!" — Amen! 
Amen! | 


1) Pi. 122, 69. 
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